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8  I.  Eiweissstoife  und  verwandte  Körper. 

des  Fibrins.  Die  Trypsinlösung  wurde  aas  käuflichem,  nach 
Kühnes  Vorschrift  dargestellten,  Pankreaspulver  mit  der  6 fachen 
Menge  0, 1  ®/q  iger  Salicylsäurelösung  bereitet.  Das  neutralisirte  Fil- 
trat  (300  Grm.)  wurde  mit  1 500  Grm.  feuchten  Fibrins  und  4  Liter 
0,25^/oiger  Sodalösung  gemischt  und  4  Grm.  Thymol  in  concentrirter 
alcoholischer  Lösung  zugefügt  und  das  Gemisch  eine  Woche  lang 
auf  40®  erwärmt.  Hierauf  wurde  das  Antipepton  mit  Hg  Gig  aus- 
gefällt und  dann  nach  Entfernung  des  Quecksilbers  die  Basen  mit 
Phosphorwolframsäure.  Aus  diesem  Phosphorwolframsäure  -  Nieder- 
schlag wurden  nun  ebenso  wie  aus  Casein,  Conglutin  und  Leim  2 
Basen  gewonnen,  deren  eine  sicher  mit  Lysin,  die  andere  wahr- 
scheinlich mit  Lysatinin  identisch  ist.  Verf.  stellte  ferner  fest,  dass 
sehr  geringe  Mengen  Lysin  im  Pankreaspulver  präformirt  sind 
(150  Grm.  lieferten  0,7  Grm.  Lysinchloroplatinat,  während  3000  Grm. 
feuchtes  Fibrin,  mit  100  Grm.  Pankreaspulver  verdaut,  28  Grm.  des 
Chloroplatinats  lieferten).  Der  Umstand,  dass  Lysin  und  noch 
mehrere  andere  Basen,  die  Verf.  später  untersuchen  will,  bei  der 
pankreatischen  Verdauung  entstehen,  wird  künftig  bei  Untersuchun- 
gen über  Darmverdauung  nicht  zu  vernachlässigen  sein.  Noch  er- 
wähnt der  Verf.  einen  blau-violett  fluorescirenden  Körper  (identisch 
mit  dem  sog.  animalen  Chiroidin?  vide  Schwaner t,  Ber.  Chem. 
Ges.  7,  1332)  in  der  Mutterlauge  der  abgeschiedenen  Silbersalze 
obengenannter  Basen.  Loew. 

3.  E.  Schulze:  Ueber  die  Bildung  stickstoffhaltiger  Basen 
beim   Eiweisszerfall    im   Pflanzenorganismus  ^).     Verf.    hatte    vor 

einigen  Jahren  [J.  Th.  16,  60.]  gezeigt,  dass  bei  der  Keimung  von 
Lupinen-  und  Kürbiskeimlingen  eine  stickstoffreiche  Base  neben  viel 
Asparagin  u.  a.  Producten  entsteht,  welcher  er  den  Namen  Arginin 
gab  und  die  der  Formel  CgHj^N^Og  entsprach.  Diese  Formel  unter- 
scheidet sich  von  der  des  Lysatins,  das  Drechsel  bei  Spaltung  von 
Eiweissstoffen  erhielt,  nur  durch  den  Mehrgehalt  von  1  Atom  N  und 
1  Atom  H.  In  den  trocknen  Cotyledonen  von  Lupinenkeimlingen 
wurde  nun  der  Arginingehalt  zu  4,22  ^/^  berechnet.     Unter  den  un- 


1)  Ber.  d.  d.  chem.  Gesellsch.  24,  1089-1101. 
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günstigsten  Yoraussetznngen  beträgt  der  Grehalt  für  die  ganzen  Keim- 
linge 1,72  ®/q.  Da  nun  die  in  den  ungekeimten  Samen  enthaltenen 
Stickstoffverbindungen  nur  2,5  ^/^  des  Gesamratstickstoffs  einschliessen, 
so  können  dieselben  nicht  die  Stickstoffmenge  geliefert  haben,  welche 
nach  14tägiger  Dauer  der  Keimung  in  Form  von  Arginin  sich  vor- 
fand. An  der  Bildung  der  Base  müssen  also  die  Prot  ein  stoffe 
betheiligt  gewesen  sein;  denn  in  dem  vorhandenen  Arginin  sind  be- 
reits 4,8  ^/o  des  Gesammtstickstoffs  enthalten.  Es  treten  also  nicht 
nur  bei  Spaltung  der  Proteinstoffe  mit  Salzsäure  und  bei  Einwirkung 
von  Trypsin  Basen  auf,  sondern  auch  bei  der  im  Keimungsprocess 
stattfindenden  Eiweisszersetzung.  Verf.  konnte  neben  dem  Arginin 
die  Drechsel 'sehen  Basen  nicht  in  Lupinenkeimlingen  finden,  doch 
ist  er  der  Ansicht,  dass  alle  diese  Basen  aus  ein  und  demselben 
Atomcomplex  des  Eiweisses  hervorgehen.  Dieser  Schluss  ist  um  so 
mehr  berechtigt,  als  es  Verf.  gelang,  auch  aus  Arginin  durch 
Kochen  mit  Barytwasser  Harnstoff  abzuspalten^),  wie  dies  Drechsel 
beim  Lysatin  gezeigt  hat.     [J.  Th.  20,  6.]  Loew. 

4.  E.  Schulze:  Ueber  den  Eiweissumsatz  im  Pflanzen- 
organismus ^).  Der  erste  Theil  der  Abhandlung  handelt  von  der 
Bildung  des  Arginins  in  Keimpflanzen,  der  zweite  von  der  des 
Allantoins  in  den  jungen  Blättern  und  Sprossen  der  Platane.  Ob 
das  AUantoin  beim  Eiweisszerfall  entsteht,  steht  noch  nicht  ganz 
fest,  ist  aber  wahrscheinlich.  Verf.  hält  dafür,  dass  diejenigen  Gruppen 
im  Molecül  der  Prote'instoffe,  welche  bei  Spaltung  mit  Salzsäure  Lysin 
und  Lysatinin  und  bei  Spaltung  mit  Aetzbaryt  Kohlensäure,  Oxal- 
säure, Essigsäure  und  Ammoniak  liefern,  auch  diejenigen  sind,  welche 
bei  der  Spaltung  in  den  Pflanzenzellen  Arginin  und  Allan toin  geben.'' 
Iiö  dritten  Theile  werden  weitere  Parallelen  gezogen  zwischen  dem 
Eiweissumsatz  in  den  Pflanzen  und  der  Spaltung  durch  Salzsäure, 
Trypsin  oder  Bacterien.  Als  bemerkenswerth  wird  hervorgehoben, 
dass  in  den  ersten  Stadien  der  Keimung  weit  weniger  Schwefelsäure 
sich  vorfand,  als  aus  dem  Schwefel  der  zerfallenen  Eiweissstoffe  hätte 
entstehen    können,    indem    wahrscheinlich    beim   Eiweisszerfall    eine 


1)  E.  Schulze  und  A.  Likiernik,  Ber.  d.  d.   ehem.  Gesellsch.  24, 
2701—2704.  —  2)  Landw.  Jahrb.  21,  105—130. 
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schwefelhaltige  Atomgruppe  abgespalten  wurde,  welche  erst  nach  und 
nach  der  Oxydation  unterlag.  (Das  rohe,  aus  Keimlingen  dargestellte 
Asparagin  enthält  öfters  eine  geringe  Menge  eines  schwefelhaltigen 
Körpers.  Ref.)  Der  folgende  Theil  handelt  von  der  Entstehung 
der  bedeutenden  Menge  Asparagin  bei  der  Keimung.  Es  wird  hier 
auch  die  Möglichkeit  einer  zweifachen  Zersetzung  der  Eiweissstoflfe 
[J.  Th.  19,  407  u.  356]  erörtert.  Die  vom  Verf.  gemachte  Be- 
obachtung, dass  ein  ungleiches  Yerhältniss  zwischen  der  Asparagin- 
menge  und  der  Menge  der  andern  Amidoverbindungen  in  den  C  o  t  y  - 
ledonen  einerseits  und  in  den  übrigen  Theilen  etiolirter  Lupinen- 
keimlinge andrerseits  besteht,  spricht  dafür :  Bei  4tägigen  Keimlingen 
entfallen  bei  den  Cotyledonen  auf  17,5  ^/^  Asparagin  82,5  andere 
Amidoverbindungen,  bei  den  übrigen  Pflanzentheilen  aber  auf  70,0®/^ 
Asparagin  nur  30  ^/^  andere  Amidoverbindungen.  Es  ist  daher  wohl 
möglich,  dass  auf  die  erste  hydrolytische  Spaltung  eine  Eiweissbildung 
erfolgt,  und  hierauf  eine  zweite  Eiweisszersetzung,  welche  mit  dem 
Athmungsvorgaug  im  Zusammenhang  steht  und  als  Hauptproduct 
Asparagin  liefert.  Loew. 

5.  Bernhard  Vas:  Ueber  die  praktische  Verwerthbarkeit 
einiger  neuerer  Albuminreactionen^).  Die  bekannten  Albuminreac* 
tionen  lassen  in  ihrer  practischen  Verwerthbarkeit  zu  wünschen  übrig. 
Noch  schlechter  steht  es  um  die  quantitative  Bestimmung  von  Eiweiss, 
wofür  überhaupt  keine  practische,  rasch  durchzuführende  und  in  jeder 
Hinsicht  verlässliche  Methode  existirt.  Die  Chemie  stellte  in  jüngster 
Zeit  Präparate  her,  welche  mit  Albumin  unlösliche  Verbindungen 
bilden  und  solcher  Art  zum  Nachweis  des  letzteren  dienlich  sein 
können.  Unter  Anwendung  solcher  Präparate  wurden  Albuminreac- 
tionen  empfohlen,  schon  länger  bekannte  Reactionen  hingegen  abge- 
ändert. Verf.  studirte  den  Werth  einiger  dieser  neuen  Albuminreac- 
tionen;  er  war  besonders  zu  constatiren  bemüht,  ob  eine  der  neuen 
Reactionen  sich  mit  den  bisher  besten  Reactionen  messen  könne,  oder 
noch  vort heilhafter  anzuwenden  ist  als  diese.  Grosses  Augenmerk 
wurde  auf  die  praktische  Durchführbarkeit  der  Reaction  gelegt. 


i)  Magyar  orvosi  archivum,  Budapest,  1891,  pag.  79. 
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Als  Grenze  der  Empfindlichkeit  der  einzelnen  Beactionen  giebt 
Verf.  folgende  Albuminmengen  au: 

Trichloressigsäure-Probe,  Empfindlichkeitsgrenze  bei  0,002  ^/q, 

Salpetersänre-Bittersalz-Probe,  «                «       «  0,015^/0, 

Salicylsulfosäure-               «  «               <       «  0,002  o/^, 

Essigsäure-Sublimat-          «  <                «       <  0,060  ®/q, 

Essigsäure-Rhodankali-      <  «               «       «  0,004  ^/^j, 

Salzsäure-Chlorkalk-          «  «               «       ^  0,010  <^/o. 

Auf  Grund  der  Versuche  hält  Verf.  die  Sulfosalicylsäure- 
probe  als  die  empfehlenswertheste,  sie  ist  noch  besser  zu  verwerthen 
als  die  bisher  als  empfindlichst  gegoltene  Essigsäure-Ferrocyankali- 
probe.  Dieser  am  nächsten  steht  die  Rhodankaliprobe,  nur  ist  ihre 
Empfindlichkeit  geringer,  wogegen  die  gleichempfindliche  Trichlor- 
essigsäureprobe ,  trotz  gleich  leichter  Ausfilhrbarkeit  in  Betreff  der 
Sicherheit,  hinter  den  zwei  erstangeftihrten  Proben  zurücksteht.  Die 
übrigen  angeführteil  Albuminreactionen  documentiren  keinen  Fortschritt 
im  Vergleiche  zu  den  bisher  angewendeten  Albuminproben. 

L.  Liebermann. 

6.    A.  Sabanejew  und  N.  Alexandrow:  Ueber  das  Mole- 

CUlargewicht  des  Eieralbumins^).  Das  Albumin  frisch  gelegter  Hühner- 
eier wurde  entweder  nach  Graham,  durch  Dialyse  oder  nach 
Michailow  durch  Dialyse  nach  vorausgegangener  Fällung  mit  Ammo- 
niumsulfat gereinigt.  Die  erhaltenen  1 — 2^/(,igen  Lösungen  zeigten 
schwach  saure  Reaction  und  coagulirten  gar  nicht  oder  fast  gar  nicht. 
Sie  wurden  bei  -|-  10^  im  Vacuum  über  Schwefelsäure  concentrirt; 
der  Aschegehalt  des  nach  Graham  gereinigten  Albumins  betrug 
0,4-— 0,66  ®/(j,  der  des  anderen  Präparates  nur  0,24—0,4  ^/q.  Aus  dem 
kryoscopischen  Verhalten  der  Lösungen  berechnet  sich  im  Mittel  ein 
Molecül  von  14270,  welches  etwa  dem  Dreifachen  der  Harnack- 
schen  Formel  (3 .  C^^q  H^jq  N^g  S^  Og^  =  14  190)  oder  dem  Neunfachen 
der  Lieberkühn 'sehen  Formel  (9  •  C^gHiigNigSOgg  =  14508) 
entspricht. 


1)  Jüurn.  d.  russ.  phys.-chem.   Gesellsch.   1891   [1]   7 — 19;   durch  Ber. 
d.  d   ehem.  Gesellsch.    Keferatb.  24,  558. 
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7.  Franz  Hofmeister:  lieber  Zusammensetzung  des 
krystallinischen  Eieralbumins^).  Es  gelang  Verf.,  das  Eieralbnmin 
dadurch  in  einem  krystallinischen  Znstand  zu  erhalten,  dass  er  es  mit 
Ammonsulfat  mischte  und  durch  freiwillige  Verdunstung  die  Mischung 
concentrirter  werden  Hess.  Nach  mehrmaliger  Wiederholung  dieser 
Operation  gingen  die  anfänglich  erhaltenen  Globuliten  in  Nadeln  und 
dünne  Plättchen  über  [J.  Th.  19,  12].  Es  gelang  aber  nicht,  das 
Ammoniumsulfat  ganz  zu  entfernen,  ohne  die  Krystallform  zu  schädigen, 
da  das  Eiweiss  sich  ebenfalls  leicht  löste.  Verf.  hat  nun  die  Krystalle 
durch  mehrtägiges  Liegenlassen  in  Alkohol  in  den  unlöslichen 
Zustand  übergeführt,  hierauf  das  anhängende  Ammoniumsulfat  aus- 
gewaschen und  das  bei  110'^  getrocknete  Präparat  analysirt.  Es  stellte 
sich  heraus,  dass  das  Eiweiss  nicht  mit  Ammoniumsulfat  chemisch 
verbunden  war,  denn  die  Zahlen  liegen,  abgesehen  von  dem  etwas 
.Biederen  N-gehalt  noch  den  auf  Eiweiss  stimmenden  Zahlen  sehr  nahe. 

Gef.:    C  53,36    und    63,21^1^;    N  15,06%    H  7,31    und    7,21% 
S1,010/q.  Loew. 

8.  S.  Gabriel:  Bemerkungen  Über  Hofmeister's  krystalli- 
nisches  Eieralbumin  ^).  Es  wird  zunächst  eine  kleine  Modification 
des  Hofmeister 'sehen  Verfahrens  mitgetheilt,  die  rascher  zum  Ziele 
führt.  Statt  den  ersten  Eiweissniederschlag  in  einer  halbgesättigten 
Ammonsulfatlösung  zu  lösen,  löst  er  in  blosem  Wasser  und  fügt 
Ammonsulfat  bis  zur  leichten  Trübung  zu.  Verf.  meint,  dass  das 
krystallisirte  Eieralbumin  ein  kleineres  Molecül  als  das  colloidale 
habe;  es  herrsche  hier  wahrscheinlich  ein  Polymerieverhältniss.  Da 
das  Hofmeister  'sehe  krystallisirte  Eieralbumin  noch  nicht  frei  von 
schwefelsaurem  Ammoniak  hergestellt  werden  konnte,  versuchte  Verf. 
festzustellen,  ob  ausser  dem  noch  anhängenden  Sulfat  auch  noch  solches 
in  chemischer  Verbindung  vorhanden  sei.  Die  Menge  des  letzteren 
könne  nur  unbedeutend  sein.  Er  fand  die  Zusammensetzung  seines 
Präparates  zu:  80,86  krystallisirtes  Eiweiss,  15,56  Ammonsulfat, 
3,39  Wasser.  Ammonsulfat  ist  wesentlich  der  Beimengung  von  Mutter- 
lauge zuzuschreiben.    (Siehe  vorhergehendes  Referat.)  Loew. 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  16,  187—191.  -  2)  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chemie  15,  456—465. 
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9.  Br.  Werigo:  Das  Harnack'sche  aschefreie  Albufinn  ^).    Die 

Angaben  Harnack's  (J.  Th.  20,  9)  wurden  im  Wesentlichen  be- 
stätigt. Doch  fand  Verf.,  dass  man  einen  geringen  Ueberschuss 
von  Salzsäure  anwenden  muss,  um  jenes  Eiweiss  zu  fällen.  Bei  ge- 
nauer Neutralisation  der  alkalischen  Lösung  der  Kupferverbindung 
erhielt  er  stets  nur  die  Kupferverbindung  wieder,  von  welcher  er 
ausging.  Das  von  Harnack  geschilderte  Product  ist  eine  Verbin- 
dung mit  Salzsäure,  nach  deren  Neutralisation  das  Product  nicht 
mehr  in  Wasser  löslich  ist,  wohl  aber  sich  leicht  in  kleinem  Ueber- 
schusse  von  Säure  oder  Alkali  löst.  Wird  im  Kupferalbuminat  das  Kupfer 
durch  Natrium  ersetzt,  so  treten  nur  2  Atome  Natrium  an  Stelle 
von  2  Atomen  Kupfer;  aus  der  Natriumverbindung  berechnet  Verf. 
für  das  Moleculargewicht  des  Albumins  fast  dieselbe  Zahl  wie 
Harnack.  Aus  dem  Grade  der  Löslichkeit  in  Säure  oder  Alkali 
schliesst  Verf.,  dass  es  sich  bei  diesen  Lösungen  um  Verbindungen 
nach  bestimmten  Verhältnissen  handelt.  Loew. 

• 

10.  Ose.  Zoth:  Ueber  das  durchsichtig  erstarrte  Blutserum 
und  HUhnereiweiss  und  über  das  Eiweiss  der  Nesthocker^).  I.  Das 

durchsichtig  erstarrte  Blutserum  von  Koch.  In  einer 
Eeihe  von  Einzelversuchen  suchte  Verf.  den  Einfluss  verschiedener 
äusserer  Bedingungen  auf  das  Zustandekommen  der  Gallerte  zu  er- 
mitteln. Es  ergab  sich:  1)  Das  reine  Blutserum  erstarrt  durch- 
sichtig bei  Temperaturen  von  ca.  65®.  2)  Die  Concentration  des  Blut- 
serums ist  innerhalb  weiterer  Grenzen  von  keinem  wesentlichen  Ein- 
flüsse auf  das  durchsichtige  Erstarren;  je  concentrirter  das  Serum 
ist.  um  so  früher  erstarrt  es,  desto  fester,  aber  auch  um  so  weniger 
transparent  wird  es.  3)  Die  Reaction  ist  von  wesentlichem  Einflüsse 
in  der  Weise,  dass  durchsichtiges  Erstarren  nur  bei  alkalischer 
Eeaction  eintritt  und  dass  die  Durchsichtigkeit  eine  desto  grössere 
und  die  Festigkeit  der  entstehenden  Gallerte  eine  desto  geringere 
ist,  je  grösser  ein  gemachter  Alkalizusatz  war.  4)  Der  Salzgehalt 
befördert  das  Gelatiuiren  und  erhöht  die  Festigkeit,  setzt  aber  die 
Durchsichtigkeit    herab.      5)  Ein   Hämoglobingehalt    oder    genauer: 


1)  Pflüger's  Arch.  48,  127—149.  —  2)  Sitzungsber.   d.  k.  Akademie 
in  Wien.    Math.-naturw.  Classe  III.  Abth.,  100,  140—178. 


14  I.  Eiweissstoffe  und  verwandte  Körper. 

ein  Gehalt  an  lackfarbigem  Blut  ist  nicht  von  wesentlichem  Ein- 
flüsse auf  das  durchsichtige  Erstarren.  —  Verf.  spricht  diese 
Gallerte  als  ein  Alkalialbuminat  an.  11.  Die  »Hühnereier  mit 
durchsichtigem  Eiweiss«  Tarchanoff's.  Die  Versuche  mit 
alkalisirtem  Blutserum  erinnern  an  diejenigen  von  Tarchanoff  mit 
Hühnereier  und  Alkali.  T.  führte  eine  Reihe  von  Punkten  an,  in 
welchen  sich  sein  »durchsichtiges  Ei  weiss  ««c  von  dem  Lieberkühn'- 
schen  Alkalialbuminat  unterscheiden  soll.  Dies  ist  nach  des  Verf. 's 
auf  Grund  verschiedener  Versuche  gewonnenen  Anschauung  nicht 
richtig;  Z.  sieht  vielmehr  auch  das  »durchsichtige  Eiweiss«  als 
eine  alkalialbuminatartige  Gallerte  an,  die  dem  Li eb er k üb  na- 
schen Kaliaibuminat  zum  mindesten  sehr  nahe  steht  und  wie  das 
durchsichtig  erstarrte  Blutserum  die  hervorragendste  Reaction  mit 
jenem  vollständig  gemein  hat,  nämlich  die  Bildung  von  fällbarem 
Eiweiss  beim  Neutralisiren  seiner  Lösungen  mit  Essigsäure.  HL  Das 
»Tataeiweiss«.  Auch  bezüglich  des  Eiweisses  der  Nesthoker, 
das  nach  Tarchanoff  ebenfalls  eine  besondere  Eiweissart  sein 
soll,  kommt  Verf.  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  und  einiger 
Versuche  zu  dem  Schlüsse,  dass  sich  die  Verschiedenheit  von  Hühner- 
eiweiss  durch  den  verschiedenen  Wasser-,  Alkali-  und  Salzgehalt 
erklären  lasse.  Andreasch. 

11.  L  Devoto:  lieber  den  Nachweis  des  Peptons  und  eine 
neue  Art  der  quantitativen  Eiweissbestimmung  ^).  Bei  dieser  Unter- 
suchung wird  schwefelsaures  Ammoniak  zur  Fällung  des  Eiweiss- 
körpers  benützt.  Die  Eiweisskörper  des  Blutserums,  des  Harns  und 
der  Transsudate,  das  Acidalbumin,  das  Nucleoalbumin  der  Synovia 
lassen  sich  so  mit  genügender  Schärfe  von  den  »secundären  Albu- 
mosen«  und  dem  Pepton  trennen.  Ungenügend  dagegen  erfolgt  die 
Abscheidung  des  Hämoglobins  und  der  Heteroalbumose.  Man  ver- 
setzt die  eiweisshaltige  Flüssigkeit  in  einem  Becherglas  auf  100  CC. 
mit  80  Grm.  Ammonsulfat  und  bringt  das  Salz  unter  gelindem  Er- 
wärmen in  Lösung,  setzt  dann  die  Mischung  30 — 40  Minuten  dem 
Dampf  siedenden  Wassers  aus,  worauf  die  Coagulation  vollendet  ist. 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  15,    465-476.     J.  Th.  20,  27  enthält 
schon  ein  kurzes  Referat  über  eine  vorläufige  Mittheilung. 
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Bei  zweistündigem  Verweilen  im  Dampf  wird  das  Coaguium  dichter 
und  das  Filtriren  und  Auswaschen  geht  dann  leichter  von  statten. 
Das  Gelingen  der  Reaction  ist  unabhängig  von  der  Reaction  der 
Eiweisslösung,  weshalb  dies  Verfahren  einfacher  ist  als  die  Coagulation 
nach  Seh  er  er.  '  Das  Erhitzen  im  Dampftopf  lässt  sich  behufs 
vollständiger  Ausfällung  nicht  umgehen.  Das  Ammonsulfat  muss 
absolut  rein  sein,  damit  die  nun  folgende  Biuretprobe  auf  Pepton 
beweisend  ist,  welche  unter  Zusatz  von  viel  Natronlauge  vorzunehmen 
ist.  Das  Pepton  ist  im  Filtrat  von  den  coagulirten  Eiweisskörpern 
aufzusuchen,  das  Propepton  bei  Behandlung  der  coagulirten  Eiweiss- 
körper  mit  heissem  Wasser.  Verf.  hat  sein  Verfahren  mit  dem 
Hofmeister 's  verglichen,  die  Peptonmengen  in  einer  Verdauungs- 
flüssigkeit polarimetrisch  bestimmt,  und  die  nach  seinem  Verfahren 
isolirten  Peptonmengen  immer  etwas  grösser  gefunden.  Verf.  hat 
den  Harn  in  6  Fällen  von  Pneumonie,  2  Tuberkulosen,  3  Eite- 
rungen, 1  Rheumatismus  und  2  pleuritischen  Exsudaten  nach  seinem 
Verfahren  geprüft  und  in  allen  Fällen  Pepton  gefunden.  Bei  Ver- 
gleich mit  Scherer 's  Methode  lieferte  das  neue  Verfahren  stets 
etwas  höhere  Zahlen  für  die  Eiweissbestimmung.  Loew. 

12.   R.  H.  Chittenden    und   Ralph   Goodwin:    Myosin- 

Pepton^).  Verff.  untersuchten  das  Pepton,  welches  sich  bekanntlich 
sehr  schnell  aus  Myositi  unter  Einwirkung  alkalischer  Trypsin- 
lösung  bildet.  Zerkleinertes  Rindfleisch  wurde  mit  5^/^  Am- 
moniumchlorid extrahirt,  das  Extract  durch  Dialyse  entsalzt  und  das 
ausgeschiedene  Myosin  direct  in  0,5  ^/^  Natriumcarbonat  übertragen 
und  mit  Kühne 'scher  Trypsinlösung  bei  40*^  digerirt.  Nach  sechs 
Tagen  wurde  der  ungelöst  gebliebene  Theil  noch  eine  Woche  hin- 
durch mit  einer  Trypsinlösung  behandelt.  Das  ungelöst  bleibende 
Antialbumid  wurde  in  warmer  0,2 ^/^  Chlorwasserstoffsäure  ge- 
löst, durch  Neutralisiren  daraus  gefällt,  3—4  Tage  mit  Pepsin-Chlor- 
wasserstoff behandelt,  wiederum  durch  Neutralisiren  gefällt  und  mit 
Wasser,  95  ^/^  Alkohol  und  Aether  gewaschen.  Zur  Gewinnung  des 
Myosin-Peptons  aus  der  alkalischen  Lösung  wurde  dieselbe  neu- 


1)  Myosin-Peptone.    Journ.  of  physiol.  12,  34—41.    Sheffield  Biologi 
cal  laboratory,  Yale  University. 
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tralisirt,  zum  dünnen  Syrup  eingedampft,  nach  Abscheidung  be- 
deutender Mengen  Leucin  und  Tyrosin  mit  heissem  Alkohol  gefällt, 
das  Präcipitat  mit  viel  Alkohol  95  ^/^  ausgekocht,  in  Wasser  gelöst, 
dialysirt,  die  concentrirte  Lösung  wieder  mit  heissem  Alkohol  ge- 
fällt, mit  Alkohol  ausgekocht  und  getrocknet.  Die  Analyse  der  bei 
110^  getrockneten  Substanzen  lieferte  folgende  Werthe: 

C  H  N  S  0 


Myosin    .... 

52,79 

7,12 

16,86 

1.26 

21,97 

Protomyosinose 

52,43 

7,17 

16,92 

1,32 

22,16 

Deuteromyosinose  . 

50,79 

7,42 

17,00 

1,22 

23,39 

Myosin-Pepton  .     . 

49,26 

6,87 

16,62 

1,16 

26,09 

Antialbumid      .     . 

57,48 

7,67 

13,94 

1,32 

19,59 

Das  Myosin-Pepton  ist  durch  den  niederen  Kohlenstoffgehalt 
als  Hydratationsproduct  charakterisirt.  Mit  alkalischer  Bleilösung 
gekocht  lieferte  es  eine  dunkle  Lösung  ohne  deutliche  Abscheidung 
von  Bleisulfid.  Bei  dem  Antialbumid  ist  die  hohe  Zahl  des 
Kohlenstoffs  und  die  niedrige  des  Stickstoffs  auffallend.. 

Herter. 

13.  R.  H.  Chittenden  und  J.  A.  Hartwell:  Die  Bildung 
von  Proteosen  und  Peptonen  bei  der  Magenverdauung  ^).   Gegenüber 

Boas  [J.  Th.  17,  264]  halten  Verff.  an  der  regelmässigen  Bildung 
von  Proteosen  als  Vorstufen  der  Peptone  bei  der  peptischen 
Verdauung  der  Albuminstoffe  fest.  Massig  starke  Pepsinlösungen  bil- 
den bei  1 2  bis  24  stündiger  Einwirkung  im  Wesentlichen  nur  Proteosen, 
welche  bei  fortgesetzter  Pepsin-Salzsäure- Wirkung  in  Pepton  übergehen. 
Verff.  machten  quantitative  Bestimmungen  der  verschiedenen 
VerdauuDgsproducte  bei  künstlicher  Pepsin-Verdauung  von  gekochtem 
Eierweiss,  gekochtem  Blutfibrin  und  von  Milch-  und  Gluten- 
caseosen.  Nach  Ablauf  der  Versuchszeit  wurden  die  Verdauungs- 
gemische neutralisirt,  mit  Natriumcarbonat  erwärmt,  das  Neutrali- 
sationspräcipitat  auf  gewogenem  Filter  gesammelt  und  bei  110^ 
getrocknet  zur  Wägung  gebracht.  Filtrat  und  Waschwasser  wurden 
auf  ein  kleines  Volum  eingedampft,  mit  Essigsäure  schwach  angesäuert, 
mit  Ammoniumsulfat   heiss   gesättigt,    die   ausgefällten   Proteosen 


1)  The  relative  formation  of  proteoses  and  peptones  in  gastric  digestion. 
Journ.  of  physiol.  12,  12-22. 
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mit  heisser  Lösung  des  Salzes  gewaschen,  dann  in  Wasser  gelöst  und 
die  Lösung  eingedampft,  bei  110^  getrocknet  und  gewogen.  Von  dem 
so  erhaltenen  Gewicht  wurde  das  beigemengte  Ammoniumsulfat  abge- 
zogen (berechnet  aus  der  Menge  der  als  Baryumsulfat  bestimmten 
Schwefelsäure).  Die  Differenz  zwischen  dem  Gewicht  der  angewandten 
Albuminsubstanz  und  der  Summe  von  Acidalbumin  und  Proteose  er- 
gab  die  Menge  des  gebildeten  Peptons.  Von  den  erhaltenen  Werthen 
wurden  die  Beträge  der  Niederschläge  abgezogen,  welche  in  Paral- 
lelversuchen  aus  der  Pepsin-Salzsäure  allein  nach  gleich  langer 
Digestion  bei  40®  erhalten  wurden.  Zu  den  Versuchen  wurden  in 
der  Kegel  je  200  CG.  Pepsinsalzsäure  angewendet  (in  Versuchsreihe  I 
und  m  mit  0,2<>/o  HCl,  in  Reihe  H  und  VE  mit  0,4 «/^  HCl), 
welche  verschieden  lange  bei  40®  auf  gleiche  Mengen  der  Albumin- 
stoffe einwirkten  (in  den  ersten  drei  Versuchsreihen  je  30  Grm. 
coagulirtes  Eierweiss,  entsprechend  3,547,  3,880  und  3,854  Grm. 
Trockensubstanz  bei  110®,  in  Reihe  VII  je  10  Grm.  feuchtes  Fibrin 
mit  3,2733  Grm.  Trockensubstanz.  Dazu  kam  in  Reihe  I  je  0,15  Grm. 
Pepsin,  in  II  und  HI  je  0,2  Grm.)  Folgende  Resultate  wurden  er- 
halten, ausgedrückt  in  Procenten  der  Trockensubstanz: 

Neutralisations- 
präcipitat. 

6,34  "/o 

4,90  « 

4,65  < 

4,05  < 

2,68  < 

2,14  « 

2,01  « 

1,85  « 

7,1  < 

3,5  < 

3,3  « 

0,1  < 

1)  In  Versuchsreihe  III  erhielt  eine  fünfte  Portion,  welche  wie  die 
vierte  118  Stunden  digerirt  wurde,  einen  weiteren  Zusatz  von  Pepsin 
und  Salzsäure.    Hier  wurden  54,9 o/o  Pepton  erhalten,  nur  wenig  mehr, 

Mal 7,  Jahresbericht  fftr  Thierchemie.    1891.  2 


Versuchs- 
reihe. 

Zeitdauer. 

I. 

42 

Stunden 

69 

« 

91 

« 

142 

« 

IL 

72 

« 

96 

« 

120 

« 

144 

« 

m.i) 

6 

« 

22 

« 

28 

< 

118 

« 

Proteosen. 

Pepton. 

63,94  o/o 

29,72  o/o 

63,77   < 

31,33   * 

61,51   < 

33,84  < 

53,05  < 

42,90  < 

65,70  < 

31,62   < 

55,23   < 

42,63   < 

55,51   * 

42,48   < 

52,99   < 

45,16   < 

69,8     < 

23,1      < 

62,9     < 

33,6      < 

61,7     * 

34,9      < 

50,3     < 

49,6     < 
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Proteosen. 

Pepton. 

41,9  ^/o 

48,3  '0/^ 

29,5    < 

59,5    < 

30,4    « 

59,8    * 

Versuchs-  „  ., ,  Neutrahsations- 

.,  Zeitdauer.  ...  ... 

reine.  pracipitat. 

VII.  ^  25  Stunden  9,7  «/o 

47        <  10,9    < 

65        <  9,7    < 

In  Versuchsreihe  VII  mit  Fibrin,  wo  ein  sehr  wirksames  Infus 
von  Schweinemagen-Mucosa  angewendet  wurde,  erreichte  die  Peptoni- 
sirung  den  höchsten  von  Verff.  beobachteten  Werth.  Obige  Zahlen 
zeigen  die  allmälige  Bildung  des  Pepton  aus  den  Proteosen.  Schliess- 
lich werden  Versuche  mitgetheilt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die 
Deuteroalbumose  leichter  als  die  Proto-  und  Heteroalbu- 
mose  peptonisirt  wird^). 

Neutralisations- 
präcipitat. 

0,9  «/o 


Material. 


Heterocaseose 
Protocaseose . 


Beuterocaseose 


Versuchs- 
dauer. 

94  Stunden 

72 
119 
166       * 

69 
137 


0,5 
0,3 
0,2 

1,1 
3,9 


Proteosen. 

Pepton. 

83,9  «/o 

15,1% 

75,9  « 

23,4  « 

67,5  « 

32,1  * 

64,5  « 

35,2  * 

37,5  < 

61,2  < 

29,7  « 

66,2  * 

Herter. 

14.  L  Crismer:  lieber  die  Peptonisirung  von  Fibrin  durch 
Einwirkung  von  Wasser  und  von  verdünnten  Säuren  ^).  Die  Peptoni- 
sirung von  Albuminstoffen  durch  Wasser  bei  hoher  Temperatur 
[Wöhler,  Neumeister,  J.  Th.  19,  24,  Gabriel,  ibid.,  p.  26] 
ist  vom  Verf.  ^)  eingehend  untersucht  worden.     Derselbe  studirte  die 


als  in  der  vierten  Portion;  Verff.  bemerken  dazu,  dass  demnach  die  An- 
häufung der  Verdauungsproducte  bei  den  künstlichen  Verdauungsversuchen 
keine  so  wesentliche  Störung  zu  verursachen  scheint,  als  Lea  (J.  Th.  20, 
246)  annimmt.  —  i)  Der  künstliche  Magensaft  enthielt  0,4  o/o  HCl ;  von  der 
Heterocaseose  wurde  je  3,5972  Grm.,  von  der  Deuterocaseose  je  2,9279  Gnn., 
von  der  Protocaseose  je  3,6258  Grm.  verwendet;  letzteren  war  etwas 
Deuteroverbindung  beigemischt.  —  ^)  Sur  la  peptonification  de  la  fibrine 
80US  rinfluence  de  Teau  et  des  acides  dilues.  Bull,  de  Tassoc.  beige  des 
chimistes,  6,  46—52.  —  »)  Ann.  de  la  societe  med.  chir.  de  Li^ge,  296 
23—261,  1890. 
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Wirkung  von  Wasser  bei  180^  auf  Fibrin  in  zugeschmolzenen  Eöhren 
und  erhielt  daraus  Pepton  neben  Leucin  und  Tyrosin.  Die  mit 
Ammoniumsulfat  ausgesalzenen  Lösungen  wurden  mit  dem  gleichen 
Yolum  50^/oiger  Kali-  oder  Natronlauge  versetzt,^)  filtrirt  und  dann 
der  Biuretprobe  unterworfen.  Das  Fibrin  wurde  in  Alcohol  auf- 
bewahrt; vor  dem  Versuch  wurde  dasselbe  ausgepresst,  gewogen  und 
mit  Wasser  ausgewaschen.  Verf.  theilt  nunmehr  seine  Versuche  über 
die  Peptonisirung  durch  verdünnte  Säuren  mit.  Beim  Erhitzen 
von  Fibrin  mit  Wasser,  dem  2,5  bis  2,7  Volumprocente  reine 
Schwefelsäure  zugesetzt  war,  während  4  bis  15  Stunden,  erhielt 
er  neben  wenig  Syntonin,  Albumose  und  Leucin  reichlich  Pepton. 
Als  575  Grm.  Fibrin  mit  820  Grm.  der  verdünnten  Schwefelsäure 
eine  Stunde  auf  120®  erhitzt  wurden,  betrug  die  Ausbeute  an  rohem 
Pepton  ca.  17°/q  des  feuchten  Fibrin,  die  an  reinem  Pepton  5,2  ®/q. 
Die  Reinigung  des  Pepton  geschah  durch  Ausfällen  der  lO^/ßigen 
Losung  mit  Ammoniumsulfat,  Eindampfen  zur  Hälfte,  Ausfällen  mit 
dem  gleichen  Volum  Alcohol  94®,  Wiedereindampfen,  Wiederfällen 
mit  Alcohol,  Verjagen  des  letzteren,  genaues  Ausfällen  mit  Baryum- 
hydrat  und  Abdampfen  im  Vacuum.  Auch  mit  Weinsteinsäure 
(6^Iq  auf  dem  Wasserbad,  4®/^  bei  120®)  wurde  Pepton  erhalten. 
Nach  dem  Erhitzen  mit  Säuren  bleibt  stets  ein  unlöslicher  Rück- 
stand, welcher  durch  weitere  Einwirkung  von  Säuren  nicht  verändert 
wird.  Nach  dem  Erhitzen  mit  Wasser  ist  dieser  Rückstand  weniger 
bedeutend,  weil  das  sich  entwickelnde  Ammoniak  lösend  wirkt;  beim 
Ansäuern  entsteht  hier  ein  Niederschlag,  beim  Neutralisiren  der 
durch  die  Säuren  gebildeten  Producte  dagegen  nicht. 

Herter. 

15.  H.  Walter:  Zur  Kenntniss  des  Ichthulins  und  seiner 
Spaltungsproducte ^).  Valenciennes  und  Fr^my  nahmen  bekannt- 
lich in  den  Karpfeneiern  zwei  verschiedene  Eiweisskörper  an,  der  eine, 
das  Ichthidin  (Dotterplättchen)  sei  in  Wasser  löslich,  der  andere,  das 
in  der  Eimasse  gelöste  Ichthulin  werde  durch  Wasser  gefällt.    Verf. 


1)  Verf.  kritisirt  die  Versuchsmethoden  von  Clermont  (Comp.  rend. 
105,  2022),  welcher  negative  Resultate  erhielt.  —  ^)  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chemie  16,  477—494. 

2* 
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zeigt  nun,  dass  der  Unterschied  beider  Substanzen  nur  ein  schein- 
barer ist;  denn  das  Ichthulin  löst  sich  völlig  in  verdünnten  Salz- 
lösungen und  wird  daraus  durch  reichlichen  Wasserzusatz  ausgeschieden. 
Bei  Behandlung  der  salzreichen  Karpfeneier  wird  zuerst  das  krystal- 
lisirte  Eiweiss  gelöst,  dann  bei  starker  Verdünnung  wieder  ausge- 
schieden. Es  stellt  also  das  Ichthulin  wohl  nichts  anderes  als  die 
amorphe  Ausßillung  des  Ichthidins  vor,  vielleicht  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  in  der  krystallisirten  Verbindung  noch  Na,  Mg  oder 
Lecithin  vorhanden  sind.  Beim  Earpfenei  scheint  eben  das  Ichthulia 
besonders  günstige  Bedingungen  für  die  Krystallisation  vorzufinden.  — 
Behufs  Darstellung  des  Ichthulins  wurden  zunächst  die  Karpfeneier 
mit  gut  ausgewaschenem  Sande  zerdrückt,  Wasser  zugefügt  zu  einem 
dünnen  Brei  und  filtrirt,  in  viel  Wasser  gegossen,  wobei  sofort  Trübung- 
entstand,  ;und  Kohlensäure  eingeleitet,  wodurch  eine  flockig-voluminöse 
Fällung  entstand.  Da  die  Anwesenheit  fettiger  Materien  das  Fil- 
triren  der  Lösungen  erschwerte,  wurde  das  Verfahren  dahin  abgeän- 
dert ,  dass  das  durch  Auspressen  erhaltene  colirte  Kogenextract  mit 
Aether  zunächst  von  Fett  befreit  und  dann  erst  mit  Wasserzusatz  und 
Kohlensäureeinleiten  gefällt  wurde.  Das  nach  Waschen  mit  Alcohol 
und  Aether  erhaltene  Präparat  betrug  8  ^/ ,  der  Karpfeneier.  Bei 
110®  getrocknet  gab  das  Product  folgende  Zahlen  in  Procenten: 
C  53,52,  H  7,71,  N  15,64,  S  0,41,  P0,43,  Fe  0,10.  Die  von  Valen- 
c  i  e  n  n  e  s  und  F  r  e  m  y  für  ein  aus  Salraenrogen  erhaltenes  Präparat 
gefundenen  Zahlen  sowie  die  von  Gol)ley  für  sein  aus  Karpfeneiern 
gewonnenes  >Paravitellin<  kommen  diesen  Zahlen  ziemlich  nahe,  bis 
auf  den  Schwefelgehalt,  der  mehr  wie  doppelt  so  hoch  ist.  Nach 
dem  Phosphorsäuregehalt  und  seinen  Lösungsverhältnissen  stellt  sich 
das  Ichthulin  in  die  Reihe  der  Vitelline.  Auf  Lackmuspapier 
wirkt  es  wie  eine  Säure.  Betreffs  des  Eisengehalts  weist  Verf.  auch 
auf  den  Eisengehalt  des  Caselns,  und  des  von  Bunge  aus  dem 
Hühnerei  gewonnenen  Hämatogens  hin.  Wird  das  Ichthulin  in 
0,1  ^/oiger  Salzsäure  gelöst  und  der  Pepsinverdauung  unterworfen, 
so    scheidet   sich   ein   Paranuclein  ^)    unlöslich    aus    (im   Max.  4  ^/q) 


1)  Unter  dem  Namen  Paranuclein  fasst  Kossei  die  Nuclelne  zusam- 
men, welche  keine  Xanthinkörper  bei  der  Spaltung  liefern. 
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^ie  beim  Casein,  Dieses  Produet  lieferte  C  47,98  und  47,76,  H  7,18 
und  7,15,  N  14,66.  und  12,70,  S  0,30,  P  2,42  und  2,85,  Fe  0,25  «/o, 
also  Zahlen,  welche  sich  den  von  Lubavin  für  Paranuclein  aus  Caseto 
erhaltenen  nähern.  Verf.  bezweifelt  noch  die  Reinheit  seines  Paranu- 
clelns.  Bei  dem  Verdauungsvorgang  scheidet  sich  noch  ein  Phosphor- 
säure und  Fettsäure  enthaltender  Complex  aus,  welcher  durch  Extra- 
liiren  des  rohen  Paranuclelns  mit  Aether  erhalten  wird.  Beim  Kochen 
mit  Schwefelsäure  (1:5)  wird  aus  dem  Paranuclein  eine  Substanz 
gewonnen,  welche  Fehl  in  gs  Lösung  reducirt  und  Nadeln  einer 
Phenylhydrazinverbindung  (ein  Osazon?)  liefert,  also  nach  Verf.  wahr- 
scheinlich ein  Kohlehydrat  ist^).  Loew. 

16.  V.  G  r  a  n  d  i  s  und  T.  C  a  r  b  0  n  e :  Studien  Über  die  Reaction 
der  Amyloidsubstanz^).  Die  Verff.  isoliren  aus  amyloiddegenerirter 
Leber  die  auf  Jod  reagirende  Substanz  nach  Kühne 's  Methode  mit 
geringer  Variante.  Sie  untersuchen  darauf,  ob  die  Jodreaction  irgend 
einem  Kohlehydratkern  zukäme,  indem  sie  in  vierfacher  Weise  vor- 
gehen. 1)  Kochen  der  Substanz  durch  30  Stunden  mit  HCl,  ab- 
:filtriren.  Bas  Filtrat  wird  mit  Aether  extrahirt  und  der  Rückstand 
auf  eine  Substanz  untersucht,  welche  die  Lieben 'sehe  Jodoform- 
Teaction  gäbe.  2)  Kochen  der  Substanz  mit  HCl  durch  20  Stunden, 
filtriren,  Neutralisation  mit  Natron,  dann  nach  Bau  mann  mit 
Benzoylchlorid  und  Natronlauge  behandelt.  Der  bräunliche  Nieder- 
schlag wird  auf  dem  Filter  in  wenig  Alcohol  gelöst,  mit  Wasser 
ausgefällt,  krystaliisirt  in  Prismen.  Diese  Krystalle  werden  mit 
a-Naphtol  und  Schwefelsäure  behandelt.  3)  Die  Substanz  wird  mit 
Natronlauge  vom  spec.  Gew.  1,36  gekocht,  durch  Asbest  filtrirt, 
nach  dem  Erkalten  mit  Benzoylchlorid  behandelt.  Der  flockige, 
blassgelbe  Niederschlag  mit  «-Naphtol  untersucht.  4)  6  Grm.  der 
Substanz  mit  15  Grm.  Schwefelsäure  und  7  Grm.  Wasser  behandelt. 
Das  Destillat,  welches  einen  sehr  intensiven  und  stark  reizenden 
Geruch  hat,  wird  mit  Xylidinpapier  und  a-Naphtol  auf  Furfurol 
untersucht.    —   Da    alle   vier  Reactionen    negativ    ausgefallen    sind. 


1)  Das  Ichthulin  erinnert  demnach  in  einigen  Beziehungen  an  das 
Jecorin  Drechseis.  [Ref.]  —  2)  studii  suUa  reazione  della  sostanza  ami- 
loide.    Atti  dell'Acad.  di  Med.  di  Torino.    1891. 
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schliessen  die  Verff. :  dass  die  Amyloidsubstanz  mit  Sicherheit 
keine  Kohlenhydratgruppe  enthielte.  Da  nun  Anjyloidsubstanz  nach 
Modrzejewski  Leucin  und  Tyrosin,  nach  Weyl  Indol  und 
Phenol  bei  der  Fäulniss  gibt,  so  unterscheidet  es  sich  vom  Eiweiss 
nach  diesen  Untersuchungen  durch  den  Mangel  einer  furfurolbilden- 
den  Substanz  und  durch  die  Jodreaction.  Die  Autoren  heben  noch 
hervor,  dass  die  Aehnlichkeit,  welche  die  Amyloidsubstanz  darin  mit 
der  Gelatine  zeigt,  deshalb  bedeutungslos  ist,  weil  Gelatine  bei  der 
Fäulniss  nicht  Tyrosin  und  Phenol  gibt.  Kosenfei d. 

17.  H.   Malfatti:   Ueber  die  Schleimsubstanz  des  Harns  ^). 

Der  Harn  einer  kräftigen  Person  [J.  Th.  19,  419]  wurde  mit  Essig- 
säure angesäuert,  die  nach  einigem  Stehen  gebildete  Schleirawolke 
abfiltrirt,  in  verdünntem  Ammoniak  gelöst,  die  Lösung  mit  Essigsäure 
oder  Salzsäure  gefällt  und  die  Fällungen  durch  Wiederlösen  etc.  ge- 
reinigt. Die  Substanz  bildete  schliesslich  einen  feinflockigen,  weissen 
Niederschlag,  der  in  verdünnten  Alkalien,  ja  selbst  in  reinem,  destil- 
lirtem  Wasser  leicht  löslich  war.  Längere  Einwirkung  des  Alkali 
oder  Kochen  mit  demselben  erzeugen  Albuminate,  d.  h.  durch  Essig- 
säure lässt  sich  keine  Fällung  mehr  erzielen.  Die  nicht  veränderte 
Flüssigkeit  wird  durch  Essigsäure  oder  Salzsäure  gefällt,  der  Nieder- 
schlag löst  sich  erst  bei  Zusatz  der  doppelten  Menge  concentrirter 
Salzsäure  oder  eines  grossen  Ueberschusses  von  Eisessig.  Durch 
Gegenwart  von  Kochsalz  oder  essigsaurem  Natron  wird  die  Fällung 
der  alkalischen  Lösung  verhindert.  Eine  so  gewonnene  saure  Lösung 
zeigte  sich  durch  Ferrocyankalium  oder  Tannin  nicht  fällbar.  Durch 
Stehen  unter  Alcohol  wird  Mucin  nicht  verändert.  Der  eigentliche 
Beweis  für  die  Mucinnatur  des  fraglichen  Eiweisskörpers  liegt  in 
der  Abspaltung  einer  reducirenden  Substanz.  Dazu  wurde  eine 
wässerige  Lösung  mit  conc.  Salzsäure  eingedampft;  der  Rückstand 
gab  mit  Fehling 'scher  Lösung  reichliche  Abscheidung  von  Kupfer- 
oxydul. Durch  Controllversuche  überzeugte  sich  Verf.,  dass  diese 
Reduction  nicht  etwa  durch  beigemengte  Harnsäure,  welche  sich 
sehr  schwer  vom  Mucin    abtrennen    lässt,    bedingt   war.     Beim  Er- 


1)  Internat.  Centralbl.  f.  d.  Physiol.  u.  Pathol.  d.  Harn-  und  Sexual- 
Organe.    8,  17 — 24.    Separatabdr. 
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wärmen  mit  Alkali  spaltet  sieb  aus  dem  Mucin  ein  Körper  ab,  der 
mit  alkalischer  Knpferlösung  einen  blauen  Niederschlag  liefert.  Wird 
dieser  Niederschlag  mit  verdünnter  Schwefelsäure  anhaltend  gekocht, 
so  gibt  die  mit  Alkali  versetzte  Lösung  in  der  Wärme  eine  Aus- 
scheidung von  Kupferoxydul.  Es  wird  mithin  aus  dem  Schleimstoff 
des  Harns  in  erster  Linie  ein  Kohlehydrat,  dem  thierischen  Gummi 
Landwehr 's  entsprechend,  abgespalten,  das  bei  der  Inversion  durch 
Säure  die  reducirend^  Substanz,  und  zwar  verhältnissmässig  schwierig, 
liefert.  —  Das  Hammucin  nähert  sich  in  seinen  Eigenschaften  dem 
Mucine  aus  der  Sehne  des  Rindes.  Möglicherweise  kommt  im  Harn 
neben  dem  Mucin  noch  ein  Nucleoalbumin  vor. 

Andreasch. 

18.  R.  H.  Chittenden  und  Fred.  P.  Solley:  Die  primären 
Spaltungsproducte,  welche  bei  der  Verdauung  von  Geiatin  gebildet 

werden^).  Käufliches  französisches  Geiatin  wurde  gereinigt,  in- 
dem dasselbe  tagelang  mit  kaltem,  destillirtem  Wasser  gewaschen, 
in  massiger  Wärme  gelöst  und  durch  Eintragen  der  Lösung  in 
Alcohol  93  ^Iq  gefällt,  aufs  Neue  in  wenig  Wasser  gelöst  und  auf 
dem  Wasserbad  getrocknet  wurde.  Die  Analyse  des  bei  110^  ge- 
trockneten Products  lieferte  einen  niedrigeren  Werth  für  Kohlen- 
stoff (49,38  ®/o),  als  dem  Geiatin  gewöhnlich  zugeschrieben  wird. 
Das  so  gereinigte  Product  wurde  der  Verdauung  durch  Pepsin- 
Salzsäure  (0,4  ^/q)  und*  durch  alkalische  Trypsinlösung 
(mit  0,5  ®/q  Natriumcarbonat)  bei  40^  unterworfen.  600  Grm. 
Geiatin  wurden  3  Tage  lang  mit  2^2  L.  Pepsin-Salzsäure  digerirt 
Es  blieb  eine  geringe  Menge  ungelöster  antialbumid-artiger, 
aschereicher  Substanz  zurück,  theilweise  löslieh  in  Natriumcarbonat 
0,5  ^/„.  Die  erhaltene  Lösung  wurde  neutralisirt,  wobei  keine  Fällung 
eintrat,  und  zum  Syrup  eingedampft.  Beim  Sättigen  desselben  mit 
Ammoniumsulfat  wurde  derselbe  fast  vollständig  ausgefällt,  es  war 
also  nur   sehr  wenig    echtes   Gelatin-Pepton^)   gebildet  worden. 


y 


1)  The  primary  cleavage  products  forin ed  in  the  digestion  of  geiatin. 
Journ.  of  physiol.  12,  23—33.  —  2)  Von  Protogelatose,  welche  137 
Stunden  bei  40 o  mit  starker  Pepsinsalzsäure  digerirt  wurde,  wurden  20  ^jo 
in  Gelatinepepton  verwandelt,  nicht  fällbar  durch  Ammoniumsulfat. 
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Die  ausgefällten  Gelatosen  wurden  in  Wasser  gelöst,  nochmals  mit 
Ammoniumsulfat  gefällt  und  dann  dieProtogelatose  durch  Sättigen 
mit  Chlomatrium  und  Zufügen  von  Essigsäure  30  ^/q  als  braungelbes 
Gummi  getrennt  von  der  Deuterogelatose  erhalten.  Letztere 
wurde  nach  Entfernen  des  Chlomatriums,  theils  durch  Fällen  mit 
Alcohol,  theils  durch  Dialysiren,  in  der  Wärme  durch  Ammonium- 
sulfat gefällt.  Nach  Ausdialysiren  des  Sulfats  wurde  dieselbe  aus 
concentrirter,  wässeriger  Lösung  durch  Alcohol  niedergeschlagen. 
Die  Protogelatose  gibt  die  Milien 'sehe  und  die  Biuretreaction,  mit 
Platinchlorid,  Quecksilberchlorid  und  Pikrinsäure  gibt  sie  einen  in 
der  Wärme  löslichen  Niederschlag.  Durch  Chlomatrium  wird  die 
Protogelatose  aus  neutraler  Lösung  nur  unvollständig  gefallt.  Die 
Deuterogelatose  zeigt  ähnliche  Reactionen,  ist  jedoch  durch  Chlor- 
natrium auch  aus  saurer  Lösung  nicht  fällbar.  —  600  Grm.  Gelatin, 
mit  alkalischer  Trypsinlösung  unter  Zusatz  von  Thymol  eine 
Woche  digerirt,  lieferte  dieselben  Producte.  Ein  der  Heteroalbumose 
entsprechender  Körper  wurde  nicht  erhalten.  Die  Analyse  lieferte 
folgende  Werthe  für  die  bei  110^  getrockneten  Substanzen. 


Pepsin- 

Verdauung. 

Trypsin- 

■Verdauung. 

Gelatin. 

Proto- 

Deutero- 

Proto- 

Deutero- 

gelatose. 

gelatose. 

gelatose. 

gelatose. 

c     .    . 

49,38 

49,98 

49,23 

49,45 

49,07 

u     .     . 

6,81 

6,78 

6,84 

6,61 

6,66 

N     .     . 

17,97 

17,86 

17,40 

17,81 

17,52 

s     .    . 

0,71 

0,52 

0,51 

0,57 

0,65 

0     .     . 

25,13 

24,86 

26,02 

25,56 

26,10 

Asche    . 

1,26 

1,98 

1,08 

1,75 

1,08 

Die  Gelatosen  stehen  demnach  wie  die  Elastosen  [J.  Th.  19,  22] 

der  Muttersubstanz  in  der  Zusammensetzung  sehr  nahe. 

Herter. 

19.    H.  Malfatti:   Beiträge  zur  Kenntniss  der  NucleYhe^). 

Durch  die  hier  beschriebenen  Versuche  sollte  entschieden  werden,  ob 
die  von  Liebermänn  aus  Eiweissstoflfen  und  Metaphosphorsäure 
erhaltenen  Nuclel'ne  ebenfalls  wie  die  aus  pflanzlichen  und  thierischen 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  16,  68-87. 
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Substanzen  direct  erhaltenen  NncleXne  die  von  Altmann  beschrie- 
benen Nucleüisäuren  liefern  können.  In  der  That  erhielt  Verf.  nach 
dem  Alt  mann 'sehen  Verfahren  [J.  Th.  19,  16]  aus  dem  Li  eber- 
mann'sehen  Nuclein  einen  sich  wie  eine  Nuclelnsäure  verhaltenden 
Körper,  der  aber  nicht  der  Elementaranalyse  unterworfen  wurde.  Nur 
der  Phosphorgehalt  wurde  bestimmt,  aber  sehr  wechselnd  (bis  12,3  ®/q) 
befunden.  Da  dieser  Körper  aber  keine  Xanthinkörper  bei  der 
Spaltung  liefert,  rechnet  ihn  Verf.  zu  den  »ParanucleXnsäuren.« 

Loew. 

20.  A.  Kossei:    Chemische  Zusammensetzung  der  Zelle  ^). 

Verf.  gibt  zunächst  eine  Erörterung  über  die  nothwendigen  und  zu- 
fälligen Stoffe  einer  Zelle.  Die  primären  oder  nothwendigen  Stoffe 
werden  in  vier  Gruppen  eingetheilt :  1)  die  Eiweisskörper  und  Nucle'ine, 
2)  die  Lecithine,  3)  die  Cholesterine,  4)  die  anorganischen  Stoffe. 
Die  Eiweisskörper  werden  in  einfache  und  zusammengesetzte  einge- 
theilt; zu  letzteren  gehören  die  phosphorsäurehaltigen  Eiweissstoffe, 
-wie  Vitellin,  welches  im  Cytoplasma  vorkommt,  ferner  die  Nucleine 
und  Paranucleine.  Unter  letzterem  Ausdruck  versteht  Verf.  solche, 
"welche  keine  Xanthinkörper  enthalten  und  sich  bei  Verdauung  von 
Vitellin,  Casein  etc.  abscheiden.  Die  Nucleine  gehen  wahrscheinlich 
aus  den  Vitellinen  oder  Caseiuen  in  den  Zellen  hervor.  Wie  neuere 
Versuche  von  Altmann  [J.  Th.  19,  17]  gezeigt  haben,  geben  Nucle'ine 
unter  dem  spaltenden  Einflüsse  von  Alkalien  phosphorreichere  Säuren, 
die  Nucle'insäuren,  deren  Analyse  zu  Formeln  führte,  wie 
Ci^H^gNß'PgOi^  oder  CggHggNgPjOgg.  Da  sich  Lecithin  und  Chole- 
sterin in  kernreichen  Elementen  (z.  B.  Spermatozoiden)  in  ebenso 
^osser  Menge  finden,  als  in  kernärmeren  Gebilden,  so  lässt  sich 
schliessen,  dass  diese  Stoffe  ziemlich  gleichmässig  durch  Karyoplasma 
und  Cytoplasma  vertheilt  sind.  Was  die  Elemente  K,  Na,  Ca,  Mg  und  Cl 
"betrifft,  so  ist  nach  Verf.  nur  das  K  ziemlich  sicher  zu  den  primären 
Bestandtheilen  und  zwar  des  Cytoplasmas  zu  rechnen.  Loew. 


1)  Dubois-Reymond's  Arch.,   physiol.  Abth.   1891,  pag.  181 — 186. 
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werth,  dass  von  dem  in  Emulsionsform  per  rectum  einverleibten  Oele 
mindestens  3,7  bis  5,5<>/o  resorbirt  werden.  Die  Lymphe  enthielt,  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  von  Grohe  und  von  Hensen 
ein  diastatisches  Ferment,  das  beim  Digeriren  derselben  mit  Stärke- 
kleister binnen  4  Stunden  den  Zuckergehalt  von  0,101  auf  0,162O/o 
erhöhte.  Ein  zuckerzerstörendes  Ferment,  das  Lepine  im  Chylus 
gefunden  haben  will  [J.  Th.  20,  121],  konnte  nicht  nachgewiesen 
werden.  Andreasch. 
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21.  A.  Kowel  und  M.  Krüger:  Ueber  die  Verseifung  von 
Estern  durch  Natriumalcoholat  ^).    Die  schon  J.  Th.  20,  32  kurz 

erwähnte  Methode  lässt  sich  zur  Bestimmung  der  Fettsäuren  in  Fetten 
in  folgender  Weise  verwenden.  Die  zur  Verseifung  nöthige  Menge 
von  Natriumalcoholat  ist  jedesmal  frisch  zu  bereiten.  Man  löst  dazu 
5  Grm.  Natrium  in  100  CG.  absolutem  Alcohol  am  Bückflusskühler 
auf.  10  CG.  einer  solchen  Lösung  genügen  zur  Yerseifung  von  5  G-rm. 
Hammeltalg,  für  Butterfett  nimmt  man  etwa  15  CG.  Zur  Analyse  wägt 
man  5  Grm.  des  geschmolzenen  Fettes  in  einem  250  GG.  fassenden 
Kolben  ab,  übergiesst  sie  mit  10 — 20  CG.  absolutem  Alcohol,  erwärmt 
auf  dem  Wasserbade,  bis  das  Fett  wieder  geschmolzen  ist  und  fügt 
10 — 15  GG.  der  Alcoholatlösung  dazu.  Das  Fett  löst  sich  sofort. 
Alsdann  verjagt  man  auf  stark  siedendem  Wasserbade  den  Alcohol, 
indem  man  den  Kolben  schief  stellt,  und  erhitzt  die  trockene  Seife 
noch  kurze  Zeit.  Man  löst  hierauf  in  100  GG.  Wasser  und  verfährt 
im  üebrigen  nach  Hehner.  Andreasch. 

22.  E.  Salkowski:  Zur  Kenntniss  der  Fettwachsbildung ^). 

Yerf.  machte  die  Beobachtung,  dass  Butterstücke,  welche  in  einem 
nur  locker  mit  Korkstöpsel  verschlossenen  Gefässe  etwa  drei  Jahre 
lang  aufbewahrt  worden  waren,  nach  dieser  Zeit  ein  ganz  anderes 
Aussehen  darboten.  Die  einzelnen  Stücke  waren  theilweise  vereinigt, 
an  ihrer  Oberfläche  mit  einer  dicken  Pilzschichte  bedeckt,  ihre 
Consistenz  war  durchaus  fest  und  körnig,  deutlich  krystallinisch,  der 
Geruch  nicht  ranzig,  sondern  fast  aromatisch.  Während  der  Schmelz- 
punkt des  Milchfettes  bei  33®  liegt,  ergab  er  sich  hier  bei  49  o, 
der  Erstarrungspunkt  bei  46 — 46, 5  o.  Der  Wassergehalt  war  ausser- 
ordentlich gestiegen;  er  betrug  in  dem  alten  Präparate  45,17 °/(),  in 
einem  frischen  dagegen  14,l®/o;  ebenso  hat  der  Stickstoff  eine  er- 
hebliche Zunahme  erfahren  (von  etwa  0,6  bis  2,893 ^/q,  als  Eiweiss 
berechnet),  desgleichen  die  Extractivstoffe.  —  Die  Bestimmung  der 
flüchtigen  Fettsäuren  nach  Reichert-Meissl  ergab,  dass  die 
Glyceride  der  niederen  Fettsäuren  bis  auf  höchstens  3  ^/q  verschwunden 
waren.     Das  Fett  löste  sich  in  schwacher  erwärmter  Sodalösung  mit 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.   Chemie  15,  321—330.  —  »)  Separatabdr.  aus 
der  Festschrift  zu  Virchow's  Jubiläum  1891,  23  pag. 
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geringer  Trabung  auf;  die  Fettsänretitrirang  nack  Fr.  Hofmann 
zeigte,  dass  das  veränderte  Milchfett  zu  81,3^/^,  also  zu  mehr  als 
^/g  aus  Fettsäuren,  zu  18,7®/(,  aus  Neutralfett  bestand.  Das  durch 
die  Spaltung  frei  gewordene  Glycerin  konnte  in  dem  Fette  nicht 
mehr  nachgewiesen  werden,  dagegen  zeigte  sich  der  wässerige  Aus* 
zug  stark  reduzirend  (Milchzucker?).  Die  Veränderungen  des  Butter- 
fettes beschränken  sich  nun  aber  nicht  auf  das  Verschwinden  der 
Buttersäure  und  flüchtigen  Fettsäuren  überhaupt  und  die  Spaltung 
des  Neutralfettes,  sondern  es  hat  auch  eine  weitere  Veränderung  der 
Fettsäuren  selbst  stattgefunden.  Da  das  Fettsäuregemenge  nach 
Entfernung  der  flüchtigen  Fettsäuren  einen  Schmelzpunkt  von  50  o 
zeigte,  statt  42^  bei  gewöhnlicher  Butter,  schien  ein  Zurücktreten 
resp.  Verschwinden  der  Oelsäure  stattgefunden  zu  haben.  Ein 
Versuch,  dieselbe  daraus  darzustellen,  ergab  nur  0,9  ^/q,  während 
Butterfett  28,5  ^/^^  enthielt.  —  Sieht  man  vom  Verschwinden  der 
flüchtigen  Fettsäure  ab,  die  sich  in  bemerkenswerther  Menge  nur  in 
der  Butter  finden,  so  hat  man  besonders  in  der  Leichenwachs- 
b  11  düng  einen  analogen  Vorgang;  man  kann  allgemein  den  Satz 
aufstellen:  »Ueberall  da,  wo  animalisches  Fett  sich  ohne 
Einfluss  starker  chemischer  Agentien  langsam  spaltet, 
verschwindet  gleichzeitig  die  Oelsäure  und  geht  in 
feste  Fettsäure  über,  wahrscheinlich  wird  auch  stets 
das  Glycerin  oxydirt.«  Ebenso  ist  die  von  Virchow  be- 
schriebene  Bildung  des  »Macerirfettwachses«  in  den  Macerirtrögen, 
sowie  die  schnelle  Spaltung  des  Fettes  mit  Uebergang  der  Oelsäure 
in  feste  Fettsäuren  bei  Fäulnissmischungen  bei  Bluttemperatur  hierher 
zu  rechnen.  —  Bezüglich  des  Leichenwachses  ist  heute  besonders 
die  Ansicht  verbreitet,  dass*  es  zum  grossen  Theile  oder  ganz  aus 
Eiweiss  stammt,  wie  die  Untersuchungen  von  Kratter  [J.  Th.  11,  45], 
K.  B.  Lehmann  [J.  Th.  19,  516),  Voit  und  Bergeat  [Münchener 
medic.  Wochenschr.  1888,  p.  518]  ergeben  haben.  Jedenfalls  wird 
nach  der  Ansicht  des  Verf. 's  die  Betheiligung  des  präformirten 
Fettes  des  Unterhautbindegewebes  an  der  Adipocirebildung  wohl 
kaum  in  Abrede  gestellt  werden  können.  Anderseits  ist  ebenso  un- 
bestritten die  Angabe,  dass  das  Leichenwachs  nicht  aus  Neutralfett, 
sondern    aus   den   Kalk-   resp.   Ammoniaksalzen  von    festen   Fett- 
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sänren  besteht.  Das  menschliche  Fett  enthält  nach  Langer 
[J.  Th.  11,  40]  86,21  <^/(j  Oelsäure,  gegenüber  9,76  ^/^  fester  Fett- 
säuren, besteht  also  ganz  überwiegend  aus  Olein.  Da  man  nun 
schwer  annehmen  kann,  dass  die  festen  Fettsäuren  im  Adipocire  nur 
den  Rest  darstellen,  welcher  nach  Oxydation  der  Oelsäure  übrig 
geblieben  sei,  wird  man  zu  der  Ansicht  geführt,  dass  die  Oelsäure 
bei  der  Fettwachsbildung  aus  Neutralfett  in  eine  feste  Fettsäure 
umgewandelt  worden  ist.  —  Eine  Bestimmung  der  Oelsäure  in 
einer  Leichenwachsprobe  ergab  Verf.  nur  0,8  o/q.  Genauer  konnte 
Macerirfettwachs,  aus  macerirten  Knochen  durch  Auskochen  gewonnen, 
untersucht  werden.  Durch  Lösen  in  Aether  oder  Benzol  können 
aus  dem  Macerirfettwachs  Kalkseifen  abgetrennt  werden,  deren  Be- 
stimmung 18,13%  auf  81,87  ^/o  freie  Fettsäure  ergab.  Der  Oel- 
Säuregehalt  betrug  5,31  ^'/o-  ~"  Endlich  machte  Verf.  noch  die 
Beobachtung  [J.  Th.  9,  226],  dass  bei  der  Fäulniss  von  Pferde- 
fleisch stets  höhere  Fettsäuren,  insbesondere  Palmitinsäure  auftreten, 
deren  Bildung  er  heute  nicht  auf  Eiweiss,  sondern  auf  präformirtes 
Fett  zurückführen  möchte.  —  Jedenfalls  finden  die  genannten  Um- 
wandlungen der  Fette  zum  Theile  unter  der  Einwirkung  von 
Fäulnissbacterien  statt,  besonders  dann,  wenn  durch  gleichmässige 
Mischung  des  Fettes  mit  dem  Eiweiss  des  Fleisches,  Vorhandensein 
von  Alkali  etc.  für  besonders  günstige  Bedingungen  gesorgt  ist.  — 
Ausserdem  wurden  specielle  Versuche  über  die  Spaltung  von  Fett 
durch  auf  Pflaumendecoct  gezogene  Culturen  von  Penicillium  glaucum, 
sowie  jener  Schimmelpilze  (hauptsächlich  Mucorineen),  die  von  dem 
beschriebenen  Butterfette  abgeimpft  waren,  ausgeführt.  In  letzterem 
Falle  zeigten  sich  7,65  resp.  4,5  ^/^  (Schweine-  resp-  Butter-)  Fett 
gespalten.  Wenn  mithin  auch  eine  Fettspaltung  durch  Schimmel- 
pilze nicht  geleugnet  werden  kann,  so  ist  dieselbe  immerhin  ziemlich 
tmbedeutend.  Da  sich  des  Weiteren  zeigte,  dass  das  Innere  der 
erwähnten  Butterknollen  steril  war,  so  konnten  bei  der  Umsetzung 
des  Inneren  keine  Microorganismen  mitwirken  und  musste  sich  in 
dem  angezogenen  Falle  eine  eventuelle  Veränderung  durch  dieselben 
nur  auf  die  Oberfläche  beschränken.  Da  dies  keineswegs  der  Fall 
war,  muss  man  an  eine  spontane  Umwandlung  der  Fette  denken, 
wofür  Verf.  einige  Beispiele  anführt.  —  Eine  genügende  Erklärung 
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Dir  die  Büdirag  des  Leichenwaclises  ans  dem  Fettgewebe  der  Leichen 
ist  damit  nodi  mcht  gefonden;  warum  diese  viHnelimlidi  im  Wasser 
ond  ancli  hier  ninr  imter  bestimmten  Bedingungen  stattfindet,  bleibt 
noch  anfznklären.  Jeden£dls  erhSlt  aber  dorch  die  Twli^enden 
Untersuchungen  die  Annahme,  dass  das  Leichenwachs  nicht  allein 
aus  dem  Eiweiss.  sondern  auch  aus  dem  Fette  hervorgehen  kann, 
eine  feste  Unterlage.  Andreasch. 

23.  Walther:  Ueber  die  Synthese  der  Fettsiwea  hn  thie- 
rischen  Organisnus  ^).  Die  Tersuche  wurden  zur  Prüfung  der  Theorie 
Ton  Munk  über  den  synthetischen  Uebei^ang  der  Fettsauren  in 
Neutralfette  im  Oiganismus  angeführt.  Die  erhaltenen  Resultate 
bestätigen  Tollkommen  diese  Ansicht.  Die  Lymphe  Ton  Hunden, 
die  mit  einem  Gemenge  Ton  Eiweiss.  Starke  und  Fettsäuren  ge- 
futtert waren,  enthielt  sehr  wenig  Fettsäuren  und  Tiel  Neutndfett. 
Hingegen  enthielt  die  Lymphe  hungernder  oder  blos  mit  Füweiss 
und  Stärke  gefetteter  Hunde  neben  etwas  Fettsäure  nur  wenig  Neu- 
tralfetL  welches  sofort  ansti^.  wenn  zur  Nahrang  Fettsäure  gesetzt 
wurde,  während  die  Menge  der  Fettsäuren  der  Lymphe  dadurch  fast 
gar  nicht  beeinflusst  wurde.  Es  entsteht  mithin  £ast  alles  neutrale 
Fett  der  Lymphe  synthetisch  aus  Fettsäuren.  Als  Ort  der  Bildung 
hat  man  die  Schleimhaut  des  Magens  und  des  Darmes  anzusehen, 
oder  das  adenoide  Gewebe  der  Darmzellen  im  FaUe,  dass  sich  weder 
im  Magen,  noch  in  den  Gedärmen  neutrale  Fette  Torfanden.  Im 
Magen  erlitten  die  Fettsäuren  keine  Veränderung,  im  Darme  fanden 
sich  stets  steigende  Mengen  Ton  Xeutralfett  Tor.  —  In  einem  der  Ver- 
suche, nachdem  der  Darminhalt  wie  gewöhnlich  mit  Alcohol  aus- 
gezogen« der  Alcohol  Terdampft  und  der  Rflckstand  wieder  mit 
Aether  ausgezogen  wurde,  fand  sich  ein  Körper  Tor.  der  erst  Aber 
100*^  schmolz.  Derselbe  enthielt  Leuoin,  war  krystallisirbar  und 
die  Analyse  bewies,  dass  er  keiner  der  bekannten  Verbindungen  der 
Fettsanren  ähnelte.  W.  schliesst  daraus,  dass  die  Fettsäuren  im 
Darme  eine  noch  nicht  genau  bekannte  chemische  Modification  er- 
leiden, bevor  sie  in  Fette  übergehen  und  dass   dieser  Uebergang  in 


I.  Wrauch   1590,  Xo.   1-2.   14.   15:  Ceotralbl.   f.  Physika.  4,  Xo.   19, 
590— 5yl. 
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einem  gewissen  Zasammenhange  mit  dem  Lecithin  steht.  Letzteres 
wnrde  immer  im  Mageninhalte  und  im  Darme  gefunden,  doch  war 
seine  Menge  sehr  gering. 

24.    N.  Zuntz:  Einige  Versuche  zur  diätetischen  Verwendung 

des  Fettes^).  Das  Fett  ist  unter  allen  Nahrungsmitteln  das  concen-  , 
trirteste  und  erfordert  bei  seiner  Verdauung  den  geringsten  Kraft- 
aufwand, es  hat  jedoch  den  Nachtheil,  dass  es  bei  grösseren  Gaben 
leicht  eine  Schädigung  der  Magenverdauung,  Darmreizung  etc.  hervor- 
bringt. V.  Mering  ist  es  gelungen,  das  Fett  der  Chocolade  ohne 
Schädigung  'des  Wohlgeschmackes  in  leicht  emulgirbare  Form  zu 
bringen,  so  dass  dieses  Präparat  als  Ersatzmittel  des  Leberthranes 
dienen  kann.  —  Z.  hat  durch  das  Thierexperiment  die  Cacaobutter 
in  Bezug  auf  ihre  Verdaulichkeit  geprüft.  Ein  Hund  erhielt  neben 
seinem  gewöhnlichen  Futter  einmal  Cacaobutter,  anderseits  Cacaobutter 
mit  einem  Zusatz  von  Oelsäure.  Die  Cacaobutter  wurde  fast  eben 
so  gut  ausgenutzt  wie  Schweineschmalz  (R  o  s  e  n  h  e  i  m).  Die  Differenz 
zu  Gunsten  des  sauren  Fettes  war  so  gering,  dass  sie  keine  sicheren 
Schlussfolgerungen  zulässt.'  In  anderen  Versuchen  wurde  die  Menge 
des  Fettes  vergrössert;  hier  war  die  Wirkung  des  Oelsäurezusatzes, 
welcher  das  Fett  emulgirbar  machte,  auf  dessen  Verdauung  unver- 
kennbar; der  Antheil,  welcher  im  Koth  verloren  ging,  verminderte 
sich  von  9,88  auf  6,06  ®/q,  d.  h.  um  etwa  40  ®/q  des  gesammten  Ver- 
lustes. —  Nachdem  die  leichte  Verdaulichkeit  fettsäurehaltiger  Cacao- 
butter beim  Thiere  festgestellt  war,  galt  es  noch  zu  prüfen,  ob  sich 
dieselbe  auch  beim  Menschen  bei  Genuss  des  Chocoladepräparates 
bewähre.  Verf.  nahm  in  3  Tagen  je  416  Grm.  Chocolade,  390  Grm. 
Weissbrod,  158  Grm.  mageres  Fleisch  und  15  Grm.  Zucker  zu  sich. 
In  diesen  979  Grm.  fester  Nahrung  waren  enthalten:  85,6  Grm.  Ei- 
weiss,  90,46  Grm.  Fett  und  519  Grm.  Kohlehydrate.  Der  Koth  hatte 
einen  Fettgehalt  von  8,85  ®/o,  im  Ganzen  wurden  13,25  Grm.  Fett 
ausgeschieden,  per  Tag  also  4,4  Grm.  r=  4,88  ^/q  des  eingenommenen 
Fettes.  Die  Ausnutzung  des  Fettes  der  Chocolade  war  also  eine 
vorzügliche.  Andreasch. 


1)  Therap.  Monatsh.  4,  471—474. 


Maly,  Jahresbericht  für  Thierchemie.    1891. 
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dann  mit  Campherol  verbinden  würde.  Die  erstere  Annahme  ist 
durch  die  Oxydation  der  Glucuronsäure  zu  Zuckersäure  und  ins- 
besondere durch  die  vorliegende  Synthese  bewiesen.  Die  Glucuron- 
säure enthält  dieselbe  Aldehydgruppe  wie  der  Traubenzucker.  Dass 
diese  Aldehydgruppe  bei  der  Oxydation  unverändert  bleiben  soll, 
während  die  endständige  Alkoholgruppe  in  Carboxyl  übergeht,  ist 
unwahrscheinlich.  Bei  dem  Durchgang  von  Campher  oder  Chloral 
durch  den  Thierkörper  entsteht  zunächst  eine  Verbindung  mit  Trauben- 
zucker, in  welcher  die  Aldehydgruppe  festgelegt  und  vor  weiterer 
Oxydation  geschützt  wird ;  diese  Zwischenproducte  gehen  bei  weiterer 
Oxydation  in  Campherglucuronsäure  und  Urochloralsäure  über.    Damit 


1)  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  24,  521—528. 
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stimmt  auch,  dass  weder  die  Campherglucuronsäure  noch  die  Euxanthin- 
säure  Fehling'sche  Lösung  reduciren.  Verff.  sind  der  Ansicht, 
dass  in  diesen  beiden  Säuren  die  Aldehydgruppe  der  Glucuronsäure 
in  ähnlicher  Weise  verändert  ist,  wie  die  Aldehydgruppe  des  Trauben- 
zuckers im  Kohrzucker  und  der  Trehalose,  oder  wie  die  Aldehyd- 
:gruppe  der  Galaciose  im  Milchzucker.  Auf  die  reducirende  Uro- 
chloralsäure ,  welche  das  Anhydrid  von  Trichloräthylalcohol  und 
Giucuronsäure  ist,  kann  diese  Anschauung  nicht  direct  übertragen 
werden.  Andreas  eh. 

26.  S.  G.  H  e  d  i  n :  lieber  Traubenzuckerbestimmung  durch  Ver- 
'gährung  und  Messung  des  Kohlensäurevolumens  ^).    Die  Yergährung 

der  Zuckerlösung  geschah  stets  über  Quecksilber  in  einem  graduirten 
Glasrohr,  in  welchem  das  Volumen  der  Kohlensäure  direct  abgelesen 
-wurde,  wobei  selbstverständlich  auch  die  Menge  der  von  der  Lösung 
absorbirten  Kohlensäure  berücksichtigt  wurde.  Das  Gesammtvolumen 
der  Kohlensäure  wurde  immer  auf  0^  C.  und  760  Mm.  Hg-Druck 
berechnet.  Zur  Feststellung  der  Kohlensäuremenge,  welche  bei  der 
Gährung  der  Glycose  entsteht,  wurden  zuerst  Versuche  mit  Presshefe 
angestellt.  Mit  nicht  gewaschener  Hefe  wurden  dabei  regelmässig 
grössere  und  mehr  wechselnde  Kohlensäuremengen  —  auf  dieselbe 
Zuckermenge  bezogen  — ,  als  mit  gewaschener  Hefe  erhalten,  was 
wenigstens  zum  Theil  von  einer  Selbstgährung  der  Hefe  herrührt. 
Mit  gründlicherem  Waschen  sinkt  die  Kohlensäuremenge  bis  zu  einer 
Grenze  herab,  unterhalb  welcher  sie  durch  weiteres  Waschen  nicht 
herabzubringen  ist,  und  erst  wenn  diese  Grenze  erreicht  ist,  wird 
eine  constante  Kohlensäuremenge  entwickelt.  Diese  Kohlensäure- 
menge betrug  in  den  Versuchen  von  H.  für  0,05  Grm.  Zucker  als 
Mittel  10,53  CC.  oder  41,51  ^j^  des  vergohrenen  Zuckers.  —  H.  hat 
auch  Versuche  mit  Reinculturen  verschiedener  Hefearten  ausgeführt. 
Er  fand  dabei,  dass  Culturhefe  im  Allgemeinen  mehr  Kohlensäure, 
als  Presshefe  gibt,  und  ferner,  dass  bezüglich  der  producirten  Kohlen- 
säuremenge  zwischen   verschiedenen  Arten    ein  Unterschied   besteht. 


1)  Om  bestämning  af  drufsocker  genom  förjäsning  och  uppmätning  af 
kolsyrans  volura.    Lunda  Universitets  ärsskrift.    Tom.  XXVII. 
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So  lieferte  z.B.  Saccharomy<jes  ellipsoideus  44,15,  S.  exig- 
nus  dagegen  nur  40,29  ®/o  Kohlensäure  aus  derselben  Zuckennenge. 
Die  Wirksamkeit    der  Hefe    hängt   auch   von    dem  Alter    derselben 
derart  ab,  dass  ältere  Hefe  weniger  Kohlensäure,  als  jüngere  produ- 
cirt.     Auch  die  Kährfltissigkeit  ist  von  Einfluss,   und  wenn   sie   ein 
mit  der  fraglichen  Hefeart  vergährbares  Kohlehydrat  enthält,  so  er- 
hält man    eine    kräftiger   wirkende  Hefe,    als    im   entgegengesetzten. 
Falle.  —  Bezüglich  der  Einwirkung  fremder  Stoffe  auf  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Hefe  ist  zu  erwähnen,   dass  (bei  Versuchen  mit  Press- 
hefe)   verschiedene    stickstoffhaltige    Stoffe,    wie  Salmiak,    Harnstoff, 
Leucin    und   Pepton,    die   Kohlensäureproduction    vermehrten.     Eine^ 
ähnliche,    recht   kräftige  Wirkung    übte    auch   das  Natriumsalicylat, 
1  :  4000,  aus.     Bei  Gegenwart  von  Harn  geht,   in  Folge  des  Ham- 
stoffgehaltes  desselben,    die  Zuckergährung   rascher  von  Statten  und 
es  wird  auch  etwas   mehr  Kohlensäure   producirt.     Dies   kann   auch 
von    der    gleichzeitigen    Gegenwart    von    etwas    Kohlehydrat    und 
diastatischem  Enzym  im  Harne  herrühren.     H.    erhielt   in  der  That 
auch  aus  ungekochtem  Harn  bei  den  Gährungsversuchen    ein  wenig 
mehr  Kohlensäure,  als  aus  gekochtem;  aber  auch  in  den  Versuchen 
mit  gekochtem  Harn  erhielt  H.    stets  etwas    mehr  Kohlensäure,    als 
aus  einer  reinen,  wässerigen  Zuckerlösung.     Der  Unterschied  rührte 
indessen  nur  von  der  Einwirkung  des  Harnstoffs  her,  denn  aus  einem 
Gemenge  von  Harn    und    reiner  Zuckerlösung    mit   1,5  •'/o  Harnstoff" 
erhielt  H.   etwa  dieselbe  Kohlensäuremenge,    wie    aus  einer  Zucker- 
lösung  mit    1,5  ®/o  Harnstoff.  —  Will   man  den  Zuckergehalt  eines 
diabetischen   Harns    durch  Gährung    und  Messung    der   Kohlensäure 
bestimmen,   so  muss  man  nach  H.  zuerst  ermitteln,    bis  zu  welchem 
Grade  das  Waschen  der  Hefe   fortgesetzt  werden   muss,    damit  man 
aus   einer   bekannten  Zuckermenge   das   constante,   niedrige  Kohlen- 
säurevolumen (vergl.  oben)  erhalte.    H.  theilt  auch  in  einer  Tabelle 
10  Versuche   mit,    in  welchen    in    diabetischen   Hamen    der  Zucker 
theils  aus  dem  Kohlensäurevolumen  und  theils  durch  Titration  (nach 
Fehling)  bestimmt  wurde.    Die  Differenzen  bewegten  sich  zwischeu 
0,01  und  0,27  ^%  und  betrugen  im  Mittel  0,12  ^/q. 

Hammarsten. 
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27.  P.  Albertoni:  lieber  Bedeutung  und  Wirkung  der 
Zuckerarten  im  Organismus^).  II.  Mittheilang.  i)  Aufsaugung 
von  Maltose,  Milch-  und  Rohrzucker.  Nüchternen  Hunden 
werden  Lösungen  in  den  Magen  gebracht,  dann  Magen  und  Duo- 
denuminhalt  nach  1  Stunde  untersucht.  Resorbirt  werden  60 — 90  ^/^ 
Maltose,  50 — 80  7o  I^ohrzucker.  Von  der  Lösung  wird  immer  mehr 
Zucker  als  Wasser  aufgesaugt.  Bei  Milchzuckerlösungen  tritt  umge- 
kehrt noch  Wasser  in  Magen  und  Darm  über,  resorbirt  werden 
zwischen  17  und  55  o/^.  Somit  ist  Milchzucker  ein  Laxativum  — 
dünne  Lösungen,  wie  sie  die  Milch  darstellt,  werden  gut  resorbirt. 
2)  Einwirkung  von  Lactose  undLävulose  aufdieCircu- 
lation.  Die  Lösungen  in's  Blut  gespritzt,  erhöhen  den  Blutdruck 
um  10 — 20Mm.*Hg  und  setzen  die  Pulsfrequenz  herab.  Die  Systole- 
grösse nimmt  zu.  Die  Verminderung  der  Frequenz  hängt  von  der 
Reizung  des  intracardialen  Hemmungsapparates  ab,  die  Druckver- 
mehrung ist  die  Folge  directen  Reizes  auf  Herz  und  Gefässwand.  — 
Die  Urinsecretion  wird  durch  Lactose,  nicht  durch  Lävulose  ver- 
mehrt. —  Temperatursteigerungen,  die  Butte  durch  Injection  in's  Blut 
bewirkt  hatte,  hängen  nicht  vom  Zucker  ab,  der,  per  os  gegeben, 
die  Temperatur  nicht  verändert.  Rosenfeld. 

28.  B  0  u  r  q  u  e  1 0 1  und  T  r  0  i  s  i  e  r :  Untersuchungen  Über  die 
Assimilation  des  Milchzuckers^).  Verff.  prüften  das  Verhalten  des 
per  OS  eingeführten  Milchzuckers  bei  einem  51jährigen  kachektischen 

• 

Diabetiker,  welcher  bei  ausschliesslicher  Milchdiät  noch  bis 
200  Grm.  Lactose  täglich  erhielt.  Im  Urin  wurde  der  Zucker  sowohl 
polarimetrisch  als  auch  durch  Reduction  von  F  e  h  1  i  n  g 'scher  Lösung 
bestimmt;  die  nach  beiden  Methoden  erhaltenen  Zahlen  auf  Glucose 
berechnet,  stimmten  sehr  gut  überein,  auch  zeigte  die  specifische 
Drehung  des  aus  dem  Urin  dargestellten  Zuckers  (aD= -j- ^2,4^) 
dass  derselbe  aus  Glucose  bestand.  Da  mit  steigender  Einfuhr  von 
Milchzucker  die  Glucose  im  Urin  sich  vermehrte,  nehmen  Verf.  eine 
Umwandlung  des  Milchzuckers  in  Glucose  an.         Herter. 


1)  Sul  contegno  e  suir  azione  degli  Zuccheri  nell  organismo.  Annali 
di  Chim.  e  Farm.  XIII.  S.  145.  —  ^)  Recherches  sui*  Tassiniilation  du 
euere  de  lait.    Comp.  rend.  soc.  biolog.  41,  142—144. 
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29.  A.  Dastre:   Birecter  Nährwerth,  des  Müehznokers^).     D. 

setzte  seine  Untersuchungen  über  das  physiologische  Verhalten  des  Milch- 
zuckers 2)  fort.  Aus  denselben  geht  hervor,  dass  der  Milchzucker  nicht 
direct  assimilirbar  ist.  Während  von  2  Grm.  Glucose,  in  20  Com. 
7  0/qo  Kochsalzlösung  gelöst,  nach  intravenöser  Injection  bei  einem 
Hund  von  7  Kgrm.  nur  9,7  ^/o  in  den  Harn  überginc^en,  Hessen  sich  von 
0,7  Grm.  Milchzucker  bei  einem  Hund  von  6,5  Kgrm.  0,682  Grm.  im  Harn 
nachweisen,  von  0,5  Grm.  bei  einem  Kaninchen  von  1,4 Kgrm.  0,387  Grm. 
Die  Methode  der  künstlichen  Circulation  gab  ähnliche  Besultate. 
Bei  einem  Hund  wurde  Arteria  und  Vena  cruralis  einer  Seite  freigelegt, 
durch  ein  hölzernes  Compressorium  der  CoUateralkreislauf  unterdrückt,  und 
durch  die  mit  der  physiologischen  Kochsalzlösung  ausgewaschene  Extremi- 
tät 2 — 3  L.  einer  Milchzucker  haltenden  Kochsalzlösung  in  0/4  Stunden 
fünfmal  circuliren  lassen,  die  Analyse  wies  in  der  Lösung  vor  dem  Versuch 
8,27  Mgrm. ,  nach  dem  Versuch  7,96  Mgrm.  Milchzucker  nach.  Auch  als 
Milchzucker  in  defibrinirtem  Blut  durch  das  Herz  einer  Schildkröte 
circulirte,  zeigte  sich  nur  eine  unbedeutende  Verringerung  desselben,  während 
Glucose  unter  diesen  Umständen  in  erheblicher  Menge  verzehrt  wird.  Be- 
kanntlich findet  auch  keine  directe  Vergährung  des  Milchzuckers  durch 
Saccharomyces  cerevisiae  und  durch  Tyrothrix  tenuis  statt. 
Nach  der  Assimilirbarkeit  ordnen  sich  die  Zuckerarten  in  folgender  Reihe: 
Saccharose,  Milchzucker,  Maltose,  Glucose.  Herter. 

30.  A.  Dastre:  UmTFandlimg  des  Mildiznckers^).  Wird  der 
Milchzucker  durch  Säure  invertirt,  und  nach  Neutralisation  die  erhaltene 
Lösung  von  Glucose  und  Galactose  intravenös  injicirt,  so  zeigt  sich, 
dass  letztere  ebenso  wie  erstere  direct  assimilirt  wird;  als  bei  einem 
Kaninchen  ein  Gemisch  injicirt  wurde,  welches  50  Grm.  Galactose  enthielt, 
fanden  sich  im  Urin  nur  8  Cgrm.  reducirender  Zucker.  .  Ein  ähnliches  Resul- 
tat wurde  bei  künstlicher  Circulation  erhalten.  Da  nun  der  vom 
Magen  aus  eingeführte  Milchzucker  bekanntlich  leicht  assimilirt  wird,  so 
liegt  die  Annahme  nahe,  dass  derselbe  im  Darmkanal  eine  Invertirung  er- 
leidet. M.  Bernard  nahm  an,  dass  die  Invertirung  durch  das  Pankreas 
geschieht,  indessen  selbst  eine  48 stündige  Einwirkung  von  Ochsen -Pan- 
kreassaft  im  Digestor,   wobei   die  Wirkung  von  Mikroben  nicht  ausge- 


1)  Pouvoir  nutritif  direct  du  sucre  du  lait.  Arch.  de  physiol.  norm,  et  pathol. 
21,  718—725  und  Comp.  rend.  soc.  biolog.  41, 145—149.  —  «)  CL  Bernard, 
Phenomenes  de  la  vie  communs  aux  animaux  et  aux  vegetaux,  1878,  pag. 
543;  Rapport  sur  l'Ecole  pratique  des  hautes  etudes,  1879,  pag.  94;  Bul- 
letin de  la  societ^  philomatique  3,  130;  Etüde  sur  le  röle  physiologique  du 
Sucre  de  lait,  Memoire  presente  ä  racadenüe  de  sciences,  1882,  —  3)  Trans- 
formations du  lactose  dans  l'organisme,  ibid.  22,  103 — HO. 
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schlössen  war,  zerlegte  nur  eine  unbedeutende  Menge  Milchzucker;  nach 
Filtration  durch  Pasten r 'sehe  Filter  invertirte  derselbe  nicht  mehr. 
Ebenso  wenig  hatte  filtrirter  Darmsaft  eine  invertirende  Wirkung  auf 
Milchzucker.  Eine  Zerlegung  desselben  in  der  Leber  liess  sich  auch  nicht 
nachweisen,  denn  als  bei  einem  Hund  eine  l^loo  Salzlösung  mit  2^/0  Milch- 
zucker in  eine  Vena  mesaraica  injicirt  wurde,  fand  sich  fast  die  ganze 
Menge  im  Urin  wieder  (81,5  resp.  98,1  o/q).  Herter. 

31.  C.  Tanret:  lieber  das  Laevulosin,  einen  neuen  Bestand- 

theil  der  Cerealien^).  Aas  der  Masse  der  als  Dextrine  bezeich- 
neten Körper  hat  Verf.  eine  mit  Jodlösung  sich  nicht  färbende 
Substanz,  welche  er  Laevulosin  nennt,  isolirt.  Mehl  wird  mit  Alcohol 
50®  ausgezogen,  und  das  Extract  mit  2  Volum  Alcohol  94®  gefällt. 
Aus  der  von  dem  ausgeschiedenen  Gummi  abgegossenen  Lösung  wird 
der  Alcohol  verjagt  und  der  Rückstand  mit  kleinen  Portionen  Baryt- 
wasser versetzt,  bis  der  neu  entstehende  Niederschlag  sich  auf  Zusatz 
von  mehr  Barytwasser  wieder  löst  (Wirkung  des  Zuckergehalts). 
Man  filtrirt  und  gibt  zum  Filtrat  einen  grossen  Ueberschuss  von 
concentrirtem  warmem  Barytwasser.  Die  jetzt  erhaltene  Fällung  wird 
mit  kaltem  Barytwasser  gewaschen  und  mit  Kohlensäure  zerlegt. 
Nach  Abfiltriren  des  Baryumcarbonats  und  Eindampfen  erhält  man 
das  Laevulosin.  Behufs  Reinigung  wird  dasselbe  in  so  wenig  wie 
möglich  Alcohol  60  ®  gelöst,  mit  der  eben  nöthigen  Menge  Schwefel- 
säure vom  Rest  des  Baryums  befreit  und  mit  einem  Ueberschuss  von 
Alcohol  95®  gefällt.  Man  löst  dasselbe  in  Wasser  und  dampft  zur 
Trockne.  Bei  110®  getrocknet  entspricht  das  Laevulosin  der  Formel 
(CßHioOg)*.  An  der  Luft  nimmt  es  11®/^  Wasser  auf,  entsprechend 
(CßHjflOgjHgO)'^.  Es  stellt  einen  amorphen,  fast  geschmacklosen 
Körper  dar;  in  Wasser  in  allen  Verhältnissen  löslich.  Bei  145®  er- 
weicht es,  schmilzt  aber  erst  bei  160®.  Sein  spec.  Gewicht  beträgt 
1,62.  Es  ist  laevogyr;  [ap]  =  — 36®;  das  Drehungsvermögen  ist 
constant.  Es  reducirt  nicht  und  ist  nicht  gährungsfähig.  Durch  Diastase 
wird  es  nicht  angegriffen.  Verdünnte  Säuren  zerlegen  es  leicht,  auch 
Wasser  bei  100®,  wenn  man  es  24  Stunden  im  zugeschmolzenen 
Rohr   einwirken   lässt.     Bei  dieser  Zerlegung,  welche  das  Rotations- 


1)  Sur  la  levulosine,   nouveau  principe  immediat  des  cereales.    Comp, 
rend.  112,  293-295. 
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vermögen  auf  — 76®  steigert,  erhält  man  drei  Viertel  Laevu- 
lose  und  ein  Viertel  schwach  dextrogyre  Glucose.  Durch 
Alkalien  wird  das  Laevulosin  auch  beim  Kochen  nicht  zersetzt.  Eine 
Verbindung  mit  Baryum  C24 £[3368,2^20  l>ildet  sich,  wenn  man 
Laevulosin-Lösung  in  Barytwasser  giesst;  dieselbe  ist  unlöslich  in 
Barytwasser;  Wasser  entzieht  Baryum  und  bildet  C24H3gBa02o. 
Die  Calciumverbindung  €241133 Ca Ogo  bildet  sich  beim  Auf- 
lösen von  Kalk  in  verdünnter  Lösung  von  Laevulosin,  bis  sich  eine 
bleibende  Trübung  zeigt,  und  wird  durch  schwachen  Alcohol  gefällt. 
In  wässeriger  Lösung  fällen  Bleisalze  nicht,  in  Gegenwart  von 
Alcohol  wird  durch  basisches  Bleiacetat  C24H3gPb202o  niedergeschlagen, 
ammoniakalisches  Bleiacetat  gibt  C24H34Pb3  02o.  Mit  Eisessig  und 
Chlorzink  wird  der  T  e  t  r  a  c  e  t  y  1  ä  t  h  e  r  [Cg  H2  0  (Cg  H4 O2)*]*  erhalten. 
Ein  Gemisch  der  Di-  und  Trinitroverbindungen  zeigte  sich 
wenig  explosiv.  Das  Laevulosin  findet  sich  in  den  Kömern  von 
Roggen,  Gerste  und  Weizen.  Im  Roggen  nahm  der  Gehalt 
bis  zur  Reife  zu,  bis  7  ^Jqq  ;  bei  der  Gerste  waren  die  grünen  Körner 
reicher  daran.   Im  Hafer  und  Mais  fand  es  sich  nicht.  H  e  r  t  e  r. 
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Chemie  15,  319.  In  Vervollständigung  seiner  früheren  Untersuchungen 
erwähnt  Verf.,  dass  das  Paraxanthin  unter  nicht  genau  festgestellten 
Bedingungen  auch  mit  Krystallwasser  krystallisiren .  könne. 

35.  G.  Salomon,   über  ein  verbessertes  Verfahren  zur  Unterscheidung  der 

Xanthinkörper  im  Harn. 

*A.  Hoff  mann,  über  die  therapeutische  Anwendung  des  Diu- 
retins.  Arch.  f.  experim. Pathol.  u. Pharmak.  28,  1.  Hervorgehoben 
sei  daraus  nur,  dass  es  durch  die  Schwarzenbach'sche  Reaction 
mit  Chlorwasser  und  Ammoniak  gelang,  in  dem  letzten  Rückstande 
des  wiederholt  mit  Chloroform  ausgezogenen  Urins  das  Theobromin 
nachzuweisen .  Andreasch. 

*F.  Em  ich,  Notizen  über  das  Güanidin.  Monatsh.  f.  Chemie  12t 
23—28.  Guanidin  ist  gegen  Schimmelpilze  und  Bacterien  sehr  be- 
ständig; kräftige  antiseptische  Eigenschaften  besitzt  es  nicht. 

*Pellizzari,  Untersuchungen  über  Guanidin.  Atti  della  R.  Accad. 
dei  Lincei  VII,  1.  sem.  1.  pag.  40  und  1.  sem.  8.  p.  351. 
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*Jul.  Jäger,  über  die  Condensation  von  Guanidin  mit  /?-Keton- 
säureestern.  Annal.  Chem.  Pharm.  262,  365—372.  Guanidin- 
carbonat  und  Acetessigester  geben  Imidomethyluracil, 

NH  — C  — CHs 

NH  —  CO 
von  dem  einige  Derivate  beschrieben  wurden.  Andreasch. 

*G.  Colasanti,  eine  weitere  Re.action  auf  Sulfocyansäure  und 
eine  neue  Anwendung  der  Reaction  von  Molisch.  Separatabdr. 
aus  Moleschott *s  Unters,  zur  Naturlehre  14,  4.  Heft.  Bereits 
J.  Th.  19,  73  u.  74  referirt. 

Fettkörper. 

*C.  Binz,  zur  Umwandlung  des  Bromoforms  im  Warmblütler. 
Arch.  f.  experim.  Pathol.  u.  Pharmak.  28,  201 — 205.  Verf.  wendet 
sich  hauptsächlich  gegen  die  Ausführungen  von  Monnikendam 
[J.  Th.  16,  97],  der  eine  Spaltung  der  Brom-  und  Jodverbindungen 
im  Organismus  geleugnet  hat.  B.  weist  bezüglich  des  Bromoforms 
nach,  dass  es  zum  Theile  als  Bromid  im  Harn  erscheint,  wenn  man 
dem  Brom  die  nöthige  Zeit  zur  Aufnahme  und  Ausscheidung  lässt, 
wie  beispielsweise  selbst  Bromnatrium  langsam  in  den  Harn  übergeht 
und  lauge  darin  nachweisbar  bleibt.  Andreasch. 

36.  J.  Pohl,  über  Aufnahme   und   Vertheilung   des  Chloroforms 
im  thierischen  Organismus. 

A.  Käst  und  B.  Mester,  Stoffwechselstörungen  nach  länger  dauernder 
Chloroformnarkose.    Cap.  XV. 

*E.  Vahlen,  über  das  oxymethylsulfosaure  Natron.  Ing.-Diss. 
Berlin  1890.  Die  Substanz  wirkt  nicht  auf  die  Alcoholgährung,  in 
mehr  als  l^/oiger  Lösung  verhindert  sie  die  Milchgerinnung.  Ein 
Einfluss  auf  die  Eiweissfäulniss  ist  nicht  vorhanden,  Oxyhämoglobin 
wird  nicht  reducirt.  Die  tödtliche  Dose  für  Kaninchen  liegt  zwischen 
0,5—1  Grm.  pro  Kilo  Thier. 

*E.  Demme,  über  den  Einfluss  des  Alcohols  auf  den  Organis- 
mus des  Kindes.    Stuttgart  1891. 

E.  H.  Chittenden,  der  Einfluss  des  Alcohols  auf  den  Eiweiss- 
umsatz.    Cap.  XV. 

^       *P.  V.  d.  Müh  11  und  A.  Jaquet,   zur  pharmacologischen  Wirkung 
des  Alcohols.    Corresp.-Blatt  f.  Schweizer  Aerzte  1891,  No.  15. 

F.  Klingemann,  Uebergang  des  Alcohols  in  die  Milch.  Cap.  VI. 
*Miessner,  über  die  Wirkung  des  Allylalcohois.    Berliner  klin. 

Wochenschr.  1891,  No.  33,  pag.  819-822. 
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•A.  Mallevre,  Untersuchung  über  die  giftige  Wirkung  des  Amido- 
acetal  8.  Pflüger 's  Arch.  49, 4S4  --492.  Dasselbe,  NH2CH2CH(0C«H5)2, 
bewirkt  Lähmung  der  Athmung. 

•V.  Lusini,  Untersuchungen  über  die  Ausscheidung  von  Sulf- 
aldehyd,  Thialdin  und  Carbolthialdin.  Atti  delF  Accadem. 
Fisiocritici.  Serie  IV,  Vol.  II.  Alle  drei  Körper  werden  durch  die 
Nieren  in  Form  präformirter  und  Aetherschwefelsäure  ausgeschieden. 

Bosenfeld. 

♦Ernst  Schmidt,  über  das  Cholin.  Arch.  f.  Pharm.  229,  467—486, 
ehem.  Centralbl.  1891,  II,  p.  696. 

^A.  Kwisda,  Einwirkung  von  Jodwasserstoff  auf  einige  Amido- 
säuren.  Monatsh.  f.  Ohemie  12,  419 — 430.  Die  Amidogrnppe  wird 
dabei  durch  Wasserstoff  ersetzt. 

*E.  Schulze,  über  basische  Stickstoffverbindungen  aus  den 
Samen  von  Vicia  sativa  und  Pisum  sativum.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chemie  15,  140 — 160.  Aus  Wickensamen  wurde  neben  Vicin 
noch  Cholin  und  Betain,  aus  Erbsen  Cholin  und  eine  dem  Betam 
ähnliche  Base  abgeschieden. 

*E.  Schulze  und  A.  Likiernik,  über  die  Constitution  des 
Leu  eins.  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  24,  669—673.  Das  durch  Er- 
hitzen von  pflanzlichen  Eiweissstoffen  mit  Barjtwasser  dargestellte 
inactive  Leucin  istals  a-Amidoisobutylessigsäure,  welche 
aus  Isovaleraldehydammoniak  und  Blausäure  erhalten  werden  kann, 
aufzufassen. 

*S.  Gabriel  und  W.  Asch  an,  über  die  Natur  eines  Productes  der 
Eiweissfäulniss.  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  24,  1364—1366. 
Verff.  zeigen,  dass  die  von  E.  und  H.  Salkowski  bei  der  Fäulniss 
von  Fibrin  und  Fleisch  erhaltene  Substanz  von  der  Formel  einer 
Amidovaleriansäure  mit  der  synthetischen  rf  -  Amidovaleriansäure 
(Homopiperidinsäure)  identisch  ist.  Sie  unterscheidet  sich  von  den 
anderen  bekannten  Amidovaleriansäuren  hauptsächlich  dadurch,  dass 
sie  wohl  Silberoxyd,  aber  kein  Kupferoxyd  löst.  Loew. 

*A.  Pohl,  Spermin,  ein  neues  Stimulans.  Petersburger  raedic. 
Wochenschr.  1890,  No.  31.  Die  Testikeln  oder  Prostatadrüsen  von 
jungen  Rindern  oder  Hengsten  werden  zerrieben,  mit  angesäuertem 
Wasser  extrahirt,  die  Eiweisskörper  aus  der  Flüssigkeit  ausgeschieden, 
das  Spermin  als  phosphorwolframsaures  Salz  gefällt,  der  Niederschlag 
mit  Baryt  zerlegt  und  das  freigewordene  Spermin  mit  absolutem 
Alcohol  extrahirt.  Zur  weiteren  Reinigung  wendet  man  Thierkohle 
an  und  die  Ueberführung  in  das  unlösliche  Phosphat,  das  dann  durch 
Baryt  zerlegt  werden  muss.  Es  ist  eine  färb-  und  geruchlose,  syrupöse 
Flüssigkeit  von  stark  alkalischer  Reaction  und  liefert  gut  krystalli- 
sirende  Salze. 
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*D.  Mendelejeff,  über  das  S p e r m i n.  Petersburg,  medic.  Wochenschr. 

15,  437. 
*M.  Frenkel,  über  Spermin.    Chemikerzeitnng  15,  374. 

*H.  Hager,  über  Spermin  und  den  Werth  derselben.   Pharm.  Post. 

24t,  369—370. 
*Brown-Seqnard,  über   das   Spermin.     Joom.   de  m6d.;   Pharm. 

Post.  24,  373. 
*Alex.  Jürgens,  über  die  Seh  rein  er 'sehe  Base  (Spermin).  Pharm. 

Zeitschr.  f.  Knssland  29,  726—732;  ehem.  Centralbl.  1891,  I,  p.  193. 
•Zur  Sperminfrage.    Pharm.  Zeitg.  86,   39 — 40;   ehem.  Centralbl. 

1891,  I,  p.  444.    Protokoll  der  zur  Prüfang  des  Spermins  resp.  der 

PöhTschen  Präparate  eingesetzten  Commission. 

37.  W.  Majert  und  Albr.   Schmidt,   zur  Kenntniss   des   Spermins, 

dessen  Nichtidentit&t  mit  Piperazin,  dem  sog,  Aethjlenimin 
Ladenburg's. 

38.  A.  Poehl,  weitere  Mittheilungen  über  Spermin. 

*Heubach,  einige  Beobachtungen  über  das  Piperazin.  Intern. 
Centralbl.  f.  d.  Phjsiol.  u.  Pathol.  d.  Harn-  u.  Sexualorg.  S, 
191 — 195.  Bei  Einnahme  Yon  1—2,5  Grm.  pro  Tag  Hess  sich  das 
Piperazin  schon  2  St.  nach  der  Einführung  im  Harne  nachweisen. 
Hamvolum,  Stickstoff  und  Phosphorsäure  zeigten  keine  Veränderung, 
die  Harnsäure  schien  etwas  yermehrt  zu  sein  (yon  0,78 — 0,94). 

Andreasch. 

39.  V.  Grandis,  über  die  physiologische  Wirkung  des  Gerontins 

Aromatische  Substanztm. 

40.  E.   Elingenberg,    über    Oxydationen    aromatischer   Sub- 

stanzen im  thierischen  Organismus. 

*G.  Oddo,  Beziehungen  zwischen  der  chemischen  Constitution 
und  der  physiologischen  Wirkung  der  Verbindungen  der  aro- 
matischen Beihe.  Gazz.  chim.  21.  II,  237 — 258.  Bezieht  sich  auf 
die  antipyretische  Wirkung  von  Triazobenzol  und  Benzamid. 

*A.  Curci,  Wirkung  und  Umwandlung  des  Toluol  im  Organismus. 
Annali  dl  Chim.  e  Farm.  XIII,  209.  Toluol  erzeugt  Erregungs-  und 
Lähmungserscheinungen.  Diese  Wirkung  schreibt  Verf.  der  Umwand- 
lung des  Toluol  in  ParoxybenzoSsäure  (durch  Paracresol  als  Zwischen- 
. stufe)  zu.  Der  grösste  Theil  des  Toluol  wird  unwirksam  durch  Um- 
wandlung in  Benzoesäure.  Bosenfeld. 

*P.  Giacosa,  Studien  über  die  physiologische  Wirkung  des 
Euphorin  (Phenylurethan)  und  ähnlicher  Körper.  Annali  dl 
Chim.  e  Farm.  XIII,  S.  74.  Euphorin  wirkt  stark  antiseptisch,  z.  B. 
hebt  es  die  Zuckergährung  durch  Saccharomyces  auf.    Im  Harn  er- 
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höhen  sich  die   gepaarten  und  nngepaarten  Sulfate.    Es  wird   zum 
kleinen  Theil  als  Paraoxjphenylurethan  ausgeschieden. 

Rosenfeld. 
*Zwaardemaker,    Idiosynkrasie   gewisser    Thierspecies    für 
Phenol.    Compt.  rend.  112,  492—493. 

*Simon  Duplay  und  Maurice  Cazin,  über  die  Wirkung  von 
Phenol  auf  die  Thiere.  Compt.  rend.  112,  627—630.  Bei  sub- 
cutaner Injection  waren  folgende  Dosen  ohne  deutliche  Wirkung: 
0,043  Grm.  pro  Kgrm.  bei  Mäusen,  0,077  bei  Ratten,  0,088  bei 
Meerschweinchen,  0,106  bei  Hunden,  0,139  bei  Kaninchen ; 
Convulsionen  wurden  hervorgerufen  durch  0,125  Grm.  bei  Mäusen, 
0,217  bei  Ratten,  0,266  bei  Hunden,  0,445  bei  Meerschweinchen;  tödt- 
lich  waren  0,296  Grm.  pro  Kgrm.  für  Mäuse,  0,514  für  Kaninchen, 
0,657  für  Ratten,  0,680  für  Meerschweinchen.  Herter. 

*L.  Sabbatani,  einige  pharmakologische  Untersuchungen  über  den 
Aethylsalicyläther.  Annali  di  Chim.  e  Farm.  XIII,  281.  Der 
Aethyläther  wird  im  Darm  zerlegt,  er  wirkt  langsamer,  als  das  Natron- 
salz. Rosen  feld. 

*Arm.  Huber,  Beiträge  zur  Giftwirkung  des  Dinitrobenzols. 
Virchow's  Arch.  126,  240 — 242.  Dinitrobenzol  geht  theilweise  un- 
verändert in  den  Ham  über  und  lässt  sich  nach  der  Reduction  durch 
Zinn  und  Salzsäure  als  Metaphenylendiamin  darin  nachweisen;  sonst 
von  klinischem  Interesse. 

*Albert  Baur,  Beiträge  zum  Studium  des  künstlichen  Moschus. 
Compt.  rend.  111,  238 — 240.  Trinitrobutyltoluen  besitzt  den 
Geruch  des  Moschus;  chemisch  ist  es  durchaus  verschieden 
von  demselben,  da  der  Moschus  keinen  Stickstoff  enthält. 

Herter. 

41.  C.    Th.    Mörner,   über   das  Verhalten   der  Gallussäure   und  der 
Gerbsäure  im  Thierkörper. 

*Ernst  Schwimmer,  über  die  Heilwirkung  der  Sozojodolver- 
bindungen,  namentlich  über  jene  des  Sozojodolquecksilbers. 
Gyogyäszat,  Budapest  1891,  pag.  301.  Nachdem  Verf.  eine  Anzahl 
von  Sozojodolpräparaten  wie  Zincum  sozojodolicum ,  Kalium  sozo- 
jodolicum,  Natrium  sozojodolicum  und  Hydragyrum  sozojodolicum 
auf  ihre  Heilwirkung  erprobte,  kommt  er  unter  Mittheilung  der  durch 
dieselben  erzielten  Wirkungen  zu  dem  Schlüsse,  dass  letzteres,  subcutan 
angewendet,  eines  der  besten  antisyphilitischen  Mittel  sei,  unver- 
gleichlich bessere  Wirkung  hervorbringt,  als  welch'  immer  bisher 
angewendetes  Präparat,  und  dazu  berufen,  als  ausgezeichnetes  Anti- 
lueticum  eine  ausgedehnte  Verbreitung  zu  finden. 

Liebermann. 
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H.  Rosin,  über  das  Indigoroth.    Cap.  XVI. 

42.  Hans  Meyer,  über  Aloe. 

43.  Jnl.  Kossa,  antagonistische  Stadien  über  das  Morphin. 

Anorganische  Körper, 

44.  R.  Gottlieb,  über  die  Ausscheidungsverhältnisse  des  Eisens. 
R.  Kobert,  über  resorbirbare  Eisenpräparate.    Cap.  XV. 

*J.  Woroschilsky,  über  die  Wirkungen  des  Urans.  Arb.  aus  dem 
pharmakol.  Institute  zu  Dorpat,  pag.  1 — 41. 

*J.  Bernstein-Kohan,  über  die  Wirkung  des  Wolframs.    Daselbst. 

*K.  B.  Lehmann,  kritische  und  experimentelle  Studien  über  die 
hygienische  Bedeutung  des  Kupfers.  Münchener  medic.  Wochen- 
schr.  1891,  No.  35  und  36. 

*M.  T.  Lecco,  zur  Kenntniss  der  Quecksilbernachweisung  bei 
toxicologischen  Untersuchungen.  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch. 
24,  928 — 929.  L.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  metallisches  Queck- 
silber von  Chlorat  und  Salzsäure  schwer  angegriffen  wird  und  man 
daher  bei  toxicologischen  Untersuchungen  noch  über  die  Zerstörung 
der  organischen  Massen  hinaus  mit  Kaliumchlorat  und  Salzsäure  zu 
erwärmen  hat. 

*Hanriot  und  Riebet,  über  die  physiologischen  und  giftigen  Wir- 
kungen des  Nickelkohlenoxydes.  Compt.  rend.  soc.  de  Biolog. 
1891,  p.  185.  Das  bei  AO^  siedende  Kickelkohlenoxyd  ist  eine  stark 
giftige  Flüssigkeit,  deren  Dämpfe  schon  in  geringer  Menge  heftigen 
Kopfschmerz  verursachen.  Wenige  Centigramme  pro  Kilo  Thier  ge- 
nügen, um  Kaninchen  und  Hunde  zu  tödten.  Im  Blute  zeigen  sich 
die  Streifen  des  Kohlenoxydhämoglobins ;  doch  scheint  das  Gift  im 
Blute  nicht  sofort  in  Kohlenoxyd  zerlegt  zu  werden,  da  die  Thiere 
mehrere  Stunden  eine  Einspritzung  überleben  können,  welche  genügend 
wäre,  alles  Hämoglobin  in  Kohlenoxydhämoglobin  umzuwandeln. 

*Langlois,  Wirkung  des  Nickelkohlenoxydes  auf  die  Blut- 
gase. Compt,  rend.  soc.  Biol.  1891,  p.  212.  Das  Blut  der  mit  Nickel- 
kohlenoxyd vergifteten  Thiere  zeigt  eine  verminderte  respiratorische 
Capacitat  für  Sauerstoff. 

45.  A.  Müntz,  über  die  Abhängigkeit  der  Verbreitung  des  Seesalzes 

von  der  Höhe. 
*L.  W.  Winkler,  die  Löslichkeit  der  Gase  in  Wasser.    Ber.  d. 

d.  ehem.  Gesellsch.  24,  89—101. 
*Leonh.  Kessler,  über  acuten  Jodismus.    St  Petersburger  medic. 

Wochenschr.  1891,  No,  27. 

Analytische  Methoden. 

•C.  Michie  Smith,  die  Absorptionsspectren  gewisser  vege- 
tabilischer Farbstoffe.  Proc.  roy,  soc,  Edinburgh,  17,  121 — 127. 
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*L.  Knaster,  znr  Kjeldahl-Borodin'scben  Methode  der  Stick- 
st off  bestimm  ung  in  organischen  Verbindungen.  Wratsch.  1890, 
No.  2.    Modification  der  Methode. 

0 

♦Berthelot,  Andrö  und  Matignon,  über  die  Oxydation  des 
Schwefels  der  organischen  Verbindungen.  Compt.  rend.  111, 
6 — 8.  Die  Ueberfahrung  des  Schwefels  in  Sulfat  behufs  Dosirung 
kann  durch  Auffangen  der  Destillationsproducte  in  rothglühendem 
Kalium-Natrium-Carbonat  und  Oxydation  durch  Sauerstoff 
geschehen  1).  Ebenso  genau  und  weit  einfacher  ist  die  Verbrennung 
der  organischen  Substanz  in  Sauerstoff  bei  25  Atmosphären 
innerhalb  der  calorimetrischen  Bombe;  Substanzen,  die  arm  an  Wasser- 
stoff sind,  werden  mit  dem  gleichen  Gewicht  Campher  verbrannt. 
Nach  diesen  beiden  Methoden  wurden  erhalten  für  gereinigtes  Eier- 
albumin  1,59— l,670/o,  für  Gluten  1,10  resp.  0,90,  Pflanzen- 
fibrin aus  Weizen  l,10resp.  0,97,  Vitellin  1,25  resp.  1,26,  Fibrin 
vom  Kalb  1,17,  Wolle  3,59— 3,7lo/o.  Herter. 

*St.  Szcz.  Zaleski,  die  Vereinfachung  von  macro-  und  micro- 
chemischen Eisenreactionen.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  14, 
274—282.  Ein  Theil  des  zu  untersuchenden  Gewebes  oder  Organes 
wird  25  St.  lang  in  65  o/o  Alcohol  gelegt,  dann  ebenso  lange  in  96  ^/o 
Alcohol,  dem  einige  Tropfen  Schwefelammon  zugesetzt  sind.  Auf- 
bewahi*t  wird  das  Präparat  in  mit  Schwefelammon  versetztem  absolutem 
Alcohol.  Bei  Verwendung  von  Ferro-,  Ferricyankalium  oder  Khodan- 
kalium  werden  die  Gewebsstücke  wie  oben  behandelt,  dann  auf  2 — 3 
Tage  in  l^/oige  Lösungen  der  Salze  in  960/o  Alcohol  gebracht,  hierauf 
werden  sie  mit  l^/oiger  Salzlösung  in  65  o/o  Alcohol  behandelt  und 
nach  24  St.  mit  1 — 2  o/o  Salzsäure  in  960/oigem  Alcohol,  in  welchem 
sie  wieder  2—3  Tage  bleiben.  Dann  werden  sie  mit  absolutem  Alcohol 
gewaschen  und  in  demselben  aufbewahrt. 

*Berthelot,  über  eine  Keaction  des  Kohlenoxyds.  Compt.  rend.  112, 
197.  Eine  verdünnte  Lösung  von  Silbernitrat,  tropfenweise  mit 
Ammoniak  versetzt,  bis  der  anfangs  entstehende  Niederschlag  sich 
wieder  auflöst,  wird  durch  Kohlenoxyd  gebräunt.  Die  empfindliche 
Reaction  tritt  schon  in  der  Kälte  ein,  beim  Kochen  bildet  sich  sofort 
ein  schwarzer  Niederschlag.  Herter. 

*L.  Crismer,  über  die  sogenannten  physikalischen  Fällungen 
durch  Ammoniumsulfat.  Ann.  de  la  soc.  med.  chir.  de  Li^ge 
1891,  183—202.  C.  prüfte  eine  grosse  Anzahl  von  Substanzen  auf 
ihr  Verhalten  beim  Sättigen  der  wässerigen  Lösungen  mit 
Ammoniumsulfat.  Er  zeigt  in  üebereinstimmung  mit  Neumeister 
[J.  Th.  20,  27],  dass  dieses  Verhalten  durchaus  nicht  zur  Ünter- 


1)  Ann.  de  chim.  et  de  phys.  [6]  15,  121. 

Maly,  Jahresbericht  für  Tbierchemie.    1891. 
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Scheidung  von  krystalloiden  und  colloiden  Substanzen 
dienen  kann.  Bereits  früher  i)  hatte  Verf.  angegeben,  dass 
Albumoaen,  Pepton,  Gelatin  ebenso  wie  viele  Alkaloide 
durch  Jodquecksilberjodkalium  nicht  nur  aus  sauren,  sondern  auch 
aus  neutralen  Lösungen  ausfallen,  wenn  denselben  geringe  Men- 
gen von  „indifferenten"  Salzen,  z.  B.  von  Ammoniumsulfat  zugesetzt 
werden.  Es  werden  ausgefällt  Alkaloide:  Antipirin,  Caffein, 
Theobromin,  Curarin,  Phenacetin,  Chinolin  etc.,  stickstoff- 
haltige Körper  verschiedener  Function:  Urethan,  Benz- 
amid,  Phenylhydrazin,  Antifebrin,  Hippiirsäure,  Glykoside  und  deren 
Derivate:  Phloridzin,  Coniferin,  Araygdalin,  Salicin,  Saligenin,  ver- 
schiedene vegetabilische  Substanzen:  Pikrotoxin,  Colocynthin, 
Digitalin,  Digitalein,  Quassin,  verschiedeneSubstanzen:  Vanillin, 
Terpinhydrat,  Natriumsantonat  und  Benzoat,  Sulfonal,  Butylchloral, 
Phenol,  Chloralalkoholat,  Paraldehyd,  Sulfate  von  Alkaloiden: 
Chinin,  Chinidin,  Cinchonin,  Cinchonidin,  Strychnin,  Curarin  etc.  Es 
werden  ferner  ausgesalzen:  Aether,  Chloroform,  Essigäther,  die 
höheren  Alcohole  und  die  höheren  Glieder  der  Fettsäurereihe.  Es 
werden  nicht  ausgefällt  von  Alkaloiden:  Nicotin,  Cieutin, 
Atropin,  Hyoscyamin,  die  Sulfate  von  Nicotin,  Cieutin,  Spartein, 
Atropin,  Hyoscyamin,  die  Glykoside  Arbutin  und  Linamarin, 
ferner:  Tannin,  Gallussäure,  Saponin,  Digitin,  Gummi,  Mannit, 
Zuckerarten,  Chloralhydrat,  Propylamin,  Methylalcohol,  Ameisensäure 
und  Essigsäure  (30  o/o).  Manche  der  obigen  Niederschläge  lösen  sich 
in  wenig  verdünnter  Schwefelsäure,  andere,  wie  z.  B.  Caffein  und 
Theobromin  dagegen  nicht.  Bei  vielen  der  genannten  Körper  ist  die 
Fällung  eine  quantitative,  so  dass  dieselbe  für  analytische 
Zwecke  Verwendung  finden  kann.  Verf.  behandelt  einige  dieser  An- 
wendungen ,  z.  B.  die  Prüfung  der  Spirituosen  auf  Fuselöl 
mittelst  Ammoniumsulfat  (Traube  und  Neuberg,  Bodlaender), 
die  Trennung  des  Pyridin  von  Ammoniak,  die  Darstellung  von 
Caffein  aus  Thee  etc.  Eine  Reihe  von  Einzelnheiten  sowie  die  Be- 
deutung der  Beobachtungen  für  die  Theorie  der  Lösungen  kann 
hier  nicht  besprochen  werden,  es  sei  hier  nur  noch  erwähnt,  dass  bei 
physiologischen  Analysen  Ptomaine  und  manche  andere  Substanzen 
im  Ammoniumsulfat-Niederschlag  zu  suchen  sind  und  dass  die  Fäl- 
lung mit  Ammoniumsulfat  zur  Isolirung  vieler  Substanzen  dienen 
kann.  Herter. 

*A.  Heidenhain,  Urmaass  bei  der  Acidimetrie  und  Alkali- 
met rie.    Pharm.  Bundsch.  1890,  p.  133.  Als  solches  wird  das  wenig 


1)  Analyse  des  peptones.    Ann.  de  la  soc.  med.  chir.  de  Liege,   1890, 
30,  244,  252. 
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hygroscopische ,  wasserfrei  krystallisirende ,  saure  weinsaure  Kalium 
empfohlen. 

*F.  Mylius  und  F.  Foerster,  über  die  Bestimmung  kleiner 
Mengen  von  Alkali  und  die  Erkennung  der  Neutralität  des 
Wassers.    Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  24,  1482—1498. 

*W.  Spitzer,  über  die  Benutzung  gewisser  Farbstoffe  zur  Be- 
stimmung von  Affinitäten.    Pflüger's  Arch.  50,  551 — 573. 

*0.  Henzold,  modificirter  Soxhlet'scher  Extractionsapparat. 
Zeitschr.  f.  anal.  Chemie  80,  15—16.    Mit  Abbildung. 

*Jul.  Mai,  Vademecum  der  Chemie.  Kepertorium  der  anorgani- 
schen, organischen  und  analytischen  Chemie.  Mannheim.  J.  Bens- 
heimer.    1890. 

""Rieh.  Maly  und  K.  Brunner,  Anleitung  zu  pharmaceutisch- 
medicinisch  -  chemischen  Untersuchungen.  Wiesbaden. 
J.  F.  Bergmann.     1S91. 


32.  Em.  Formänek:  Bildung  der  Harnsäure  aus  Cyanessig- 

säure. ^)  Durch  Erhitzen  von  Cyanessigsäure  und  Harnstoff  entsteht 
neben  anderen  Producten  auch  eine  kleine  Menge  Harnsäure.  Zweck- 
mässig werden  nur  0,5  Grm.  Cyanessigsäure  und  2  Grm.  Harnstoff 
vorsichtig  in  einer  Eprouvette  bis  zum  Erstarren  der  Masse  ge- 
schmolzen, die  Schmelze  in  Lauge  gelöst,  die  Lösung  mit  Chlor- 
ammonium und  Ammoniak  versetzt  und  mit  einer  Mischung  von 
Magnesiamixtur  und  ammoniakalischer  Silberlösung  gefällt.  Aus  dem 
Isiederschlage  wird  die  Harnsäure  durch  Zersetzen  mit  Schwefel- 
natrium und  Ausfällen  des  Filtrates  mit  Salzsäure  gewonnen.  Durch 
Wiederholung  der  Reaction,  Darstellung  des  sauren  Kalisalzes,  sowie 
Lösen  der  Säure  in  concentrirter  Schwefelsäure  und  Fällen  mit  Wasser 
wird  die  Säure  gereinigt.  Die  Ausbeute  beträgt  nur  20 — 30  Mgrm. 
aus  1  Grm.  Cyanessigsäure.  Die  Elementaranalyse  gab  die  für 
Harnsäure  geforderten  Werthe.  Andreasch. 

33.  6.  Bruhns  und  A.  Kossei:  Ueber  Adenin  und  Hypo- 

xanthin«^)    Moleculargewichtsbestlmmungen  nach  der  von  Beckmann 
beschriebenen    Siedemethode    ergaben   für   das   Adeuin    nahezu    zur 

1)  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  24,  3419—3420.  —  2)  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chemie  16,  1—12. 
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Formel  C5H5N5  stimmende  Werthe,  jedenfalls  ist  ein  höheres  Molecül 
ausgeschlossen.  —  Behufs  Ausführung  von  Oxydationsversuchen  mit 
Hypoxanthin  wurde  die  Einwirkung  von  Aethylchlorocarbonat  ver- 
sucht und  dabei  ein  in  schmalen  Tafeln  krystallisirender,  in  Wasser 
unlöslicher  Körper,  das  Urethan  des  Hypoxanthins,  C5H3N4O — CO2 — 
C2H5  erhalten;  für  Oxydationsversuche  erwies  sich  die  Substanz  als 
nicht  brauchbar.  —  Nach  den  Versuchen  von  Br.  gibt  Adenin  mit 
Brom  behandelt  zunächst  ein  Additionsproduct ,  aus  welchem  sich 
durch  Einwirkung  von  Natriumbisulfit  oder  Ammoniak  Bromadenin 
C5H4BrN5  gewinnen  lässt.  Dasselbe  ist  in  kaltem  Wasser  schwer 
in  heissem  Wasser  etwas  leichter  löslich,  sehr  leicht  in  Ammoniak^ 
Alkalien  und  Säuren;  Verbindungen  mit  Schwefelsäure,  Salz-,  Sal- 
peter- und  Pikrinsäure  werden  näher  beschrieben.  Das  Bromadenin 
gibt  auch  wie  das  Adenin  Metallderivate;  Natriumamalgam  sowie 
Kochen  mit  Zinkstaub  regenerirt  Adenin.  Wird  Bromadenin  mit 
starker  Salpetersäure  verdampft,  so  erhält  man  einen  gelben  bi* 
röthlichen  Rückstand,  der  sich  mit  Alkalien  violett  färbt. 

Andreasch. 

34.  Mart.  Kr U gar:  Zur  Kenntni$s  des  Adenins.^)  Um  Adenia 
aus  der  Theelauge  zu  gewinnen,  wird  dieselbe  (1  Liter)  mit  dem 
vierfachen  Volumen  Wasser  verdünnt,  zur  Ausfällung  der  Humin- 
substanzen  mit  Vg  Liter  Schwefelsäure  (1:5)  versetzt,  das  Filtrat 
mit  Ammoniak  alkalisch  gemacht  und  die  Basen  durch  Silbernitrat 
gefällt.  Nach  24  Stunden  wird  der  Niederschlag  abfiltrirt,  zuerst 
mit  kaltem,  dann  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  nach  1—2  Tagen 
vom  Filter  genommen  und  durch  Salzsäure  zersetzt.  Man  erwärmt 
zu  diesem  Zwecke  in  grossen,  etwa  2  Liter  fassenden  Bechergläsern 
100  CG.  Wasser  mit  der  zur  Zersetzung  nöthigen  Menge  Salzsäure 
und  trägt  in  kurzen  Zwischenräumen  unter  Umrühren  die  Silber- 
verbindungen ein.  Die  stark  gefärbte  Lösung  der  Basen  wird  ab- 
gegossen, nach  Neutralisation  mit  Natronlauge  durch  Thierkoble  mög- 
lichst entfärbt,  eingedampft  und  der  Krystallbrei  abgesaugt.  Man 
erhielt  aus  50  Litern  Theeextract  im   Ganzen  (sammt   den  Mutter- 


1)  Zeitschr.  f.   physiol.   Chemie  16,   160 — 172  und  Verh.  der  physioL 
Gesellsch.  zu  Berlin;  Dubois-Reymond's  Arch.  1891,  pag.  546—549. 
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laugen)  498  Grm.  Rohproduct.  Zur  Keinigung  des  Rohproductes 
löst  man  je  100  Grm.  desselben  in  einem  Liter  Salzsäure  (900  Theile 
Wasser  und  100  Theile  10^/yige  Salzsäure)  in  der  Wärme,  ent- 
färbt mit  Thierkohle  und  lässt  erkalten,  wodurch  man  fast  reines 
Chlorhydrat  eriiält;  die  Mutterlaugen  geben  noch  weitere  Krystalli- 
sationen.  —  Es  werden  weiters  noch  Eigenschaften  des  Adenins, 
sowie  das  Verhalten  desselben  zu  einigen  Reagentien  beschrieben.  — 
Wird  Adenin  mit  conc.  Salzsäure  im  Rohre  erhitzt,  so  wird  es  nach 
der  Gleichung :  C5H5N5  -f  8  H^O = 4  NH3  +  COg + 2  CEfi^  +  CjEgNO^ 
(GlycocoU)  zerlegt.  In  der  zweiten  Mittheilung  berichtet  Kr.  über 
Oxydationsversuche  mit  Bromadenin.  Wird  dasselbe  mittelst  Ghlorates 
und  Salzsäure  in  der  von  E.  Fischer  beim  Gaffeln  angegebenen 
Weise  oxydirt  und  weiter  behandelt,  so  erhält  man  (aus  17  Grm.) 
Alloxantin  (1  Grm.)  und  Harnstoff  (2  Grm.).  Letzterer  gab  zwar 
niemals  die  ftlr  Hamstoffnitrat  characteristischen  Krystalle,  gab  aber 
bei  der  Analyse  seines  Oxalats  die  betreffenden  Werthe.  Alloxantin 
färbt  sich  wie  Amalinsäure  mit  Eisenvitriol  und  Ammoniak  intensiv 
indigoblau.  Andreas  eh. 

35.    6.  Salomon:   Ueber  ein   verbessertes  Verfahren   zur 
Unterscheidung  der  Xanthinl(ttrper  im  Harn^).     S.  hat  vor  Allem 

die  durch  überschüssige  Natron-  oder  Kalilauge  entstehenden,  im 
üeberschusse  schwer  lösliche  Alkali -Verbindungen  des  Para-  und 
Heteroxanthins  studirt.  Das  Paraxanthinnatron  bildet  langgestreckte 
dünne  Tafeln,  das  Heteroxanthinnatron  schiefwinklige  Tafeln,  die 
häufig  Büscheln  bilden  oder-  zu  Zwillingen  verwachsen  sind  (Abbil- 
dungen im  Original);  ihr  Verhalten  im  polarisirten  Lichte  ist  be- 
sonders charakteristisch,  Säuren,  sowie  saure  Salze  bringen  die 
reinen  Basen  zur  Ausscheidung,  ebenso  Ammoniaksalze.  —  Zur  Dar- 
stellung der  Xanthinkörper  aus  kleineren  Harnmengen  ist  eine  sorg- 
fältige Entfernung  der  Harnsäure  nothwendig,  welche  leicht  gelingt, 
wenn  man  nach  der  Zerlegung  des  ersten  Silbemiederschlages  das  Fil- 
trat  zur  Trockne  bringt  und  den  Rückstand  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure behandelt.  Im  übrigen  hat  man  besonders  auf  die  mechanische 
Trennung  der  Basen  zu  achten.     Oft   erscheinen  Xanthin,  sowie  die 


1)  Virchow's  Arch.  125.  554-566. 
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beiden  anderen  Körper  in  Knollen  oder  auch  in  gallertigen  oder 
bautartigen  Rückständen.  Man  bebt  die  Krystalle,  Körner  oder 
Knollen,  wenn  nötbig,  nach  Verflüssigung  der  gelatinösen  G-rund- 
substanz  durch  Anwärmen,  heraus,  spült  sie  ab  und  verfährt  weiter 
nach  folgendem  Schema:  1)  Es  sind  Krystalle  oder  krystalloide  Kömer 
ausgeschieden  worden,  deren  Lösung  nach  dem  Erkalten  typische 
Paraxanthinkrystalle  liefert.  Ein  Krystall  oder  Korn  wird  mit  Wasser 
befeuchtet,  mit  wenig  Natronlauge  überschiebtet.  Bildung  eines 
Krystallrasens  bestätigt  die  Anwesenheit  von  Paraxanthin.  2)  Es 
sind  Körner  isolirt  worden,  deren  Lösung  amorphe  oder  knollige 
Massen  ausscheidet;  einige  Körner  werden  wie  unter  1  behandelt: 
a)  Es  bildet  sich  ein  Kry stallrasen.  Die  Bj'ystallmassen  werden  auf 
Thon  abgesogen,  abgespült,  in  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Amnion 
gebracht,  a)  Es  scheiden  sich  typische  Paraxanthinkrystalle  [J.  Tb* 
14,  66]  oder  Büscheln  grosser  Nadeln  ab  —  Paraxanthin.  jS)  Es 
scheiden  sich  amorphe  Massen  aus,  die  allmählich  Knollenform  an- 
nehmen. Heteroxanthin  mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen. 
Man  kocht  das  ganze  Material  mit  wenig  Wasser  aus,  behandelt  den 
grösseren  Theil  des  Ungelösten  mit  verdünnter  Natronlauge  und  lässt 
langsam  verdunsten.  Auftreten  von  Zwillingskrystallen  beweist  die 
Anwesenheit  von  Heteroxanthin  (Prüfung  mit.  dem  Polarisations- 
microscop).  b)  Die  Körner  lösen  sich  leicht  und  schnell.  Xanthin 
wahrscheinlich.  Xanthinprobe,  Gelbfärbung,  die  durch  Natronlauge 
in  Roth  übergeht.  3)  Die  zu  untersuchende  Substanz  ist  homogen 
und  von  amorpher  Beschaffenheit  (gelatinös,  feingranulirt,  hautartig). 
Die  ganze  vorher  getrocknete  Masse  wird  zur  Entfernung  der  Aramon- 
salze  mit  Wasser  abgespült,  in  wenig  Natronlauge  gelöst,  auf  einem 
Uhrglase  verdunstet.  Es  bilden  sich  Krystallbüscheln,  die  auf  Thon 
abgesogen,  abgespült  und  in  eine  Ammonsalzlösung  gebracht  werden. 
a)  Es  scheiden  sich  Paraxanthinkrystalle  aus.  b)  Es  scheiden 
sich  amorphe  Massen  aus.  Heteroxanthin  mit  Wahrscheinlichkeit 
nachgewiesen.  —  Das  Hypoxanthin  wird  beim  Neubau  er 'sehen 
Verfahren  aus  der  erkaltenden  Salpetersäure  vollständig  als  Silber- 
iloppelsalz  ausgeschieden,  sodass  seine  Trennung  nicht  weiter  in  Be- 
tracht kommt.  —  In  21  Untersuchungen  mit  840 — 6300  CG.  Harn, 
(4  Pneumonien,   2  Leukämien,    1  Milzvergrösserung,    sonst  Gesunde) 
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wurde  nachgewiesen:  Paraxanthin  9 mal,  Heteroxanthin  5 mal,  Xan- 
thin  3 mal,  ausgeschlossen:  Paraxanthin  2 mal,  Heteroxanthin  4 mal, 
Xanthin  1  mal.  Paraxanthin  und  Heteroxanthin  neben  einander  wurden 
2  mal,  Paraxanthin  und  Xanthin  neben  einander  ebenfalls  2  mal  ge- 
funden. Es  scheint  übrigens,  dass  sich  die  Xanthinkörper  im  Harn 
theilweise  vertreten  können.  In  einem  Falle  wurden  in  5  Lit.  Harn 
etwa  0,01  Grm.  Paraxanthin  und  ebenso  viel  Heteroxanthin,  in  einem 
anderen  0,008  Grm.  Paraxanthin  gefunden.  —  Im  Organismus  des 
Rindes  scheinen  Para-  und  Heteroxanthin  zu  fehlen.  60  Lit.  Kuh- 
harn,  sowie  4  Kgrm.  Rindernieren  lieferten  nichts.     Andreasch. 

36.  J.  Pohl:  Ueber  Aufnahme  und  Vertheilung  des  Chloroforms 

im  thierlschen  Organismus^).  Die  Chloroformbestimmungen  wurden 
in  der  Art  ausgeführt,  dass  durch  die  betreiFende  Flüssiglceit  (Blut, 
Organbrei)  Luft  geleitet  wurde,  welche  dann  in  eine  mit  gebrannter 
Magnesia  beschickte,  glühende  Verbrennungsröhre  trat,  woselbst  das 
Chloroform  zersetzt  und  der  Chlorgehalt  nach  dem  Auflösen  in 
Salpetersäure  durch  Titrirung  nach  Volhard  bestimmt  werden 
konnte.  Vorversuche  zeigten,  dass  man  aus  Wasser,  sowie  aus  Blut 
(bei  genügend  langem  Durchleiten)  die  ganze  zugesetzte  Chloroform- 
menge wieder  erhalten  könne.  Bei  zum  Theile  tödtlichen  Chloroform- 
narkosen zeigte  das  Blut  einen  Procentgehalt  von  0,01 — 0,06,  doch 
musste  dabei  tagelang  Luft  durch  die  Probe  geleitet  werden.  Da 
das  Blut  weniger  Chloroform  bei  der  Narkose  enthält,  als  reines 
Wasser  (0,795  ^Z^)  und  dasselbe  trotzdem  so  langsam  abgibt,  so 
müssen  im  Blute  Bestandtheile  vorhanden  sein,  welche  das  Chloro- 
form in  einer  Art  Bindung  hartnäckig  zurückhalten.  Specielle 
Versuche  zeigten,  dass  der  aus  dem  Blute  abgesetzte  Blutkörperchen- 
brei 2,5 — 4  mal  so  viel  Chloroform  enthält,  als  das  abgegossene 
Serum.  Weiter  ergab  sich,  dass  eine  Hämoglobinlösung  kein  grösseres 
Absorptionsvermögen  für  Chloroform  besitzt,  als  Wasser,  dass  aber 
das  aus  Lecithin  und  Cholesterin  bestehende  Blutextract  weit  mehr 
Chloroform  (1,105  ^/q)  zu  binden  vermag,  als  Wasser.  Auch  Olivenöl 
vermag  das  Chloroform  leicht  und  vollständig  aus  einem  Luftstrome 
aufzunehmen    und    es    beim  Erwärmen    und   Luftdurchleiten   wieder 


')  Arch.  f.  experim.  Pathol.  u.  Pharmak.  28,  239—255. 
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abzugeben.  Es  ist  daher  zu  erwarten,  dass  auch  im  lebenden  Thiere 
jene  Gewebe  mehr  Chloroform  aufoehmen,  welche  reicher  an  solchen 
Chloroform  bindenden  Bestandtheilen,  Lecithin  und  Chcdesterin,  sind. 
Verf.  spricht  sich  in  folgendem  Sinne  aus:  »Das  Chloroform  wird 
im  circulirenden  Blute  vorwiegend  an  die  rothen  Blutkörperchen 
gebunden.  Die  Bindung  ist  eine  lockere,  durch  Luftdurchleiten 
völlig  lösbare.  Das  Bindungsvermögen  der  rothen  Blutkörperchen 
beruht  auf  ihrem  Gehalt  an  Cholesterin  und  Lecithin.  <  *—  Quanti- 
tative Chloroformbestimmungen  in  verschiedenen  Organen  (Gehirn, 
Leber)  und  im  Harn  ergaben :  Das  Gehirn  kann  in  gewissen  Stadien 
der  Vergiftung  mehr  Chloroform  enthalten,  als  das  Blut,  z.  B. 
0,0418 «/o  gegen  0,015 ®/o  im  Blute;  die  Leber  enthielt  einmal 
0,0440/0  gegen  0,062  <>/o  im  Blute.  In  10  CC.  Harn  befanden  sich 
bei  einer  halbstündigen  Narkose  ijnr  0,00039  Grm.  Chloroform,  sehr 
wenig  auch  im  blutarmen  Fettgewebe.  —  Den  Schluss  bilden  einige 
Bemerkungen  des  Verf. 's  über  die  Narkose,  auf  welche  hier  ver- 
wiesen werden  soll.  Andreasch. 

37.  W.  Majert  und  Albr.  Schmidt:  Zur  Kenntniss  des 
Spermins,  dessen  Nichtidentität  mit  Piperazin,  dem  sogenannten 
Aethylenimin  Ladenburg's  ^).  Verff.  hatten  Gelegenheit,  künstliches 
Piperazin  oder  Aethylenimin  mit  einem  Originalpräparate  des  Spermins 
von  Dr.  Schreiner  zu  vergleichen  und  kommen  dabei  zu  dem 
Schlüsse,  dass  beide  Körper  nicht  identisch  sein  können.  Insbesondere 
sind  Verschiedenheiten  bei  den  Jodwismuthdoppelverbindungen  und 
den  phosphorsauren  Salzen  vorhanden,  während  beide  Basen  im  freien 
Zustande  den  spermaartigen  Geruch  besitzen.  —  Piperazin,  in  Mengen 
von  0,5— 1,5  Grm.  in  den  menschlichen  Magen  eingeführt,  verlftsst 
den  Organismus  unzersetzt  und  lässt  sich  im  Harne  nachweisen. 

Andreasch. 

38.  Alex  Pohl:  Weitere  Mittheilungen  Über  Spermin ^.    Die 

Analyse  des   Platin-   und  Golddoppelsalzes  des  Spermins  führen  zu 


1)  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  24,  241—243.  —  »)  Berliner  klin.  Wochen-^ 
Schrift  No.  39,  40  n.  43;  auch  kurze  Mittheilung  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesell- 
schaft 24,  359-360. 
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einer  der  Formeln  n(C5Hi2Ng)  oderCioHggN^  oder  einer  ähnlichen 
Formel,  die  in  ihrer  Zosammensetzong  nur  wenig  abweichen.  Jeden- 
falls ist  so  viel  festgestellt,  dass  das  Spermin  keineswegs  mit  dem 
Aethylenimin  oder  Diäthylendiamin  (Piperacidin)  identisch  sein  kann, 
da  das  Verhältniss  der  Eohlenstoffatome  zu  den  Stickstoffatomen  beim 
Diäthylendiajnin  4  :  2,  beim  Spermin  jedoch  5  :  2  beträgt.  AUoxan 
gibt  mit  Spermin  beim  Verdunsten  der  Lösung  zuerst  eine  lilaroth 
gefärbte  Flüssigkeit,  später  einen  hochrothen  Rückstand ;  Natronlauge 
verwandelt  die  Färbung  in  Violett.  Die  charakteristischste  Reaction 
besteht  in  dem  Gerüche  nach  frischem  Menschensperma,  welcher  sich 
entwickelt,  wenn  man  zu  einer  Sperminlösung  Goldchlorid  und  metallisches 
Magnesiumpulver  hinzufügt.  Die  weiteren  Ausführungen  behandeln  die 
Wirkungen  der  Sperminpräparate  auf  den  Organismus.     Andreasch. 

39.  G  r  a  n  d  i  s :  Ueber  die  physiologische  Wirkung  des  Geron- 

tins^).  Die  Isolation  dieser  in  den  Kernen  der  Leber-  und  Nieren- 
zellen älterer  Hunde  krystallinisch  vorkommenden  Substanz  geschieht 
nach  J.  Th.  20,  277.  Die  Substanz  tödtet  Frösche  in  der  Dosis 
von  0,5  Mgr.  pro  10  Grm.  Thier,  in  dosi  refracta  vertragen  sie  viel 
mehr.  Es  wirkt  lähmend  auf  die  Nervencentren  und  auf  die  Herz- 
ganglien, hat  aber  keine  Wirkung  auf  Nerven  oder  Muskeln. 

Rosenfeld. 

40.  K.    K I  i  n  g  e  n  b  e  r  g :  Studien  Über  die  Oxydationen  aro- 
matischer Substanzen  im  thierischen  Organismus^).    Der  Verf.  hat 

das  Verhalten  einijj'er  aromatischer  Körper  im  Organismus,  welche 
mehr  als  einen  Benzolkern  enthalten,  untersucht.  Diphenyl, 
CßH^  —  CgHs,  wird  von  Hunden  sehr  gut  vertragen.  Die  Aether- 
schwefelsäuren  des  Harnes  sind  vermehrt,  was  auf  eine  Oxydation 
schliessen  lässt.  Es  gelang  dem  Yerf.  auch  das  Oxydationsproduct 
(Paraoxydiphenyl)  aus  dem  Harne  darzustellen  und  zu  identificiren. 
Bei  Versuchen  mit  Benzidin,  Hg N  —  C^ H^  —  Cg H^  —  NHg,  Hess 
sich  eine  Vermehrung  der  Aetherschwefelsäuren  nicht  nachweisen,  es 
besteht  demnach  keine  Analogie  mit  dem  Anilin,  welches  bekanntlich 


i)  Süll'  azione  fisiologica  della  gerontina.  Giornale  della  R.  Aeademia 
di  Med.  di  Torino  LUI  Nro.  7  u.  8.  —  «)  Ing.  -  Diss.  Rostock  1891 ; 
Centralbl.  f.  Physiol.  6,  164. 
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im    Thierkörper    oxydirt    wird.      Parabromdiphenyl,    BrCgH^ 

—  CßH^Br,    wurde    nicht   oxydirt.     Paramidodiphenyl   erwies 

sich  als  giftig  und   tödtete  Hunde  nach   kurzer  Zeit.     Carbazol, 

CßH^v  CßH^-OH 

1         >  NH   wurde  in   Oxycarbazol  i        ^  NH  umgewandelt  und  in 

CeH/  C,H/ 

Form  der  Aetherschwefel  säure  Verbindung  ausgeschieden.  Die  Dar- 
stellung von  Oxycarbazol  extra  corpus  gelang  nicht.  Bei  Fütterung 
mitFluoren,  C^gHio,  Phenanthren,  C^4Hiq,  Phenanthrenchinon,  C^^HgO^, 
Hess  sich  keine  Oxydation  nachweisen.  Bei  Diphenylamin  (Cg  H5)2  NH 
ergab  sich  bedeutende  Vermehrung  der  Aetherschwefelsäuren ;  aus 
dem  Harne  konnte  Paraoxydiphenyl  dargestellt  w^erden.  Diphenyl- 
methan  wurde  zu  Oxydiphenylmethan  oxydirt.  —  Die  Resultate  der 
Untersuchung  ergaben  eine  Bestätigung  resp.  Erweiterung  der  Nöl- 
t  i  n  g  'sehen  Regel,  nach  welcher  bei  der  Hydroxylirung  aromatischer 
Körper  die  Hydroxylgruppe  zu  einer  schon  besetzten  Stelle  in  Para- 
stellung  tritt;  ist  aber  die  Parastellung  schon  besetzt,  so  erfolgt  die 
Hydroxylirung  im  Thierkörper  nicht.  Kerry. 

41.  C.  Th.  Mörner:  Ueber  das  Verhalten  der  Gallussäure 
und  der  Gerbsäure  im  Thierkörper^).  In  dem  Laboratorium  von 
Prof.  Baumann,  auf  dessen  Anregung  diese  Untersuchungen  unter- 
nommen wurden,  hat  M.  zunächst  geprüft,  in  wie  weit  eine  quanti- 
tative Bestimmung  der  Gallussäure  im  Harne  mittelst  einer  am- 
moniakalischen  Silberlösung  möglich  sei.  Nachdem  er  zuerst  gefunden 
hatte,  dass  durch  das  fragliche  Reagens  0,005  ^/^  oder  sogar  0,001  ^j^ 
Gallussäure  qualitativ  nachzuweisen  waren,  verfuhr  er  bei  der  quanti- 
tativen Bestimmung  in  folgender  W^eise:  Von  dem  Harne  wurden 
mehrere  gleich  grosse  Portionen  (10 — 50  C.)  abgemessen,  mit  Silber- 
nitratlösung in  verschiedener  Menge  versetzt  und  dann  concentrirtes 
Ammoniak  (1  CG.  auf  je  10  CG.  Harn)  zugefügt.  Nach  10  Minuten 
wurde  von  dem  ausgeschiedenen  Silber  abfiltrirt  und  das  Filtrat 
durch  Uebersättigung  mit  Salzsäure  auf  überschüssiges  Silber  geprüft. 
Nachdem   in   dieser  Weise  die   ungefähre  Menge   der    erforderlichen 


1)  Gm   gallus-  och  garfsyraus  förhällande  inom   Organismen.     Fpsala 
Läkareförenings  förhandlingar  27,  104. 


IV.  Verschiedene  Körper.  59 

Silberlösung  ermittelt  worden,  wurde  eine  neue  Reihe  von  Harn- 
proben mit  um  je  0,2  CC.  steigenden  Mengen  Silberlösung  (und 
Ammoniak)  versetzt  und  wie  oben  geprüft.  Wenn  dabei  z.  B.  die 
Probe  mit  6,5  CC.  Silberlösung  mit  Salzsäure  klar  blieb,  die  mit 
6,7  CC.  dagegen  von  Salzsäure  schwach  getrübt  wurde,  betrachtete 
man  die  Zahl  6,6  CC.  als  die  richtige.     Es  werden    30  CC.  Silber- 

N 
lösung,  — ,  von  0,1  Grm.  Gallussäure   reducirt,    es  konnte   also  aus 

der  verbrauchten  Menge  Silberlösung  die  Menge  der  im  Harne  vor- 
handenen Gallussäure  leicht  berechnet  werden.  Wegen  der  Gegen- 
wart von  Harnsäure  im  Harne  ist  hierbei  jedoch  eine  Correction  der 
Art  nothwendig,  dass  auf  je  10  CC.  Harn  0,3  CC.  Silbersalzlösung 
abgezogen  werden  müssen.  —  Der  Verf.  experimentirte  theils  an 
sich  selbst  und  theils  an  einem  Hunde.  Durch  qualitative  Prüfung 
tiberzeugte  er  sich  zuerst  davon,  dass  nach  der  Einnahme  von  Gallus- 
säure die  fragliche  Säure  wieder  im  Harne  auftreten  kann,  in  einem 
Falle  wurde  die  Säure  sogar  aus  dem  Harne  in  Substanz  isolirt 
durch  Ausschütteln  des  mit  Schwefelsäure  angesäuerten  Harnes  mit 
Aether.  Dagegen  geht  die  Gallussäure  nicht  als  eine  gepaarte 
Schwefelsäure  in  den  Harn  über,  ebensowenig  konnte  M.  etwaige 
andere  Umsetzungsproducte  derselben  im  Harne  nachweisen.  — 
Bezüglich  der  Menge  der  im  Harne  wieder  erscheinenden  Gallus- 
säure fand  M.  bei  Beobachtungen  an  sich  selbst  Folgendes:  Nach 
Einnahme  von  0,25  Grm.  enthielt  der  Harn  keine  Spur  der  Säure 
und  nach  0,5 — 1  Grm.  nur  Spuren  davon.  Nach  Einnahme  von 
1,5  Grm.  erschienen  5  ^/q,  nach  2  Grm.  etwa  20  ^Iq  und  nach  4  bis 
6  Grm.  etwa  30  ^/o  der  Säure  im  Harne  wieder.  Beim  Hunde  er- 
schienen von  eingenommenen  5  Grm.  1,08  Grm.  oder  etwa  22  °/q  im 
Harne  wieder.  Die  Excremente  enthielten  entweder  gar  keine  Gallus- 
säure oder  höchstens  Spuren  davon ;  da  im  Harne  keine  Umsetzungs- 
producte der  Säure  nachzuweisen  waren,  zieht  M.  den  Schluss,  dass 
die  Hauptmasse  der  Gallussäure  im  Körper  verbrannt  wird.  — 
Nach  Einnahme  von  Gerbsäure  fand  M.  weder  in  seinem  eigenen 
Harne  noch  in  dem  des  Versuchshundes  die  Säure  wieder.  Dagegen 
fand  er  in  üebereinstimmung  mit  anderen  Forschern  hierbei  Gallus- 
säure  in   dem  Harne.     Die  Menge   der   ausgeschiedenen  Gallussäure 
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repräsentirt  indessen  nur  einen  sehr  unbedeutenden  Bruchtheil  der 
aufgenommenen  Gerbsäure.  Während  also  von  eingenommenen  2  bis 
4  Grm.  Gallussäure  etwa  21— 30^/^  im  Harne  wieder  erscheinen, 
entsprach  dagegen  die  nach  Einnahme  von  6 — 8  Grm.  Gerbsäure  im 
Harne  erscheinende  Menge  Gallussäure  nur  etwa  1  ö/(,  der  Gerbsäure. 
Dies  rührt,  wie  M.  gezeigt  hat,  nicht  daher,  dass  ein  Theil  der 
Gerbsäure  mit  den  Fäces  ausgeschieden  wird.  Diese  letzteren  erwiesen 
sich  nämlich  bei  der  Untersuchung  als  frei  von  Gerbsäure.  Nach 
M.  liegt  die  Ursache  des  verschiedenen  Verhaltens  der  zwei  Säuren 
vielleicht  darin,  dass  die  Gerbsäure  im  Darme  Verbindungen  mit  den 
Eiweisskörpern  eingeht,  dadurch  nur  langsam  resorbirt  und  in  Folge 
dessen  vollständiger  verbrannt  wird  als  die  Gallussäure.  Von  dieser 
letzteren,  welche  solche  Verbindungen  nicht  eingeht,  dürfte  nämlich 
grössere  Mengen  auf  einmal  in  das  Blut  aufgenommen  werden,  wo- 
durch ein  Theil  der  Säure  leichter  der  Verbrennung  sich   entzieht. 

Hammarsten. 

42.  Hans  Meyer:  Ueber  AloS.^)  Aus  dieser  pharmakologi- 
schen Arbeit  seien  nur  die  Methoden  zum  Nachweis  des  Aloins  in 
den  Excreten  herausgehoben.  Der  eine  Nachweis  beruht  darauf, 
dass  eine  sehr  verdünnte  wässrige  Alo'inlösung  durch  eine  Spur 
CuSO^  intensiv  gelb  und  dann  nach  Zusatz  von  einigen  Kochsalz- 
krystallen  und  Erwärmen  (oder  Zufügen  von  Alkohol)  roth  gefärbt 
wird  (Klunge).  Nach  der  zweiten  Methode  versetzt  man  die  Alo'in- 
lösung mit  einem  Tropfen  Piperidin :  Natal-Aloin  wird  dadurch  violett 
gefärbt,  war  die  Lösung  concentrirt,  so  wird  die  Farbe  tief  blau; 
Barbados-Alol'nlösung  wird  zunächst  gelb  gefärbt,  säuert  man  mit 
Essigsäure  an  und  schüttelt  mit  Essigäther  aus,  so  nimmt  letzterer 
die  gelbe  Farbe  auf,  während  die  wässrige  Lösung  schön  violettroth 
erscheint.  Zum  Nachweise  in  Harn  und  Koth  zieht  man  dieselben 
mit  Essigäther  aus  und  stellt  mit  dieser  Lösung  die  Piperidinreaction 
an,  oder  man  verdampft  und  prüft  den  Rückstand  nach  Klunge. 
Da  aus  den  Fäces  oft  andere  Farbstoffe  in  den  Aether  übergehen, 
so  versetzt  man  die  Probe  mit  destillirtem  Wasser,  welches  man 
zuvor  stark   mit  Essigsäure   angesäuert  hat.     Bei  der  Barbados-Aloe 


1)  Arch.  f.  expcrira.  Pathol.  u.  Pharmak.  28,  186  -196. 
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Dimmt  daan  die  wässrige  Lösung  die  rothe  Farbe  an,  während  bei 
der  Natal-Aloe  die  rothe  Farbe  im  Essigäther  verbleibt.  Barbados- 
Aloin  liess  sich  bei  innerer  Darreichung  nur  einmal  im  Harn,  stets 
aber  in  den  Fäces  nachweisen;  auch  bei  subcutaner  Injection  fiel 
die  Reaction  im  Harn  nur  schwach  aus  oder  fehlte  ganz.  ' 

Andreasch. 

43.  Julius  Kössa:  Antagonistische  Studien  über  das  Morphin.^) 

Auf  Veranlassung  von  A.  Bökai  hat  Verf.  eine  ältere  Angabe  von 
Tsohudi  (1847)  geprüft,  derzufolge  das  Pikrotoxin  ein  mächtiger  Anta- 
gonist des  Morphins  sein  sollte.  Versuche  an  Kaninchen  haben  das  inte- 
ressante Resultat  ergeben,  dass  die  beiden  Mittel  nur  bezüglich  der  Re- 
spirations-  und  Blutdrucksymptome,  nicht  aber  in  Bezug  auf  Erhaltung  des 
Lebens  antagonistisch  wirken,  ja  dass  beide  Gifte  zusammen  gegeben 
scliwerere  Vergiftungen  veranlassen  als  einzeln.  Wird  aber  gleichzei- 
tig Paraldehyd  verabreicht,  dann  wird  auch  dap  Leben  er- 
halten. Paraldehyd  allein  wirkt  schwächer  aatagonistisoh  als  in  Combi- 
nation  mit  Pikrotoxin,  ist  aber  immer  noch  wirksamer  als  die  bisher  be- 
kannten derartigen  Mittel.  L.  Liebermann. 

44.  R.  Gottlieb:   Ueber  die  Ausscheidungsverhältnisse  des 

Eisens  ^).  Einem  Hunde  wurde  weinsaures  Eisenoxydnatron  subcutan 
injieirt  und  täglich  der  Eisengehalt  der  Fäces  untersucht,  während 
gleichzeitig  ein  sehr  eisenarmes  Futter  (Kleister,  Schmalz  und  Topfen) 
verabreicht  wurde.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Ausscheidung  des  in 
den  Säftestrom  eingeführten  Eisens  in  den  Darmcanal  erfolgt; 
nach  subcutaner  Injection  von  100  Mgrm.  während  9  Tagen  stieg 
der  Eisengehalt  der  Fäces  auf  etwa  das  Doppelte.  Die  Ausscheidung 
des  Eisens  liess  sich  durch  19  Tage  nach  der  letzten  Injection  ver- 
folgen und  sank  erst  dann  auf  den  gewöhnlichen  Werth ;  im  Ganzen 
wurden  96,9  Mgrm.  durch  die  Fäces  wieder  entleert.  —  In  weiteren 
Versuchen  wurde  der  Eisengehalt  der  Excrete,  sowie  der  blutfrei 
gemachten  Organe  nach  intravenöser  Injection  untersucht.  Um  Ver- 
giftungserscheinungen hintan  zu  halten,  muss  die  Injection  sehr 
langsam  vor  sich  gehen  (50  Mgrm.  in  40—60  Min. ;  100—200  Mgrm. 
auf  2  Tage  vertheilt).     In  den  6  mitgetheilten  Versuchen  war  stets 


1)  Magyar  orvosi  archivum,    1891,  pag.  25.  —  2)  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chemie  15,  371—386. 
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ein  beträchtlicher  Theil  des  eißgeführten  Eisens  (bis  70  ^Iq),  der 
jedoch  wechselte,  in  den  Darm  ausgeschieden.  Von  den  Organen 
häuft  insbesondere  die  lieber  das  Eisen  an ;  doch  ist  auch  sonst  der 
Eisengehalt  der  Leber  grösseren  Schwankungen  unterworfen  und 
scheint  wesentlich  von  dem  Ernährungszustande  des  Thieres  abzu- 
hängen. Während  sich  bei  reichlicher  Fleischftitterung  0,035  ^/^  Fe 
vorfanden,  enthielt  eine  Leber  nach  IStägigem  Hungern  0,169^/^  Fe. 
Diese  Vermehrung  ist  wohl  dem  Zerfall  der  rothen  Blutzellen  in  der 
Leber  zuzuschreiben.  Von  der  injicirten  Eisenmenge  fanden  sich 
20 — 65®/q  in  der  Leber  wieder;  ähnliche  Beobachtungen  liegen 
auch  für  andere  Schwermetalle  (Blei,  Quecksilber,  Kupfer,  Mangan) 
vor.  Die  genauere  Betrachtung  der  einzelnen  Fälle  lehrt,  dass  das 
Eisen  aus  der  Leber  wieder  in  den  Darm  gelangt.  Da  die  unter- 
suchte Galle  stets  nur  qualitativ  nachweisbare  Spuren  von  Eisen 
enthielt,  so  hält  Verf.  die  Abgabe  des  Eisens  auf  diesem  Wege  für 
unwahrscheinlich.  Man  gelangt  vielmehr  zu  der  Anschauung,  dass 
das  in  den  Blutstrom  eingeführte  Eisen  zunächst  in  der  Leber  ab- 
gelagert und  von  da  allmählich  wieder  an  das  Blut  abgegeben  wird, 
dass  aber  die  Epithelien  des  Darmcanals  die  Fähigkeiten  besitzen, 
diese  nach  und  nach  in  den  Kreislauf  eintretenden  Eisenmengen  in 
sich  aufzunehmen  und  in  den  Darmcanal  auszuscheiden. 

Andreasch. 

45.   A.  Münz:  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Verbreitung  des 

Seesalzes  von  der  HShe.^  Die  Hauptquelle  für  das  in  den  Pflanzen 
enthaltene  Chlornatrium  bildet  das  Regenwasser,  welches  den 
von  Meere  stammenden,  durch  die  Winde  fortgetragenen  Salzstaub 
aus  der  Luft  niederschlägt.  Das  Regenwasser  niederer  Gegenden  ist 
reicher  an  Salz  als  das  auf  den  Bergen  fallende ;  Verf.  fand  auf  dem 
Pic  du  Midi  (2877  Meter)  im  Mittel  nur  0,34  Mgrm.  pro  Liter, 
während  er  zu  Bergerac  2,50  und  zu  Joinville-le-Pont 
7,60  Mgrm.  pro  Liter  fand.  Daher  sind  die  im  Gebirge  wachsen- 
den Pflanzen  ärmer  an  Salz  als  die  der  Niederung;  bei  gleicher 
Entfernung    vom   Meere   fand   M.    in   Heu   vom   Gebirge   0,254 ^/^ 


1)  Sur  la  repartition  du  sei  marin  suivant  las  altitudes.     Comp.  •  rend. 
112,  447-449. 
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Chlornatrimn,  in  Niederungsheu  dagegen  1,017 "/j,,  in  weissem  Klee 
0,285  resp.  0,505,  in  Roggenstroh  0,054  resp.  0,127^/o.  Aus 
diesen  Verhältnissen  erklärt  sich  die  grosse  Begierde,  mit  welcher 
das  Gebirgsvieh  das  ihnen  gebotene  Salz  verzehrt.  Trotz  der  Bei- 
gabe von  Salz  zum  Futter  fand  M.  das  Blut  und  die  Milch  von 
Gebirgsthieren  ärmer  an  Chlornatrium  als  die  entsprechen- 
den Flüssigkeiten  von  in  der  Niederung  lebenden  Thieren.  So  fand 
er  im  Blut  von  Schafen  im  Mittel  0,476  resp.  0,610  Grm.  Chlor- 
natrium pro  Liter,  im  Blut  von  Kaninchen  0,397  resp.  0,470, 
in  der  Kuhmilch  1,083  resp.  1,350  Grm.  pro  Liter. 

Herter. 
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Ergebnisse  werden  in  Folgendem  zusammengefasst :  1)  Die  Alkales- 
cenz des  normalen  menschlichen  Blutes  unterliegt  nur  geringen 
Schwankungen;  sie  ist  im  Allgemeinen  bei  Frauen  und  Eindem  ge- 
ringer als  bei  Männern.  Die  Alkalescenz  von  100  Grm.  Blut  ent- 
spricht ungefähr  182 — 218  Mgrm.  Natriumhydroxyd.  2)  Die  Alkales- 
cenz ist  constant  vermindert  bei  hochgradigen  Anämien  und  zwar  um 
so  mehr,  je  stärker  die  Zahl  der  zelligen  Elemente  und  der  Hämo- 
globingehalt und  in  Folge  dessen  das  spec.  Gewicht  herabgesetzt  ist. 
Wo  die  Oligocythämie  chlorotische  Individuen  betrifft,  ist  die  Alka- 
lescenz nicht  oder  nur  wenig  herabgesetzt.  3)  Die  Alkalescenz  ist 
ferner  vermindert  bei  Leukämie,  Diabetes  mellitus,  Nephritis  mit 
Urämie ,  Garcinom  und  hochgradigen  Kachexien ,  Pseudoleukämiet 
Säurevergiftung  und  bei  hohem  Fieber.  Andreasch. 

71.  K.  Landsteiner,   über   den   Einfluss   der   Nahrung    auf   die   Zu- 

sammensetzung der  Blutasche. 

72.  C.  Jacobj,  über  das  Schicksal  der  in  das  Blut  gelangten  Eisen- 

salze. 
H.  Gheradini,  über  den  therapeutischen  Werth  des  Blutes  al» 
Eisenpräparat.    Cap.  XV. 

E.  Freund  und  F.  Obermayer,  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung leukämischen  Blutes.    Cap.  XYI. 

R.  V.  Jaksch,  Vorkommen  von  Pepton  im  Blute  von  Leukä- 
mischen.   Cap.  XVL 

F.  Hoppe-Seyler,  Blut  bei  Melanosarkom.    Cap.  XVL 

R.  V.  Jaksch,  Nachweis  von  G'allenfarbstoff  im  Blute.  Cap. IX. 

Tschirkoff,  Blutveränderungen  bei  der  Addison 'sehen  Krank- 
heit.   Cap.  XVL 

*Springfeld,  über  die  giftige  Wirkung  des  Blutserums  des 
gemeinen  Flussaales.  Ing.-Diss.  Greifswald.  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
8,  736-737. 

73.  M.  Abeles,  über  ein  Verfahren  zum  Entei weissen  des  Blutes  für 

die  Zuckerbestimmung. 

74.  V.  Harley,  das  Verhalten  von  Zucker  im  Blute. 

*L.  Butte,  Einfluss  einiger  Medicamente  und  besonders  de» 
Valeriana-Extracts  auf  die  Zerstörung  der  Glycose  im  Blut. 
Corapt.  rend.  Soc.  biolog.  48,  53—56;  Compt.  rend.  112,  347—350. 
B.  fand,  dass  frisches  Blut,  mit  Natriumbicarbonat  oder 
Morphiumchlorhydrat  versetzt,  seinen  Zuckergehalt  langsamer 
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verliert  als  normales,  dass  Curare  dagegen  die  Zersetzung  be- 
schleunigt. Valeriana-Extract  verlangsamt  die  Zersetzung  des 
Zuckers  in  dem  bei  dS^  digerirten  Blut.  Ein  Hund,  welcher  1,27 o/qq 
(xlycose  im  arteriellen  und  1,11  o/oo  im  venösen  Blut  enthielt,  wies 
nach  intravenöser  Injection  von  Valeriana-Extract  1,66^/00  Glycose  im 
arteriellen  und  1,58 ^/oo  im  venösen  Blut;  es  war  also  sowohl  der 
Zuckergehalt  des  Blutes  als  auch  die  Zersetzung  in  den  Capillaren 
gesteigert.  Diese  Wirkung  ist  zum  Theil  dem  bei  dem  Versuch  ein- 
tretenden Blutverlust  zuzuschreiben.  Herter. 

*B.  Lepine  und  Barral,  über  die  Zerstörung  des  Blutzuckers 
in  vitro.  Compt.  rend.  112,  146—148.  In  defibrinirtem 
Hundeblut  verschwinden  binnen  einer  Stunde  bei  460  mehrere 
Procente  des  Zuckergehalts  mehr  als  bei  390  bei  52,50  mehrere 
Procente  mehr  als  bei  46 0,  bei  54,50  dagegen  findet  keine  Zer- 
störung des  Zuckers  statt;  bei  dieser  Temperatur  hört  also  die 
Wirkung  des  glycolytischen  Ferments  plötzlich  auf.  Im  Winter 
ist  das  glycolytische  Vermögen  des  Blutes  um  ca.  10  0/0  höher  als  im 
Sommer.  Herter. 

*B>,  Lupine  und  Barral,  über  die  Isolirung  des  glycolytischen 
Ferments  des  Blutes.  Compt.  rend.  112,  411 — 412.  Das  Serum 
des  Hundeblutes,  beilOOC.  durch  Centrifugiren  gewonnen,  besitzt 
nur  ein  sehr  schwaches  glycolytisches  Vermögen.  Dagegen  erhält 
man  durch  mehrstündiges  Extrahiren  des  Blutkörperchenbreies  mit 
kaltem  Salzwasser  eine  glycolytisch  sehr  wirksame  Lösung; 
noch  stärker  wirkt  ein  zweites  Salzwasserextract.  Das  glycolytische 
Vermögen  des  Blutes  kann  demnach  keine  vitale  Eigenschaft  des 
Albumin  sein  (Arnaud),  sondern  es  handelt  sich  nach  Verff.  um  ein 
lösliches  Ferment.  Herter. 

75.  M.  Arthus,  über  das  glycolytische  Ferment. 

76.  K.  Lepine   und  Barral,   das   glycolytische  Ferment   und   die 

Pathogenie  des  Diabetes.  Ueber  das  glycolytische  Ver- 
mögen des  Blutes  beim  Menschen. 

77.  R.  Lepine  und  Barral,  über  die  exacte  Bestimmung  des  glyco- 

lytischen Vermögens  im  Blute. 

78.  R.  Lepine  und  Barral,   über  die  scheinbare  und  wirkliche  Glyco- 

lyse  im  Blute  und  über  eine  schnelle  B e s t i m m u n g  des  Glycogen- 
gehalts  in  demselben. 

79.  R.  Lepine  und  Barral,  über  die  Glyeolyse  des  in  den  lebenden 

Geweben  circulirenden  Blutes. 

80.  R.  Lepine  und  Barral,  über  einige  Variationen  des  glycolytischen 

Vermögens  des  Blutes  und  über  ein  neues  Verfahren  der 
experimentellen  Erzeugung  des  Diabetes. 
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81.  R.  Lupine  und  Barral,  über  die  Variationen  des  glycolytischen 
und  saccharificirenden  Vermögen  des  Blutes  bei  der 
asphyctiscben  Hyperglycämie,  beim  Phloridzindiabetes 
und  beim  Diabetes  des  Menschen  und  über  die  Localisation  des 
saccharificirenden  Fermentes  im  Serum, 
*P.  Weyert,  der  Uebergang  des  Blutzuckers  in  verschiedene 
Körpersäfte.  Dubois  -  Reymond's  Arch.  1891,  187—221.  Im 
Wesentlichen  bereits  J.  Th.  20,  121  referirt.  (Durch  einen  Druck- 
fehler steht  daselbst  Wein  er  t  statt  Weyert.) 

Lymphe, 

*B.  Heidenhein,  Versuche  und  Fragen  zur  Lehre  von  der  Lymph- 
bildung.    Pflüger's  Arch.  49,  209—301. 


46.  Adalbert  Töth:  Neue  Hämoglobinreaction ^).  Verf.  be- 
richtet über  eine  rasch  durchzuführende,  verlässliche  Reaction  zum 
Nachweis  von  Hämoglobin  in  Blutzellen.  —  Die  Reaction  wird 
folgendermassen  ausgeführt :  das  zwischen  zwei  Deckgläschen  zu  einer 
dünnen  Schichte  ausgebreitete  frische  Blut  wird  über  einer  Flamme 
getrocknet  und  mit  S  a  h  1  i  'scher  Methylenblaulösung  (40  Grm.  destill. 
Wasser  +  24  Grm.  conc.  alcoh.  Methylenblaulösung  -|-  16  Grm. 
einer  5^/,)  igen  Boraxlösung)  gefärbt.  Nach  einer  Färbedauer  von 
10 — 15  Minuten  wird  das  Präparat  mit  alcoholhaltigem  Wasser 
gewaschen,  vorsichtig  so  weit  getrocknet,  bis  es  eine  graulich-grüne 
Farbe  annimmt  und  schliesslich  mittelst  Canadabalsam  oder  mittelst 
in  Xylol  gelöstem  Damarharz  verschlossen.  Unter  dem  Microscop 
erscheinen  die  rothen  Blutzellen  dieses  Präparates  in  graulich-grüner 
Farbe,  wogegen  die  weissen  ihre  blaue  Farbe  beibehalten.  Ein 
brillantes  Bild  geben  kernhaltige  Blutzellen  (z.  B.  Vogel,  Schlangen, 
Eidechsen,  Frosch),  solche  Kerne  enthalten  kein  Hämoglobin  und 
erscheinen  desshalb,  so  behandelt,  unter  dem  Microscope  in  blauer 
Farbe,   wogegen   der  Zellkörper  die  oben  beschriebene  Farbe  zeigt. 

L.  Liebermann. 

47.  Christian  Bohr:  Findet  sich  das  Hämoglobin  im  Blut 
als   homogene  Substanz?^)    Die  nach  der  gewöhnlichen  Methode 


1)  Orvosi  hetilap.  Budapest,  1891,  pag.  142.  —  ^)  L'hemoglobine  se 
trouve-t-elle  dans  le  sang  ä  T^tat  de  substance  homogene  ?  Comp.  rend.  111, 
243—244. 
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erhaltenen  Oxyhämoglobinkrystalle  zeigen  Unterschiede 
im  Absorptionsviermögen  für  Licht,  im  Eisengehalt  (0,35 
bis  0,46^/».)  und  im  Moleculargewicht  (die  Bestimmungen  nach 
Raoult  schwanken  um  das  fünffache).  Die  Mengen  des  ge- 
bundenen Sauerstoffs  schwanken  nach  Verf.  zwischen  280  und 
370  CG.  Der  nach  Auskrystallisiren  eines  Theils  des  Blutfarbstoffs 
in  der  Mutterlauge  bleibende  Theil  bindet  weniger  Sauerstoff  als  der 
auskrystallisirte.  H  e  r  t  e  r. 

48.  W.  Fick:  Ueber  einen  bei  der  Einwirkung  isolirter  Leber- 
zellen auf  Hämoglobin  oder  Eiweiss  entstehenden  harnstolfähnlichen 
Körperl),  y,  untersuchte,  ob  bei  der  Einwirkung  von  isolirten  Leberzellen 
auf  Hämoglobin  neben  Glycin  und  Taurin  auch  noch  andere  stickstoffhaltige 
Derivate  des  Eiweisses  entstehen,  wie  insbesondere  Harnstoff.  Es  wurden 
desshalb  die  Leberzellen  mit  Hämoglobinlösung  zusammengebracht  und  nach 
erfolgter  Entfärbung  der  Lösung  dieselbe  nach  dem  Verfahren  von 
V.  Schroeder  auf  Harnstoff  geprüft.  Es  kam  dabei  darauf  an,  zu  consta- 
tiren:  1.  ob  der  eventuell  in  der  Flüssigkeit  sich  findende  Harnstoff  schon 
vor  dem  Zusammenbringen  der  Zellen  mit  der  Hämoglobinlösung  in  den 
ersteren  vorhanden  war,  oder  ob  er  später  in  den  Zellen  gebildet  wurde; 
2.  ob  Hämoglobin  die  Hamstoffbildung  eventuell  befördert;  3.  ob  Serum- 
ei weiss  sich  ebenso  verhält;  4.  ob  dabei  Zucker  nothwendig  ist;  5.  ob  Koch- 
salz (0,6 o/o)  die  Hamstoffbildung  begünstigt.  Es  wurden  desshalb  eine  Reihe 
von  Präparaten  gleichzeitig  aufgestellt.  Als  Eesultat  ergab  sich:  Die 
Liebig'sche  Titrirmethode  gibt  bei  allen  Präparaten  ein  positives  Resultat, 
obgleich  die  Zwischenffüssigkeit  der  Zellen  vor  dem  Aufstellen  der  Präparate 
keine  Spur  eines  Niederschlages  mit  Mercurinitrat  gab.  Am  reichlichsten 
tritt  dieser  Körper  in  jenen  Proben  auf,  die  Hämoglobin  oder  Eiweiss  ent- 
halten. Bei  der  Isolirung  wurden  nadeiförmige  Krystalle  erhalten,  in  einer 
dicken  Schmiere  liegend.  Oxalsäure  gab  Kry stallformen,  welche  dem  Ham- 
stoffox^t  sehr  ähnlich  waren,  mit  Salpetersäure  jedoch  kamen  keine  Krystalle 
zu  Stande,  ebensowenig  zeigte  der  Körper  mit  Brom-  und  Natronlauge  Gas- 
entwickelung. 

49.  N.  Höhlein:  Ueber  die  Einwirkung  der  Milzzellen  anf  das 
Hämoglobin 2).  H.  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Die  Wirkung  der 
Milzzellen  auf  das  Hämoglobin  hört  bei  einer  gewissen  oberen  Grenze  der 
Concentration  seiner  Lösung  auf.  2.  Es  bestätigt  sich:  a)  dass  die 
Regeneration  des  Hämoglobins  durch  die  Milzzellen  nicht  stattfindet,  wenn 
die  mit  den  Zellen  in  Contact  befindliche   entfärbte  Flüssigkeit  durch  eine 


1)  Ing.-Diss.    Borpat  1891;  referirt  Centralbl.  f.  Physiol.  6,  308.  — 
2)  Ing.-Diss.    Dorpat  1891;  referirt  Centralbl.  f.  Physiol.  6,  436. 
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0,6<>/oige  Kochsaklösung  ersetzt  wird ;  b)  dass  die  entfärbte  Flüssigkeit  von 
den  Milzzellen,  welche  sie  entfärbt  haben,  nicht  wieder  gefärbt  wird,  wenn 
sie  inzwischen  24  St.  lang  der  Einwirkung  von  Leberzellen  (bei  Gegenwart 
von  Traubenzucker  oder  Glycogen)  ausgesetzt  gewesen  ist;  c)  dass  die  ent- 
färbte Flüssigkeit  zwar  auch  von  frischen  Milzzellen  wieder  gefärbt  wird, 
dass  hierbei  aber  weniger  Hämoglobin  wieder  erzeugt  wird,  als  bei  der  Ein- 
wirkung eben  der  Zellen,  welche  die  Entfärbung  bewirkt  hatten.  3.  Das 
Hämoglobinmolecül  wird  zunächst  als  Ganzes  von  der  Zelle  angenommen, 
zersetzt,  dann  während  der  Periode  der  vollendeten  Enterbung  der  Flüssig- 
keit innerhalb  der  Zelle  regenerirt  und  der  letzteren  wiedergegeben,  4.  Das 
regenerirte  Hämoglobin  unterscheidet  sich  vom  ursprünglichen  durch  seine 
bedeutend  leichtere  Zersetzlichkcit  durch  Essigsäure;  es  zeichnet  sich  ferner 
durch  seine  hellere  Farbe  und  seine  begierige  Sauerstoffaufnahme  aus. 
5.  Während  der  Entfärbung  der  Hämoglobinlösung  nimmt  ihr  Eisengehalt 
ab,  derjenige  der  Zellen  aber  nimmt  .zu;  während  der  Wiederfärbung  ge- 
schieht das  Umgekehrte.  6.  Während  der  Entfärbung  der  Hämoglobin- 
lösung geben  die  Zellen  im  Austausch  gegen  das  Hämoglobin  der  Flüssigkeit 
Cytoglobin  ab,  während  der  Wiederfärbung  findet  der  umgekehrte  Austausch 
statt.  7.  In  den  durch  Waschen  mit  einer  60/oigen  Kochsalzlösung  ge- 
reinigten Milzzellen  schreitet  ein  Chemismus  fort,  durch  welchen  Cjtogkbin 
erzeugt  wird.  Die  Berührung  mit  einer  Hämoglobinlösung  begünstigt  diesen 
Vorgang. 

50.  P.  Dittrich:  Ueber  methämoglobinbildende  Gifte i).  Verf. 

bemerkt  zunächst,  dass  der  von  Levin  [J.  Th.  19,  132]  zuerst 
aufgestellte  Begriff  der  »Blutgifte«  zu  eng  gefasst  sei  und  dass  nicht 
bloss  solche  Stoffe,  die  die  rothen  Blutkörperchen  verändern,  sondern 
auch  solche,  die  die  Plasmabestandtheile  toxisch  beeinflussen,  zu 
denselben  gerechnet  werden  müssen.  So  müssen  Blutgifte,  z.  B.  auch 
Säuren,  welche  durch  die  Verminderung  der  Alkalität  das  Blut  zum 
Transport  der  CO2  untauglich  machen,  als  auch  gerinnungserregende 
Stoffe  aufgefasst  werden.  Von  den  die  Blutkörperchen  verändernden 
Giften  sind  dann  solche,  die  dieselben  (ihr  Stroma)  lösen  (Toluylen- 
diamin,  Arsenwasserstoff,  Phosphor,  Aether  u.  a.)  und  solche,  die 
zunächst  eine  Veränderung  des  Blutfarbstoffs  hervorrufen  und  zu 
welchen  vor  Allem  Kohlenoxyd  und  methämoglobinbildende  Gifte 
gehören,  zu  unterscheiden.  —  Die  Untersuchung  befasstsich  mit  der 
Wirkungsweise  jener  Gifte,   die   die  Ueberftihrung   des  Blutfarbstoffs 


1)  Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharm.  29,  247—281. 
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in  Methaemoglobin  bewirken.  --  Das  reine  (oxyhämoglobinfreie) 
Methämoglobin  wurde  nach  einem  neuen  Verfahren  gewonnen,  indem 
die  Blutlösung  mit  dem  doppelten  Volum  kalt  gesättigter  Ammon- 
sulfatlösung  versetzt,  filtrirt  und  in  flachen  Schalen  der  Krystallisation 
überlassen  wurde.  Die  zuerst  vorwiegend  aus  Oxyhämoglobin  be- 
stehende Krystallmasse  ging  beim  Stehen  an  der  Lffift,  namentlich 
aber  beim  Umkrystallisiren  allmählich  in  Methämoglobin  über.  Der 
schliesslich  erhaltene,  salzhaltige  Krystallbrei  ist  unbeschränkt  haltbar. 
Beim  Trocknen  (im  Vacuum)  wird  das  Präparat  zum  grössten  Theil 
unlöslich.  Das  Spectrum  dieses  reinen  Methämoglobins  weist  nur 
einen  gut  charakterisirten  Absorptionsstreifen  auf,  dessen  Mitte  sich 
zu  X  =  632  findet  und  der  dem  Streifen  I  der  Autoren  entspricht. 
Von  da  ab  nimmt  die  Absorption  erst  rasch,  dann  langsam  ab,  bis 
etwa  606  und  bleibt  von  da  an  bis  hinter  D  (584)  annähernd  con- 
stant;  dann  steigert  sie  sich  massig  bis  579  und  bleibt  dann  nahezu 
gleich  bis  zu  558,  worauf  sie  erst  rasch  bis  ca.  540,  dann  langsam 
zum  Violett  zunimmt.  Dementsprechend  zeigt  das  Spectrum  bei 
passender  Verdünnung  nur  einen  deutlichen  Absorptionsstreifen  1(632), 
ein  zweiter  undeutlicher  Absorptionsstreifen  (dem  II  der  Autoren  ent- 
sprechend) liegt  auf  579,  derselbe  ist  aber  nur  gegen  D  deutlich, 
gegen  E  aber  höchst  undeutlich  begrenzt,  so  dass  es  fraglich  ist,  ob 
überhaupt  nach  rechts  von  diesem  Streifen  noch  eine  Verminderung 
der  Absorption  statt  hat,  und  ob  er  nicht  nur  durch  den  Gontrast 
gegenüber  der  Umgebung  als  Streifen  erscheint.  Streifen  III  und  IV 
der  Autoren  beobachtete  Verf.  nie.  Die  Bedingungen  der  Methämo- 
globinbildung wurden  vom  Verf.  sehr  eingehend  studirt  und  zwar: 
die  Dauer  der  Einwirkung  der  betreffenden  Substanz  auf  die  Blut- 
flüssigkeit, die  Temperatur,  die  Concentration  der  Blutflüssigkeit, 
die  Beschaffenheit  der  rothen  Blutkörperchen  (ob  gelöst  oder  nicht), 
die  Art  des  Blutes  je  nach  der  Thierspecies,  die  Qualität  und  Quan- 
tität des  einwirkenden  Giftes  und  die  Anwesenheit  von  Sauerstoff. 
Es  zeigte  sich,  dass  die  Bildung  des  Methämoglobins  aus  Oxyhämo- 
globin kein  Oxydationsvorgang  ist  und  dass  dieselbe  in  Lösungen  nur 
durch  Wärmezufuhr  zu  Stande  kommen  kann.  Verdünnung  der  Lösung 
begünstigt  diese  Umwandlung  nur  insoweit,  als  dabei  intacte  Blut- 
körperchen  gelöst   werden.     Die   Methämoglobinbildung  wird   durch 
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verschiedene  chemische  Verbindungen,  und  zwar  nicht  bloss  oxydirende 
und  reducirende,  sondern  auch  durch  zahlreiche  völlig  neutrale  ein- 
geleitet. Durch  Zufuhr  von  gasförmigem  Sauerstoff  wird  dieselbe 
nicht  beschleunigt.  Wenn  das  Hämoglobin  in  Methämoglobin  durch 
Oxydationsmittel  umgewandelt  wird,  so  bildet  sich  als  Zwischenglied 
Oxyhämoglobin.  Wenn  dagegen  reducirende  Stoffe  auf  sauerstofffreies 
Hämoglobin  einwirken,  so  bildet  sich  kein  Methämoglobin,  oder  fsMs 
dasselbe  sich  bildet,  so  entsteht  als  intermediäres  Product  Oxyhämo- 
globin. —  Die  Annahme,  dass  deiyenigen  Substanzen,  welche  die 
Blutkörperchen  lösen,  die  Fähigkeit  der  Methämoglobinbildung  im 
Thierkörper  vorzugsweise  zukommt,  kann  Verf.  nicht  bestätigen.  Bei 
Nitrobenzol-,  Nitroglycerin-  und  Antifebrin-Vergiftung  z.  B.  wurde 
eine  intensive  Methämoglobinbildung,  aber  keine  merkliche  Abnahme 
der  Blutkörperchenzahl  beobachtet.  Da  freigelöstes  Methämoglobin 
aus  dem  Blute  rasch  schwindet,  so  kann  sich  dasselbe,  wenn  die 
Blutkörperchen  gelöst  werden,  nicht  anhäufen,  und  es  entwickelt 
sich  daher  die  Methämoglobinämie  am  deutlichsten  bei  jenen  Giften, 
die  auf  den  Blutfarbstoff  einwirken,  ohne  das  Stroma  der  Blut- 
körperchen zu  verändern.  Bei  geringen  Graden  von  Methämoglobin- 
gehalt des  Blutes  tritt  der  normale  Zustand  ohne  Verlust  an  Blut- 
körperchen allmählich  ein.  Bei  schwerer  Blutveränderung  dagegen 
können  die  mit  Methämoglobin  beladenen  Blutkörperchen  nachträg- 
lich zu  Grunde  gehen.  Horbaczewski. 

51.  Chr.  Bohr  und  Soph  Torup.:  Der  Sauerstoffgehalt  der 
Oxyhämoglobinkrystalle  ^).  Der  Gehalt  der  trockenen  Oxyhämoglobin- 
krystalle  an  Sauerstoff  ist  früher  von  Hoppe-Seyler  zu  0,5  CC. 
Sauerstoff  auf  je  1  Grm.  Hämoglobin  bestimmt  worden.  Die  Verff. 
arbeiteten  mit  einem  Oxyhämoglobin,  welches  aus  defibrinirten  Hunde- 
blut dargestellt  worden  war,  und  welches,  in  sehr  dünner  Schicht 
auf  Glasplatten  ausgebreitet,  durch  Aufblasen  eines  kräftigen  Luft- 
stromes rasch  getrocknet  wurde.  Das  so  getrocknete  Pulver  enthielt 
ca.  15  ^/q  Wasser.  Die  Lösung  in  Wasser  zeigte  keinen  Methämo- 
globinstreifen im  Spectrum.  Das  Pulver  wurde  nicht  in  festem  Zu- 
stande direkt  ausgepumpt,  sondern  es  wurde  aus  dem,   luftdicht  ad 


1)  Skandinavisches  Arch.  f.  Physiol.  3,  69. 


V.  Blut.  77 

die  Pumpe  befestigten  Recipienten  in  einen  Behälter  übergeführt,  der 
eine  grössere  Menge  luftfreien  Wassers  enthielt,  von  dem  das  Pulver 
gelöst  wurde.  Erst  nach  der  Auflösung  der  Krystalle  wurde  dann 
die  Auspumpung  vorgenommen.  In  3  in  dieser  Weise  angeordneten 
Versuchen  gab  das  lufttrockene  Oxyhämoglobin  per  Grm.  bezw.  0,40, 
0,33,  0,39  oder  als  Mittel  0,37  CO.  Sauerstoff  ab.  Wurden  aus  den- 
selben Präparaten  Lösungen  in  Wasser  bereitet,  welche  nach  dem 
Schütteln  mit  atmosphärischer  Luft  ausgepumpt  wurden,  so  gab  das 
Oxyhämoglobin  per  1  Grm.  weit  mehr  Sauerstoff  ab,  nämlich  0,75  bis 
1,19  CG.  Die  Verff.  neigen  zu  der  Annahme,  dass  das  Hämoglobin 
durch  das  Trocknen  zu  einer  anderen  Modification  mit  geringerer 
•Sauerstoffmenge  geworden  ist.  Hammarsten. 

52.  P.  Viault:  Ueber  die  bedeutende  Vermehrung  der  Zahl 
der  rothen  BlutkSrperchen  bei  den  Bewohnern  der  Hochplateaus 
von  Südamerika^).  Bei  den  Bewohnern  von  Morococha  in  Peru, 
4392  M.  über  dem  Meere,  fand  V.  mit  Malassez's  Blut- 
körperchenzähler die  rothen  Blutkörperchen  bedeutend  vermehrt,  auf 
6  770000  bis  7960000  pro  Kubikmillimeter.  Die  betreffenden  Personen 
gehörten  verschiedenen  Rassen  an.  Ein  Italiener  mit  6  320  000  Blut- 
körperchen litt  an  der  Bergkrankheit.  Bei  Verf.,  welcher  zu  Lima 
bei  sich  selbst  5  000  000  Blutkörperchen  gezählt  hatte,  betrug  die 
Zahl  derselben  zu  Morococha  nach  15  Tagen  7100  000  und  nach 
weiteren  8  Tagen  8  000  000.  Diese  Acclimatisirung  geht  also 
sehr  rasch  vor  sich.  Auch  die  Thiere  der  Sierra  haben  hohen  Gehalt 
an  Blutkörperchen,  bei  einer  jungen  Hündin  wurden  9 000 000  ge- 
funden, bei  einem  Hahn  6  000  000,  bei  einem  männlichen  Lama 
16000000.  Herter. 

53.  P.  Viault:  Beitrag  zum  Studium  der  Blutgase.  Ueber 
die  Sauerstoff-Menge  im  Blut  der  Thiere,  welche  auf  den  Hoch- 
plateaus von  Südamerika  leben  ^).     Durch  die  an   hoch  gelegenen 


1)  Sur  Taugmentation  considerable  du  nombre  des  globales  rouges  du 
sang,  cbez  les  habitants  des  hauts  plateaux  de  TAmerique  du  sud.  Comp, 
rend.  111,  917—918.  —  2)  Contribution  ä  Tetude  des  gaz  du  sang.  Sur  la 
quantitö  d'oxygöne  conteuue  dans  le  sang  des  animaux  qui  vivent  sur  les 
hants  plateaux  de  TAm^rique  du  sud.  Compt.  rend.  soc.  biolog.  43,  87—90, 
Compt.  rend.  112,  295—298. 
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Orten  eintretende  Vermehrung  der  rothen  Blutkörperchen 
(siehe  vorhergehendes  Referat),  denen  eine  zuerst  von  Bert  nachge- 
wiesene, neuerdings  auch  von  V.  (colorimetrisch)  gemessene  Steige- 
rung des  Hämoglobingehalts  entspricht,  sind  die  Thiere  im 
Stande,  trotz  der  Verringerung  des  Luftdruckes  den  Gehalt  von 
Sauerstoff  im  Blut  nahezu  normal  zu  erhalten.  In  Moro- 
cocha,  4392  M.  hoch,  bei  450  Mm.  Druck,  bestimmte  V.  den 
Sauerstoff  im  arteriellen  Blut  zweier  Schafe  zu  13,1 6  (A)  resp. 
13,30  o/^(B),  reducirt  auf  0^  und  760  Mm.  Druck;  die  respira- 
torische CapacitätfürA  nach  dem  Eisengehalt  berechnet,  betrug 
16  "/^j,  die  respiratorisfche  Capacität  für  B,  an  Ort  und  Stelle 
mittelst  der  Luftpumpe  bestimmt,  betrug  17,05  o/^.  Das 
arterielle  Blut  eines  Hundes  enthielt  zu  Chicla,  3724 M.  hoch, 
bei  einem  Druck  von  485  M.  18,26  ®/,^  Sauerstoff;  die  respiratorische 
Capacität,  aus  dem  Eisengehalt  berechnet,  betrug  25  ^/q.  Die  von 
Jourdanet  angenommene  allgemeine  »Anoxyhämie«  der  Gebirgs- 
bewohner existirt  demnach  nicht.  Herter. 

54.    A.  MUntz:  Ueber  die  Bereicherung  des  Blutes  an  Hämo- 
globin, abhängig  von  den  Existenzbedingungen^).  Verf.  brachte  1883 

Exemplare  der  gewöhnlichen  Garenne- Kanin  eben  auf  den  Pic  du 
Midi  (2877  M.  Höhe,  540  Mm.  Druck).  Dieselben  pflanzten  sich 
hier  fort  und  1890  wurde  das  Blut  von  Individuen,  deren  Vorfahren 
durch  mehrere  Generationen  oben  gelebt  hatten,  mit  dem  von  Kanin- 
chen aus  der  Ebene  verglichen.  Die  auf  dem  Gebirge  lebenden  Thiere 
hatten  einen  höheren  Eisengehalt  im  Blute  als  die  der  Ebene, 
demnach  einen  grösseren  Gehalt  an  Hämoglobin  und  eine  grössere 
maximale  respiratorischeCapacität  (siehe  die  folgende  Tabelle). 
Zu  dieser  Acclimatisirung  ist  übrigens  eine  so  lange  Zeit  nicht 
erforderlich.  Schafe,  welche  auf  den  Abhängen  des  Pic  du  Midi, 
zwischen  2300  und  2700  M.  Höhe  weideten,  zeigten  dieselbe  bereits 
6  Wochen  nachdem  sie  auf  das  Gebirge  gebracht  waren  (siehe 
Tabelle).  Eine  ähnliche  Veränderung  des  Blutes  tritt  auch  beim 
Mästen  der  Thiere  ein,  wie  die  Vergleichung  der  an  preisgekrönten 


1)  De  Ten  rieh  isseKcnt  du  sang  en  hemoglobine,  suivant  les  conditions 
d'existence.    Comp.  rend.  112,  298—301. 
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Mastschafen  und  der  an  gewöhnlichen  Thieren  gewonnenen  Resultate 
lehrt.  P.  Regnard  fand  auch  die  respiratorische  Gapacität 
fetter  Tbiere  erhöht. 


Specifisches 
Gewicht 

Fester 
Bückstand 

»/o 

Eisen  auf 

100  Grm.  Blut 

Mgrm. 

Sauerstoff- 
Absorption 
auf  100  Grm. 

Blut 
cc. 

Kaninchen  des  Pic 

1,0601 

21,88 

70,2 

17,28 

«      '    der  Ebene 

1,0462 

15,75 

40,3 

9,56 

Schafe  des  Gebirges 

1,0532 

18,19 

60,4 

17,47 

«       der  Ebene 

1,0380 

13,58 

32,5 

7,32 

Mastschafe,  präuiiirt 

1,0580 

20,33 

57,0 

16,4 

Schafe,  gewöhnliche 

r0380 

13,60 

33,0 

7,7 

Herter. 


55.  Peyron:  Studien  über  die  Schwankungen  der  respirato- 
rischen Capacität  des  Blutes,  therapeutische  Anwendungen.  Antidot 
bei  Blei-  und  Quecksilber-Vergiftung  ^).  Bei  einem  Hund  von  9500  Grm. 

fiel  nach  drei  Blutentziehungen  im Gesammtbetrage  von  402 Grm. 
die  respiratorische  Capacität  des  Blutes  innerhalb  7  Tagen  von  26,6 
auf  16,2  **/q.  Ozon  schien  keinen  Einfluss  auf  die  respiratorische 
Capacität  auszuüben,  eben  so  wenig  Morphin.  Wie  Quinquaud 
beobachtete,  setzen  Bleisalze  dieselbe  herab ;  bei  einem  Hund  sank 
sie  von  19  o/^  auf  14%  nachdem  das  Thier  28  Tage  lang  täglich 
25  Cgrm.  Bleiweiss  bekommen  hatte;  nach  Einnahme  von  Eisen- 
oxalat  hob  sich  die  respiratorische  Capacität  wieder,  binnen  20  Tagen 
auf  22%.  Als  Antidot  bei  Vergiftungen  durch  Blei-,  Queck- 
silber- oder  Arsenverbindungen  bewährte  sich  Natrium- 
sulfid.  Herter. 


1)  Comp.  rend.  soc.  biolog.  43,  835—836 ;  ausführlicher  in  einer  These 
der  medicinischen  Facultät  zu  Paris.  Aus  dem  Lab.  de  physiol.  gen., 
Museum  d'hist.  nat. 
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56.  G.  W  i  1 1  k  0  w  8  k  y :  Ueber  die  Zusamniensetzung  der  Blut- 
gase des  Kaninchens  bei  der  Temperaturerhöhung  durch  den  Wärme- 
stich ^).  Die  insbesondere  von  Geppert  [J.  TL  10,  393]  und 
Minkowski  [J.  Th.  15,  456]  festgestellte  Thatsache,  dass  der 
COg-Gehalt  arteriellen  Blutes  im  Fieber  herabgesetzt  ist,  wird  als 
Ausdruck  der  Verminderung  der  Blutalkalescenz  angesehen,  es  ist 
aber  fraglich,  ob  dieselbe  blos  neben  der  gesteigerten  Körpertempe- 
ratur einhergeht,  oder  von  dieser  abhängig,  also  ein  Fiebersymptom 
ist,  in  welcher  Beziehung  vor  allem  die  Steigerung  der  ßespirations- 
frequenz  in  Betracht  kommt,  welcher  Minkowski  nur  einen  geringen 
Einfluss  auf  die  Verminderung  des  Blut-COg  zuschreibt.  Während 
Geppert  angibt,  dass  der  C02-Gehalt  des  Blutes  proportional  der 
Fieberhöhe  sinkt,  glaubt  Minkowski,  dass  dieses  Sinken  der 
Blutalkalescenz  nicht  die  Folge  der  febrilen  Ueberhitzung  ist,  aber 
durch  dieselbe  doch  begünstigt  wird.  —  Verf.  experimentirte  an 
Kaninchen  und  führte  eine  Temperatursteigerung  bei  denselben  durch 
den  sog.  «Wärmestich»  (Stich  in  eine  Region  des  Corpus  striatum) 
herbei,  so  dass  eine  Vergiftung  der  Gewebe  ausgeschlossen  war  und 
eine  Temperatursteigerung  von  38,5 — 39,0  in  der  Norm  auf  40,7 
bis  41,5  0  C.  erzielt  wurde.  Der  CO^j-Gehalt  des  arteriellen  Blutes 
dieser  Kaninchen  betrug: 

I.  Versuch      II.  Versuch      III.  Versuch        IV.  Versuch 
25,87  22,64  21,24  21,24% 

während  derselbe  bei  einem  gesunden  Kaninchen  zu  20,10  ^/^  ge- 
funden wurde.  Daraus  geht  hervor,  dass  bei  dem  durch  Wärmestich 
erzeugten  Fieber  eine  Herabsetzung  des  COg-Gehaltes  im  arteriellen 
Blute  nicht  stattfindet,  bezw.  dass  eine  Temperatursteigerung  um 
mehrere  Grade,  ohne  gleichzeitige  Hervon'ufung  eines  krankhaften 
Zustandes  des  Organismus,  die  Alkalescenz  des  Blutes  nicht  ändert. 
—  Nun  untersuchte  Verf.  das  Verhalten  der  Blutgase  beim  Kaninchen 
auch  bei  der  künstlichen  Erwärmung,  da  sowohl  Minkowski,  als 
Mathieu  und  Urbain  [J.  Th.  2,  97]  diesbezügliche  Versuche 
nur  an  Hunden  angestellt  hatten.  Die  Temperatur  im  Wärmekasten 
betrug  37  ®  und  wurde  ifa  2»/^  St.  auf   38  ®  C.    im  I.  Versuche  ge- 


1)  Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharmak.  28,  283—294. 
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steigert.  Die  Temperatur  der  Thieres  stieg  dabei  auf  42,2  ^.  Beim 
zweiten  Versuche  war  die  Temperatur  des  Wärmekastens  33,4  und 
wurde  auf  39,4  ®  C.  in  2  St.  gesteigert,  worauf  die  Temperatur  des 
Thieres  auf  42,6  ^  C.  stieg.  —  Der  C02-Gehalt  des  Blutes  war  im 

I.  Versuch  II.  Versuch 

18,82  18,98  o/o, 

also  eine  Abnahme  der  COg-Menge  im  Blute,  während  der  0-Gehalt, 
der  13,39  resp.  12,24  ^/^  betrug,  eine  geringe  Steigerung  erfuhr. 
—  Diese  geringe  Herabsetzung  des  CO^-Gehaltes  des  Blutes  hat 
ihren  Grund  sicherlich  nur  in  der  gesteigerten  Respirationsfrequenz. 
Es  kann  daher  geschlossen  werden,  dass  die  durch  Wärmestich  als 
auch  durch  Ueberhitzung  gesteigerte  Körpertemperatur  des  Kaninchens 
an  sich  keinen  Einfluss  auf  den  COg-Gehalt  des  Blutes  ausübt  und 
dass  folglich  die  erhöhte  Körpertemperatur  als  solche  an  der  im 
septischen  Fieber  beobachteten  Säurewirkung  keinen  Antheil  hat.  — 
Der  Grund,  warum  Minkowski,  Matthieu  und  Urbain  bei 
ähnlichen,  an  Hunden  mittelst  Wärmekasten  angestellten  Versuchen 
zum  Theil  eine  sehr  bedeutende,  durch  die  ausgiebigere  Lungen- 
ventilation nicht  zu  erklärende  Abnahme  des  COg-Gehaltes  des  Blutes 
fanden,  ist  vorläufig  nicht  anzugeben.  —  Verf.  arbeitete  mit  der 
Ludwig  'sehen  Pumpe  und  analysirte  die  Gase  nach  der  B  u  n  s  e  n  '- 
sehen  Methode.  Horbaczewski. 

57.  Blachstein:  Die  Verarmung  des  Peptonblutes  an  Kohlen- 
säure^). Zur  Bestimmung  der  Kohlensäuremenge  des  Peptonblutes 
dienten  mehrere  Kaninchen,  denen  vor  und  nach  der  Injection  Blut 
entnommen  wurde;  von  jedem  Thiere  wurde  stets  gleichviel  Blut 
genommen  und  die  Proben  gemischt.  Es  ergab  sich  ein  Unterschied 
beider  Blutarten  von  3,85 — 9,12  ^/q.  Bestimmungen  des  Kohlensäure- 
gehaltes zwischen  beathmetem  und  ersticktem  Blute  vor  und  während 
der  Peptonvergiftung  (am  Hunde)  zeigten,  dass  während  des  Ueber- 
ganges  von  freier  Athmung  zur  Erstickung  der  Kohlensäuregehalt 
des  Normal-  und  des  Peptonblutes  gewachsen  war  und  wiederholt  in 
der  letzteren  Blutsorte  um  ein  merkliches  mehr  als  in  der  ersteren. 


1)  Dubois-Reymond's  Arch.  1891,  pag.  394—401. 

:aly,  Jahresbericlit  f&r  Tbierchemie.    1891. 
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Es  liegt  desshalb  kein  Grund  zur  Annahme  vor,  dass  das  Peptonblnt 
desshalb  eine  Einbusse  an  seinem  Kohlensänregehalte  erlitten  habe, 
weil  es  zu  einer  weiteren  Aufnahme  des  Gases  unfähig  geworden  sei. 
Der  Sauerstoffgehalt  war  in  dem  Normal-  und  Peptonblute  nicht 
merklich  verschieden.  Es  wurde  ferner  die  Fähigkeit  beider  Blut- 
arten für  die  Absorption  von  Kohlensäure  geprüft  und  dieselbe  eben- 
falls gleich  gefunden.  —  Es  muss  also  wohl  die  Zufuhr  an  Kohlen- 
säure beim  Peptonblute  geringer  sein.  Desshalb  wurde  der  Kohlen- 
säuregehalt in  dem  Blute  und  der  Lymphe  des  mit  Pepton  vergifteten 
Thieres  bestimmt;  in  der  Lymphe  war  der  Kohlensäuregehalt  nicht 
geändert,  während  er  im  Blute  ganz  bedeutend  absank.   Andreasch. 

58.  V.  Grandis:  Ueber  den  Grund  der  geringen  Kohlensäure- 
menge im  Peptonblute^).  G.  knüpft  an  die  Versuche  von  Bl.  [vorst. 
Referat]  au.  Weil  die  Kohlensäure  der  Lymphe  aus  den  Säften  stammt, 
welche  die  geformten  Stoffe  des  Körpers  durchtränken  und  umgeben, 
so  könnte  aus  dem  unversehrten  Bestände  an  Kohlensäure  geschlossen 
werden,  dass  die  innere  Athmung  unverändert  geblieben  sei.  Zu  den 
an  Hunden  und  Kaninchen  (von  letzteren  je  zwei  zu  einem  Versuche) 
ausgeführten  Versuchen  diente  der  von  Sanders  Ezn  beschriebene 
Gasfänger.  Die  Athemgrösse  wurde  kurz  vor  und  zweimal  nach 
Einführung  des  Peptons  untersucht.  Aus  den  gefundenen  Zahlen  er- 
gibt sich :  Unmittelbar  nach  der  Einspritzung  des  Peptons  sinkt  jedes 
Mal  die  Athemgrösse,  der  Sauerstoffverbrauch  ist  stärker  herabgedrückt 
als  die  Kohlensäurebildung.  Eine  Stunde  später  hat  sich  die  Athem- 
grösse dem  Normalwerth  genähert,  oder  denselben  sogar  überschritten. 
Zu  dieser  Zeit  ist  dagegen  im  Blute  noch  ein  ebenso  niedriger  Kohlen- 
säuregehalt vorhanden,  wie  vorher.  Der  Quotient  aus  dem  Kohlen- 
säuregehalte des  normalen  in  das  Peptonblut  bewegt  sich  um  0,5, 
während  derjenige  der  Kohlensäure  in  den  Athemgasen  bei  1,0  ge- 
legen ist.  Der  niedere  Stand  der  Kohlensäure  im  Blute  iit  also 
nicht  in  verminderter  Befähigung  des  Stoffwechsels,  Kohlensäure  zu 
bilden,  begründet.  —  Weitere  Versuche,  die  bereits  über  den  Rahmen 
dieses  Berichtes   hinausgehen,   beweisen,   dass  die  Kohlensäure  im 


1)  Dubois-Reymond's  Arch.  1891,  pag.  499—531. 
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Peptonblute  leichter  in  die  Lungenluft  übertritt,  als  die  des  Normal- 
blutes, dass  also  die  Spannung  der  Kohlensäure  im  Peptonblute  eine 
:gr()ssere  ist.  Es  wurde  ferner  die  Spannung  der  Gase  des  Pepton- 
blutes  mit  der  Spannung  der  Gase  der  Erstickungsblute  verglichen; 
obwohl  in  jedem  der  Versuche  (4)  das  Peptonblut  beträchtlich  weniger 
Kohlensäure  enthielt,  als  das  Erstickungsblut,  so  entleerte  es  doch 
^egen  einen  höheren  Druck  mehr  Kohlensäure  als  dieses.  Weiters 
zeigte  sich,  dass  die  Kohlensäure  des  Peptonserums  eine  höhere 
Spannung  besitzt,  als  in  dem  Serum  des  Normalblutes  herrscht. 
Man  kann  somit  behaupten,  dass  sich  in  Folge  des  zugebrachten 
Peptons  ein  Stoff  bilde,  der  die  basischen  Eigenschaften  der  Blut- 
flüssigkeit abschwächt,  der  mächtiger  auf  die  Austreibung  der  Kohlen- 
säure einwirkt,  als  fixe  Säuren  es  thun.  Andreasch. 


59.    H.  D  r  e  s  e  r :  Zur  Toxicologie  des  Kohlenoxydes  ^).  D.  be- 

•diente  sich  des  neuen  H üfner 'sehen  Spectrophotometers.  Es  wurde 
-der  Extinctionscoefficient  für  das  Oxy-  und  Kohlenoxydhämoglobin  des 
Kaninchens  bestimmt  für  das  Spectralbereich  X  =;=  568  /<  und  l  =  546  /ä  ; 
aus  diesen  Werthen  lässt  sich  in  einem  Gemische  von  Oxyhämoglobin 
und  Kohlenoxydhämoglobin  leicht  der  Gehalt  an  beiden  durch  Kech- 
nung  bestimmen.  Es  sei  die  Anzahl  der  als  Sauerstoffhämoglobin 
Torhandenen  Farbstoffmolecüle  in  100  Farbstoffmolecülen  ^  x,  es  ist 
100  —  X  die  Anzahl  der  Kohlenoxydhämoglobinmolecüle ,  ferner  be- 
zeichne E  die  bei  A.  =  568/i  und  E'  die  bei  A=546/*  beobachtete 

E' 
Extinction  («  ==s  —  2  log.  cos.  y),  ferner  a  das  Verhältniss  -— ,  so  er- 

E 

14:1(g 1  135) 

ffiebt  sich  nach  Verf.  der  Werth  für  Kaninchenblut  x = ^^ — - 

0,41(7  —  0,023 

und  für  Menschenblut  x=  ^  ^^} ttttttt--  "—  Ist  bei  Kaninchen 

0,419  <y  —  0,043 

die  Sauerstoffcapacität  des  Blutes  bis  auf  30  ^/^  der  Norm  gesunken, 
so  tritt  der  Tod  ein.  Wird  ein  durch  Kohlenoxyd  vergiftetes  Thier 
in  völlig  gelähmtem  Zustande  bei  einem  Oxyhämoglobingehalt  des 
Blutes  von  40,3  ^/o  aus  der  Kohlenoxydatmosphäre  genommen,  so  er- 


1)  Arch.  f.  experm.  PathoL^u.  Pharmak.  29,  119—134. 

6* 
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holt  es  sich  sehr  rasch  wieder  bei  äusserst  beschleunigter  Bespiration  ; 
der  Oxyhämoglobingehalt  beträgt  nach  20  Min.  schon  wieder  73,6  'Vot 
nach  2  Stunden  91,5  ^/q.  Athmung  von  reinem  Sauerstoff  beschleu- 
nigt die  Verdrängung  des  Kohlenoxyds  noch  um  das  5  fache.  Die  tödt- 
liehe  Dose  für  1  Kilo  Kaninchen  beträgt  0,0115  Grm.  Kohlenoxyd^ 
woraus  sich  für  einen  70  Kgrm.  schweren  Menschen  eine  Menge  voä 
0,805  Grm.  berechnet.  Andreasch. 

60.  L.  deSaint-Martin:  Untersuchungen  Über  die  Elimi* 
nation  von  Kohlenoxyd ^).  Yerf.  sättigte  frisches  defibrinirtea 
Hundeblut  zum  Theil  mit  Kohlenoxyd,  zum  Theil  mit  Sauer- 
Stoff  und  bereitete  Gemische  der  beiden  Blutarten  in  wechselndea 
Proportionen.  Von  diesen  Gemischen  wurde  eine  Probe  sofort  ana- 
lysirt^),  eine  andere,  nachdem  dieselbe  9  bis  36  Stunden  bei  3  8^ 
unter  Luftabschluss  digerirt  worden  war.  In  allen  Versuchen  zeigte^ 
sich  eine  mit  der  Zeitdauer  w^echselnde  Abnahme  des  Kohlen^ 
oxyds  und  des  Sauerstoffs  neben  einer  Zunahme  der  Kohlen- 
säure des  Blutes,  z.  B.  in  Versuch  d ; 

j^  nach  9  Stunden   nach  18  Stunden   nach  36  Stunden 

Zasammensetzimg 

CO2  34,11%  37,05  <>/o 

O2  13,89   <  9,24  < 

CO               2,54  <  1,40  < 

N2  2,25   *  2,25   * 

Dieses  Resultat  steht  nur  scheinbar  in  Widerspruch  mit  den» 
Befund  von  Don  der  s  [J.  Th.  2,  80],  welcher  binnen  einer 
Stunde  keine  Bildung  von  Kohlensäure  im  Kohlenoxydblut  consta- 
tiren  konnte.  Die  Zehrung  von  Sauerstoff  im  Blut  bei  37"^ 
welche  Schützenberg  er  ^)  zu  3  bis  4^/^  pro  Stunde  bestimmte^ 
wird   durch   die   Gegenwart   von   Kohlenoxyd   auf  0,52  bis  0,57% 


51,79% 

62,50  <^/o 

4,90  < 

0,38  < 

1,25  < 

1,15   « 

2,05  < 

2,30  < 

1)  Recherches  sur  le  mode  d'^limination  de  Toxyde  de  carbone.  Compt^ 
rend.  112,  1232—1234.  —  2)  Die  Austreibung  des  Kohlenoxyds  geschah  durch 
Kochen  mit  Essigsäure  nach  N.  Grehant  (Annales  d'hygidne,  aoüt  1879- 
und  Les  poisons  de  Tair,  Paris,  1890).  Zur  Bestimmung  der  Gase  wurden, 
nach  Doyere  Absorptionsmittel  verwendet.« —  8)  Compt.  rend.  6.  avril  1874^ 
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herabgesetzt,  wenn  auch  nicht  völlig  aufgehoben,  wie  Ol.  Bernard ^) 
meinte ;  der  Vorschlag  des  letzteren ,  die  Auspumpung  der  Blutgase 
in  Gegenwart  von  etwas  Kohlenoxyd  auszuführen,  verdient  demnach 
Beachtung.  Herter. 

61.  A.  B^champ:  Bemerkungen  über  die  Erscheinung  der 
Gerinnung:   das   Fibrin   und   die   Gerinnung   des    Blutes^).    Nach 

Thenard  besitzt  frisches  Fibrin  die  Eigenschaft,  Wasserstoffsuper- 
oxyd unter  Entwicklung  von  Sauerstoff  zu  zersetzen.  Wie  Yerf.  findet, 
yermag  frisches  Fibrin  bei  40 — 50^  Stärkekleister  (auch  bei  Gegen- 
wart von  Phenol)  zu  verflüssigen.  Durch  beide  Wirkungen  unter- 
scheidet es  sich  vom  Albumin.  Uebergiesst  man  Fibrin  mit  sehr 
verdünnter  Salzsäure  (1,5  Grm.  rauchender  Säure  im  Liter),  so  quillt 
es  zunächst  gallertig  auf;  nach  20  Tagen  ist  es  gelöst.  Die  Flüssig- 
keit ist  trübe;  unter  dem  Microscope  zeigen  sich  zahlreiche  Granu- 
lationen. In  einer  mit  einigen  Tropfen  Phenol  versetzten  Flasche 
war  unter  gleichen  Bedingungen  keine  Lösung  eingetreten.  Bei  36  ^ 
vollzieht  sich  die  Lösung  in  wenigen  Tagen;  kleine  Phenolmengen 
verzögern  die  Lösung,  gekochtes  Fibrin  wird  nicht  gelöst.  Die  Lösung 
des  Fibrins  zeigt  ein  Rotationsvermögen  [«]j  =  — 72^ — 73,3^  also 
ein  bedeutend  höheres  als  Eiweiss  und  ein  niedrigeres  als  Casein. 
Verdünntes  Ammoniak  erzeugt  einen  flockigen,  matt  weissen  Nieder- 
schlag, Yerfs.  Fibrinin.  Aus  der  Lösung  fällt  Alcohol  besonders 
in  Gegenwart  von  Natriumacetat  eine  weitere  Fällung,  die  Verf.  als 
F  i  b  r  i  m  i  n  bezeichnet.  Das  Fibrinin,  mit  Alcohol,  darauf  mit  Aether 
gewaschen  und  rasch  getrocknet,  bildet  eine  weisse,  leichte,  zwischen 
den  Fingern  zerreibliche  Masse,  deren  Rotationsvermögen  in  essig- 
saurer Lösung  [a]j  =  — 67,4®,  in  ammoniakalischer  Lösung  — 71,9® 
beträgt.  Es  löst  sich  in  verdünnter  Sodalösung;  beim  Abdampfen 
bedeckt  sich  die  Lösung  mit  Häutchen.  Auch  in  stark  verdünnter 
Salzsäure  löst  es  sich  und  wird  daraus  durch  Alcohol  und  Aether  als 
salzsaure  Verbindung  gefällt.  In  wässriger  Lösung  zeigt  Fibrinin 
das  Rotationsvermögen  [a)j  =  — 70,1®.     Die  Lösung   in   rauchender 


1)  Physiologie  operatoire,  pag.  443,  447 ;  Le^ons  sur  les  anestbesiques  et 
«ur  rasphyxie,  pag.  450.  —  2)  Ball.  soc.  chim.  [3]  5,  758—769;  Ber.  d.  d. 
«hem.  Gesellsch.  24.    Beferatb.  581. 


86  V.  Blut. 

Salzsäure  färbt  sich  in  gelinder  Wärme  schön  violett.  Fibrinin  hat 
dieselbe  elementare  Zusammensetzung  wie  .Fibrin,  vermag  aber  Wasser- 
stoffsuperoxyd nicht  zu  zerlegen  und  Stärke  nicht  zu  verflüssigen.  — 
Fi br im  in  ist  eine  weisse,  in  Wasser  lösliche  Substanz,  deren  Ro- 
tationsvermögen [a]j  =  — 87^  beträgt.  Es  verflüssigt  Stärke  in  ge- 
ringem Grade:  seine  Lösung  in  rauchender  Salzsäure  färbt  sich  in 
der  Wärme  roth,  dann  braun.  Den  in  Salzsäure  unlöslichen  Granu- 
lationen verdankt  das  Fibrin  insbesondere  obige  Wirkungen  auf 
Wasserstoffsuperoxyd  und  Stärke,  sie  betragen  etwa  l®/o  des  Fibrins- 
Zwei  Minuten  langes  Kochen  hebt  ihre  Wirkung  auf.  Das  Fibria 
besteht  sonach  aus  einer  besonderen  eiweissähnlichen  Substanz,  welche 
eine  organisirte  Substanz  eigenthtimlicher  Art  eingehüllt  enthält. 

62.  Sydney  Ringer  und  Harrington  Sainsbury:   Der 
Einfluss  von  Salzen  anf  die  Wärme-Coagulation  ^).  Schliesst  sich  an  die 

Untersuchungen  der  Yerff.  über  den  Einfluss  von  Salzen  auf  die  fer- 
mentative  Gerinnung  [J.  Th.  20,  86].  Die  Angaben  beziehen 
sich  meist  auf  Serum  von  Schafblut,  welches  in  der  Regel  mit 
2  Volumen  Wasser  verdünnt  wurde ;  zu  einigen  Versuchen  dienten  Lö- 
sungen von  Globulin.  Je  10  CG.  der  Flüssigkeit  wurden  tropfenweise  mit 
10 ^/o  Salzlösungen  versetzt  und  der  Einfluss  auf  die  Coagulations- 
temperatur  bestimmt.  Calcium-Chlorid  und  Nitrat, 
Strontiumchlorid,  Baryumchlorid  und  Magnesiumsulfat 
erniedrigen  den  Coagulationspunkt,  Zinksulfat  ist  ohne  Ein- 
fluss. Natriumchlorid  und  Kaliumchlorid  wirken  wie  die 
Salze  der  alkalischen  Erden,  aber  bei  gleichzeitigem  Zusatz  von 
Alkalichlorid  und  Calciumchlorid  zu  Eiweisslösungen  zeigt  sich  der 
die  Coagulation  befördernde  Einfluss  des  Calciumsalzes  gehemmt.  Der 
die  Coagulation  behindernde  Einfluss  von  Alkalien  (Natriumhydrat, 
Calciumhydrat)  und  von  Essigsäure  wird  durch  Zusatz  von  Calcium- 
chlorid eingeschränkt.  Herter. 

63.  J.  Dal  and:  Ueber  das  Volumen  der  rothen  und  weissen 
Blutkörperchen  im  Blute  des  gesunden  und  kranken  Menschen^). 


1)  Journ.  of  physiol.  12,  170-183.  —  »)  Fortschritte  d.  Medic.  No.^O 
und  21,  1891. 
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S.  G.  Hedin  [J.  Th.  19,  121  und  20,  113]  construirte  einen  Apparat 
»Haematokrit« ,  mit  welchem  das  entsprechend  verdünnte  Blut  in 
calibrirten  Capillaren  centrifugirt  und  das  Volum  der  Blutkörperchen- 
sedimente bestimmt  wird.  Dieses  Verfahren  gestattet  das  Volumver- 
hältniss  des  Plasmas  und  der  rothen  und  weissen  Blutkörperchen  im 
Blute  und  demnach  auch  die  Blutkörperchenzahl  zu  eruiren.  Verf. 
untersuchte  auf  der  v.  Jaksch 'sehen  Klinik  die  klinische  Verwend- 
barkeit des  Apparates  und  fand,  dass  sich  als  Verdüunungsflüssigkeit 
für  das  zu  untersuchende  Blut  am  besten  2.5  ^/^  Kaliumbichromat- 
lösung  eignet.  Das  Abmessen  des  Blutes  und  der  Verdünnungs- 
flüssigkeit sowie  die  Mischung  derselben  geschieht  mit  der  Pipette, 
die  Zeiss  zur  Zählung  farbloser  Blutkörperchen  construirte.  In 
66 — 67  Secunden,  oder  nach  100  Umdrehungen  des  grösseren  Rades 
des  Haematokriten,  wobei  der  die  mit  Blut  gefüllten  Capillaren  fest- 
haltende Rahmen  10  000  Umdrehungen  macht,  wird  ein  constantes 
Volumen  der  rothen  Blutkörperchen  erhalten.  In  allen  Fällen  von 
Leucocytose  sollte  man  doppelt  so  lang  drehen,  um  die  weissen  Blut- 
körperchen, die  sich  als  specifisch  leichter  oberhalb  der  Schichte 
rother  Blutkörperchen  absetzen,  zum  vollständigen  Absetzen  zu  bringen. 
Auf  diese  Weise  untersuchte  Verf.  das  Volumen  rother  und  weisser 
Blutkörperchen  bei  55  jungen  Männern  und  fand,  dass  die  rothen 
zwischen  44—66  pro  100  Blut  schwanken,  im  Mittel  =  51,618. 
Bei  25  von  den  genannten  55  Fällen  wurden  parallel  die  Blutkörper- 
chen mit  dem  Thoma -Zeiss 'sehen  Apparate  gezählt.  Es  wurden 
im  Max.  7,550,000,  im  Minim.  4,014,062,  im  Mittel  5,088,442 
pro  Cbmm.  beobachtet.  Im  Durchschnitte  wurde  von  verschiedenen 
Autoren  für  gesunde  Männer  die  Zahl  5,123,000  gefunden.  Berück- 
sichtigt man  auch  diese  Zahlen,  so  ergibt  sich  aus  dem  Vergleich 
mit  den  gefundenen  Blutkörperchenvolumen,  dass  ein  Volum  99,390 
rothen  Blutkörperchen  entspricht  oder,  der  Einfachheit  halber,  statt 
dieser  Zahl  100,000.  Weitere  Bestimmungen  mit  dem  Haemotokriten 
unter  Zugrundelegung  dieser  Zahl  und  parallele  Blutkörperchenzählungen 
ergaben,  dass  der  Haemotokrit  in  zahlreichen  Fällen  annähernd  ebenso 
genaue,  gewiss  brauchbare  Resultate  als  die  Zählung  liefert.  Das 
Volum  der  rothen  und  weissen  Blutkörperchen,  sowie  die  annähernde 
Zahl  der  ersteren  kann   in  kurzer  Zeit   mit  dem  Haemotokriten  be- 
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stimmt  werden.  In  einer  beigefügten  Tabelle  werden  noch  in  44 
verschiedenen  Krankheitsfällen  durchgeführte  Bestimmungen  der  Zahl 
der  rothen,  meistens  auch  der  weissen  Blutkörperchen  nach  der  Zähl- 
methode, sowie  mit  dem  Haematokriten  mitgetheilt. 

Horbaczewski. 

64.  Max   Bleibtreu  und   Leopold   Bleibtreu:    Eine 
Methode  zur  Bestimmung  des  Volums   der  körperlichen  Elemente 

im  Blut^).  Das  Verfahren  besteht  im  Folgenden:  Defibrinirtes 
Blut  wird  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  physiologischer  Koch- 
salzlösung vermischt,  die  nach  dem  Absetzen  der  Blutkörperchen 
abgehobenen  Flüssigkeiten,  die  Mischungen  von  Serum  und  Koch- 
salzlösung repräsentiren,  werden  untersucht  und  mit  einander  ver- 
glichen, und  daraus  ergibt  sich  ein  Mittel  zur  Bestimmung  des  Volum- 
verhältnisses von  körperlichen  Elementen  und  Serum.  Die  Unter- 
suchung der  Flüssigkeiten  kann  auf  zweierlei  Art  geschehen,  ent- 
weder wird  in  denselben  der  Stickstoff  nach  der  KjeldahTschen 
Methode  bestimmt,    oder  es  wird  das  specif.  Gewicht  derselben  (mit 

dem  Pycnometer)   ermittelt.     Bei   der  ersten  Art  der  Untersuchung 

S  S 

wird  die  Formel  (e^ — e2)x  =  ^e2  —  r^  e^    angewendet.      In    dieser 

bg  \ 

Formel  bedeutet  b  die  zur  Mischung  angewandte  Blutmenge,  S  =  Volum 
der  zugesetzten  Kochsalzlösung,  x  den  echten  Bruch,  mit  welchem 
das  Vol.  b  multiplicirt  werden  muss,  um  das  darin  enthaltene  Flüssig- 
keitsvolum zu  erhalten.    Die  Menge  Flüssigkeit,  die  in  der  Mischung 

enthalten,  ist=bx  +  S.    Verwendet  man  ein  bestimmtes  Volum  der 

bx 

Mischung  zur  N- Bestimmung,    so   muss   dieses  Volum  mit  - — -j-^ 

multiplicirt  werden,  um  das  darin  enthaltene  Volum  Serum  zu  be- 
kommen.     Wenn    5  Ccm.    Mischung    genommen   wurden,    so    sind 

bx 
darin  5  ~ — r— rr  Ccm.  Serum  enthalten.     Die  in  diesem  Volum  er- 

bx  +  S 

mittelte  N-Menge  wird  auf  Eiweiss  umgerechnet  und  dieses  =  e. 
Wenn  man  zwei  solche  Salzlösung-Blut-Mischungen,  in  welchen  die 
Componenten  in  einem   anderen  Verhältniss   enthalten  sind,   herstellt 


1)  Pflüger's  Arch.  61,  151—228. 
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und  die  Werthe  der  einen  mit  dem  Index  1,  der  zweiten  mit  2  be- 
zeichnet, so  ergibt  sich  dann: 

1.  in  5  Ccm.  Semm  sind   enthalten  e.     ^  ,        ^  Grm.  Eiweiss, 

^        bjX 

2.  «  5      «  «         «  «  e^  -=-^ — ' «  « 

^        b^x 

^,  .  ,  biX+Si  b^x  +  Sa      - 

woraus   für   x    die    Gleichung  =  e^    ^     ' — -  =  eg    ^      — -  oder 

S  S 

x(ei— Cg)  =  e^  ~  —  ®i  iT'     Ermittelt  man  das   spec.  Gewicht   der 

g     g ]^ 

Mischungen,  so  gilt  die  Formel  x  =  —  •  -p, ^»     In   derselben   ist 

b     »0  — b 

b  defibrinirtes  Blut,  s  Kochsalzlösung,  das  spec.  Gewicht  der  ans 
dieser  Mischung  nach  Absetzen  der  Blutkörperchen  resultirenden 
Kochsalz-Serum-Mischung  =  S,  das  spec.  Gewicht  des  Serums  =  S^ 
und  dasjenige  der  Kochsalzlösung  =  K.     x  hat  dieselbe  Bedeutung, 

wie  in  der  früheren  Formel.  —  In   einem  Volum  Salzlösung-Serum- 

b  x                                           s 
Mischung  sind  enthalten  — .     ■    Volum  Serum  und ^ —  Vol.  Salz- 

s  +  hx  s  -(-  bx 

lösung.    Ein  Volum  Salzlösung-Serum-Mischung  wiegt  S.    Der  erste  Be- 

bx  s 

standtheil  wiegt  — — ; —  xS«,  der  zweite  Bestandtheil  wiegt  — — ^ — x  K, 

s  -}-  bx  s  -}-  bx 

woraus  S  =  — —r—  So  H t—t-  K,  u.  x  =  —  — — .   Im  Uebrigen 

^+bx    ^    '    s-|-bx  b    So  — S 

muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Horbaczewski. 

65.  Johh  Berry  Hayoraft:  Eine  neue  Methode,  das  speci- 
fische  Gewicht  des  Blutes  zu  messen^).    Roy 's  Methode,  das  Blut 

tropfenweise  in  verschiedene  Gemische  von  Glycerin  und  Wasser 
vom  spec.  Gewicht  1,030  bis  1,070  fallen  zu  lassen,  um  zu  prüfen, 
in  welchem  Gemisch  es  weder  schwimmt  noch  untersinkt,  ist  für 
ärztliche  Zwecke  zu  wenig  handlich.  Das  folgende  Verfahren  von 
Haycraft,  auf  demselben  Princip  beruhend,  ist  vorzuziehen,  be- 
sonders da  es  nur  einen  Tropfen  Blut  erfordert.  Zwei  Gemische 


1)  A  new  method  for  the  estiniating  the  specific  gravity  of  the  blood. 
Proc.  roy.  sog.     Edinburgh,  18,  251—254. 
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von  Benzylchlorid  (spec.  Gew.  1,100)  und  Toluol  (spec.  Gew. 
0,8706)  werden  bereitet,  von  denen  A  ein  spec.  Gewicht  von  1,070, 
B  ein  Gewicht  von  1,020  zeigt.*  In  ein  Glasrohr  wird  nun  1  CC. 
von  A  und  ein  Tropfen  Blut  eingebracht,  dann  wird  von  B  aus  einer 
in  ^liQQ  getheilten  Pipette  so  viel  hinzugegeben,  bis  die  Mischung 
das  spec.  Gewicht  des  Blutes  erreicht  hat.  Das  spec.  Gewicht  der 
Mischung  kann  leicht  berechnet  oder  in  einer  Tabelle  abgelesen 
werden.  Die  Gemische  A  und  B  werden  bei  15,6®  C.  bereitet. 
Ist  die  Temperatur  bei  der  Bestimmung  eine  andere,  so  muss  für 
je  2  0  F  das  spec.  Gewicht  um  1  Grad  oder  genauer  um  0,88  Grad 
corrigirt  werden.  Herter. 

66.  Hugo  Winternitz:  Beiträge  zur  Alkalimetrie  des  Blutes ^). 

Verf.  stellte  behufs  Prüfung  einiger  Umstände,  die  die  gebräuchlichen 
Methoden  beeinflussen  könnten,  Versuche  an  Kaninchen  nach  dem 
Verfahren  von  v.  Jak  seh  an,  welches  dahin  modificirt  wurde,  dass 
eine  ^/^^  Normal-Weinsäure  angewendet  wurde,  welche  statt  in 
Wasser  in  10  ^/o  Natriumsulfatlösung  angefertigt  war.  Dadurch  wird 
die  Lösung  rother  Blutkörperchen  verhindert  und  die  durch  die 
consecutive  Veränderung  der  Blutfarbe  resultirende  Unsicherheit  der 
Beurtheilung  der  Reaction  eliminirt.  Auch  stellt  sich  dadurch  die 
Methode  einfacher,  weil  man  die  complicirten  Mischungen  von  Wein- 
säure und  Natriumsulfat  vermeidet  und  die  Uhrschälchen  einfach  mit 
0,1,  0,2,  0,3  u.  s.  w.  dieser  Normalsäure  zu  beschicken  hat.  Zur 
Prüfung  der  Reaction  wurde  ein  nach  Vogel  bereitetes  Lackmus- 
papier verwendet,  von  dem  der  eventuell  haftengebliebene  Blutfarb- 
stoff abgespritzt  wurde.  Die  Versuchsanordnung  war  folgende:  In 
die  auspräparirte  Carotis  des  Thieres  wurde  eine  Canüle  eingeführt, 
an  der  sich  ein  Gummischlauch  mit  einem  Quetschhahn  befand.  Am 
Schlauch  war  eine  1  Ccm.  fassende,  in  ^j^^  Ccm.  getheilte  Pipette 
angebracht,  aus  welcher  das  Blut  zu  ^f^^  Ccm.  für  die  Proben  ver- 
theilt  wurde.  Beim  Auffangen  einer  grösseren  Blutmenge  und 
directem  Titriren  derselben  mit  Vio  Normal -Weinsäure  wurden  in 
beiden  Fällen  gut  übereinstimmende  Resultate  erzielt.  —  Verf.  fand 
die  Alkalescenz  normalen  Kaninchenblutes  zu  0,14 — 0,20,  im  Mittel 
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0,165  Grm.  NaOH  pro  100  Grm.  Blut.  —  Bei  der  Gerinnung  des 
Blutes  wurde  eine  Alkalescenz- Abnahme  vornehmlich  in  zwei  Etappen 
beobachtet  und  zwar  sobald  das  Blut  die  Gefässwand  verlässt,  ehe 
dasselbe  noch  gerinnt,  und  dann  während  des  Eintrittes  der  Ge- 
rinnung, beziehungsweise  nach  eingetretener  Gerinnung.  Innerhalb 
der  nächsten  24  St.  wurde  eine  weitere  Alkalescenzabnahme  nicht 
beobachtet.  Ferner  zeigte  sich,  dass  in  allen  Versuchen  eine  weitere 
Abnahme  der  Alkalescenz  nicht  stattfindet,  sobald  einmal  das  Blut 
durch  Zusatz  einer  entsprechenden  Säuremenge  neutralisirt  worden 
ist.  —  Wenn  die  Gerinnung  durch  Zusatz  von  Salzlösung  gehindert 
wird,  so  nimmt  die  Alkalescenz  auch  ab,  jedoch  ist  diese  Abnahme 
geringer  als  bei  geronnenem  Blute.  —  Erstickungsblut  (nach 
energischer  Erdrosselung)  zeigte  dieselbe  Alkalescenz  wie  das  arterielle. 
Auch  konnte  festgestellt  werden,  dass  die  Menge  des  zugesetzten 
Natriumsulfats  die  Keaction  nicht  beeinflusst.     Horbaczewski. 

67.  J.'  Swiatecki:  lieber  die  Alkalescenz  des  durch  Wirkung 
grosser  Natrium  sulphuricum  -  Gaben  verdichteten  Blutes^).    Verf. 

versuchte  festzustellen,  welche  Veränderungen  in  der  Alkalescenz  des 
durch  grosse  Glaubersalz-Gaben  verdichteten  Blutes  eintreten,  ob  in 
dieser  Hinsicht  eine  Aehnlichkeit  zwischen  der  experimentellen 
Oligaemia  sicca  und  der  bei  der  Cholera  sich  entwickelnden  besteht, 
bei  der  sogar  saure  Reaction  des  Blutes  platzgreifen  kann.  Bei  den 
Versuchen,  die  an  Hunden  ausgeführt  wurden,  wurde  die  Methode 
von  Landois,  unter  Anwendung  von  Yioo  ^^^  ^/2oo  Normal- 
Oxalsäure-Lösung  mit  18  Flüssigkeiten  benutzt.  Das  direct  dem 
Blutgefässe  entnommene  Blut  wurde  mit  einer  10  ^/o  igen  Lösung  von 
schwefelsaurem  Natron  10  fach  verdünnt,  in  jede  Probeflüssigkeit  5  Ccm. 
dieser  Mischung  gegeben  und  die  Reaction  mit  blauem  und  rothem 
Lackmuspapier  geprüft.  In  3  Versuchen  wurden  grosse  Gaben  von 
Glaubersalz  den  Versuchsthieren  per  os  eingeführt  —  die  Alkalescenz 
des  Blutes  verminderte  sich  nach  der  Einführung  von  Na2S04  nicht  — 
sondern  stieg  in  einem  Versuche  an  (von  360 — 400  auf  440  pro 
100  Blut).  Bei  einem  Versuche  wurde  dem  Thiere  SO^Na^-Lösung 
in  die  Peritonealhöhle   eingeführt.     Die  Alkalescenz   wurde  zu    360 
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gog^ätib^  400  TOT  der  EmfaliTiing  des  Glaulaersalzes  gefunden. 
Verf.  betrachtet  diese  Yernuademng  der  Alkalescenz  bot  als  eise 
scheinbare,  denn  bei  der  colossalen  Blatverdichtnng  war  die  Quantität 
des  znm  Yersuche  verwandten  Plasmas  viel  geainger  als  bei  d^* 
GontroUprobe,  und  dieser  Quantität  Plasma  würden  bei  unverändertem 
Procentgchalt  der  Alkalien  nach  Berechnung  des  Verf.  nicht  400^ 
sondern  275  Säureeinheiten  entsprechen,  während  360  gefonden 
wurden,  so  dass  de  facto  eine  Alkalescenz-Steigerung  vorliegt  Dieses 
Verhalten  könnte  so  erklärt  werden,  dass  aus  dem  Blute  die  Säuren 
leichter  als  Basen  oder  neutrale  Salze  diffundiren  —  in  Folge  dessen 
stellt  sich  das  Verhältniss  im  Plasma  zu  Gunsten  d^  Basen.  Bei 
der  Cholera  handelt  es  sich  um  andere  Verhältnisse  —  die  bedeutende 
Alkalescen?venninderung  ist  durch  den  infectiösen  Erankheitsprocess 
bedingt.  Horbaczewski. 

68.  J.  Petruschky:   lieber  die  Einwirkung  des  Chloroform 
und  anderer  Gifte  auf  die  alkalische  Beaetion  der  Eorpersäfte^)« 

Untersucht  man  das  Blut  von  chlorofonnirten  Thieren  während  des  Lebens 
oder  direct  nach  Eintritt  des  Todes  mittelst  empfindlichen  Lackmnspapieres 
auf  seine  Beaetion,  so  wird  man  es  stets  alkalisch  finden;  nach  Abkühlung 
der  Leiche  geht  die  alkalische  Beaetion  in  eine  saure  über.  Ort  der  Säure- 
bildimg sdieint  nicht  das  Blut^  sondern  das  Gewebe  zu  sein.  Auch  bei 
einem  durch  Schweinfnrter  Grün  zu  Grunde  gegangenen  Menschen  reagirten 
das  Blut  und  die  übrigen  Eörpersäfte  sauer.  Aehnliches  ergab  sich  bei 
Arsenvergiftungen  an  Thieren,  so  dass  diese  Wirkung  verschiedenen  Giften 
zukommen  dürfte.  Andreasch. 

69.  Ren^Drouin:  Ueber  eine  neue  hämato-alkalimetriscbe 
Methode  und  die  Alkaiesoenz  des  Blutes  der  WirbeJthiere  ^).   Verf. 

bestimmt  im  Blutserum  die  Alkalescenz,  indem  er  dasselbe 
mit  2  Volum  Wasser  und  einem  Tropfen  alkoholischer  Lösung  von 
Phenolphtalein  erwärmt  und  mit  Schwefelsaure  ^/iqqo  titrirt.  Die 
so  bestimmte  Alkalescenz  beruht  auf  der  Eeaction  ungesättigter  Salze ; 
um  diese  anszuschliessen  versetzt  D.  eine  zweite  Portion  Serum  in 
geschlossenem  Gefäss  mit  einem  bekannten  Ueberschuss  Ton  Natron- 


ij  Deutsche  medic.  Wochenschr.  1891,  Ko.  20.  —  ^)  Sur  une  nouTelle 
methode  hemato  -  alcalimetrique  et  sur  Talcalinite  compar^e  du  sang  des 
vertebres.     Compt.  rend.  111,  828—830. 
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lange,  &llt  dcmn  durch  Baryamchlorid  die  Eohiensänre,  Phosphorsäure 
und  Harnsäure,  filtrirt  schnell  und  misst  in  einem  Tbeil  des  Filtrats 
durch  Bestimmung  der  verringerten  Alkalescenz  die  Acidität  des 
Serums.  Eine  dritte  Portion  dient  zur  Bestimmung  des  festen 
Rückstandes,  auf  welchen  die  obigen  Resultate  bezogen  werden. 
Es  wurden  folgende  Mittelzahlen  der  Alkalescenz  erhalten,  aus- 
gedrückt in  Grm.  Schwefelsäure  (H2SO4)  auf  1  Grm.  festen 
Rückstand: 


Aal     .     .     . 

Spuren 

Pferd       . 

.     0,010378 

Karpfen  .     . 

Spuren 

Kalb  .     . 

.     0,010423 

Eidechsen     . 

0,005  430 

Schaf 

.     0,012  664 

Ringelnatter 

0,006  340 

Ochs  .     . 

.     0,013  777 

Frosch     .     . 

0,007  472 

Ente  .     .     . 

.     0,015 166 

Hund       .     . 

0,008  109 

Huhn      .     . 

0,015  733 

Meerschwein 

0,009  941 

Schildkröte  . 

0,016  318 

Beim  Menschen  wurden  0,009244  Grm.  gefunden,  beim 
Kaninchen  weniger  als  beim  Frosch.  Die  für  die  einzelnen  Be- 
stimmungen angewendeten  Mengen  betrugen  0,5  CC.  [Vergl.  J.  Th, 
4,  107;  8,  115.]  Herter. 

70.  A.  Freudberg:  lieber  den  Einfluss  von  Säuren  und  Alkalien 
auf  die  Alkalescenz  des  menschlichen  Blutes  und  auf  die  Reaction 

des  Harns.  ^)  Verf.  verwendete  zur  Alkalescenzbestimmung  des 
Blutes  das  von  Sahli  modificirte  Verfahren  von  v.  Jak  seh,  indem 
statt  der  18  von  v.  Jak  seh  empfohlenen,  27  Flüssigkeiten  von  ^/iq, 
*/ioo  "^^  ^/looo  Normalweinsäurelösung  vorbereite*  wurden,  und  die 
Beaction  nur  mit  neutralem,  aus  Druckpapier  eigens  hergestellten 
Lackmuspapier,  nicht  mit  rothem  und  blauem,  wie  bei  der  obigen 
Methode,  geprüft  wurde,  wobei  noch  der  auf  das  Lackmuspapier  ge- 
brachte Tropfen  der  Blutmischung  sofort  mit  Filtrirpapier  abgesaugt 
wurde,  um  die  rothe  Blutfarbe  zu  eliminiren.  Das  so  modiiicirte, 
nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  ziemlich  genaue  Verfahren  diente 
zur  Feststellung  der  Beeinflussung  der  Blutalkalität  durch  Einfuhr 
von  Säuren  und  Alkalien,  von  denen  Salzsäure,  Milchsäure  und 
Weinsäure,   sowie   Natr.   bicarb.   und  zwar  in  variirten  Dosen  und 


1)  Virchow's  Arch.  125,  566—600. 


94  V.  Blut. 

nur  innerlich  verwendet  wurden.  Parallel  mit  diesen  Versuchen 
wurde  das  Verhalten  der  Harn-Acidität  resp.  -Alkalität  untersucht, 
wobei  Normal-Natronlauge  und  -Oxalsäure  und  Lackmuspapier  ver- 
wendet wurden.  —  Die  erhaltenen  Resultate  werden  in  folgender 
Weise  zusammengefasst :  Durch  HCl  4 — 8  Gnn.  offic.  pro  die  wurde 
in  allen  Fällen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  die  Alkalescenz  des 
Blutes  nicht  verändert,  während  die  Acidität  des  Harnes  zunahm; 
in  einem  Falle  von  Cystitis  wurde  der  stark  alkalische  Harn  sauer.  — 
Durch  10 — 30  Grm.  Milchsäure  pro  die  wurde  die  Alkalescenz  des 
Blutes  ungefähr  um  ^/g — ^j^  vermindert.  Die  Acidität  des  Harnes 
zeigte  eine  Zunahme,  die  jedoch  relativ  unbedeutend  war,  woraus 
zu  schliessen  ist,  dass  die  Milchsäure  grösstentheils  verbrannt  wurde. 
Diese  Beobachtung  ist  nicht  im  Einklang  mit  der  Behauptung  von 
Cantani,  dass  die  Milchsäure  das  beste  Mittel  sei,  um  den  Harn 
sauer  zu  machen.  —  Durch  5 — 10  Grm.  Weinsäure  pro  die  wurde 
die  Alkalescenz  des  Blutes  um  etwa  ^/g  vermindert.  Die  Harnacidität 
zeigte,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  eine  geringe  Zunahme 
und  es  wird  demnach  auch  der  grösste  Theil  der  zugeführten  Wein- 
säure im  Körper  verbrannt.  —  Durch  5  — 15  Grm.  Natr.  bicarb. 
pro  die  ist  in  drei  Fällen  eine  Vermehrung  der  Alkalescenz  des 
Blutes  um  ca.  ^/^^  herbeigeführt  worden;  in  zwei  anderen  Fällen 
dagegen  war  keine  Veränderung  zu  constatiren.  Der  Harn  wurde 
in  allen  Fällen  alkalisch.  —  Aus  diesen  Ergebnissen  schliesst  Verf., 
dass  man  auf  das  Blut  viel  weniger  als  auf  den  Harn  ein- 
wirken kann,  jedoch  lässt  sich  deswegen  nicht  bestreiten,  dass  fort- 
gesetzte Darreichung  von  Alkalien  und  passende  Kost  bei  sogen,  sauren 
Diathesen  (Gicht,  Gallensteine,  Rhachitis)  therapeutische  und  prophy- 
lactische  Bedeutung  haben  können.  Horbaczewski. 

71.  Karl  Landsteiner:  Ueber  den  Einfluss  der  Nahrung 
auf  die  Zusammensetzung  der  Blutasche. ^)  Während  aus  den  Unter- 
suchungen von  Verdeil  (Liebig 's  Ann.  1849,  69,  89)  hervor- 
zugehen scheint,  dass  die  Blutasche  durch  eine  Veränderung  der 
Nahrung  bedeutend  beeinflusst  w^erden  kann,  welcher  Ansicht  Gorup- 
Besanez   und  auch  zum  Theil  Bunge  beipflichtet,    fand   dagegen 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  16,  13 — 19, 
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J arisch  (J.  Th.  1,  104),  bei  derselben  Species  von  Thieren,  die 
vorher  eine  ganz  beliebige  Nahrung  erhielten,  gleich  zusammengesetzte, 
bei  Thieren  verschiedener  Species  bedeutend  differirende  Blutaschen. 
Zur  Entscheidung  der  Frage  fütterte  Verf.  (30  Stück)  noch  nicht 
erwachsene  Kaninchen  durch  S^/g  Monate  mit  bedeutend  differenter 
Nahrung.  Während  die  eine  Hälfte  der  Kaninchen  mit  Kuhmilch, 
in  welcher  nach  Bunge  das  Verhältniss  von  Na20:K20  = 
1:0,783  —  3,77  ist,  gefüttert  wurde ,  erhielt  die  andere  Hälfte 
Wiesenheu,  in  welchem  Na^OrK^O  wie  1:9,6  bestimmt  wurde. 
Am  Ende  der  Versuchszeit  wurde  den  Thieren  mittelst  einer  in  die 
Carotis  eingebundenen  Ganüle  Blut  entzogen  und  nach  der  von 
J arisch  beschriebenen  Methode  verascht  und  analysirt.  Die  Zu- 
sammensetzung der  Blutasche  beider  Thiercategorien  ist  in  der  nach- 
folgenden Tabelle  zusammengestellt.  Die  Werthe  beziehen  sich  auf 
100  Theile  Blut. 


Heufütternng 


I. 


II. 


KgO  —  0,1600  —  0,1760 
NagO— 0,3216  —  0,2733 
FcgOg- 0,0591  —  0,0644 
CaO  —0,0158  —  0,0111 
MgO  —  0,0062  —  0,0031 
Cl  —  0,2668  —  0,2499 
P.Oj  —  0,1264  —  0,0968 
Na^O 


K^O 


—  2,0098  —  1,5488 


Milchfüttemng 
III.  IV. 

0,1882  —  0,1988 
0,2766  —  0,3097 
0,0735  —  0,0656 
0,0064  —  0,0153 
0,0057  —  0,0083 
0,2612  —  0,2601 
0,1023  —  0,1496 

1,4699  —  1,5577. 


Aus  diesen  Analysenresultaten  geht  hervor,  dass  die  Zusammen- 
setzung der  Blutasche  beider  Thiercategorien  (bei  Heu-  und  Milch- 
fütterung) keine  wesentlichen  Differenzen  aufweist  und  dass  somit 
die  Zufuhr  anorganischer  Salze  über  ihre  Einverleibung  in  den  Or- 
ganismus nicht  entscheidet.  Es  ist  allerdings  möglich,  dass  die  be- 
deutenden Differenzen  in  der  Zusammensetzung  der  Blutasche  ver- 
schiedener Thierspecies  auch  durch  den  Einfluss  der  Nahrung  während 
sehr  langer  Zeit  bedingt  sind.  Horbaczewski. 
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72.  C.  Jacob j:  lieber  das  Schicksal  der  in  das  Blut  ge- 
langten Eisensaize  ^).  Im  Anschlüsse  an  die  Untersuchungen  von 
Hamburger  [J.  Th.  8,  183],  nach  welchen  die  in  den  Magen  ge- 
brachten Eisensalze  zum  grössten  Theile  im  Koth  wieder  erscheinen 
und  die  Untersuchungen  des  Verf.  [Ueber  Eisenausscheidung  aus 
dem  Thierkörper  nach  subcutaner  intravenöser  Injection.  Ing.-Dlss. 
Strassburg  1887],  ausweichen  hervorgeht,  dass  nicht  mehr  als  ö'^/o 
des  in  die  Circulation  gebrachten  Metalls  durch  die  Nieren  den 
Organismus  verlassen,  wurde  zunächst  untersucht,  ob  eine  Ausscheidung 
des  injicirten  Eisens  durch  die  Darmwand  stattfinde,  da  Cahn 
[J.  Th.  14,  277]  gezeigt  hat,  dass  das  Mangan  in  dieser  Weise 
ausgeschieden  wird.  War  das  aber  der  Fall,  so  konnten  die  Ham- 
burger'sehen  Versuche  auch  so  gedeutet  werden,  dass  das  vom 
Darme  resorbirte  Eisen  in  denselben  wieder  ausgeschieden  wurde. 
Zwei  diesbezüglich  angestellte  Versuche,  bei  denen  Hunde  zunächst 
durch  längere  Zeit  ausschliesslich  mit  Milch  gefüttert  und  wieder- 
holt mit  Karlsbader  Salz  abgeführt  wurden,  so  dass  der  entleerte 
Koth  schliesslich  nur  1  Mgrm.  Eisen  enthielt,  dann  nach  Injection  von 
Eisensalz  in  die  Vene  verbluten  lassen  wurden,  worauf  der  Darminhalt 
sowie  die  Darmwand  untersucht  wurden,  ergaben,  dass  die  Darmwand 
in  den  nächsten  Stunden  nach  der  Injection  keine  erheblicheren 
Mengen  von  Eisen  aus  dem  Blute  aufzunehmen  und  auszuscheiden 
im  Stande  ist.  Die  Untersuchung  der  Galle,  in  der  nach  intravenöser 
Injection  von  Eisen  etwa  normaler  Eisengehalt  gefanden  wurde, 
zeigte,  dass  durch  dieses  Secret  die  Eisenausscheidung  nicht  statt- 
findet. Da  nun  weitere  Versuche  ergaben,  dass  das  in  die  Vene 
injicirte  Eisen  durch  den  Harn  nur  innerhalb  2 — 3  Stunden  aus- 
geschieden wird,  und  dass  diese  Ausscheidung  wieder  eintritt,  sobald 
Eisensalz  in  die  Vene  abermals  injicirt  wird,  war  es  klar,  dass  das 
Blut  innerhalb  2 — 3  Stunden  vom  eingeführten  Eisen  befreit  wird 
und  da  dasselbe  in  den  Ausscheidungen  nur  in  geringer  Menge  auf- 
gefunden wurde,  dass  dasselbe  irgendwo  in  den  Geweben  deponirt 
wurde.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  in  der  Leber  die  Hauptmasse 
(gegen  50*^/o)  des  injicirten  Eisens  abgelagert  wird.    Der  Rest  wird 


1)  Arch.  f.  exp.  Pathol.  u.  Phannak.  28,  256—264. 


V.  Blut.  97 

in  anderen  Organen  (Milz,  Niere,  Darmwand)  und  zwar  schon  in 
2 — 3  Stunden  deponirt,  während  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  (etwa  10  ^/o) 
durch  Harn,    Darmsecret  und  Galle  zur  Ausscheidung  gelangt. 

Horbaczewski. 

73.  M.  Abel  es:  lieber  ein  Verfahren  zum  Enteiweissen  des 
Blutes  für  die  Zuckerbestimmung  ^).    Verf.  bespricht  zunächst  die 

verschiedenen  zum  Enteiweissen  des  Blutes  verwendeten  Methoden 
und  empfiehlt  das  folgende  einfache  und  sichere  Verfahren,  welches 
im  Wesentlichen  darin  besteht,  dass  die  Eiweisskörper  des  Blutes 
mit  einer  alcoholischen  Lösung  von  Zinkacetat  ausgefällt  werden. 
Zinkacetat  wird  in  einer  Menge  von  5^/^  vom  Gewichte  des  zu 
untersuchenden  Blutes  (d.  i.  0,05  Grm.  auf  1  Grm.  Blut)  in  einem 
dem  Blutvolumen  gleichen  Volumen  absoluten  (oder  entsprechend 
mehr  90 — 95°/o)  Alcohols  gelöst  und  die  trübe,  nicht  filtrirte  Flüssig- 
keit mit  dem  Blute  gut  durchgerührt.  Das  dem  lebenden  Thiere 
entnommene  Blut  kann  in  die  vorher  zubereitete  Zinkacetatlösung 
direct  eingelassen  und  dann  gew^ogen  werden,  wobei  aber  darauf  zu 
sehen  ist,-  dass  die  Zinkacetatlösung  in  dem  eben  erw^ähnten  Ver- 
hältnisse zum  Blute  vorhanden  ist.  Der  in  der  Flüssigkeit  sich  ab- 
scheidende Niederschlag  nimmt  bald  eine  gleichmässige,  schwarzgraue 
Färbung  an  und  nun  wird  filtrirt,  mit  90 — 95^/^  Alcohol  gewaschen 
und  der  Rückstand  scharf  ausgepresst,  herausgeschält,  mit  Alcohol 
zerrieben,  filtrirt,  der  Rückstand  gewaschen  und  nochmals  ausgepresst. 
Aus  den  gesammten,  gewöhnlich  etwas  trüben  Flüssigkeiten  wird 
das  Zink  mit  Natriumcarbonatlösung  (1:5),  welche  bis  zur  deutlich 
alkalischen  Reaction  zugesetzt  wird,  ausgefällt,  vom  Niederschlage 
filtrirt,  das  klare  Filtrat,  welches  bei  50  CC.  Blut  250  bis  höchstens 
300  CC.  beträgt,  mit  Essigsäure  schwach  angesäuert  und  auf 
20 — 30  CC.  eingedampft.  Die  resultirende  Flüssigkeit  wird  in  einen 
Maasscylinder  gespült,  neuerdings  mit  3 — 4  Tropfen  einer  concentr. 
wässerigen  Lösung  von  Zinkacetat  oder  —  Chlorid  und  dann  mit  kohlen- 
saurem Natron  bis  zum  Eintritt  alkalischer  Reaction  versetzt  und 
bis  zum  ursprünglichen  Volumen  aufgefüllt.  Das  nur  schwach  gelb 
gefärbte,  vollkommen   eiweissfreie  Filtrat  kann   sofort  zum  Titriren 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  16,  495—504. 

Haly,  Jahresbericht  für  Thiercbemie.    1891. 
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verwendet  werden.  —  Ebenso  wie  Zinkacetat  sind  Zinkchlorid  und 
Cadmiumsalze  verwendbar,  während  Blei  und  Eisen  dem  Zink  nach- 
stehen. —  Die  Vortheile  des  beschriebenen  Verfahrens  bestehen 
darin,  dass  die  Zinklösung  jeden  Lebensvorgang  im  Blute  sofort  sistirt, 
dass  die  Enteiweissung  in  der  Kälte  vor  sich  geht,  dass  die 
resultirenden  Zuckerlösungen  klar,  sehr  wenig  gefärbt  und  eiweissfrei 
sind  und  dass  die  Genauigkeit  der  Methode  von  keiner  anderen 
übertroffen,  sogar  sehr  oft  nicht  erreicht  wird,  wie  aus  einer  Reihe 
von  Beleganalysen  hervorgeht.  Horbaczewski. 

74.  Vaughan  Harley:  Das  Verhalten  von  Zucker  im  Blut ^). 

Verf.  verwirft  die  von  F.  Schenk  [J.  Th.  20,  118]  aufgestellte, 
aber  wieder  fallen  gelassene  Hypothese  einer  chemischen  Bindung 
der  Glucose  durch  die  Albumin  Stoffe  des  Blutes.  Er  bestimmte 
zunächst  nach  der  von  Worm-Müller  und  Otto  modificirten 
Knapp  'sehen  Methode^)  den  Zucker  im  Blut,  dem  bestimmte  Mengen 
Glucose  zugesetzt  waren;  die  Eiweisskörper  wurden  a)  durch 
Kochen  mit  verdünnter  Essigsäure,  b)  durch  Fällen  mit 
Kalium quecksilberjodid,  c)  durch  Fällen  mit  Quecksilber- 
chlorid coagulirt.  Für  defibrinirtes  Kalbsblut  betrugen 
die  Verluste  bei  diesen  Bestimmungen  nach  a)  0  bis  14,8  ^^/q, 
nach  b)  0,7  bis  7,1^0?  ^^^^  ^)  ^»1  ^^^  5,3%,  für  undefibri- 
nirtes  Kaninchenblut  0,6  bis  7,2%.  In  allen  Fällen  wurde 
das  Coagulum  wiederholt  sehr  sorgfältig  ausgewaschen,  die  Verluste 
waren  grösser  oder  kleiner,  je  nachdem  das  Eiweiss  in  gröberen  oder 
feineren  Flocken  abgeschieden  war,  so  dass  die  mechanische 
Retention  von  Zucker  das  Auswaschen  mehr  oder  weniger  er- 
schwerte. Die  mechanische  Retention  erklärt  indessen  nicht  die 
ganze  Grösse  der  wechselnden  Verluste.  Diese  hängen  auch  ab  von 
der  Zeit,  während  welcher  der  Zucker  mit  dem  Blute  digerirt  wurde, 
ehe  die  Analyse  ausgeführt  wurde.    Nach  1,  2  resp.  6  bis  7  Stunden 


1)  The  behaviour  of  saccharine  matter  in  the  blood.  Joum.  of  physiol. 
12,  391 — 408.  Vergl.  Pancreatic  diabetes,  a  clinical  and  experimental 
enquiry  to  its  natnre,  causation  and  treatmeot.  Graduation  prize  tbesis  for 
the  Edinburgh  University  M.  D.  1891.  Ans  dem  Physiol.  Inst.  Christiania. 
—  2)  Hammarsten,  Lehrb.  d.  physiol.  Chemie  1891,  349. 
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betrugen  die  Verluste  in  einem  Fall  37,18,  47,75  resp.  48,47  ^/q, 
in  einem  anderen  Fall  12,27,  18,63  resp.  42,27  ^/q,  in  einem  dritten 
35,9,  42,72  resp.  50,45  7o*  ^  handelte  sich  hier  um  nicht  steiili- 
sirtes  defibrinirtes  Kalbsblut,  mit  0,22  Grm.  Zucker  in  40  bis  50  CG. 
Diese  Verluste  waren  theilweise  durch  Bacterienwirkung 
bedingt,  denn  als  frisches  Blut  unter  antiseptischen  Cautelen  in  einem 
Pasteur 'sehen  Eölbchen  aufgefangen  und  mit  Zuckerlösung  digerirt 
wurde,  betrugen  die  Verluste  für  Eaninchenblut  mit  0,128  bis 
0,193  Grm.  Zucker  während  2  Stunden  bis  5  Tage  nur  13,5  bis 
29,6%  für  Hundeblut  mit  0,303  resp.  0,341  Grm.  Zucker  12,5 
resp.  17,3  ®/q  in  21  bis  70  Stunden.  Immerhin  findet  auch  bei 
Ausschluss  der  Bacterienwirkung  ein  progressiver  Verlust  an  Zucker 
im  Blute  statt,  welcher  wahrscheinlich  durch  ein  Ferment  bedingt 
ist  (vergl.  Lupine,  J.  Th.  20,  122).  Diese  Untersuchungen  wurden 
mit  Unterstützung  von  Sophus   Torup  ausgeführt. 

Herter. 

75.  Maurice  Arthus:  Ueber  das  glycolytische  Ferment^), 

A.  bringt  weitere  Beweise  dafür,  dass  das  Verschwinden  des  Zuckers 
aus  dem  Blut  ausserhalb  der  Blutgefässe  auf  der  Wirkung  eines 
Ferments  beruht  [Lepine,  J.  Th.  20,  121].  Der  Process  geht  auch 
in  sterilisirten  Recipienten  unter  antiseptischen  Cautelen  vor 
sich.  Bringt  man  frisches  Fibrin  in  das  Blut  ein,  so  schlägt  sich 
auf  demselben  das  Ferment  nieder  und  das  Fibrin  gewinnt  glyco- 
lytische Eigenschaften.  Für  die  Ferment-Natur  des  glycolytischen 
Agens  spricht  auch  die  grosse  Analogie  desselben  mit  dem 
Fibrinferment,  sowohl  was  die  Bildung,  als  auch  was  die  Be- 
dingungen der  Wirksamkeit  betrifft.  Im  lebenden  Blut  ist 
das  glycolytische  Ferment  nicht  enthalten,  denn  die  anderen 
löslichen  Fermente,  welche  sich  darin  finden  (Diastase,  Pepsin,  Lab, 
Trypsin)  gehen  in  die  Gewebsflüssigkeiten  und  in  den  Urin  über, 
das  fragliche  Ferment  wird  aber  in  diesen  Flüssigkeiten  unter  nor- 
malen Verhältnissen  nicht  vorgefunden.  Im  peritonealen  Trans- 
sudat des  Pferdes  vermindert  sich  der  Zuckergehalt  nicht,  wenn 
nicht  Blut  oder  Serum  hinzugefügt  wird.     Der  Urin   zeigt   glyco- 


1)  Sur  le  fennent  glycolytique,  Mem.  Soc.  biolog.  48,  65—70. 

7* 
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lytische  Wirkung,  wenn  Blutserum,  lackfarbenes  Blut  oder  solches, 
welches  einige  Zeit  bei  40^  gehalten  wurde,  intravenös  injicirt 
wird.  Das  Ferment  entsteht  aus  den  weissen  Blutkörperchen 
(Lepine).  Zusatz  von  Natriumoxalat  l^/^o  verzögert  die 
Entstehung  desselben;  die  Wirkung  des  Ferments  wird  durch 
das  Oxalat  nicht  gestört.  Natriumfluorid  1,5  %q  verhindert 
die  Entstehung  des  Ferments  vollständig;  wird  defibrinirtes  Blut 
schnell  mit  Natriumfluorid  0,2  ^Iqq  versetzt,  so  bildet  sich  kein  Fer- 
ment, die  während  Digestion  bei  40  ^  eingeleitete  Zersetzung  des 
Zuckers  wird  dagegen  durch  Zusatz  von  Fluorid  nicht  aufgehalten. 
Dass  das  Ferment  nicht  im  Blut  enthalten  ist,  lässt  sich  an  dem 
in  der  Jugularvene  des  Pferdes  abgeschnürten  Blut  zeigen;  der 
Zuckergehalt  vermindert  sich  nicht  in  6  Stunden  bei  15^,  auch 
nicht  in  drei  Viertelstunden  bei  40  <\  —  Mit  der  Präexistenz  des 
glycolytischen  Ferments  im  Blut  fällt  auch  Lepine 's  Theorie 
des  Pankreas-Diabetes.  A.  kritisirt  L.'s  Verfahren,  das 
relative  glycoly tische  Vermögen  des  Blutes  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  zu  vergleichen;  wichtiger  ist  die  absolute  Menge 
des  zersetzten  Zuckers,  als  die  in  Procenten  des  ursprünglichen  Ge- 
halts berechnete.  Herter. 

76.  R.  Lupine  und  B  a  r  r  a  I :  Das  glycolytische  Ferment  und 
die  Pathogenie  des  Diabetes  ^).    Ueber  das  glycolytische  Vermögen 

des  Blutes  beim  Menschen^).  Nach  L.  handelt  es  sich  beim  Dia- 
betes selten  um  eine  Hyperproduction  von  Zucker,  stets 
aber  um  eine  Verlangsamung  der  Zersetzung  des  Zuckers 
im  Blut,  wegen  der  Abnahme  des  glycolytischen  Ferments 
in  demselben.^)  Die  Zersetzung  des  Zuckers  im  Blut  wird  nach 
folgender  Methode  gemessen.  100  CC.  Blut  werden  in  einem  unter 
15^  abgekühlten  Gefäss  aufgefangen  und  defibrinirt.  (Vergl.  folgen- 
des Referat.)     40  Grm.    davon  lässt   man   nun   tropfenweise   in   das 


1)  Le  ferment  glycoly tique  et  la  pathogenie  da  diab^te.  Paris  1891, 
pag.  21.  —  2)  Sur  le  pouvoir  glycolytique  du  sang  chez  l'homme.  Compt. 
rend.  112,  604—605.  —  s)  Lepine,  Lyon  medical,  1889. 
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gleiche  Gewicht  auf  80^^)  erwärmte  Natriumsulfat-Lösung  einfliessen 
und  bestimmt  dann  den  Zucker  nach  Cl.  Bernard.  Eine  andere 
Portion  des  defibrinirten  Blutes  (50  Grm.)  wird  in  einem  Kolben 
eine  Stunde  auf  Körpertemperatur  gehalten  und  dann  der  Zucker- 
gehalt  wie  oben  bestimmt.  Die  quantitativen  Bestimmungen  wur- 
den von  Barral  ausgeführt.  Beim  normalen  Hund  werden  bei 
der  zweiten  Bestimmung  20  bis  40  ^/^  Zucker  weniger  erhialten,  das 
glycoly tische  Vermögen  des  Hundeblutes  beträgt  also  in  der 
Norm  2  0  bis  40.  Bei  fieberfreien  Patienten  wurde  dieses 
Vermögen  mindestens  gleich  23  gefunden;  beim  gesunden 
Menschen  beträgt  dasselbe  vermuthlich  weit  über  2  5®/q.  Bei  den 
6  Diabetikern,  welche  L.  untersuchte,  wurden  dagegen  sehr 
viel  niedrigere  Werthe  erhalten. 


• 

Zuckergehalt  im  Blut 

Verlust 

an 
Zucker. 

Verlust  in 
Procenten 

Bestimmong  I. 

Bestimmung  IL 

der  ursprüng- 
lichen Menge. 

Pneumonie . 

.        1 

1,'20 

0,78 

0,42 

35 

« 

2 

1,04 

0,78 

0,26 

25 

Uraemie 

.     . 

1,00 

0,77 

0,23 

23 

Obesität      . 

.     . 

1,17 

0,89 

0,28 

24 

Diabetes 

.    1 

5,07 

4,90 

0,17 

3,3 

« 

2 

4,54 

4,47 

0,07 

1,6 

« 

3 

3,48 

3,23 

0,25 

7,0 

4f: 

4 

2,17 

2,05 

0,12 

5,5 

« 

5 

3,38 

3,30 

0,08 

2,1 

Die  niedrigsten  Zahlen  für  das  glycolytische  Vermögen  ent- 
sprechen den  schwersten  Diabetes-Fällen.  Diese  Herabsetzung  des 
glycoly  tischen  Vermögens  wurde  in  allen  Formen  der  experimen- 
tellen Glycosurie  constatirt,  so  bei  der  durch  nervöse  Rei- 
zung, durch  Asphyxie,  durch  Antipy retica,  durch  Phlo- 
ridzin,     durch    Pankreas  -  Exstirpation    bedingten    (vergl. 


1)  Das  Blut  muss  schnell  auf  eine  54  o  (Zersetzungstemperatur  des 
glycolytischen  Ferments)  übersteigende  Temperatur  gebracht  werden. '  In 
späteren  Publicationen  (siehe  folgendes  Referat)  wird  eine  Temperatur  von 
mindestens  900  für  die  Sulfatlösung  vorgeschrieben. 
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J.  Th.  20,  121).  L.  nimmt  an,  dass  das  glycolytische  Fennent 
des  Blutes  im  Wesentlichen  aus  dem  Pankreas  stammt  (vergl.  da* 
gegen  Arthaud  und  Butte,  J.  Th.  20,  393).  Es  findet  sich  beim 
verdauenden  Hund  reichlicher  im  Chylus  des  Ductus  thoracic 
cus  und  im  Blut  der  Vena  portae  als  im  Blut  der  Vena  sple- 
nica  und  im  venösen  und  arteriellen  Blut  der  übrigen  Gefässbezirke. 
Bas  glycolytische  Ferment  des  Blutes  ist  fast  nur  in  den  Blut- 
körperchen, und  zwar  in  den  Leucocyten  enthalten.  Es  stammt 
nicht  ausschliesslich  aus  dem  Pankreas,  denn  nach  der  Totalexstir- 
pation  desselben  wirkt  das  Blut  immer  noch  in  geringem  Grade 
glycolytisch.  ^)  H  e  r  t  e  r. 

77.  R.  Lupine  und  Barral:  lieber  die  exacte  Bestimmung 
des  glycolytischen  Vermögens  im  Blut.^)  Verff.  empfehlen  nunmehr 
folgendes  Verfahren:  Das  Blut  wird  direct,  theils  in  einem  ge- 
wogenen Kolben  mit  Natriumsulfatlösung  von  wenigstens  90®,  theils 
in  einem  Gefäss  mit  sterilisirtem  Sand  von  39®  aufgefangen.  Letztere 
Portion  wird  während  einiger  Minuten  stark  geschüttelt  behufs  voll- 
ständiger Defibrinirung  und  nach  einstündiger  Digestion  bei  90®  in 
Natriumsulfatlösung  von  mindestens  90®  eingegossen.  Die  Differenz 
im  Zuckergehalt  dieser  beiden  Portionen  (beim  hungernden  Hunde 
im  Mittel  1,07  resp.  0,72  ®/qq)  ist  grösser  als  die  Differenz  der  für 
defibrinirtes  Blut  erhaltenen  Werthe  (1,05  resp.  0,80  ®/oo).  Der 
Unterschied  im  ursprünglichen  Gehalt  beruht  auf  Zerstörung  eines 
kleinen  Theils  des  Zuckers  während  des  Defibrinirens ;  der  Unter- 
schied in  dem  glycolytischen  Vermögen  erklärt  sich  durch  Einschluss 
von  weissen  Blutkörperchen  durch  das  sich  abscheidende  Fibrin.  Bei 
gut  gefütterten  Thieren  verursacht  das  Glycogen  des  Blutes  (A  r  n  a  u  d) 
eine  Complication  (siehe  folgendes  Referat).  Her t er. 

78.  R.  Lupine  und  Barral:  lieber  die  scheinbare  und  wirk- 
liche Glycolyse  im  Blut  und  über  eine  schnelle  und  exacte  Bestim- 
mung  des  Glycogengehalts  in  demselben.^)    Bestimmt  man  nach 


1)  Nach  Boccardi  (Riforma  medica,  22  novembre  1890)  wird  in  ge- 
wissen Darmdrüsen  accessorisch  oder  vicarürend  glycolytisches  Ferment  ge- 
bildet. —  2)  gur  la  determination  exacte  du  pouvoir  glycolytique  du  sang. 
Compt.  rend.  112,  1185 —1187.  —  8)  De  la  glycolyse  h^matique  apparente 
et  reelle,  et  sur  une  möthode  rapide  et  exacte  de  dosage  de  glycog^ne  da 
sang.    Compt.  rend.  112.  1414—1416. 
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• 

dem  im  vorhergehenden  Beferat  beschriebenen  Verfahren  den 
Schwund  des  Zackers  im  Blut  bei  39'  für  Hunde,  welche 
mindestens  einen  Ta^  gefastet  haben,  so  findet  man  den- 
selben während  der  ersten  Viertelstunde  gleich  12  ^/^  des  anfäng- 
lichen Werthes,  während  der  fegenden  Viertelstunden  gleich  7,  5, 
4^/o.  Bei  einem  gut  gefütterten  Thier  nimmt  dagegen  in  der 
^sten  Viertelstunde  der  Zucker  nur  wenig  ab,  ja  es  kann  sogar 
eine  Vermehrung  desselben  stattfinden-  Letztere  lässt  sich  noch 
hau£ger  im  Serum  constatiren.  Es  findet  also  eine  Neubildung 
von  Zucker  im  Blute  statt,  und  zwar  aus  Glycogen,  welches  sich 
nach  Brück e^s  Methode  daraus  gewinnen  lässt.  Um  dasselbe  in 
Form  von  Zucker  zu  bestimmen,  muss  man  die  Wirkung  des 
glycoljtischen  Ferments  aufheben.  Dies  geschieht  durch  Auffangen 
des  Blutes  in  Sand  von  58^.  Bei  dieser  Temperatur  vermehrt 
sich  der  Zuckergehalt  in  der  ersten  Viertelstunde  um  18^/^,  in  der 
zweiten  Viertelstunde  um  2^/^;  später  lässt  sich  keine  Vermehrung 
mehr  beobachten.  Die  Saccharificirung  geht  bei  dieser  Temperatur 
also  schnell  vor  sich ;  durch  Zusatz  von  Speichel  wird  dieselbe  nicht 
beschleunigt.  Bei  gut  genährten  Thieren  muss  man  für  die  Be- 
stimmung des  glycolytischen  Vermögens  diese  Neubildung  von  Zucker 
mit  in  Betracht  ziehen.  Herter. 

79.  R.  Lupine  und  Barral:.  lieber  die  Giycolyse  des  in 
den  lebenden  Geweben  circulirenden  Blutes.^)  Wird  ein  Hinter- 
bein eines  Hundes  mit  einem  starken  Eisendraht  umschnürt,  nach 
Durchsägung  des  Beckenknochens  in  Wasser  von  39^  eingebracht 
und  dann  mittelst  des  Apparates  von  Jacoby  [J.  Th.  20,  344] 
mit  einer  bestimmten  Quantität  (z.  B.  500  CC.)  des  vorher  ent- 
nommenen und  defibrinirten,  im  Apparat  regelmässig  mit  Sauer- 
stoff gesättigten  Blutes  durchspült,  so  verarmt  das  Blut 
allmählich  an  Zucker  und  an  Ferment,  in  der  ersten  Stunde  ver- 
schwinden etwa  60^/^  des  Zuckers.  Bei  Thieren,  welche  durch 
Exstirpation  des  Pankreas  am  Tag  vorher   diabetisch   ge- 


1)  De  la  giycolyse  du  sang  circulant  dans  les  tissus  vivants.    Compt. 
rend.  11«,  118-119. 
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macht  wurden,  erreicht  unter  denselben  Bedingungen  der  Verlust 
nicht  30 ^/o-  Die  in  vitro  beobachtete  Glycogenie  im  Blute 
(siehe  oben)  lässt  sich  bei  diesen  Versuchen  nicht  constatiren. 
(Nach  Arthus  [Ref.  in  diesem  Band]  existirt  das  glycolytische 
Ferment  nicht  im  lebenden  Blut.)  Herter. 

80.  R.  Lupine  und  Barr al:  Ueber  einige  Variationen  des 
glycolytischen  Vermögens  des  Blutes  und  über  ein  neues  Verfahren 
der  experimentellen  Erzeugung  des  Diabetes.^)     Ein   Aderlass 

von  ca.  100  Grm.  bewirkt  bei  einem  Hund  von  mittlerer  Grösse 
eine  Erhöhung  der  scheinbaren  und  der  wirklichen  Gly- 
colyse  im  Blut;  sowohl  die  Glycolyse  als  auch  die  Saccharificirung 
in  dem  Glycogen  reicheren  Blut  ist  vermehrt.  Bei  einem  durch 
mehrfache  Blutverluste  erschöpften  Thier  wechselt  das  Resultat  je 
nach  dem  Ernährungszustand;  die  Verminderung  des  glycolytischen 
Vermögens  bei  reichlichem  Glycogen-Gehalt  kann  eine  Zunahme  des 
Zuckers  nach  einsttindiger  Digestion  bedingen.  —  Die  Ligatur 
des  DuctusWirsiengianus  erhöht  die  G 1  y  c  o  1  y  s  e  im  Blut  be- 
deutend, das  saccharificirende  Vermögen  ist  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  nur  im  Harn  (Grützner),  sondern  auch  im  Blut 
gesteigert.  Die  Section  der  Nerven  des  Pankreas  hat  dieselbe 
Wirkung  auf  das  Blut.  Die  electrische  Reizung  derselben  ruft 
nach  kurzer  Zeit  Diabetes  hervor.  Herter. 

81.  R.  Lupine  und  Barral:  Ueber  die  Variationen  des 
glycolytischen  und  saccharificirenden  Vermttgens  des  Blutes  bei  der 
asphyktischen  Hyperglycaemie,  beim  Phloridzin-Diabetes  und  beim 
Diabetes  des  Menschen,  und  über  die  Localisation  des  sacchari- 
ficirenden Ferments  im  Serum.^)  Bei  protahirter  Asphyxie 
(über  drei  Viertelstunden)  verschwindet  das  glycolytische  Vermögen 
des    Blutes    vollständig.     Die    saccharificirende    Wirkung    ist    dabei 


1)  Sur  quelques  variations  du  pouvoir  glycolytique  du  sang  et  sur  un 
nouveau  mode  de  production  exp^rimentale  du  diaböte.  Compt.  rend.  118, 
729—730.  -—  2)  Sur  les  variations  des  pouvoirs  glycolytique  et  saccharifiant 
du  sang  dans  rhyperglycemie  asphyxique,  dans  le  diabete  phloridzique  et 
dans  le  diaböte  de  rhomme,  et  sur  la  localisation  du  ferment  saccharifiant 
dans  le  serum.    Compt.  rend.  113,  1014 — 1015. 
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ebenfalls  herabgesetzt,  auch  im  Urin,  während  es  bei  kurz  dauern- 
der Asphyxie  erhöht  ist.  3  Stunden  nach  Ingestion  von  0,5  Grm. 
Phloridzin  pro  Kgrm.  finden  sich  beide  Vermögen  gesteigert, 
später  steigt  auch  die  saccharificirende  Wirkung  des  Blutes.  Der 
Phloridzin-Diabetes  beruht  also  auf  einer  Vermehrung  der  Zucker- 
production.  Bei  Diabetes  kranken  fanden  Verflf.  die  saccha- 
rificir ende  Wirkung  des  Blutes  vermindert.  Das  saccharificirende 
Vermögen  findet  sich  im  Serum  des  Blutes  localisirt.     Herter. 
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üebersieht  der  Literatur 

(einschliesslich  der  kurzen   Referate). 

Allgemeines,  Eiweisskörper. 

*B.  Wartha,  Frauenmilch.    Staz.  agr.  ital.  1890,  pag.  691.    Verf. 

hat  Milch  von  25  Frauen  im  Alter  von  18 — 40  Jahren  analysirt  und 

findet  folgende  Durchschnittswerthe : 

Spec.  Gew 1,03276 

Fett 3,35 

Albuminate 1,796 

Milchzucker 7,005 

Asche 0,201 

Wasser 87,613 

Rosenfeld. 

82.  Monti,   über  einige  Ergebnisse  der  Frauenmilchuntersuchung. 

83.  G.  Courant,   über   die  Reaction  der  Kuh-   und  Frauenmilch 

und  ihre  Beziehung  zur  Reaction  des   Case'ins  und  der  Phos- 
phate. 

84.  F.  Klingemann,  der  üebergang  des  Alcohols  in  die  Milch. 
*S.  Fubini  und  0.  Bonanni,  Üebergang  des   Atropins  in  die 

Milch.    Annali  di  Chira.  e  Farm.   XIII.    pag.  253.    Atropin,   sub- 
cutan injicirt,  geht  in  die  Milch  über.  Rosenfeld. 
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*E.  Pinzani,  Ueber  den  Uebergang  des  Morphins  in  die  Frauen- 
milch. Gazette  degli  Ospitali  1889  N.  100,  101,  102.  Der  Autor 
weist  nach,  dass  bei  stillenden  Frauen  weder  Morph,  hjdrochlor.  noch 
Opium  in  therapeutischer  Dosis  in  die  Milch  übergeht.  30  gesäugte 
Kinder  zeigten  keine  Spur  von  Narkose.  Auch  ein  sehr  exacter  che- 
mischer Nachweis,  der  5  Mgrm.  Morphin  in  100  Grm.  Milch  entdecken 
lässt,  wird  geführt  mit  dem  Resultate,  dass  niemals  Morphin  in  der 
Milch  der  M«j;ter  gefunden  wird.  Eosenfeld. 

*  H.  S  c  h  o  il ,  die  M  i  1  c  h ,  ihrö  häufigeren  Zersetzungen  und  Verfölschun- 
gen  mit  specieller  Berücksichtigung  ihrer  Beziehungen  zur  Hygiene. 
Wiesbaden  1891.    J.  F.  Bergmann. 

85.  Th.  Henkel,  Citronensäure  als  normaler  Bestandtheil  der 

Kuhmilch. 

86.  A.  Scheibe,  über  den  Ursprung  der  Citronensäure  als  Bestand- 

theil der  Milch. 

87.  Bechamp,  Anwesenheit  von  Dextrin  in  der  Milch. 

*J.  Knowles  und  J.  A.  Wilson,  Vergleich  der  Methoden  zur  Be- 
stimmung des  Milchzuckers.  Chem.  News  63,  191.  Der  Milch- 
zucker in  der  Milch  wurde  bestimmt:  Nach  Fehling's  gravimetr.  Me- 
thode (A),  durch  Reduction  von  F eh ling 'scher  Lösung  und  Wägung 
des  Kupferoxyduls.  (Das  Caseln  wurde  vorher  durch  Ansäuern  mit 
Essigsäure  und  Erhitzen  ausgefällt.)  Sodann  nach  Pavy-Fehling's 
titrimetrischer  Methode  in  caselnhaltiger  (B)  und  caselnfreier  (C) 
Milch,  wobei  sich  der  Gehalt  aus  der  zur  Eeduction  einer  abgemesse- 
nen Menge  Fehling'scher  Lösung  erforderten  Menge  Milch  ergab. 
Weiters  nach  der  polarimetr.  Methode,  für  welche  die  Milch  in 
einigen  Fällen  durch  Bleiessig  (D),  in  anderen  durch  Bleiessig  und 
Mercurinitrat  (E)  von  Eiweiss  befreit  wurde.  Diese  Methoden  lieferten 
folgende  Zahlen: 

E 

4,69 
4,92 
5,10 
Wein. 

Bourquelot  und  Troisier,  Assimilation  des  Milchzuckers. 
Cap.  III. 

A.  Dastre,  directer  Nähr  wert  h  des  Milchzuckers  und  seine  Um- 
wandlung im  Organismus.    Cap.  III. 

*A.  H.  Gill,  über  die  Bestimmungen  von  Milchzucker  in  der 
Milch.  Joum.  of  the  AnaL  Chem.  5,  652.  Zur  Ausfällung  der 
Milchbestandttheile,  die  für  die  Milchzuckerbestimmung  entfernt  wer- 
den müssen,  verwendet  man  Thonerdemilch  und  Essigsäure,  mit  wel- 
chen Fällungsmitteln  die  Milch  auf  dem  Wasserbade  erhitzt  wird. 


A 

B 

C 

D 

1 

4,75 

4,49 

4,78 

2 

4,63 

4,71 

4,78 

5,03 

3 

4,70 

4,82 

5,17 
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Die  Thonerdemilch  wird  dargestellt  durcll  Fällung  einer  Lösung  von 
125  Grm.  Ammoniakalaun  mit  Ammoniak  in  der  Siedehitze,  Dekantiren 
und  Auffüllen  zu  1  Liter.  Wein. 

*Liebig,  über  die  Ursachen  des  raschen  Gerinnens  der  Milch 
hei  Gewitter.  Milchztg.  1891)  No.  27.  Die  Ursache  des  raschen 
Gerinnens  der  Milch  bei  einem  Gewitter  schrieb  man  bisher  in  der 
Begel  einer  Ozonwirkung  zu.  Verf.  stellte  jedoch  fest,  dass  Ozon 
in  4,5  o/o  igen  und  concentrirteren  Milchzuckerlösungen  bei  Tempera- 
turen von  30  und  40  ^  eine  Spaltung  des  Milchzuckers  und  Milch- 
säurebildung nicht  hervorzubringen  vermochte.  Ozon  verlangsamte 
die  Säuerung,  indem  es  die  Entwicklung  der  Spaltpilze  und  damit 
Milchsäurebildung  aus  Milchzucker  verhinderte.  Das  rasche  Gerinnen 
bei  Gewitter  kann  also  nicht  durch  den  Ozongehalt  der  Atmosphäre 
bewirkt  werden,  sondern  nach  der  Meinung  des  Verf.  „durch  einen  in- 
direkt positiven  Einfluss  der  Wärme  auf  die  Milchsäurebakterien.'' 
Diese  zersetzten  Milchzucker  am  stärksten  bei  25 — 30  o,  also  bei 
Temperaturen,  die  bei  Gewittern  zumeist  herrschen.  Wein. 

88.  P.  Walther,  über  Fick*s  Theorie  der  Labwirkung  und  Blut- 

gerinnung. 

89.  A.  Pick,   zu  P.  Walt  her 's  Abhandlung  über  Pick 's  Theorie   der 

Labwirkung  und  Blutgerinnung. 

♦W.  Thörner,  bei  welchem  Säuregehalt  gerinnt  die  Kuh- 
milch? Chem.  Ztg.  15,  1108.  Um  zu  ermitteln,  ob  eine  Milch  beim 
Aufkochen  gerinnt,  versetzt  man  10  CG.  derselben  mit  20  CC.  Wasser 
und  einigen  Tropfen  Phenolphtalein-Lösung,  gibt  2  CC.  i/io  Normal- 
lauge hinzu  und  schüttelt  kräftig  durch.  Tritt  Kothfärbung  ein,  so 
liegt  der  Säuregrad  unter  20  o,  die  Milch  wird  also  beim  Kochen 
nicht  gerinnen;  ist  sie  nach  dem  Umschütteln  farblos,  so  ermittelt 
man  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  i/io  Normallauge  den  Säurezusatz. 
Der  genaue  Gerinnungspunkt  liegt  bei  28  Säuregraden.        Wein. 

*Dohrmann,  Prüfung  der  Milch  auf  elektrischem  Wege. 
Molk.  Ztg.  1891  No.  2.  Man  schickt  durch  eine  Milchsäule  von  be- 
stimmter Länge,  die  durch  ein  Glasrohr  fliesst,  einen  elektrischen 
Strom.  Ein  bei  10  o  gleichen  Widerstand  zeigender  Draht  ist  nach 
Art  der  Messbrücken  mit  der  Milchsäule  verbunden,  so  dass  die  Milch 
einen  der  Widerstände  bildet.  Ist  der  Milch  widerstand  und  der 
Parallel  widerstand  gleich,  so  bleibt  die  Nadel  eines  Galvanometers 
in  Ruhe;  dies  ist  bei  normaler  Milch  der  Pall.  Durch  Ansäuerung 
vermindert  sich  der  Widerstand,  durch  Wässerung  steigt  er,  da  Was- 
ser schlechter  leitet.  Bei  Ausschlag  der  Nadel  nach  links  ist  die 
Milch  sauer,  nach  rechts  ist  diese  gewässert.  Wein. 

*W.  Thörner,  Prüfung  der  Milch  auf  elektrischem  Wege 
durch  Messung  des  Leitungs  wider  st  and  es.    Chem.  Ztg.  15, 1673. 
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*Gr.  Denniges,  Verfälschung  der  Milch  mit  Ammonium- 
dicarbonat.  Eev.  intern,  scientif.  et  popul.  d.  falsific.  d.  denrees 
aliment.  4,  97.  Verf.  fand  in  zwei  Milchproben  einen  Ammonium- 
dicarbonat-Zusatz  (1,45  und  1,87  Grm.  pro  Liter)  und  wies  denselben 
nach,  indem  er  2  CG.  Milch  mit  2  CG.  Lauge  schüttelte  und  darüber  einen 
mit  Nessler's  Beagens  benetzten  Glasstab  hielt,  wobei  Röthung  des 
Letzteren  eintrat.  In  geronnener  Milch  ist  diese  Probe  nicht  zu- 
lässig. Wein. 

90.  J.  Sebelien,  die  Albuminstoffe  in  der  Milch. 

91.  J.  Sydney  Edkins,  die  durch  Pankreas-  und  Labextracte  im 

C  a  s  e  X  n  hervorgebrachten  Veränderungen. 

92.  S.  Ringer,   weitere   Beobachtungei^  über  das  Verhalten   des   Case- 

inogens. 

*J.  Eoux,  über  die  Bestimmung  des  Gaseins  in  der  Kuhmilch. 
Mon.  scientif.  o,  478-482;  Ghem.  Gentralbl.  1891,  I.,  pag.  1094. 

*P.  A.  Walter,  über  die  Verdauung  des  Labcaselns.  Wratsch  1890 
No.  3 — 5 ;  Beilage  zur  St.  Petersb.  mediz.  Wochenschr.  1890  pag.  15. 
W,  findet:  1)  Das  Labcasem  oder  „Käse"  löst  sich  in  künstlichem 
Magensaft  schwer  und  wird  in  ihm  ebenso  schwer  peptonisirt,  viel 
schwerer  als  das  Säurecase'lu.  2)  In  künstlichem  Darmsafte  löst  sich 
das  Labcase'ln  viel  leichter,  fast  so  leicht  wie  das  Säurecasein.  3)  Das 
Labcaseln,  das  man  aus  Kuhmilch  durch  das  Ferment  vom  Kälber- 
magen darstellt,  unterscheidet  sich  von  jenem,  das  man  mittelst 
des  Magensaftes  von  Säuglingen  erhält.  4)  Die  Peptonisirung  des 
Labcaselns  durch  kleine  Salzsäuremengen  bei  folgender  Erwärmung 
geht  mit  Erfolg  vor  sich. 

93.  M.  Arthus  and  G.  Pag^s,  Magenverdauung  der  Milch. 

*P.  Vieth,  das  Abmessen  der  Milch  für  quantitative  Be- 
stimmungen. The  Analyst  16,  90.  Der  durch  das  Messen  der 
Milch  verursachte  Fehler  war  meistens  sehr  klein  und  beeinflusste 
das  Resultat  der  Analyse  nicht  wesentlich.  Nicht  zu  vernachlässigende 
Fehler  kamen  nur  vereinzelt  vor.  Wein. 

*Bechamp,  Milchanalyse.    Soc.  chim.  de  Paris  1891,  12.  Juni. 

*H.  J.  Philipps,  Bestimmung  der  Luft  in  Milch,  welche  mit 
Kohlensäure  imprägnirt  ist.    Ghem.  News.  64,  53. 

Fett,  Fetthestimmung^  Butter. 

94.  W.   Fleischmann,    Beiträge  zur   Theorie   der  Entrahmung   der 

Milch  durch  Gentrifugalkraft. 
*A.  W.  Stockes,  Pettextraction  aus  Milchrückständen.    The 
Analyst  16,  92.     Wenn    keine  Milch   mehr  vorhanden,    kann   man 
zur  Bestimmung  des  Milchfettes  den  bei  der  Trockensubstanzbestim- 
mung erhaltenen  Rückstand  in  der  Weise  verwenden,  dass  man  ihn 
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kurze  Zeit  mit  Salzsäure  auf  dem  Wasserbade  erwärmt,  mit  heissem 
Wasser  in  den  Messcylinder  wäscht,  mit  Aether  nachspült,  abkühlt, 
einen  aliquoten  Theil  der  Aetherfettschicht  abpipettirt,  diesen  in  einer 
tarirten  Schale  abdampft  und  wägt.  Für  die  an  der  Grenze  zwischen 
ätherischer  und  wässeriger  Schicht  befindlichen  Flocken  braucht  man 
nie  ein  grösseres  Volum  als  0,5  CC.  abzuziehen.  Wein. 

*P.  Launay   und   P.  Langlois,    über   ein   Thermolactometer. 
Compt.  rend.  soc.  biolog.  43,  150 — 151. 
95.  L.  F.  NiJson,   der  Laktokrit  im   Vergleiche  mit  anderen   neueren 
Methoden  zur  Bestimmung  des  Fettgehaltes  der  Milch. 

*E.  Baudin,  Bestimmung  des  Butterfettes  in  der  Milch.  Joum. 
de  Pharm,  et  de  Chim.  23,  239.  Man  mischt  20  CC.  Milch  und 
200  CC.  Wasser  mit  5  Grm.  fein  gepulvertem  Kaolin  und  tropft  ins 
Gemisch  unter  heftigem  Rühren  Essigsäure  bis  zur  Coagulation  ein. 
Man  erhält  eine  flockige,  leicht  auswaschbare  und  dekantirbare  Fäl- 
lung, welche  nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  sich  im  Mörser 
sehr  fein  zerreiben  lässt  und  selbst  mit  kaltem  Aether  vollständig 
extrahirt  werden  kann.  Wein. 

*F.  T.  Shutt,  die  Babcock-Methode  zur  Bestimmung  des 
Fettes  in  der  Milch.  Chem.  News.  63,  3.  Die  Untersuchungen 
nach  der  Babcock'schen  Methode  stimmen  in  der  Regel  genau  mit  der 
Gewichtsanalyse  überein;  die  höchst  vorgekommene  Differenz  war 
0,30/0.    Sie  wird  in  Folge  dessen  als  genau  empfohlen.        Wein. 

*H.  Ecken roth,  die  Fettbesti'mmung  in  der  Milch  mittels  des 
Gerb  er 'sehen  Laktobutyrometers.  Pharm.  Ztg.  36,  530. 
Nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  giebt  das  von  Gerber  modificirte 
Marchan d'sche  Laktobutyrometer  den  Fettgehalt  der  Milch 
bis  auf  0,20  genau  an.  Er  macht  weiter  auf  die  Einhaltung  der 
Ausführungsvorschriften  aufmerksam:  10  CC.  Aether  und  10  CC. 
Alkohol  werden  zu  10  CC.  Milch  auf  einmal  zugegeben,  sowie  3 
Tropfen  eines  Kali  -  Ammoniak  ■  Gemisches  (32  CC.  Kalilauge  1,34 
sp.  G.  und  225  CC.  Ammoniak  sp.  G.  0,93;  sp.  G.  des  Gemisches 
1,00);  dann  wird  tüchtig- geschüttelt  und  wie  sonst  verfahren. 

Wein. 

*M.  Eckenberg,  Methode  zur  Bestimmung  des  Fettgehaltes 
von  saurer  Milch  mittels  des  de  Laval'schen  Laktokrits. 
Chem.  Ztg.  15,  1239.  Die  saure  Milch  wird  durch  einen  Zusatz  von 
5  Vol.  0/0  Ammoniak  dünnflüssig  und  homogen  gemacht  und  unmittel- 
bar nach  dem  Zusatz  mit  dem  Laktokrit  untersucht.  Das  Ammoniak 
muss  in  dem  Gefäss  zugesetzt  werden,  in  dem  die  Milch  sauer  geworden 
ist;  das  Volum  vor  dem  Sauerwerden  muss  bekannt  sein.  Die  Re- 
sultate fallen  nahezu  genau  aus.  Der  Fettgehalt  wird  etwas  niedriger, 
je  älter  die  Milch  wird,  da  sich  mit  der  Zeit  das  Fett  zersetzt.     Wein. 
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96.  E.  Molinari,  Scheide-  und  Ausschüttelungs-Apparat  zur 
Fettbestimmung  in  der  Milch, 

*J.  Pinette,  die  Werner  Schmid'sche  Pettbestimmungsme- 
thode.  Chem.  Ztg.  15,  1833.  Verf.  hat  die  Ausführung,  wie  folgt, 
modificirt:  10  CC.  Milch  werden  mit  10  CC.  roher,  conc.  Salzsäure 
erwärmt,  bis  das  Eiweiss  bis  auf  einige  Flocken  zu  einer  braunen 
Flüssigkeit  gelöst  ist.  Nach  der  Abkühlung  wird  diese  in  eine  mit 
Glashahn  und  oben  mit  Glasstopfen  versehene  Messbürette  überge- 
führt, das  Kölbchen  einige  Mal  mit  einem  Gemisch  gleicher  Theile 
von  Aether  und  Petroleumäther  ausgespült  und  die  Messbürette  bis 
zum  obersten  Theilstrich  aufgefüllt.  Nach  aufgesetztem  Stopfen  wird 
tüchtig  geschüttelt,  die  Fettlösung  absitzen  gelassen,  abgelesen,  ein 
aliquoter  Theil  abpipettirt,  das  Lösungsmittel  verdunstet,  getrocknet 
und  gewogen.  Ist  die  Lösung  nicht  klar  und  frei  von  Wasser,  so 
muss  sie  durch  ein  trockenes  Filter  filtrirt  und  mit  Aether  gewaschen 
werden.  Wein. 

♦A.  H.  Stockes,  über  die  Bestimmung  des  Milchfettes.  The 
Analyst  16,  228.  Es  werden  einige  Apparate  zur  Fettbestimmung 
nach  W.  Schmid  beschrieben,  welche  die  Apparate  von  Molinari 
ersetzen  und  das  Umgiessen  von  einem  Gefäss  in  das  andere  über- 
flüssig machen  sollen.  Der  eine  ist  ein  50  CC.  Kölbchen,  dessen  Hals 
zu  einer  60  CC.  fassenden  Kugel  erweitert  ist.  Die  Kugel  hat  seit- 
lich unten  ein  mit  Korkstopfen  zu  verschliessendes  Glasrohr  und  oben 
ein  Rohr  mit  Glashahn.  Die  Milch  wird  wie  gewöhnlich  mit  Salz- 
säure (siehe  oben)  erhitzt  und  abgekühlt  etc.  Dann  wird  der  Apparat 
bei  geschlossenem  Glashahn  umgekehrt,  nach  einiger  Zeit  die  sauere 
Flüssigkeit  abgelassen,  mit  Wasser  gewaschen  und  das  Wasser  abge- 
lassen. Nachdem  dies  einigemal  geschehen  ist,  wird  der  Hahn  ge- 
schlossen und  der  Aether  durch  das  seitliche  Rohr  abdestillirt.  Ein 
anderer  Apparat  besteht  aus  einer  25  CC.  Flasche  mit  8/4  Zoll  weitem 
und  1  Zoll  langem  Hals,  der  mit  Marke  und  oben  mit  einer  35  CC. 
fassenden  Glaskugel  versehen  ist.  In  diesem  Apparat  werden  10  CC.  Milch 
auf  dem  Wasserbade  erhitzt  und  mit  Salzsäure  bis  zur  Marke  des 
Halses  versetzti  Man  kocht  hierauf  1  Minute  lang,  Jässt  3  Minuten 
lang  stehen  und  kühlt  ab,  füllt  mit  Aether  bis  zur  Hälfte  der  oberen 
Kugel,  verkorkt  und  schüttelt  heftig.  Nachdem  sich  die  sauere 
Flüssigkeit  bis  zur  Hälfte  des  Halses  abgesetzt,  wird  ein  Zweirohr- 
system, wie  bei  einer  Waschflasche  aufgesetzt,  die  ätherische  Fett- 
lösung in  einen  tarirten  Kolben  abgeblasen,  mit  Aether  nachgespült 
und  auch  dieser  übergeblasen.  Im  tarirten  Kolben  wird  der  Aether 
abdestillirt,  dann  getrocknet  und  gewogen.  Wein. 

*L.  Adametz,  welches  einfachste  und  sicherste  Verfahren  empfiehlt 
sich  zur  Milchprüfung  auf  den  Fettgehalt?  Vierteljahresschr. 
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ü.  d.  Fortscfar.  d.  Chem.  d.  Nahrungs-  u.  Genassmittel  5,  274.  Als 
bestes  wird  das  Soxfalet'sohe  araeom.  Verfahren  empfohlen;  dann 
kommt  als  leicht  zu  handhaben  nnd  gute  Besoltate  liefernd  noch  in 
Betracht  das  Marchand'sche  Laktobutyrometer  und  der  Appa- 
rat von Demichel.  Letzterer  besteht  aus  einem  kleinen  Glaskolben  mit 
langem  dünnem  Halse,  der  eine  Eintheilung  trägt.  Eine  zweite,  etwas 
längere  und  oben  mit  einem  trichterförmigen  Ansatz  versehene  Eöhre 
durchbricht  seitlich  die  Wand  des  Eölbchens  und  reicht  bis  nahe  an 
den  Boden  desselben.  Die  Beschickung  ist  dieselbe  wie  beim  Mar- 
chand'sehen  Laktobutyrometer.  Um  die  abgeschiedene  Aether-Fett- 
schicht  genau  ablesen  zu  können,  wird  durch  den  Trichter  so  lange 
Wasser  Ton  40  o  eingefüllt,  bis  sich  der  untere  Rand  der  Aether-Fett- 
schicht  mit  dem  untersten  Theilstrich  des  Kolbenhalses  in  einem 
Niveau  befindet.  Die  Zahl  am  oberen  Rande  der  Fettschicht  gibt 
den  Fettgehalt  der  Milch  (Grm.  im  Liter)  an.  Wein. 

*P.  Vieth,  Fettbestimmung  nach  der  Adams'schen  Methode. 
The  Analyst  16,  127. 

*S.  Weinwurm,  über  die  Milchfettbestimmung  mittels  des 
DemicheTschen  Apparates.  Milchztg.  20,  671.  Nach  Vorschrift 
von  Demichel  bringt  man  10  CG.  Milch,  2  Tropfen  Lauge,  10  CG. 
Aether  und  10  CC  Alkohol  in  den  Apparat,  schüttelt  tüchtig  und 
stellt  10  Minuten  in  ein  Wasserbad  von  40  o.  Dann  fügt  man  so 
lange  40  ^  warmes  Wasser  zu,  bis  der  untere  Theil  des  Fettes  die 
Marke  12,6  erreicht.  Die  Marke,  bis  zu  welcher  der  obere  Meniscus 
der  Fettschicht  reicht,  gibt  die  Grm.  Fett  in  1  Liter  Milch  an.  — 
Verf.,  welcher  den  Apparat  eingehend  geprüft,  erhielt  häufig  gar 
keine  Fettabscheidung.  Der  Zusatz  des  40  o  warmen  Wassers  bewirkt 
nicht  selten  Aufkochen  der  Flüssigkeit,  wesshalb  Verf.  das  Einfluss- 
rohr fast  an  den  Boden  und  die  Seitenwand  reichen  lässt.  Die  Galib- 
rirung  des  Rohres  beruht  darauf,  dass  12,6  Grm.  Fett  pro  Liter  in  der 
AlkobolätherlÖBung  gelöst  bleiben,  also  auf  einer  Gonstante.  De- 
michel hat  nun  über  spec.  Gewicht  und  Beschaffenheit  der  Lösungs- 
mittel nichts  angegeben.  Wendet  man  die  Goncentrationen  nach 
Schmidt  und  To Ileus  und  eine  Ablesetemperatur  von  21  o  an,  so 
erhielt  man  besser  übereinstimmende  Resultate,  die  sich  noch  be- 
friedigender gestalten,  wenn  man  absoluten  Alkohol  anwendet.  Verf. 
kann  den  Apparat,  der  in  seiner  heutigen  Verwendungsweise  auf  einem 
unrichtigen  Princip  beruht,  nicht  empfehlen.  Wein. 

♦E.  Schmidt,  über  Milchprüfung.  Pharm.  Gentralhalle  82,  552. 
Verf.  beschreibt  zunächst  seinen  Apparat,  der  aus  einer  starken  Glas- 
röhre besteht,  die  einerseits  geschlossen  und  kugelartig  erweitert,  in 
der  Mitte  kugelartig  ausgebaucht  ist.  Sie  trägt  eine  Skala  bis  50  CC 
Zur  Pettbestimmung  giebt  man  zu  10  CC.  Milch  im  Apparat  10  CC. 
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Salzsäure  yon  1,19  spec.  Gewicht,  schüttelt  und  erhitzt  1  Minute  üher 
dem  Drahtnetz,  wodurch  man  eine  klare,  gelhe  Flüssigkeit  erhalt. 
Nach  dem  Abkühlen  auf  40  o  lässt  man  bis  1  CC.  unter  dem  letzte- 
ren, oberen  Theilstrich  Aether  in  den  Apparat  fliessen,  verkorkt, 
schüttelt  fünf  Minuten  und  verdampft  einen  aliquoten  Theil  der 
Aetherfettschicht  im  tarirten  Gläschen.  Die  Kesultate  sollen  auf 
0,01  o/o  genau  ausfallen.  Die  Adams 'sehe  Aufsaugungsmethode  gibt 
nach  dem  Verf.  nur  dann  genaue  Resultate,  wenn  die  in  einem  Becher- 
glase befindliche  Milch  vollständig  aufgesaugt  wird;  er  gibt  der  in 
einer  Filtrirpapierhülse  steckenden  Wattehülse  nach  Dietrich  den 
Vorzug.  Wein. 

*A.  Partheil,  zur  Bestimmung  des  Fettgehaltes  der  Milch 
nach  dem  Verfahren  von  W.  Schmidt-Bondzynski.  Apoth. 
Ztg.  6,  581.  Wird  nicht  die  vorgeschriebene  Salzsäure  von  1,19  spec. 
Gewicht,  sondern  eine  verdünntere  verwendet,  so  nimmt  die  Milch- 
Salzsäure- Mischung  nach  dem  Erhitzen  und  Durchschütteln  mit  Aether 
von  diesem  nicht  so  viel  auf,  dass  das  Niveau  derselben  die  Skala 
des  Apparates  erreicht ;  auch  verhindert  die  Bildung  einer  schaumigen 
Caseinschicht  genaues  Ablesen.  Im  Nothfall  wäre  nachträglich  noch 
eine  entsprechende  Menge  Salzsäure  zuzufügen.  Wein. 

•Lezö  und  All  and,  Bestimmung  von  Fett  in  der  Milch.  Compt. 
rend.  113,  654.  Lez6  [J.  Th.  20,  127]  hat  früher  Milch  mit  Salz- 
säure erhitzt,  mit  Ammoniak  neutralisirt  und  das  abgeschiedene  Fett 
gemessen.  Nunmehr  lassen  die  Verfif.  die  Salzsäure  einige  Stunden 
bei  25—300  auf  die  Milch  wirken.  Die  Sättigung  mit  Ammoniak 
kann  wegfallen.  Wein. 

*G,  E.  Patrick,  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Butter- 
fettes  in  der  Milch.  Joum.  of  the  Anal.  Chem.  5,  83.  Man  stellt 
ein  Gemisch  aus  9  Vol.  Essigsäure  von  900/o,  5  Vol.  Schwefelsäure 
von  1,83  spec.  Gewicht,  2  Vol.  Salzsäure  von  1,19  spec.  Gewicht  und 
so  viel  schwefelsaurem  Natrium,  als  sich  löst,  her  und  kocht  die 
Milch  mit  dem  Gemisch  in  einer  engen  Köhre.  Alle  Milchbestand- 
theile  lösen  sich  klar,  nur  das  Fett  schwimmt  unverändert  oben  und 
wird  an  einer  an  der  Glasröhre  angebrachten  Skala  abgelesen.  Die  Resul- 
tate stimmen  gut  mit  der  gewichtsanalytischen  Methode.     Wein. 

*T.  Eustace  Hill,  Werner-Schmidt'sche  Methode  der  Milch- 
untersuchung. The  Analyst  16,  67.  Verf.  hat  die  Modification 
Stokes  der  Schmidt'schen  Methode  mit  der  von  Adams  ver- 
glichen und  dabei  Differenzen  von  — 0,05  bis  -|-0,05  erhalten.  Bei 
condensirter  Milch  waren  die  Differenzen  oft  sehr  bedeutend.  Bei 
frischer  Milch  fallen  die  Resultate  fast  genau  aasi  wenn  das  Gemisch 
von  Milch  und  Säure  in  der  graduirten  Röhre  gekocht  wird. 

Wein. 
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*J.  Waller,  zur  Milchanalyse.  Joum.  of  the  Amer.  Chem.  Society. 
13,  52.  Verf.  hat  seine  Modification  der  W  an  kl  yn 'sehen  Methode 
mit  der  Ada  ms 'sehen  mit  folgendem  Resultat  verglichen:  Bei  der 
Wanklyn-Waller  'sehen  Methode  werden  bessere  Resultate  erhalten, 
wenn  man  nur  einige  Mal  mit  Aether  eztrahirt,  dann  trocknet  und 
nochmals  extrahirt.  In  jedem  Falle  scheint  durch  die  letzten  Extrac- 
tionen  etwas  Nichtfett  mitextrahirt  zu  werden  und  zwar  mehr  bei 
dem  Verfahren  Adams  als  bei  dem  Wanklyn-Waller.  Für 
letzteres  werden  flache  Schalen  mit  2—21/2  Zoll  Durchmesser  em- 
pfohlen. Wein. 

*F.  T.  Shutt,  Milchanalyse  nach  der  Asbestmethode.  Chem. 
News.  68,  160.  Verf.  empfiehlt  die  Macfarlane'sche  Methode  der 
Milchanalyse,  die  Milch  durch  Asbest  aufzusaugen  als  die  genaueste 
und  schnellste.  Statt  der  Soxhl  et 'sehen  wendet  er  die  Stutzer'- 
schen  Extractionsröhren  an,  mit  denen  man  eine  grössere  Menge  Ex- 
tractionen  gleichzeitig  Tornehmen  könne,  und  durch  die  auch  das  Fett 
vollständiger  extrahirt  werde.  Wein. 

*0.  Henzold,  zur  Wasserbestimmung  in  der  Butter.  Milchztg. 
20,  71.  Man  wägt  10  Grm.  ausgeglühten  Bimsstein  in  einer  flachen 
Porzellanschale  ab,  in  welcher  sich  ein  Glasstab  befindet  und  fügt 
10 — 12  Grm.  Butter  hinzu,  stellt  auf  einen  Trockenschrank  bis 
die  Butter  geschmolzen  ist  und  verrührt  gut  mit  dem  Glasstab. 
Man  trocknet  dann  im  Trockenschrank  bei  100  o  C.  zwei  Stunden 
lang.  Längeres  Trocknen  gibt  unrichtige  Resultate,  da  die  Butter 
nach  2  Stunden  bedeutend  an  Gewicht  zunimmt.  Wein. 

*W.  Thörner,  Butteranalyse  mittelst  Centrifuge.  Chem.  Ztg. 
15,  1201.  Zur  schnellen  Bestimmung  des  Wasser-  beziehungsweise 
Buttermilchgehaltes  dient  ein  Centrifugirröhrchen,  dessen  verjüngter 
Theil  calibrirt  ist,  izum  Abmessen  ein  Cylinderchen,  mit  dem  die 
Butter  herausgestochen  wird  in  der  Weise,  dass  die  überschüssige 
Butter  durch  Deckgläser  abgepresst  wird.  Das  äusserlich  gereinigte 
Gläschen  wird  in  das  im  Dampfbad  erhitzte  Centrifugirröhrchen  ein- 
geführt. Man  lässt  die  Butter  schmelzen  und  den  Cylinder  ab- 
tropfen und  centrifugirt  2 — 3  Minuten  bei  einer  Geschwindigkeit  von 
2000  Umdrehungen  und  einem  Durchmesser  des  Tellers  von  360  Mm. 
Die  Fettschicht  setzt  sich  klar  ab  und  wird  bei  100  o  abgelesen. 

Wein. 
97.  J.  A.  Wanklyn,  über  Aldepalmitinsäure,   einen  Hauptbestand- 
theil  der  Kuhbutter. 

*C.  Violette,  Untersuchungen  über  die  Butter  und  das  Mar  garin. 
Compt.  rend.  111,  345 — 347.  Verf.  bestimmte  in  verschiedenen  Butter- 
arten, in  Margarin  und  in  Schmalz  den  Gehalt  an  flüchtigen 
Säuren  (Buttersäure  und  Capronsäure),  an  festen  sublimi- 

Maly,  Jaltresbericbt  für  Tbiercbeinie.    1891.  8 
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renden  Säaren  iind  an  fixen  Fettsäuren.  In  gewöhnlichen 
Buttersorten  wurden  7,03  bis  8,110/0  an  flüchtigen  Säuren  ge- 
funden, an  sublimirenden  2,40  bis  3,00,  an  fixen  83,20  bis  84,62  o/q. 
In  feineren  Sorten  wurden  gefunden  flüchtige  Säuren  8,56  bis 
9,73,  sublimirende  2,80  bis  3,00,  fixe  82,28  bis  82,87  0/0.  Für  Mar- 
garin  wurden  gefunden  0^755,  1,330  und  93,40  0/0.  Die  Analyse 
vermag  demnach  eine  Beimengung  von  IO^/q  Margarin  zur  Butter 
sicher  nachzuweisen.  —  Verf.  nimmt  50  Grm.  Butter  zur  Analyse, 
verseift  mit  Kalilauge,  destillirt  im  strömenden  Wasserdampf  und 
sammelt  10  Liter  Condensationswasser.  Herter. 

*C.  Violette,  Untersuchungen  über  die  optische  Analyse  der 
Butterarten.  Compt.  rend.  111,  348.  Der  Oleorefractometer  gibt 
für  Butter  —  330  bis  —  27»  Abweichung  an,  für  Margarin  — 15«  bis 
— 8®.  Dieses  Verhalten  kann  zur  Erkennung  von  Verfälschungen 
dienen.  Herter. 

*R.  Löze,  über  die  Mittel,  das  der  Butter  beigemengte  Mar- 
garin zu  erkennen.    Compt.  rend.  112,  813—815. 

*A.  H.  Allen,  über  die  Constitution  des  Butterfettes.  The 
Analyst  16,  161. 

*W.  Johnstone,  Zusammensetzung  des  Butterfettes.  Chem. 
News  68,  56  und  The  Analyst  16,  26.  Verf.  will  gefunden  haben, 
dass   das   Butterfett   eine   reine   chemische   Verbindung   der   Formel 

[C18H33O2 
CsHsjCieflsiOs,    also    ein   gemischtes   Triglycerid    der   Palmitin-, 

IC10H19O2 
Caprin-,  und  IsoÖlsäure  sei.    Oelsäure  und  Stearinsäure  sei  in  keiner 
Butter  enthalten.    Verf.   berichtet  auch  über  die  Constitution   der 
sogenannten  IsoÖlsäure,  für  welche  er  aber  keine  Beweise  erbringt. 

Wein. 

*0.  H ebner,  Bemerkungen  zu  JohnstoBe's  Mittheilungen  über  die 
Zusammensetzung  des  Butterfettes.  The  Analyst  16,  45. 
Vei*f.  wendet  sich  mit  scharfer  Kritik  gegen  die  Speculationen  J  0  h  n  - 
s  tone 's.  Seine  wenigen  Belege  seien  unzuverlässig,  die  analytischen 
Daten  verdienten  kein  Vertrauen.  Wein. 

98.  J.  König  und  F.  Hart,  ein  neues  Verfahren  zur  Untersuchung 
der  Butter  und  der  Fette. 

*Jean,  zur  Butt  er  Untersuchung  mit  dem  Oleorefractometer. 
Bev.  Internat,  d.  falsific.  1891  No.  2  und  Milchztg.  20,  148. 
Das  zur  Prüfung  dienende  Butterfett  darf  nicht  mit  Aether  ausge- 
zogen werden,  da  dasselbe  auch  noch  nach  der  Trocknung  bei 
1100  C.  Aethertheilchen  zurückhalten  würde,  welche  die  Ablenkung 
wesentlich  beeinflussen.  Die  Burtter  soll  in  einer  Porzellansohale  ge- 
sofamolzen  und  zur  Bindung  des  Wassers  und  CasäDos  mit  2 — 3  Grm. 
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Chlorcalcinm  durehrübrt  werden;  man  läset  absitzen,  dekantirt  und 
filtrirt  das  Batterfett  durch  Wattepfropfen.  Zur  Prüfung  erwärmt 
man  dasselbe  auf  60—^700  C,  bringt  es  auf  die  Prismen  des  Appa- 
rates und  liest  ab,  wenn  die  Temperatur  auf  45  o  C.  gesunken  ist. 

Wein. 

*C.  A.  Lobry  de  Bruyn  und  P.  H.  Lent,  Prüfung  der  Butter 
mittels  des  Oleorefractometers.  Bev.  Internat*  scientif.  et  popul. 
de  falsif .  d.  denrees  aliment.  5, 27.  Die  mit  dem  A m  a  ga  t  und  Jean  'sehen 
Oleorefractometer  ausgeführten  Untersuchungen  wurden  bei  45  ^  aus- 
geführt; es  ergaben  sich  keine  Unterschiede  mit  den  Ablesungen 
bei  300.  Für  reine  Butter  erhielten  die  Verf.  Werthe  von  20  bis 
20%  niemals  über  30 o.  Eine  bestimmte  Beziehung  zur  Reichert- 
MeissTschen  Zahl  konnte  nicht  gefunden  werden.  Verf.  halten  das 
Instiniment  für  kein  geeignetes  Mittel  zur  Entdeckung  fremder  Fette 
in  der  Butter.  Wein. 

*H.  0.  G.  Ellinger,  optische  Untersuchungen  von  Butter- 
fett. Chem.  Ztg.  15,  K,  165.  Bei  Untersuchungen  mit  dem  Oleo- 
refractometer Amagat  und  Jean  fand  Verf.  das  Brechungsver- 
mögen für  Naturbutter  23—270,  jedoch  selten  über  35  o.  Im  Herbst 
nimmt  das  Brechungsvermogen  zu.  Wein. 

99.  R.   Wollny,    Schlussbericht    über    die   Butteruntersuchungs- 
frage. 

100.  £.  Koefoed,  die  Säuren  des  Butterfettes. 

101.  M.  Schrodt,   Untersuchungen   über  die  Zusammensetzung  des 

Butterfettes. 

102.  C.  Besana,  Bestimmung  der  freien  Säuren  in  der  Butter. 
*C.  Besana,  Bancidität  und  Conservirung  der  Butter.    Le 

Staz.  speriment.  agric.  ital.  21,  456.  Die  Bancidität  wird  bestimmt 
durch  Titriren  der  freien  Säuren  der  Butter  mit  i/io  Normalkali. 
Da  auf  die  Genauigkeit  die  Art  des  Lösungsmittels,  Menge  desselben 
und  Temperatur  von  Einfluss  ist,  gibt  Verf.  eine  genaue  Vorschrift, 
die  stets  einzuhalten  ist.  Ein  vom  Verf.  angegebenes  Verfahren  zur 
Verbesserung  einer  durch  schleifte  Aufbewahrung  ranzig  gewordenen 
Butter  beruht  auf  Entfernung  der  löslichen  Verunreinigungen  durch 
Behandeln  mit  Wasser  und  EiUtfemnng  der  flüchtigen  Verunreinigun- 
gen durch  Wärme.  Schliesslich  behandelt  mau  die  Butter  mit  Milch 
und  mechanischer  Bearbeitung  und  gibt  ihr  dadurch  Wohlgeruch 
und  Aussehen  gesunder  Butter.  Wein. 

*A.  J.  Swaving,  Sättigungszahlen  für  die  flüchtigen  Fett- 
säuren der  niederländischen  Buttersorten.  Landw.  Vers.-Stat.  89, 
127.  Die  Bildung  der  flüchtigen  Fettsauren  in  der  Butter  ist  so- 
wohl abhängig  von  der  Laktaition  als  von  der. Fütterung.  Beim  Ein- 
tritt der  Laktation  steigt  der  Gehalt  an  flüchtigen  Fettsäuren  und 
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sinkt  wieder  im  Verlaufe  derselben ;  er  steigt  im  Anfange  des  Weide» 
ganges  nnd  fallt  mit  der  fortgeschrittenen  Jahreszeit.  Auch  Hie 
Art  der  Futtermittel  ist  von  Einfluss  auf  den  Gehalt  an  flüchtigen 
Fettsäuren;  so  drückt  ihn  z.  B  die  Fütterung  mit  Futterrüben- 
blättern herab.  Wegen  dieser  verschiedenen  Einflüsse  und  der 
grossen  Abwechslung  der  Zeit,  in  welcher  die  Laktation  eintritt» 
lassen  sich  weder  für  einzelne  Provinzen  noch  für  einzelne  Monate 
Grenzzahlen  aufstellen.  Als  unterste  Grenzzahl  nach  der  Reichert- 
M ei ssl-Wollny 'sehen  Methode  nimmt  Verf.  19  CC.  i/io  Normal- 
lauge an.  Wein. 

108.  H.   Leffmann   und   W.   Beam,   Modification   der  Bei  eher  tischen 
Destillationsmethode. 

*  J.  Siedel,  zur  öligen  und  talgigen  Butter.  Milchztg.  20, 1019. 

Die  Ursachen  der  öligen  und  talgigen  Butter  sind  noch  nicht  fest- 
gestellt. Weigmann  ist  es  gelungen,  aus  Schimmelpilze  enthalten- 
dem Bahm  eine  Butter  herzustellen,  die  anfangs  ölig,  später  talgig 
schmeckte.  Verf.  beobachtete,  dass  der  Bahm,  insbes.  der  an  den 
Wänden  des  Ansäuerungsgefösses  haften  gebliebene,  einen  stechen- 
den Geschmack  hatte.  Da  die  Satte  schadhaft  war,  so  konnte  der 
Geschmack  der  öligen  Butter  von  Eisenlaktat  herrühren.  In  der 
That  gelang  es  in  der  «öligen  Butter"  Eisenlaktat  nachzuweisen» 
Letzteres  war   also   die  Ursache  der  sogenannten   „öligen*  Butter. 

Wein. 

Condensirte  Milch,  Milchpräparate. 

*B.  C.  Nieder  Stadt,  Ersatzpräparate  für  Kuhmilch.  Milch- 
zeitung 20,  695. 

*P.  Horton-Smith,  über  die  Zusammensetzung  und  Wirkung  der 
peptonisirten  Milch.    Journ.  of  physiol.  12,  42. 

*Ed.  Kraus,  die  Ernährung  der  Säuglinge  mit  peptonisir- 
ter  Milch.    Arch.  f.  Kinderheilk.  11,  349—361  und  12,  88. 

♦  W.  D.  0  r  1 0  w ,  über  den  nicht  in  der  Steppe  bereiteten  Kumys  und 

die  Methodik  der  Kumys  an  alyse.    Kasan  1890. 

Milchw  irihschaft . 

104.  F.  Soxhlet,  über  die  Anforderungen  der  Gesundheitspflege  an 

die  Milch. 

105.  H.  C.  Plant,  über  die  Beurtheilung  der  Milch  nach  dem  Ver- 

fahren der  Säuretitrirung. 

106.  Th.  Macfarlane,  Unsicherheit  der  Stallprobe. 

107.  W.  Kirchner,   der  Einfluss  der  Fütterung  auf  den  Fettgehalt 

der  Milch. 
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108.  Heinrich,  Über  den  Fettgehalt  der  Milch  nach  Fütterung  von 
Erdnuss-  und  Cocoskuchen. 

*F.  W.  Woll,  Futterungsversuche  mit  Kühen  zum  Vergleich 
von  Haferschrot  und  Weizenkleie.  Jahresbericht  der  landw. 
Vers.  -  Station  Wisconsin  1890;  Milchztg.  20,  120.  Die  Versuchs- 
thiere  erhielten  je  10  Pfand  Haferschrot  oder  Weizenkleie  ausser 
der  gewöhnlichen  Kation  von  Maismehl,  Heu  und  eingesäuertem  Mais. 
Das  Eesultat  war  folgendes:  I.  Bei  Haferschratfütterung  lieferte 
eine  jede  der  6  Kühe  21,07  Pfund  Milch  mit  0,933  Pfund  Fett. 
II.  Bei  Weizenkleiefütterung  war  der  tägliche  Milchertrag  einer 
jeden  der  6  Kühe  19,9  Pfund  mit  0,845  Pfund  Fett.  Die  Hafer- 
schrotfütterung brachte  also  um  10,50/o  mehr  Fett  pro  Kuh  und  Tag. 

Wein. 

*N.  T.  Lup'ton,  die  Wirkung  des  Fütterns  mit  Baumwollen- 
saat und  Baumwollensaatmehl  auf  die  Butter.  The  Ana- 
lyst 16,  145.  Wurden  die  Kühe  mit  Baumwollensaat  gefüttert,  so 
zeigte  die  aus  solcher  Milch  erzeugte  Butter  einen  um  8— 9^  erhöhten 
Schmelzpunkt  und  Verminderung  der  flüchtigen  Fettsäuren,  während 
das  spec.  Gewicht  unverändert  blieb.  In  Bezug  auf  Farbe  wurde 
die  Butter  nicht  beeinflusst.  Wein. 

*Boldt,  zum  directen  Einfluss  des  Futters  auf  den  Fettgehalt 
der  Milch,  kilchztg.  20,  129.  Verf.  fand,  dass  die  Milch  durch 
die  Art  des  Futters  qualitativ  und  quantitativ  beeinflusst  wird.  Die 
Reihenfolge  der  Futtermittel  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Fettgehalt 
war  folgende :  Blattweide,  junge  Kleeweide,  grüne  Schnitzel,  Erdnuss- 
mehl  und  Kleie,  saure  Schnitzel  und  Blattgemenge,  abgewelktes 
Winterfutter,  abgewelktes  Klee-  und  Luzernfutter.  Wein. 

*E.  Hess  und  Schaffer,  über  den  Einfluss  des  verfütterten  präci- 
pitirten  phosphorsauren  Calciums  auf  die  chemische  Zu- 
sammensetzung der  Milchasche.  Landw.  Jahrb.  f.  d.  Schweiz 
1891  und  Schweiz.  Woch'ensch.  f.  Pharm.  80,  71.  Es  wurde  basisch 
phosphorsaures  Calcium  mit  38,45  o/o  Phosphorsäure  und  34,12 o/q 
Kalk  an  Kühe  verfüttert,  deren  Milchasche  sonst  26  o/o  Phosphorsäure 
enthielt.  Durch  genannte  Zufütterung  stieg  der  Phosphorsäurege- 
halt in  der  Asche  um  3 —4  o/o.  Thiere,  die  an  sporadischem  und 
gelbem  Galt  litten,  gaben  Milch  mit  abnorm  geringem  Phosphor- 
säuregehalt in  der  Asche.  Durch  Zufütterung  des  phosphorsauren 
Calciums  wurde  zwar  der  Phosphorsäuregehalt  der  Asche  allmählich 
nonnal,  es  gelang  aber  durch  dieselbe  nicht,  eine  Heilung  des  Leidens 
herbeizuführen.  Wein. 

*H.  Sagnier,  Herstellung  von  Phospbatmilch  und  ooncen- 
trirtler  Milch.  MilcHztg.  1891,  No.  74.  Es  wird  mitgetheilt, 
dass  es  Gravier  gelungen  sei,  durch  eine  entsprechende  Fütterung 
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direct  sogenannte  Phospbatmilch  mit  2,3—2,6  Grm.  Phosphorsäure 
im  Liter  in  den  Handel  zu  bringen.  Diese  Phosphatmilch  hat  Ge- 
ruch und  Geschmack  gewöhnlicher  Milch  und  ist  sehr  reich  an  Fett, 

Wein. 

109.  E.  Hess,  Schaffer  und  Bondzynski,  über  die  physikalischen  und 
Chornischen  Veränderungen  der  Milch  bei  Milchfehlern  und 
Euterentzündungen  des  Rindviehes  und  der  Ziegen. 

*S.  M.  Babcock,  Milchuntersuchungen  der  Versuchsstation 
Wisconsin.  Milcbztg.  20,  218.  Verf.  erhielt  folgende  Zahlen 
für  den  Fettgehalt  der  Milch:  Jersey-Kühe  3,74— 6,79 o/o,  Guemsey- 
Kühe  3,74—5,000/0,  Holstein-Kühe  3,00— 5,03  o/o. 

Wein. 

*  A.  V  e  s  t  e  ,  die  ersten  Resultate  von  Untersuchungen  über  den  Milch- 
verbrauch  in  der  Stadt  Neapel.  Giornale  internazionale  delle 
science  mediche  12,  2.  Verf.  hat  die  Milch  der  in  Neapel  circuliren- 
den  Milchkühe  untersucht,  die  vor  der  Thüre  der  Häuser  gemolken 
werden,  und  findet  die  Milch  unterwerthig  gegen  die  Mittelzahlen 
von  König.    Verf.  tadelt  das  ganze  System  des  Milch  Verkaufs. 

Rosenfeld. 

♦Renk,  über  die  Marktmilch  in  Halle  a.  S.  Münchener  medic. 
Wochenschr.  1891,  No.  6  und  7. 

*P.  Vieth,  Analysen  von  Milch  und  Butter.  Milcbztg.  20» 
69.  Im  Laboratorium  der  Aylesbury  -  Dairy  -  Company  in  London 
wurden  im  Jahre  1890  20635  Milchproben  untersucht.  Für  die 
einzelnen  Monate  ergeben  sich  folgende  Durchschnittszahlen: 

Fettfreie 


Spec. 
Gewicht : 

Trocken- 
substanz : 

• 

Fett: 

Trocken- 
substanz : 

Januar     .    .     , 

1,0323 

12f,95 

3,80 

9,15 

Februar 

1,0324 

12,84 

3,70 

9.14 

März    .    . 

1,0323 

12,76 

3,63 

9,13 

April  . 

.       1,0322 

12,66 

3,57 

9,09 

Mai      . 

1,0324 

12,63 

3,53 

9,10 

Juni     . 

1,0323 

12,64 

3,55 

9,09 

Juli     . 

1,0320 

12,81 

3,75 

9,06 

August 

1,0319 

12,86 

3,81 

9,05 

September 

1,0319 

12,81 

3,77 

9,04 

October    . 

1,0322 

13,04 

3,89 

9,15 

November    . 

1,0321 

13,07 

3,94 

9,13 

December 

■ 

1,0312 

13,02 

3,89 

9,13 

Jahresdur 

chs 

ich. 

1,0322 

12,84 

3,74 

9,10 
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Ansserdein  wurden  Buttersorten  verschiedener  Länder  mit  folgendem 
Resultat  untersucht: 

Englische       französische     ,t  i  x  •  •    i.       Dänische 
^  Holstemische 

Fett   .    .    .  82,97—89,62    82,83—86,50    80,38-87,63    80,66t-85,63 

Wasser   .    .    7,85—14,11     11,63—15,57    10,49-16,26    12,03—15,62 

Sonstige  Be- 
standtheile     0,26—  1,30      1,05-  2,17      0^86-  2,82      0,94-  1,18 

Kochsalz     .    0,41—  2,36      0,02-  0,16      0,73-  2,16      1,16—  2,55 

Flüchtige  Fett- 
säuren (nach 
WoHny)  im 
reinen  Butter- 
fett in  CC.  25,3  —30,0      25,6  —30,8      21,3  -30,7      27,3  —29,9 

Wein. 

*J.  Siedel,  Gehalt  an  Trockensubstanz  und  Fett  der  Milch 
einiger  Gebirgsschläge.    Wiener  landw.  Ztg.  41,  166. 

*C.  A.  Gössmann,  Fütterungsversuche  mit  Milchkühen. 
Biedermanns  Centralbl.  f.  Agriculturchemie  20,  390. 

*C.  Niederstadt,  Ernährungsfähigkeit  der  Milch.  Milch- 
zeitung 20,  505. 

*B.  C.  Niederstadt,  Kindermilchanstalten.  Milchztg. 20,  624. 

Gährung,  Pilze, 

110.  M.  Cohn  und  H.  Neumann,  über  den  Keimgehalt  der  Frauen- 
milch. 

*J.  Sartori,  Zusammensetzung  von  Quark  aus  Schafmilch. 
Molk.  Ztg.  1891,  No.  20.  Die  zur  Bereitung  des  Schafmilchquarkes, 
in  Italien  ^Ricotte"  genannt,  dienende  Milch,  hatte  folgende  Zu- 
sammensetzung : 

1887  1890 

Zahl  der  gemolkenen  Schafe 2700  2500 

Spec.  Gewicht  der  Milch 1,0377  1,0380 

Wasser , 78,70  77,50 

Fett 8,94  10,31 

Albuminoide 6,34  6,25 

Laktine 5,02  4,95 

Asche 1,00  0,94 

Bei  der  Herstellung  des  Käses  wurden  in  kurzer  Reihenfolge 
3  Proben  entnommen,  welche  folgendermaassen  zusammengesetzt 
waren : 


Wasser     .    . 

.    43;80 

Fett     .    .    . 

.    36.46 

Albuminoide 

.      8,66 

Laktine    .    . 

.      9,77 

Milchsäure    . 

.      0,59 

Asche   .    .    . 

.      0,72 

ITT 

Durchschnitt  in  o/o 

■l.*~L, 

Frisch 

Trockensubstanz 

43,29 

43,29 

31,90 

33.32 

58,76 

12,94 

11,73 

20,66 

10,36 

10,43 

18,37 

0,39 

0,43 

0,76 

1.02 

0,84 

1,45 
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42,80 
31,64 
13,61 
11.16 

0,33 

0,78 

Der  Quark  aas  Schafmilch  ist  ärmer  an  Eiweiss  als  jener  aus 
Kuhmilch,  aber  reicher  an  Fett.  Unter  den  stickstolfhaltigen  Be- 
standtheilen  überwiegt  das  Albumin.  Wein. 

*A.  W.  Stokes,  der  Einfluss  von  Milchpräservativen.  The 
Analyst  16,  123.  Verf.  untersuchte  den  Einfluss  von  Milchpräser- 
virungsmitteln,  wie  Borpräparaten,  Soda,  Pottasche,  Salicylsäure,  auf 
die  Haltbarkeit,  resp.  Zunahme  der  Acididät  der  Milch  und  fand, 
dass  sie  wohl  die  Acididät  reducirten,  aber  das  Verderben  der  Milch 
mit  der  Zeit  nicht  verhindern  konnten.  Wein. 

111.  Scheuerlen,  über  die  Wirkung  des  Centrifugirens  auf  Bak- 

teriensuspensionen, besonders  auf  die  Vertheilung  der  Bakterien 
in  der  Milch. 

112.  A.  R.  Leeds,  chemische  und  physikalische  Veränderungen  in  der 

Milch  durch  Sterilisirung. 

113.  S.  Botkin,  über  einen  Bacillus  butyricus. 

114.  G.  Gessard,  Funktionen  und  Rassen  des  Bacillus  cyanogenns 

(Mikroben  der  blauen  Milch). 

*Bang,  experimentelle  Untersuchungen  über  tuberkulöse  Milch. 
D.  Zeitschr.  f.  Thiermed.  17,  1.  Von  28  tuberkulösen  Kühen,  deren 
Euter  nicht  tuberkulös  war,  war  die  Milch  für  Kaninchen  nur  in 
2  Fällen  infektiös.  Durch  Centrifugiren  gingen  zwar  die  meisten 
Tuberkelbacillen  in  den  Bodensatz,  es  blieben  aber  davon  in  der 
abgerahmten  Milch  genügend  zurück,  um  bei  Einimpfung  Tuber- 
kulose zu  erzeugen.  Süsser  und  saurer  Rahm,  Buttermilch,  süsse 
und  saure  Butter  aus  der  Milch  von  einem  tuberkulösen  und  einem 
gesunden  Euterviertel  erwiesen  sich  als  virulent.  —  Erhitzen  auf 
850  scheint  zur  Tödtung  der  Keime  hinzureichen;  sicher  wirkt  ein 
Erhitzen  auf  100 <>  C.  Wein. 

*F.  Soxhlet,  verbessertes  Verfahren  der  Milchsterilisi- 
rung.  Münch.  Med.  Wochenschr.  1891,  No.  19.  Auf  die  gefüllten 
Fläschchen  werden  4  Mm.  dicke,  der  Grösse  der  Oeffnung  entsprechende 
Gummiplatten  gelegt  und  während  des  Kochens  zur  Vermeidung 
einer  Verschiebung  und  des  Herunterfallens  durch  ein  darüber  ge- 
schobenes Rohrstück  geschützt.  Während  des  Kochens  entweicht 
die  Luft  unter  der  lose  aufliegenden  Platte;  wird  aber  der  Deckel 
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des  Kochtopfes  geöffnet,  so  werden  die  Platten  in  Folge  venninderten 
Laftdrnckes  tief  in  den  Flaschenhals  eingezogen.  Die  Flaschen  sind 
damit  luftdicht  verschlossen.  Wein.     * 

*Rud.  Uhlig,  über  Versuche  einer  Ernährung  kranker  Säug- 
linge mittelst  sterilisirter  Milch  nach  Soxhlet's  Methode. 
Jahrb.  f.  Kinderheük.  80,  83-105. 

*R.  Pictet  und  Th.  Weyl,  über  die  Herstellung  von  Dauer- 
milch.   Berliner  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  41,  pag.  1009-1011. 

*Th.  Escherich,  Beiträge  zur  Frage  der  künstlichen  Ernäh- 
rung. Jahrb.  f.  Kinderheük.  82,  1—26  und  231—251.  Referat 
im  nächsten  Bande. 

*Ph.  Biedert,  zur  Chemie  der  Eiweisskörper  der  Milch.  Jahrb. 
f.  Kinderheük.  32,  333-334. 

Ritz,  Ursache  blauer  Milch,  Berl.  Thierärztl.  Wochenschr.  1891, 
No.  1  und  Milchztg.  20,  72.  Verf.  ermittelte  als  die  Ursache 
auftretender  blauer  Milch  eine  junge  Kuh.  Nach  36  Stunden 
zeigten  sich  auf  der  Rahmschichte  der  Milch  derselben  die  bekann- 
ten blauen  Flecke.  Nach  dem  Waschen  des  Euters  mit  verdünnter 
Essigsäure  und  innerlichen  Gaben  von  Natr.  salicyl.  und  Rad.  Gent, 
hörte  die  beregte  Erscheinung  auf.  Wein. 

115.  R.  Demme,  über  das  Vorkommen  eines  rotfaen   Sprosspilzes  in 

der  Milch  und  im  Käse  und  das  Auftreten  von  Darmkatarrh  bei 
Kindern  frühesten  Alters. 

116.  H.  W.  C 0 n n ,  über  einen  bittereMilch  erzeugenden  Micrococcus. 

117.  Jensen  und  Lunde,  Milchuntersuchungen. 

118.  L.   Janke,    über   die   Zersetzung sproducte   des   Milch-   und 

Käsefettes  durch  faulige  Gährung. 

119.  Fr.  Lafar,  bakteriologische  Studien  über  Butter. 
*Sonnen burger,    die    Entstehung    und    Verbreitung    von 

Krankheiten  durch  gesundheitsschädliche  Milch.  Milch- 
zeitung 20,  9. 

*Douglas  Cunningham,  die  Milch  als  Nährmedium  für 
Cholerakommabacillen.    Archiv  f.  Hygiene  12,  133. 

*Warzburg,  Infektion  durch  Milch.  Vierteljahresschr.  u.  d. 
Fortschr.  d.  Chem.  d.  Nahrungs-  und  Genussmittel  6,  270. 

*P.  V.  Hamm,  ein  neues  Verfahren  zur  Sterilisirung  der  Milch. 
Müchztg.  20,  461. 

*N.  Gerber,  sterilisirte  Milch  und  Milchschokolade.  Milch- 
zeitung 20,  635. 

Käse. 

F.  Graeff,  nützliche  und  schädliche  Bakterien  bei  der 
holländischen  Käsebereitung,  ihre  Cultivirung  und  Bekämpfung. 
Molkereiztg.  1891,  No.  15.    Die  nützlichen  Bakterien  sind  zweierlei 
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Natur,  indem  sie  einerseits  schädliche  Bakterien  bekämpfen  und 
vernichten,  andererseits  einen  essentiellen  B^standtheil  der  betreffen- 
den Käse  bilden.  Beyerink  fand  in  einem  vorzüglich  gereiften 
Käs§  ganz  bestimmte  Bakterienarten,  eine  Stäbchenart  und  einen 
Saccharomyces.  Erstere  gehört  zu  den  Milchsäurebacillen,  wesshalb 
Käse  eine  Acidität  von  15—20  CC.  Normallauge  pro  100  Grm.  be- 
sitzt. Blaue  Flecke  werden  durch  den  Bac.  cyaneofusc.  hervorge- 
rufen; der  Farbstoff  ist  reducirbar  und  durch  den  Einfluss  des 
atmosphärischen  Sauerstoffes  wieder  herzustellen  Das  Substrat  für 
den  Farbstoff  ist  nicht  der  Milchzucker,  sondern  das  Caseln.  Gegen 
ihn  ist  der  Milchsäurebacillus  ein  gutes  Gegenmittel.         Wein. 

120.  L.  Adametz,  über  die. Ursachen  und  die  Erreger  der  abnormalen 

die  Reif ungs Vorgänge  der  Käse. 

121.  A.  Macfadyen,    chemisch-bakteriologische   Studien  über 

die  Blähung  der  Käse. 

*Herz,  Schwarzwerden  der  Käse  durch  Pergamentpapier. 
Mitthl.  d.  milchw.  Ver.  i.  Algäu  1891,  pag.  11.  Käse,  der  in  Pergament- 
papier gewickelt  war,  wurde  schwarz,  ohne  dass  der  Käse  Bakterien 
oder  Schimmelpilze  enthielt.  Es  stellte  sich  aber  heraus,  dass  das 
Pergamentpapier  bleihaltig  war;  es  enthielt  0,27  o/q  Blei. 

*Giovanni  Mariani,  Kupfer  in  italienischem  Käse.  Le  Staz. 
sperim.  agric.  ital.  19,  497. 


82.  Monti:  Ueber  einige  Ergebnisse  der  Frauenmilch-Unter- 
suchung.^) A.  Beobachtungen  über  das  spec.  Gewicht. 
Unmittelbar  nach  dem  Stillakt  wurden  10 — 20  CC.  der  Brustdrüse 
entnommen,  in  einer  auf  1 5  ^  C.  erwärmten  Eprouvette  gesammelt 
und  mit  dem  Conrad-Quevenne'schen  Lactodensimeter  gespindelt. 
Das  spec.  Gewicht  bewegt  sich  zumeist  zwischen  1,030 — 1,034 
(250  Mal  unter  299  Beobachtungen).  Das  Minimum  war  1,026, 
das  Maximum  1,036.  Was  den  Einfluss  des  Alters  der  stillen- 
den Frau  anbelangt,  so  wurde  Folgendes  ermittelt:  1.  die  höheren 
spec.  Gewichte  zwischen  31  und  35  wurden  vorwiegend  bei  Frauen 
im  Alter  von  20 — 26  Jahren  beobachtet,  die  niederen  von  26 — 29 
nur  bei  Frauen,  die  das  25.  Jahr  schon  überschritten  hatten;  bei 
8  solchen  Frauen  wurde  26  gefunden.  Das  spec.  Gewicht  1,030 
wurde  bei  Frauen  im  Alter  von  23 — 26  Jahren  ermittelt.     Hieraus 


1)  Arch.  f.  Kinderheilkunde  18,  1. 
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resultirt  als  allgemeiner  Satz,  dass  gesunde  kräftige  Frauen  von  20 
bis  30  Jahren  eine  Milch  von  30—35  specifischem  Gewicht  liefern. 
Der  Ernährungszustand  der  Stillenden  übt  einen  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  Höhe  des  spec.  Gewichtes  der  Milch  aus.  Die 
hohen  spec.  Gewichte  30 — 35  wurden  nur  bei  gut  genährten  Frauen, 
solche  von  20 — 29  bei  massig  genährten,  die  niedrigsten  nur  bei 
anämischen  Frauen  von  schlechtem  Ernährungszustand  beobachtet. 
Ohne  Einfluss  auf  das  spec.  Gewicht  war  die  Hautfarbe  und 
der  Teint  der  allgemeinen  Decke.  Die  Anzahl  der 
Schwangerschaften  hatte  nur  dann  einen  Einfluss  auf  die 
Höhe  des  spec.  Gewichts,  wenn  gleichzeitig  bei  den  Stillenden 
eine  Störung  der  Ernährung  vorhanden  war.  Hohe  spec.  Ge- 
wichte wurden  bei  2.  und  3.  Gebärenden  nur  beobachtet,  wenn  sie 
gut  genährt  waren.  —  Aus  den  Beobachtungen  während 
der  Stillungsperiode  ergaben  sich  folgende  Resultate:  Das 
spec.  Gewicht  ist  während  der  Stillungsperiode  keine  constante  Grösse. 
Die  Schwankungen  sind  entweder  gering  oder  beträchtlich  und  sehr 
häufig;  sie  bestehen  im  Abfallen  oder  im  Ansteigen  von  den  nied- 
rigsten zu  den  höchsten  Graden.  Solche  jähe  Sprünge  können  rasch 
oder  langsam  auf  einander  folgen.  Das  Verhalten  des  spec.  Gewichts 
während  der  Stillungsperiode  beeinflusst  das  Körpergewicht  der  Säug- 
linge in  erheblicher  Weise.  Bei  Schwankungen  zwischen  30  und  34 
nimmt  das  Kind  ungestört  und  regelmässig  zu.  Ist  das  spec.  Ge- 
wicht anfangs  nieder  und  steigt  allmählich,  so  findet  ebenfalls 
normale  Körpefgewichtszunahme  statt.  Bei  rapidem  Steigen  oder 
Fallen  des  spec.  Gewichtes  zeigen  sich  in  der  Körpergewichtszunahme 
des  Kindes  vielfache  Störungen  und  nur  allmähliche,  zumeist  geringe 
Zunahme.  Schliesslich  bedingt  eine  allmählich  eintretende  Abnahme 
des  spec.  Gewichtes,  wenn  dieselbe  einige  Tage  andauert,  eine  ent- 
sprechende Abnahme  des  Körpergewichtes  des  Kindes.  —  Grössere 
Veränderungen  im  spec.  Gewicht  wurden  durch  verschiedene  Ver- 
anlassungen hervorgerufen.  Eintreten  der  Menstruation  hatte  in  der 
Regel  anfangs  Steigerung,  später  Sinken  des  spec.  Gewichtes  zur 
Folge;  jedoch  wurde  auch  sofortiges  Sinken  von  30 — 35  auf  26  be- 
merkt. Auftreten  von  Magencatarrh,  Diarrhoe,  Metrorrhagie,  Ga- 
lactostase  und  Mastitis  bei   den  Stillenden  veranlasste  theilweise  so- 
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fortiges  Fallen,  theilweise  zu  Anfang  Steigen,  dann  Fallen  des  spec. 
Gewichtes.  B.  Beobachtnngne  über  die  chemische  Reactioo. 
Yerf.  prüfte  nnr  das  Verhalten  gegen  rothes  nnd  blaues  Lakmns- 
papier  und  fand  in  161  Fällen  alkalische  Keaction,  in  122  Fällen 
neutrale  Reaction.  In  einigen  Fällen  wurde  durch  pathologische 
Zustände  oder  durch  den  Eintritt  der  Menstruation  Auftreten  nein 
traler  Reaction  beobachtet.  Ob  gleichzeitig  vorhandene  Dyspepsie  oder 
Darmcatarrh  des  Säuglings  hiermit  in  Zusammenhang  stand,  konnte 
wegen  der  zu  geringen  Zahl  der  Beobachtungen  nicht  mit  Sicher- 
heit behauptet  werden.  Aus  dem  gleichen  Grunde  Hessen  sich  auch 
keine  allgemein  gültigen  Schlüsse  ableiten.  G.  Beobachtungen 
über  den  Fettgehalt.  Zur  Fettbestimmung  wurde  das  Mar- 
chand 'sehe,  von  C  o  n  r  a  d  für  diese  Zwecke  verkleinerte,  Lactobutyro- 
meter  und  die  Vorschrift  Conrad 's  benutzt.  Der  Fettgehalt  nor- 
maler Frauenmilch  schwankt  zwisch^i  2V2 — ^^U-  Eiü  Fettgehalt 
von  2^/0  ist  anormal,  beeinträchtigt  aber  die  Ernährung  des  Säug- 
lings nicht,  wenn  die  Frauenmilch  alle  übrigen  günstigen  Eigen- 
schaften besitzt.  Gleichfalls  kann  sehr  fette  Milch  (5 — 6^/^)  bei 
sonstiger,  guter  Beschaffenheit  vom  Säugling  ohne  wesentliche  Stö- 
rungen vertragen  werden.  Dagegen  verursacht  noch  fettere  Milch  (mit 
6^/2 — S^Iq)  in  der  Regel  Verdauungsstörungen.  Die  Milch  von 
20—30  Jahre  alten  Frauen  enthält  zumeist  3— 4^/^  Fett.  Der 
Fettgehalt  unterliegt  während  der  Stillungsperiode  zahlreichen  Schwan- 
kungen.    Verf.   zieht   aus   seinen   Beobachtungen   folgende  Schlüsse: 

1.  Frauenmilch  mit  30 — 35  spec.  Gewicht  und  3 — ö^/q  Fett  (also 
mit  in  der  Höhe  übereinstimmendem  Fettgehalt  und  spec.  Gewicht), 
bei  der  während  der  Stillungsperiode  nur  geringe  Schwankungen 
vorkommen,  ist  als  »gut«  und  für  das  Kind  gedeihlich  zu  bezeichnen. 

2.  Die  Menstruation  übt  keinen  constanten  Einfluss  auf  die  Höhe 
des  spec.  Gewichtes  und  Fettes  aus ;  in  einigen  Fällen  wurde  jedoch 
ein  höherer  Fettgehalt  beobachtet,  der  sich  nach  Aufhören  der 
Menstruation  wieder  verlor.  3.  Bei  Milch  mit  hohem  spec.  Gewicht 
und  geringem  Fettgehalt  gedeihen  die  Kinder  nicht;  solche  Milch 
ist  anormal  zu  bezeichnen.  4.  Pathologische  Processe,  wie  Mastitis, 
Fieber  können  vorübergehend  Erhöhung  des  Fettgehaltes^  länger  an- 
dauernde  pathologische   Zustände   auch  rasche  oder  allmähliche  Ab- 
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nähme  des  Fettgehaltes  bewirken.  D.  Beobachtungen  über 
die  Beschaffenheit  der  Milchkügelchen.  Was  die  Häufig- 
keit  der  beobachteten  Formen  anbelangt,  so  fand  Verf.  Folgendes: 
Grosse  Milchkügelchen:  In  60  Fällen  vereinzelt,  in  29  Fällen  in 
geringer  Zahl  vorhanden;  in  128  Fällen  waren  sie  vorwaltend. 
Mittelgrosse  Milchkügelchen:  In  20  Fällen  vereinzelt,  in  8  Fällen 
in  geringer  Zahl,  in  184  Fällen  in  vorwiegender  Menge.  Kleine 
Milchkügelchen:  In  14  Fällen  vereinzelt,  in  22  in  geringer  Menge, 
in  86  Fällen  vorwiegend.  Zur  Zeit  der  Menstruation  werden  zahl- 
reiche, grosse  Milchkügelchen  beobachtet,  die  mit  dem  Aufhören  der- 
selben wieder  verschwinden.  In  Verbindung  damit  treten  Schwan- 
kungen des  spec  Gewichtes  und  gleichzeitig  Steigerung  des  Fett- 
gehaltes auf.  Die  Beschaffenheit  der  Milchkügelchen  weist  während 
der  Stillungsperiode  mehrfache  Schwankungen  auf.  In  Folge  der 
Menstruation  oder  einer  fieberhaften  Krankheit  verändert  sich  das 
microscopische  Bild  der  Milch.  Die  Frauenmilch,  die  in  früheren 
Tageü  vorwiegend  mittelgrosse  Milchkügelchen  zeigte,  weist  nach 
einer  reichlichen  Menstruation  der  stillenden  Frau  vorwiegend  kleine 
staubförmige  Milchkügelchen  im  microscopischen  Bilde  auf;  nach 
Ablauf  von  8 — 10  Tagen  sieht  man  abermals  die  mittelgrossen 
Milchkügelchen  auftreten.  Auch  ohne  eine  bestimmte  Ursache  kann 
sich  häufig  die  Form  der  Milchkügelchen  ändern.  Wein. 

83.  G.  Courant:  Ueber  die  Reaciion  der  Kuh-  und  Frauen- 
milch und   ihre  Beziehungen  zur  Reaction  des  CaselDis   und  der 

Phosphate.  ^)  Frische  Kuhmilch  reagirt  für  Lakmoid  (nach  der  Vor- 
schrift von  Traub  und  Hock^)  aus  Resorcin  und  Natriumnitrit 
hergestellt)  alkalisch  (rothes  Lakmoidpapier  wird  blau ;  blaues  bleibt 
unverändert),  für  Phenolphtalein  sauer.  10  CC.  Kuhmilch  reagiren 
im  Mittel  für  blaues  Lakmoid  so  alkalisch,  wie  4,1  CC.  ^/^o  N.- 
Lauge für  Phenolphtalein  so  sauer  wie  1,95  CC.  ^/iq  N. -Säure. 
100  CC.  Milch  erscheinen  so  alkalisch,  wie  0,198  Grm.  Natrium- 
hydroxyd und  so  sauer,  wie  0,093  Grm.  Schwefelsäure.  Die 
Alkalescenz  der  Milch  ist  in  allen  Fällen  bei  der  ersten  Portion  der 


1)  Dissert.  Bonn  1891  und  Pflüger's  Arch.  60,  109—165.  —  2)  Ber. 
d.  d.  ehem.  Gesellsch.  1891,  2615. 
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Melkung  grösser,  als  bei  der  letzten.  Nicht  so  constant  ist  die  an 
sich  sehr  geringe  Abnahme  der  sauren  Reaction  für  PhenolphtaleSn. 
Diese  Aenderung  der  Reaction  der  Milch  steht  vermuthlich  im  Zu- 
sammenhang mit  anderen  Aenderungen,  welche  in  der  Zusammen- 
setzung der  Milch  während  des  Melkens  eintreten.  Es  nehmen  hier- 
bei die  festen  Bestandtheile  zu;  dies  beruht  aber  nicht  auf  einer 
Abnahme  des  Wassergehaltes,  da  sonst  auch  die  alkalisch  und  sauer 
reagirenden  Substanzen  zunehmen  mttssten,  während  sie  jedoch  ab- 
nehmen. Damit  in  Zusammenhang  steht  die  Zunahme  des  Oasein- 
gehaltes während  der  Melkung.  —  Die  Frauenmilch  zeigt  mit  Kuh- 
milch insoferne  eine  Uebereinstimmnng,  als  sie  fttr  Lakmoid  alkalisch« 
für  PhenolphtaleXn  sauer  reagirt;  sie  unterscheidet  sich  aber  dadurch, 
dass  der  Grad  der  Alkalescenz  und  Acididät  bei  ihr  viel  geringer 
ist.  Vom  3.  Tage  an  ist  die  Reaction  constant:  1,23  CG.  Vio  ^<^^- 
mal-Säure  für  Lakmoid,  0,45  CO.  ^/j^  Normal-Lauge  für  Phenol- 
phtalel'n.  Die  Reaction  bleibt  auch  bei  fortschreitender  Laktation 
ziemlich  constant.  Das  Colostrum  reagirt  noch  einmal  so  stark  al- 
kalisch auf  Lakmoid  und  zweimal  schwächer  sauer  auf  Phenolphtaleln 
wie  Milch.  Individuelle  Schwankungen  sind  gering.  —  Das  Caseln 
ist  eine  schwache  Säure.  Es  zerlegt  kohlensaure  Salze  und  entzieht 
dem  Dinatriumphosphat,  nicht  dem  Mononatrinmphosphat  Alkali.  Es 
bildet  mit  Calcium  und  Natrium  Salze,  welche  für  Phenolphtalel'n 
neutral  reagiren.  Die  Gleichheit  der  Acididät  von  verschiedenen 
Caseinpräparaten,  sowie  der  Umstand,  dass  Calcium  und  Natrium 
sich  in  äquivalenten  Verhältnissen  vertreten,  bestätigen  die  Ansicht 
Hammerstein 's  [J.  Th.  13,  14],  dass  das  Caseün  ein  einheitlicher 
Stoff  ist.  —  Das  Casein  bildet  mit  Basen  Verbindungen,  die  weniger 
Metall  enthalten,  als  die  für  Phenolphtaleitn  neutrale.  Dieselben  sind 
theils  durch  ihre  Löslichkeit,  theils  durch  ihr  Verhalten  zu  blauem 
Lakmoidpapier,  theils  durch  ihr  Verhalten  zu  Lab  characterisirt. 
Vorläufig  werden  diejenigen  Verbindungen,  welche  ein  Drittel  von 
derjenigen  Menge  Basis,  z.  B.  Calcium,  mit  welcher  das  Caseln  die 
für  Phenolphtaleln  neutrale  Verbindung  liefert,  als  Monocalcium- 
Casein,  die  beiden  anderen  enteprechend  als  Di-  und  Tricalcium^Caseln 
bezeichnet.  Alle  Calcium-  und  Natriumsalze  des  Casel'ns  reagiren  fCkr 
Lakmoid  alkalisch.  Hierdurch  ist  das  Caseln  als  eine  »schwache« 
Säure  charakterisirt.     In  üebereinstimmung'  hiermit  steht,  dass  ihre 
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Salze,  wie  für  das  Dicalcium^Case^^n  genauer  festgestellt  wurde,  durch 
Wasser  dissodirbar  sind.  Durch.  Lab  wird  die  Di -Verbindung  des 
Caseins  in  der  Weise  verändert,  dass  bei  Gegenwart  von  löslichen 
Salzen  der  Erdalkalien  ein  Niederschlag  entsteht.  Das  durch  Lab 
veränderte  Case'fn  fallt  mit  der  Base  zusammen  aus.  Die  EoUe, 
welche  bei  diesem  Vorgang  die  löslichen  Erdalkalisalze  spielen, 
besteht  nur  darin,  dass  sie  die  Lösliehkeit  des  Caselns  und  des  sich 
aus  diesem  bildenden  Käses  vermindern.  —  Die  Kuhmilch  giebt  mit 
Lab  eine  feste  Coagulation,  ein  (jerinnsel,  das  sich  von  den  Gefäss- 
Wandungen  zurückzieht  und  ein  schwach  opalisirendes  Serum  aus- 
scheidet Die  Frauenmilch  dagegen  zeigt  mit  Lab  eine  so  unvoll- 
kommene Gerinnung,  dass  sie  übersehen  werden  kann;  sie  bildet 
kein  zusammenhängendes  Gerinnsel,  sondern  scheidet  das  Case^in  in 
feiflgten  Flöckchen  aus.  Dieses  Verhalten  ist  nur  auf  die  höhere 
Alkalescenz  der  Frauenmilch  zurückzuführen.  Nach  Zusatz  einer 
entsprechenden  Menge  Phosphorsäure  (zu  5  CG.  Milch  1,5—2,0  CG. 
^liQ  Normalphosphorsäure)  bildet  sich  ein  ebenso  grobflockiges,  mas- 
sives, contractiles  Gerinnsel,  wie  bei  Kuhmilch.  Einen  ähnlichen 
Erfolg  hat  der  Zusatz  von  Chlorcalcium,  wodurch  basisches  Tricalcium- 
phosphat  ausgefällt  wird.  Umgekehrt  kann  durch  Zusatz  von  Alkali 
zur  Kuhmilch  ihre  Gerinnungsfähigkeit  so  beeinfiusst  werden,  dass 
sie  der  Frauenmilch  ähnlich  wird,  resp.  die  Gerinnungsfähigkeit  ganz 
aufgehoben  werden  kann.  Durch  Zusatz  von  ^/4  Lauge  zur  Milch 
wird  ihre  Gerinnung  mit  Lab  in  demselben  Maasse  verzögert,  als  die 
Acididät  abnimmt,  und  hört  ganz  auf,  wenn  die  Reaction  für  Fhenol- 
phtale'in  gleich  Null  wird.  Die  Einwirkung  von  Lab  bedingt  an  sich 
keine  Aenderung  der  Alkalescenz.  Wenn  dieses  auf  «eine  Mischung 
von  Dicalciumcaseln  mit  einem  Neutralsalz,  welche  für  Lakmoid 
ebenso  stark  alkalisch,  als  für  Phenolphtaleln  sauer  ist,  einwirkt,  so 
ist  die  Molke  für  beide  Reagentien  neutral,  da  der  Käse  mit  der- 
selben Kalkmenge,  welche  das  Case'in  ^vorher  in  Lösung  hielt,  aus- 
gefallen ist.  Wein. 

84.    F.  Klinge  mann:   Der  Uebergang  des  Alkohols  in  die 

Milch.  ^)  .  Lange.  Zeit  war  die  Ansicht  herrschend,  der  genossene  AI- 
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eohol  werde  im  OrganiEmns  nur  thetlweiae  oder  sogar  Oberhaupt  nicht 
verändert  und  unangegriffen  wieder  assgeachieden.  Diese  Annahme 
wurde  durch  BodUnder  [J.  Th.  13,  390]  endgiltig  widerlegt,  der 
nachwies,  das9  der  Alcoliol,  wenn  in  niJisBigen  Quantitäten  autgenom- 
man,  im  Organismus  eine  fast  vollstSndige  Verbrennung  erleidet.  Ueber 
die  Frage,  ob  in  der  Milch  säugender  Frauen  nach  Genuas  geistiger 
Getränke  Alcohol  enthalten  ist,  liegen  nur  wenige  Experimentalunter- 
suchungen  vor.  In  jangster  Zeit  trat  R.  Demme*)  fOr  den  that- 
sächlichen  Uebergang  des  Alcohols  in  die  Milch  ein  und  grttndet 
diese  seine  Ueberzengnng  auf  die  Beobachtung,  dass  ein  Kind,  d&s 
von  einer  Sänlerin  gestillt  wurde,  an  heftigen  Convulsionen  litt,  die 
aufhörtes,  sobald  das  Kind  mit  andeVer  Milch  genährt  wurde.  Demme 
giebt  an,  es  sei  der  Alcoholgehalt  im  DestiUat  der  Milch  chemisch 
nachgewiesen  word^.  Es  ist  aber  nicht  absolut  dcher  nachgewiesen, 
ob  die  angewandte  Methode  des  Nachweises  das  Resultat  als  ein  un- 
anfechtbares gelten  lassen  kann.  Verf.  wiederholte  die  Versuche  am 
Tbier  und  stellte  sie  auch  am  Menschen  an,  welches  E»periment  bis- 
her noch  nicht  gemacht  war.  —  Zunächst  handelte  es  sich  um  eine 
genaue  Metbode  zum  Nachweis  des  Aicobols.  Die  Jodoformreaction 
ist  zum  Nachweis  von  Spuren  nicht  branchbar,  da  es  im  DcGtitlat 
von  MiLch,  die  absolut  frei  von  Alcohol  ist,  zuweilen  gelingt,  einen 
Niederschlag  zu  erzengen;  immer  aber  erhält  man  einen  deutlichen 
Gerach  nach  Jodoform.  Die  gewöhnlich  gebraucht«  CfaromsäurereactioD 
wandte  Verf.  nicht  an ;  er  verfuhr  auf  folgende  Weise :  Zuerst  wurde 
ein  Viert«!  des  Gesammtvolnmens  der  Milch  abdestillirt ;  dann  wurden, 
um  den  Alcohol  in  möglichst  concentrirter  Lösung  zu  erbalten.  10  CC. 
vom  ersten  Destillat  abdestillirt.  Im  zweiten  Destillat  wurde  mit 
dem  Pyknometor  das  spec.  Gewicht  bestimmt;  gleichzeitig  wurde  seine 
Dampftension  im  Geissler'schen  Vaporimeter  ermittelt.  Beide  Me- 
thoden zeigten  eine  befriedigende  Üebereinstimmtmg ;  betrug  die  Al- 
i-oholnioiLKi3  0,3 — l^/o,  80  wurden  70 — 80  "/q  wiedererhalten,  betrug 
sie  aber  nur  0,1  "/i,,  so  wurde  nur  die  Hälfte  wieder  erhalten.  Daa 
ErgebnisB   der  Untersuchungen   war  folgendes:   Bei   der   Ziege   ist 


1]  XJober  den  Einflasa  des  Alcohols  auf  den   Organismus  des  Kindes, 
ßtottgart  1^*91. 
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nach  massiger  Alcoholaufoahme  (bis  50  CG.  pro  dosi)  kein  Alcohol 
in  der  Milch  nachzuweisen.  Wird  das  Qnantum  des  aufgenommenen 
Alcohols  erheblich  gesteigert,  so  gehen  geringe  Mengen  desselben  in 
die  Milch  über;  jedoch  sind  dieselben  selbst  bei  sehr  grossen  Quanti- 
täten äusserst  gering  (auf  100—200  CG.  Alcohol  werden  0,5  ^/^ 
ausgeschieden.  —  Beim  Menschen  konnte  bei  massigem  Genuss  von 
Alcohol  (46 — 57  GG,  pro  dosi)  kein  Uebergang  desselben  in  die 
Milch  nachgewiesen  werden.  Wird  die  Alcoholzufuhr  gesteigert,  so 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  geringe  Mengen  in  die  Milch  übergehen; 
dieselben  werden  aber  sicher  so  minimal  sein,  dass  sie  selbst  dem 
Säugling  nicht  schaden  können.  Anders  verhält  es  sich  freilich  mit 
den  sonstigen  Veränderungen  der  Milch.  Nach  Stumpf  [J.  Th.l3,  160] 
ist  es  sicher,  dass  das  Verhältniss  des  Eiweisses  zum  Fett  eine  Ver- 
änderung erleidet,  die  wohl  den  Nährwerth  der  Milch  herabdrücken 
mag.  Ebenso  ist  es  leicht  möglich,  dass  durch  den  Genuss  von  fusel- 
haltigem  Branntwein  eine  Milch  erzeugt  wird,  die  bei  Säuglingen 
Vergiftungserscheinungen  hervorrufen  kann.  Wein. 

85.  Tb.  Henkel:    Citronensäure  als  normaler  Bestandtheil 

der  Kuhmilch.^)  Verf.  bestätigt  zunächst  durch  genaue  analytische 
Daten  und  genaue  Untersuchung  der  Reactionen  seine  früheren  An- 
gaben über  das  Vorkommen  der  Gitronensäure  in  der  Kuhmilch.  Da 
diese  Säure  bisher  nur  in  Pflanzen,  noch  nie  aber  im  thierischen 
Körper  oder  in  Secreten  desselben  gefunden  wurde,  so  genügt  der 
Identitätsbeweis  noch  nicht  zur  Gonstatinmg,  dass  die  Gitronensäure 
ein  normaler  Bestandtheil  der  Kuhmilch  ist.  Es  war  zu  ermitteln,  ob 
die  Gitronensäure  ursprünglich  in  der  Milch  ist  oder  ob  sie  vielleicht 
aus  anderen  Bestandtheilen  durch  die  angewandten  Manipulationen 
erst  entstanden  ist.  Letzteres  wäre  desshalb  nicht  unmöglich,  da  die 
Gerinnung  des  Gaseüis  nicht  auf  einem  einfachen  Unlöslichwerden, 
sondern  auf  chemischer  Umwandlung  beruht,  wobei  einfacher  zusammen- 
gesetzte Spaltungsproducte  entstehen  können,  da  ferner  bei  andauern- 
dem Erhitzen  des  Serums  Zersetzungsproducte  des  hierbei  sich  leicht 
bräunenden  Milchzuckers   entstehen  können,   wozu   die   Anwesenheit 


1)  Landw.  Vers.-Stat.  89,  143. 
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des  hinzukommenden  essigsauren  Calciums  auch  einiges  beitragen 
kann.  —  Die  vom  Yerf.  angestellten  Versuche,  die  Unteisuchttngen 
zahlreicher,  unter  verschiedenen  Productionsbedingungen  gewonnener 
Milchproben,  endlich  zahlreiche  Beobachtungen  über  die  Ausscheidung 
des  citronensauren  Calciums  in  condensirter  Milch  ergaben  zweifellos 
die  Thatsache,  dass  die  in  der  Milch  gefundene  Citronensäure  nicht 
ein  zufälliger,  nur  ab  und  zu  vorkommender,  sondern  ein  regelmässig 
vorhandener  normaler  Bestimdtheil  der  Kuhmilch  ist.  Wein. 

86.  A.  Scheibe:  Ueber  den  Ursprung  der  Citronensäure  als 

Bestandtheil  der  Milch. ^)  Verf.  beschreibt  zunächst  eine  Methode  zur 
quantitativen  Bestimmung  von  Citronensäure  in  Milch.  400  CC.  Milch 
werden  mit  4  CC.  2,5  Normalschwefelsäure  gekocht,  sodann  mit  spani- 
scher Klärerde  nochmals  aufgekocht.  Nach  dem  Erkalten  wird  in 
einen  ^/g -Literkolben  gespült  und  aufgefüllt.  Zu  100  CC.  Filtrat  wird 
so  viel  Barytwasser  zugesetzt,  dass  die  ursprüngliche  Acidität  der 
Milch  wieder  erreicht  wird,  und  dann  auf  dem  Wasserbade  zum 
Syrup  eingedampft.  Nach  dem  Zusatz  von  3,2  CC.  2,5  Normal- 
schwefelsäure, welche  Menge  genügt,  um  alle  Citronensäure  in  Frei- 
heit zu  setzen,  wird  durch  allmählichen  Zusatz  von  20  CC.  absol. 
Alcohols  und  60  CC.  Aether  aller  Milchzucker  ausgefällt,  während 
die  Citronensäure  vollständig  in  Lööung  bleibt.  Das  Filtrat  wird  in 
einen  Destillirkolben  gespült,  mit  soviel  alcoholischem  Ammoniak 
(100  CC.  concentrirtes  Ammoniak  mit  Alcohol  auf  1  Liter  aufgefüllt) 
versetzt,  dass  bleibende  Trübung  auftritt,  und  der  Aether-Alcohol 
bis  aut  etwa  20  CC.  abdestillirt.  Zum  Rückstande  werden  60  CC. 
absol.  Alcohol  hinzugefügt  und  die  Citronensäure  durch  alcoholisches 
Ammoniak  vollständig  ausgefällt.  Eingehende  Versuche  zeigten,  dass 
das  Triammoncitrat  in  absol.  Alcohol  ausserordentlich  schwer  löslich 
ist,  und  dass  man  in  der  Verdünnung  des  Alcohols  mit  Wasser  bis 
zur  Grenze  von  etwa  95^/Qigem  Alcohol  gehen  kann,  um  noch  die 
ganze  Menge  der  angewandten  Citronensäure  in  dem  Niederschlage 
mit  Ammon  wieder  zu  erhalten.  Der  Niederschlag  enthält  neben 
citronen-,  schwefel-  und  phosphorsaurem  Ammon  noch  geringe  Men- 
gen einer   organischen  Substanz.     Durch  eine  zweite  Ausfällung  mit 


1)  Landw.  Vers.-Stat.  89,  153. 
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aleoholischeHi  Ammoniak  wird  ein  Niederschlag  erhalten,  der  ausser 
Gtroaensäore  keine  andere  organische  Substanz  enthält..  Um  die 
Klärung  der  milchigen  Flüssigkeit  zu  beschleunigen,  wird  am  Bückr 
flusskühler  erhitzt,  unter  Zusatz  von  kohlensaurem  Ammon,  welches 
eine  Dissociation  des  Triammonoitrates  und  Bildung  yon  alcohoUös- 
liebem  saurem  Ammonsalz  verhindert.  Der  Niederschlag  wird 
:filtrirt,  in  Wasser  gelöst,  und  die  Lösung  auf  ca.  20  CC.  concenH 
trirt,  und  nun  die  Gitronensäure  nach  folgendem  Titrationsverfahren 
bestimmt.  20  GG.  Gitronensäurelösung  werden  mit  Bichromatlösung 
(46,1  Grm.  Kaliumdichromat  im  Liter)  im  Ueberschuss  und. 20 
bis  25  GG.  concentrirter  Schwefelsäure  versetzt;  es  beginnt  sofort 
Eohlensäureentwicklung  und  ist  die  Gitronensäure  nach  schwachem 
^/4  stündigem  Erhitzen  vollständig  oxydirt;  man  verdünnt  mit  Wasser, 
setzt  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul-Ammon  zu,  bis 
der  grünlich  braune  Ton  der  Lösung  in  reines  Grün  umschlägt,  und 
titrirt  nun  mit  der  Bichromatlösung  unter  Anwendung  von  Ferri- 
Cyankalium  als  Indicator.  Verf.  benutzte  auch  vorstehende  Methode 
der  Abscheidung  der  Gitronensäure  in  Verbindung  mit  der  Methode 
von  Sabanin-Laskowsky,  um  die  Gitronensäure  qualitativ  in 
der  Milch,  resp.  in  dem  erhaltenen  Ammonniederschlag  Ujachzuweisen ; 
und  gelang  es  ihm  so,  im  Gegensatz  zu  Henkel,  die  Gitronensäure 
auch  in  der  Frauenmilch  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  —  Es  folgt 
schliesslich  eine  Reihe  von  Fütterungsversuchen,  die  an  Ziegen  aus- 
geführt wurden,  und  aus  denen  sich  Folgendes  ergibt:  1.  Der 
Oitronensäuregehalt  der  Ziegenmilch  ist  von  dem  der  Kuhmilch  nicht 
wesentlich  verschieden ;  er  beträgt  bei  dem  gewöhnlichen  Futter  der 
Ziege  1 — 1,5  Grm.  pro  Liter.  Der  Gehalt  der  Milch  ist  auch 
bei  einem  und  demselben  Futter  ziemlichen  Schwankungen  unter- 
worfen; auf  gleichen  Trockensubstanzgehalt  bezogen  treten  diese 
Schwankungen  stärker  zu  Tage;  in  Procenten  der  Trockensubstanz 
schwankt  diese  Menge  um  das  Doppelte.  2.  Die  Gitronensäure  der 
Milch  stammt  nicht  aus  der  Gitronensäure  oder  von  anderen  orga- 
nischen Säuren,  welche  im  Futter  (Heu,  Rüben  etc.)  allenfalls  ent- 
halten sind.  Denn  a)  dieselbe  ist,  wenn  auch  in  geringerer  Menge, 
auch  in  der  Frauenmilch  enthalten ;  b)  steigende  Gaben  von  Gitronen- 
säure,  welche   bis  zum  40  fachen   der  in  .der  Milch  ausgeschiedenen 
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Menge  gehen,  bewirken  bei  Heufütterung  keine  Zonahme  der  ge- 
wöhnlich vorhandenen  Menge ;  c)  auch  bei  ausschliesslicher  Fütterung 
mit  Brot,  Weizen-  oder  Erbsenmehl,  welche  sicherlich  frei  von 
Gitronensäure  sind,  enthält  die  Milch  normale  Mengen  dieser  Säure ; 
d)  Auch  die  im  Hungerzustande  oder  wenigstens  die  bei  sehr  be- 
schränkter Nahrungszufuhr  producirte  Milch  zeigt  keinen  verminder- 
ten Citronensäuregehalt.  3.  Die  Gitronensäure  der  Milch  stammt 
nicht  aus  der  im  Dann  des  Pflanzenfressers  durch  einen  Gährungs- 
vorgang  gelösten  Gellulose,  resp.  aus  den  hierbei  entstehenden  orgar 
uischen  Säuren;  dies  ergibt  sich  a)  ebenfalls  aus  dem  Gehalt  der 
Frauenmilch  an  dieser  Säure;  b)  aus  dem  normalen  Gehalt  der 
Ziegenmilch  bei  Fütterung  mit  Brod,  Weizen-  oder  Erbsenmehl; 
c)  aus  der  Reichen  Beschaffenheit  der  im  Hungerzustande  produ- 
cirten  Milch.  Wenn  die  vorliegenden  Versuche  auch  keine  bestimmte 
Beantwortung  der  Frage  über  den  Ursprung  der  Gitronensäure  in 
der  Milch  ergeben,  so  lässt  sich  aus  ihnen  doch  das  Eine  folgern, 
dass  man  es  allem  Anscheine  nach  in  der  Gitronensäure  mit  einem 
specifischen  Milchbestandtheile  zu  thun  hat,  welcher  ebenso  wie  das 
Gasel^n,  die  Glyceride  der  flüchtigen  Fettsäuren  im  Milchfett,  und 
wie  der  Milchzucker  ein  Product  der  Milchdrüse  ist.  Wein. 

87.  B  ^  c  b  a  m  p :  Anwesenheit  yon  Dextrin  in  der  Milch.  ^  Ent- 
gegen der  Annahme,  dass  der  Milchzucker  in  der  Milch  der  einzige, 
Fehling'sche  Lösung  reducirende  Körper  sei,  fällte  der  Verf.  aus 
der  Lösung  der  Extractivsubstanzen  der  Milch  durch  Bleiessig,  welcher 
Milchzucker  nicht  fällt,  einen  Körper,  der  nach  der  Regeneration 
durch  Schwefelwasserstoff  und  durch  Fällung  mit  Alcohol  aus  der 
concentrirten  Lösung  das  Aussehen  und  die  Eigenschaften  eines 
Dextrins  besitzt.  Beim  Kochen  mit  alkalischer  Kupferlösung  tritt 
zunächst  keine  Reduction  ein;  sie  erfolgt  erst  nach  dem  einige 
Minuten  dauernden  Kochen.  —  In  einer  zweiten  Abhandlung  giebt 
Verf.  weiter  an,  dass  der  erwähnte  Körper  nicht  nur  Fehlin g 'sehe 
Lösung  reducire,  sondern  auch  rechtsdrehend  sei.  Die  polarim.  Be- 
stimmung des  Milchzuckers  sei   desshalb   ebenso  ungenau,    wie  jene 
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durch  Redaction.  Die  Substanzen,  aus  denen  die  Extractivstoffe  der 
Kuhmilch  bestehen,  sind  keine  Peptone,  da  nach  des  Verf. 's  Unter- 
suchungen sovrohl  die  Peptone  des  Magens,  als  des  Pankreas  links- 
<lrehend  sind.  Die  Extractivstoffe  der  Frauenmilch  sind  verschieden 
von  denen  der  Kuhmilch,  obwohl  sie  ebenfalls  Fehlin g 'sehe  Lösung 
reduciren.  Wein. 

88.  P.  W  a  1 1  h  e  r :  Ueber  F  i  c  k  's  Theorie  der  Labwirkung  und 
Blutgerinnung.^)  Nach  Fick  [J.  Th.  19,  499]  passt  die  bisherige 
Anschauung  über  die  Wirkung  der  ungeformten  hydrolytischen  Fer- 
mente, nach  wel(^her  ein  Molekül  des  Fermentes  mit  einem  Molekül 
des  umzusetzenden  Körpers  in  Wechselwirkung  trete  (wobei  die  ge- 
bildete Verbindung  durch  Wasser  zersetzt,  das  Fermentmolekül  wieder 
hergestellt  und  gleichzeitig  Hydratationsproducte  des  umzusetzenden 
Körpers  entstehen),  nicht  auf  die  Fibringerinnung  und  die  Gerinnung 
durch  Lab.  Derselbe  glaubt  bewiesen  zu  haben,  dass  nicht  jedes 
Caseinmolekül  mit  einem  Fermentmolekül  in  Berührung  zu  kommen 
brauche,  um  zu  gerinnen,  und  dass,  was  er  für  die  Caseingerinnung 
gefunden  habe,  auch  für  die  Blutgerinnung  gelten  müsse.  Als  Beweis 
hierfür  führt  er  an,  dass  die  Milchgerinnung  durch  Labferment  blitzartig 
durch  die  ganze  Masse  erfolge.  Dabei  sei  es  nicht  denkbar,  dass 
die  zähe  Masse  des  Fermentes  sich  so  gleichmässig  vertheile,  dass 
jedes  Caseinmolekül  mit  einem  Fermentmolekül  in  Berührung  komme. 
Weiter  sah  er  einen  Versuch,  in  dem  er  Milch  mit  Labauszug  über- 
schichtete und  rasche  Gerinnung  derselben  erzielte,  als  beweiskräftig 
an.  Dem  setzt  Verf.  die  Erfahrungen  Soxhlet's  gegenüber,  der 
darauf  hinweist,  es  müsse  das  Lab  möglichst  innig  mit  der  Milch 
gemischt  werden,  wenn  ein  homogenes  Coagulum  erhalten  werden 
soll.  Femer  gerinne  die  Milch  nicht  >blitzartig«,  sondern  erfordere 
eine  Zeit  von  20  Minuten  im  Minimum  bis  5  Stunden.  Den  üeber- 
schichtungsversuchen  Fick 's  stellt  Verf.  eigene,  mit  allen  Cautelen 
ausgeführte  gegenüber,  aus  welchen  sich  ergiebt,  dass  bei  einer  sorg- 
faltig ausgeführten  Ueberschichtung  der  Milch  (Magermilch,  damit 
keine  Bewegung  in  der  Flüssigkeit  durch  Rahmbildung  entsteht)  mit 


1)  Pflüger'8  Arch.  49,  529-536. 
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einer  sehr  kräftigen  Labfennentlösnng  oder  Ueberschichtung  der 
letzteren  mit  Milch  die  Gerinnung  der  Milch  weder  blitzartig,  noch 
in  einigen  Minuten,  sondern  erst  nach  vielen  Stunden  erfolge,  trotz 
der  Anwendung  einer  so  grossen  Fermentmenge,  dass  die  Milch  in 
15  Secunden  geronnen  wäre,  wenn  sie  mit  dem  Ferment  gemischt 
worden  wäre.  Es  treten  also  keineswegs  solche  Erscheinungen  auf^ 
welche  zu  F ick 's  weitgehenden  Schlüssen  berechtigen.  Die  schliess- 
lich erfolgende  Einwirkung  des  Fermentes  auf  die  entfernter  liegenden 
Milchschichten  wird  durch  Mischung,  nicht  durch  eine  Art  Fern- 
wirkung erreicht.  Sieht  man  nämlich  auch  von  Flüssigkeitsströmungen 
ab, ^welche  durch  Temperaturdifferenzen  in  verschiedenen  Schichten 
verursacht  werden  und  nie  auszuschliessen  sind,  so  lässt  sich  doch 
bei  der  Milchgerinnung  durch  Lab  eine  Bewegung  der  Flüssigkeit 
aus  folgenden  Gründen  nicht  vermeiden.  Die  Gerinnung  unbewegter 
Milch  durch  Lab  erfolgt  so,  dass  die  ganze  Milch  zunächst  zu  einer 
Art  Gallerte  erstarrt,  wobei  das  Serum  austritt.  Das  Austreten  von 
Flüssigkeit  und  die  Bildung  eines  sich  contrahirenden  Gerinnsels 
muss  nothwendig  mit  einer  Bewegung  der  Flüssigkeit  verbunden  sein. 
Ebensowenig,  wie  ein  Diffusionsversuch  mit  zwei  übereinander  ge- 
schichteten Flüssigkeiten  einen  Sinn  haben  würde,  wenn  die  eine 
Flüssigkeit  während  des  Versuches  in  einen  specifisch  schwereren, 
festen  Körper  und  in  eine  specifisch  leichtere  Flüssigkeit  getrennt 
würde,  ebensowenig  kann  der  Milch-Lab-Ueberschichtungsversuch  als 
ein  solcher  betrachtet  werden,  bei  welchem  nur  die  Gesetze  der 
Diffusion  in  Betracht  kommen.  Der  Verlauf  der  geschilderten  Vor- 
gänge braucht  keineswegs  als  ein  stürmischer  angenommen  zu  werden ; 
denn  man  muss  bedenken,  dass  die  für  das  Zustandekommen  der 
Gerinnung  nöthigen  Fermentmengen  ausserordentlich  klein  sind  und 
insbesondere  nur  einen  minimalen  Bruchtheil  jener  Mengen  darstellen, 
welche  in  der  überschichteten  Flüssigkeit  enthalten  sind.  Das  Hinein- 
gelangen eines  minimalen  Theiles  der  überschichteten  Fermentlösung 
in  die  entfernteste  Milchschicht  nach  7  Stunden  und  unter  Be- 
(lingungen,  unter  welchen  eine  Ruhelage  der  einzelnen  Flüssigkeits- 
schichten gar  nicht  möglich  ist,  bietet  keinen  ausreichenden  Anlass, 
den  Boden  der  chemischen  Mechanik,  auf  welchem  die  gegenwärtigen 
Anschauungen  basiren,   zu   verlassen  und   eine  neue  Fermenttheorie 
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zu  construiren,  die  das  Dunkel  in  der  Lehre  von  den  Ferment- 
wirkungen  noch  mehr  zu  verdunkeln  geeignet  ist.  Wein. 

89.  A.  Fick:   Zu  P.  Walther's  Abhandlung   Über  Fick's 
Theorie  der  Labwirkung  und  Blutgerinnung.^)    Yerf.  macht  zunächst 

darauf  aufmerksam,  dass  er  keine  >Theorie  der  tahwirkung  und 
Blutgerinnung*  aufstellen  wollte,  sondern  lediglich  die  »Vermuthung« 
zu  begründen  gesucht  habe,  dass  die  Wirkung  der  Gerinnungsfer- 
mente in  einer  anderen  Weise  erfolgen  müsse,  als  die  der  hydro- 
lytischen Fermente.  Sein  Beweisgrund  bestehe  aber  nicht  in  neueren 
Versuchen,  sondern  in  der  logischen  Zergliederung  des  Begriffes 
eines  Gerinnungsfermentes.  Wenn  ein  Fermenttheilchen  die  Wirkung 
hat,  in  einer  Lösung  Gerinnung  hervorzurufen,  so  muss  es  sich,  sowie 
es  in  die  Lösung  eingetragen  wird,  sofort  mit  einer  festen  Schicht 
überziehen,  sich  also  eben  durch  seine  Wirkung  von  der  Berührung 
mit  anderen  Molekülen  des  gerinnungsfähigen  Körpers  ausschliessen. 
Verf.  verlangt  die  Entkräftung  dieses  von  Walt  her  unbeachteten 
Schlusses,  wenn  man  gegen  seine  Beweisführung  ankämpfe,  dass  die 
Wirkung  der  Gerinnungsfermente  wesentlich  anders  zu  denken  sei, 
als  jene  der  hydrolytischen.  Dem  Yerf.  erscheint  es  auch  bei 
Walther's  Versuchen,  deren  sorgfältigere  Ausführung  er  anerkennt, 
ausserordentlich  unwahrscheinlich,  dass  jedes  Caseinraolekül  mit  einem 
Fermentmolekül  in  Berührung  gekommen  sei.  Die  Bezeichnung 
»blitzschnell«  für  den  Gerinnungsvorgang  bei  der  Käsebereitung, 
die  selbstverständlich  eine  Uebertreibung  enthalte,  müsse  er  gegen- 
über der  Autorität  Soxhlet's  aufrecht  erhalten.  Wein. 

90.  John   Se bellen:    Die   Albuminstoffe    in    der   Milch. ^) 

Gegenüber  Halliburton  (J.  Th.  20,  143)  hält  Verf.  an  dem  Vor- 
kommen von  Lactoglobulin  in  der  Milch  (J.  Th.  15,  184)  fest; 
in  der  gewöhnlichen  Kuhmilch  ist  dasselbe  allerdings  nur  in  sehr 
geringer  Menge  zugegen.  Gegen  denselben  Autor  behauptet  er  die 
Fällbarkeit  von  Lactalbumin  durch  Sättigung  der  Lösungen  mit 
Natriumsulfat  bei  30^.  —  Hammarsten^)  unterschied  das  in 


1)  Pflt^ger's  Arch.  49,  110—111.  -  ^)  Journ.  of  physiol.  12,  95-96. 
3)  Milchztg.  1888,  pag.  1015. 
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der  Milch  gelöste  Caseln  von  dem  durch  Lab  coagulirten  und 
bezeichuete  letzteres  als  >Ost<  (Käse,  engl,  curd,  Gaseam,  Arthus 
und  Pages);  Foster  nannte  es  »Tyrel'n«.  Verf.  hat  sich  E. 
Schulze  und  Röse^)  angeschlossen,  welche  dasselbe  »Paracasein« 
nennen.  ,  Herten 

91.   J.  SydneyEdkins:Die  durch  Pankreas  und  Labextracte 
in  CaseTn  hervorgebrachten  Veränderungen.^)    Pankreasextraet 

vom  Rind  bewirkt  nach  Kühne  ^)  die  Gerinnung  der  Milch 
wie  Labferment.  Roberts  (J.  Th.  9,  224)  bestätigte  dieses  Verhalten 
für  die  Pankreasextracte  vom  Rind,  Schwein  und  Schaf  und 
beobachtete  ausserdem  (ibid.  11,  290),  dass  diese  Extracte  das  Caseiu 
der  Milch  schnell  in  eine  durch  Hitze  coagulirbare  Modification. 
von  ihm  »Metacasei'n«  genannt,  umwandeln.  Verf.  studirte  die 
näheren  Bedingungen  der  Metacaseinreaction ,  welche  verschwindet, 
wenn  das  Casein  weiter  (in  Pepton)  umgewandelt  wird,  daher  mit 
sehr  kräftigen  Extracten  nicht  zu  beobachten  ist.  Das  Auftreten 
derselben  wird  nicht  etwa  durch  die  Bildung  organischer  Säuren  be- 
dingt, welche  bei  Anwendung  von  frischem  Pankreasextraet  mit  kräf- 
tigem Fett  spaltenden  Ferment  der  Reaction  hervorgeht,  denn  schwaches 
(altes)  Extract  ruft  dieselbe  hervor,  ohne  die  alkalische  Reaction  der 
Milch  zu  verändern.  Gekochtes  Extract  ist  unwirksam,  es  handelt 
sich  also  um  eine  Fermentwirkung,  ob  dieselbe  aber  dem 
Trypsin  zukommt  oder  einem  besonderen  Labferment, 
lässt  Verf.  unentschieden,  trotzdem  es  ihm  gelang,  leichte  Differenzen 
in  der  Beeinflussung  der  beiden  Fermentwirkungen  durch  verschiedene 
Agentien  nachzuweisen.  Zusatz  von  Na  tri  um  chlor  id  0,08  ®/q  be- 
schleunigt die  Metacaseinbildung  erheblich ;  selbst  viel  kleinere  Dosen 
sind  noch  in  diesem  Sinne  wirksam.  Nach  Digestion  von  kräftigem 
Pankreasextraet  mit  gleichen  Mengen  Chlorwasserstoff  säure 
0,125— 1^/q  während  2  Stunden,  bei  38^  und  Neutralisation  der 
Gemische,   welche   durch   entsprechende  Zusätze   auf  gleichen  Gehalt 


1)  Landw.  Vers.-Stat.  81.  —  ^)  The  changes  produced  in  casein  bj  the 
action  of  pancreatic  and  rennet  extracts.  Jour.  of  pbjsiol.  12,  193—219. 
Physiol.  Labor.  Owen'8  College.  —  8)  Verh.  Natnrhist.-med.  Verein  Heidel- 
berg N.  S.  3. 
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an  Ghlomatrium  gebracht  wurden,  zeigte  sich  die  Wirkung  des  Ex- 
tracts  auf  Milch  abgeschwÄcht,  aber  nicht  aufgehoben.^)  Versuche 
mit  Natriumhydrat  ergaben,  dass  zur  Zerstörung  des  Metacaseln 
bildenden  Ferments  mehr  als  0,5 ^/q  erforderlich  ist;  die  proteolytische 
Wirkung,  beurtheilt  nach  der  Stärke  der  Tyrosinreaction  mit  Mil- 
ien's  Beagens  scheint  etwas  resistenter.  —  Die  Gerinnung  der 
Milch  ist  nur  mit  schwachen  Pänkreasextracten  zu  beobachten. 
Verf.  benutzte  Roberts'  oder  B  enger 's  Extracte,  auch  wässerige 
Auszüge;  mit  Kühne 's  gereinigtem  Trypsin  beobachtete  er  niemals 
eine  wirkliche  Grerinnung  der  Milch.  Sowohl  zu  concentrirte  als  zu 
verdünnte  Gemische  lassen  dieselbe  nicht  auftreten,  letztere  geben 
jedoch  die  Metacaseinreaction.  Die  Wirkung  des  Labferments  des 
Magens  wird  nach  A.  Mayer  und  Hammarsten  durch  Natrium- 
chlorid befördert;  Mayer  konnte  nur  bis  zu  1  ^/^  einen  günstigen 
Einfluss  beobachten,  bei  über  4  ^Iq  des  Salzes  constatirte  er  eine  Ver- 
langsamung der  Gerinnung.  Ebenso  beobachtete  Verf.,  dass  Gemische 
von  Milch  und  Pankreasextract,  welche  ohne  Zusatz  nicht  gerinnen, 
durch  Natriumchlorid  oder  Magnesiumsulfat  zur  Gerinnung  ge- 
bracht werden.  Die  Lösung  von  gekochtem  Fibrin  durch  Pan- 
kreasextract wird  durch  Natriumchlorid  1—2 — 4®/^  befordert;  8*^/^ 
wirkte  verzögernd,  die  Labwirkung  der  Extracte  wird  erst  durch 
stärkere  Concentration  des  Salzes  behindert.  In  Versuch  XI  wurden 
Gemische  von  je  20  CG.  Milch  und  1  CG.  Pankreasextract  in  der 
Wärme  digerirt  mit  10  CG,  Wasser  (F),  10  GG.  gesättigter  (32  ^j^) 
Lösung  von  Natriumchlorid  (A),  10  GG.  Salzlösung  16  ^/^  (B)  etc. 
F  gerann  nicht,  wohl  aber  die  mit  Salz  versetzten  Gemische,  in  B 
Hess  sich  mit  M  i  1 1  o  n  's  Reagens  noch  eine  schwache  Trypsinwirkung 
nachweisen,  in  A  dagegen  nicht.  Lösungen  von  reinem  Gasein 
(nach  Hammarsten  bereitet)  gerinnen  mit  Pankreasextract  wie  mit 
Lab;  das  Gasein  wurde  in  Kalkwasser  gelöst  und  die  Lösung  mit 
Phosphorsäure  neutralisirt ;  fehlt  der  Kalk  oder  die  Phosphorsäure, 
so  tritt  nur  Trübung  aber  keine  Gerinnung  auf.  —  Auch  das  L  a  b  - 


1)  Laagley  (Journ.  of  physiol.  8,  19)  fand  Trypsin  weniger  resistent 
gegen  Chlorwasserstoffsäure ;  wahrscheinlich  benutzte  derselbe  ein  schwäche^ 
res  Extract. 
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ferment  des  Magens  bildet  bei  schwacher  Wirkung  Metacasein, 
welches  Arthus  und  Pages  (J.  Th.  20,  140)  als  >Caseogen«  be- 
zeichnen; Verf.  verwandte  sehr  verdünnte  Lablösungen.  Pas  Meta- 
casein kann  nicht  nur  durch  <iie  Coagulation  in  der  Hitze  nachge- 
wiesen werden,  sondern  auch  durch  die  Ausfällung  mit  dem 
gleichen  Volumen  gesättigter  Lösung  von  Natriumchlorid 
oder  Magnesiumsulfat  und  durch  die  Fällung  mit  Chlor- 
wasser st  off  säure  0,5  ®/q;  von  letzterer  ist  eine  geringere  Menge 
nöthig,  um  Metacasein  auszufällen  als  für  das  unveränderte  Ca8e1[n 
erforderlich  ist.  Verf.  nimmt  mit  Arthus  und  Pages  (1.  c.)  an, 
dass  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Metacasein  der  Albuminstoff  der  Molke 
entsteht,  doch  differiren  seine  Angaben  über  die  Coagulationspunkte 
von  denen  dieser  Autoren.  Er  wies  die  Existenz  des  Molken- 
protein neben  Metacasein  nach,  indem  er  letzteres  mittelst  Chlor- 
wasserstoffsäure ausschied.  Das  Filtrat  enthielt  einen  durch  Sättigung 
mit  Natriumchlorid  und  mit  Magnesiumsulfat  fällbaren  Albuminstoff. 
Das  Metacasein  ähnelt  dem  durch  Lab  coagulirten  Casein 
(»Ost«  Hammarsten,  »Tyrein«  Fester,  »Paracasein«  E. 
Schulze  und  Kose).  Wird  dasselbe  mit  Natriumchlorid  (siehe 
oben)  ausgefällt  und  mit  halbgesättigter  Lösung  des  Salzes  gewaschen, 
so  löst  es  sich  theilweise  in  Wasser  und  kann  durch  Fällen  mit 
Essigsäure  und  Lösen  in  Kalkwasser  weiter  gereinigt  werden.  Die 
Lösung  gerinnt  nicht  mitLab,  auch  bei  Anwesenheit  von  Kalk 
und  Phosphorsäure.  Lie  Lösung  in  Kalkwasser  wird  durch  Calcium- 
Chlorid  bereits  in  der  Kälte  gefällt  [vergl.  Kinger,  J.  Th.  20,  141]. 
Verf.  arbeitete  mit  Unterstützung  von  Langley.  Herter. 

92.  Sydney  Ringer:  Weitere  Beobachtungen  Über  das  Ver- 
halten von  CaseYnogen.^)  Fortsetzung  zu  J.  Th.  20,  120.  Verf.  be- 
merkt, dass  Phosphorsäure  zur  Gerinnung  des  Caselnogen 
nicht  erforderlich  ist,  nur  Kalksalz  und  Lab.  Eine  Lösung 
des  letzteren  wurde  von  Marti n dal e  bezogen,  bereitet  durch  fünf- 
tägiges Digeriren  von  Kalbsmagenschleimhaut  mit  dem  gleichen  Ge- 
wicht von  reinem  Chlornatrium,  Zerreiben  im  Mörser,  Versetzen  mit 


1)  Journ.  of  physiol.  12,  164—169. 
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10  Theilen  destillirtem  Wasser  und  l^g  Theilen  von  rectificirtem 
Spiritus,  Coliren  durch  Musselin.  CaseSnogenlösungen ,  welche  auf 
dem  kochenden  Wasserbad  sterilisirt  wurden,  halten  sich  unver- 
ändert, nicht  sterilisirte  Lösungen  werden  sauer  und  liefern  schliess- 
lich spontane  Gerinnungen.  Lösungen  von  CaseSnogen  in  0,3-- 0,4  ^/q 
Natriumbicarbonat  gerinnen  schwieriger  als  neutrale  Lösungen, 
doch  ist  das  GaseKnogen  darin  nicht  verändert;  auch  nach  längerem 
Kochen  gerinnt  es  noch  mit  Galciumchlorid  und  Lab.  Verf.  berichtet 
über  mehrere  Versuche,  welche  zeigen,  dass  das  Caseinogen  durch 
Lab  in  Caseln  verwandelt  wird,  ohne  Gegenwart  von  Kochsalz  aber 
nicht  ausfällt.  Zu  diesen  Versuchen  wurde  das  Gas  ein o  gen  durch 
mehrmalige  Fällung  mit  Essigsäure  dargestellt,  das  nach  1.  c.  dar- 
gestellte war  nicht  völlig  kalk  fr  ei.  Herter» 

93.  Maurice  Arthus  und  Calixte  Pag&s:  Untersuchungen 
Dber  die  Magenverdauung  der  Milch. ^)  Fortsetzung  zu  J.  Th.  20, 140. 

Die  Gerinnung  des  Ca  sein*)  in  der  Milch  lässt  sich  nicht  nur 
durch  Oxalate,  sondern  auch  durch  alkalische  Fluoride  und 
Seifen  verhindern.  Diese  Mittel  wirken  nur  durch  Bindung  des 
Kalks,  denn  nachträglicher  Zusatz  von  äquivalenten  Mengen  Galcium- 
chlorid giebt  der  Milch  die  Goagulationsfähigkeit  zurück.  Lässt  man 
die  mit  1  ^/^q  Kaliumoxalat  versetzte  Milch  einige  Zeit  bei  40®  stehen, 
so  dass  sich  Milchsäure  bildet,  so  löst  sich  ein  Theil  des  niederge- 
schlagenen Galciumoxalat  auf  und  es  findet  eine  Abscheidung  von 
Caseum  auf  dem  Oxalat  statt.  —  Der  bei  der  Labwirkung  neben 
Caseogen  (ausfällbar  durch  Erwärmung  auf  80®)  sich  bildende  bei 
100®  coagulirende  Albuminstoff,  nach  Verff.  eine  Albumose,  bleibt 
in  der  Molke  zurück.  Er  wird  nicht  gefällt  durch  Essigsäure,  Kohlen- 
säure, Ghlomatrium,  wohl  aber  durch  Ammoniumsulfat  in  Krystallen. 
Beim  Kochen  fällt  er  nur  theilweise,   vollständiger  nach  Zusatz  von 


1)  Recherches  sur  la  digestion  gastriqne  du  lait.  M^m.  soc.  biolog.  48, 
131 — 176,  —  8)  Verff.  unterscheiden  die  durch  Ferment  bewirkte  Gerinnung 
als  Caselficirung  von  der  durch  Hitze  bedingten  Coagulation  und 
der  durch  Keagentien  verursachten  Präcipitirung  (vergl.  J.  Th.  20,  108). 
Zu  den  Caselficirungen  rechnen  Verff.  auch  die  Muskel  starre,  bei  wel- 
cher auch  eine  Ealkverbindung  gebildet  werde. 
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viel  Caiciumchlorid.  —  Das  Case!nogen  der  Milch  liefert  nicht  nur 
mit  Calciumsalzen  ein  Caseum,  sondern  auch  mit  Strontium-, 
Baryum-  und  Magnesiumsalzen  (Lundberg^).  —  lieber  die 
Beförderung  der  Labwirkung  durch  Kohlensäure,  sowie  durch 
Salze  der  alkalischen  Erden  (Chloride,  Phosphate,  letztere  mit 
Hilfe  von  Kohlensäure  gelöst)  bringen  Verff.  mehrere  Versuche.  — 
Das  vorherige  Kochen  verlangsamt  die  Gerinnung,  z.  B.  von  8  auf 
20  Minuten.  Eine  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  in  dem  Ent- 
weichen der  Kohlensäure  und  dem  dadurch  bedingten  Ausfallen 
von  Kalksalzen  (Phosphat);  nach  Einleiten  von  Kohlensfture 
und  Austreiben  des  Ueberschusses  durch  einen  Luftstrom  bei  8^  ge- 
rinnt die  gekochte  Milch  nahezu  so  schnell  wie  rohe.  Doch  auch 
durch  Erhitzen  in  geschlossenem  Geföss  wird  die  Gerinnung  verlang- 
samt, und  zwar  um  so  mehr,  je  alkalischer  die  Reaction  ist;  dies 
beruht  auf  der  partiellen  Verseifung  des  Fettes,  welche  die 
Ausscheidung  von  in  Kohlensäure  unlöslichen  Kalkseifen  verursacht 
(in  der  Milchhaut).  —  Das  Caseum  hat  eine  compactere,  zähere 
Beschaffenheit  in  Gegenwart  von  Säuren  und  von  alkalischen  Erd- 
salzen; es  fällt  voluminöser  und  weicher  aus  unter  dem  Einfluss  von 
Kohlensäure  und  von  viel  Wasser,  sowie  nach  vorherigem  Kochen  der 
Milch.  —  Speichel,  roher  wie  gekochter,  verlangsamt  die 
Gerinnung  der  Milch,  wahrscheinlich  wegen  des  Gehalts  an  Al- 
kalien; das  sich  bildende  Caseum  ist  porös  und  wenig  con- 
tractu. Das  gebildete  Caseum  zerfällt  unter  dem  Einfluss  des 
Speichels  bei  15*^  in  eine  breiige  Masse;  gekochter  Speichel  hat  diese 
Wirkung  nicht.  Der  eigenthtlmliche  Geruch  des  Mageninhalts  winl 
nach  Verff.  durch  eine  chemische  Wirkung  des  Speichels  bedingt.  — 
Obige  Angaben  beziehen  sich  sämmtlich  auf  Kuhmilch.  Die  Ge- 
rinnung der  Ziegenmilch  wird  durch  die  genannten  Agentien  sehr 
viel  schwieriger  modificirt.  Die  Milch  der  Stute,  Eselin  und  die 
der  Hündin  geben  weiche  und  weniger  contractile  Gerinnsel.  Das 
Colostrum  gerinnt  nicht  mit  Lab,  auch  nicht  nach  36stttndiger 
Digestion  bei  40®;  fftgt  man  aber  zu  20  CC.  desselben  1  CC.  1  */oige^ 
Caiciumchlorid,  so  tritt  binnen  10  Minuten  eine  Gerinnung  ein.    Das 


2)  Lundberg,  Smarre  bidrag  til  Kännetdomraen  om  Kaseinet,  1876. 
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Colostrum  gerinnt  in  der  Siedehitze  und  man  schreibt  demselben  dess- 
halb  einen  Gehalt  an  A 1  b u m i n  zu,  nach  Yerff.  mit  Unrecht,  da 
die  durch  Essigsäure  in  der  Kälte  ausgefällte  Flüssigkeit  in  der  Hitze 
nicht  mehr  coagulirt.  Zusatz  von  3 — 1  Volum  Ealiumoxalat  1  ^/^ 
verhindert  die  Coagulation  in  der  Hitze.  —  Zu  obigen  Versuchen 
dienten  die  Hensen^schen  Pastillen  als  Labpräparat;  die  folgen- 
den Beobachtungen  beziehen  sich  auf  lebende  Thiere  oder  auf 
Infase  der  Schleimhaut.  Es  sei  aus  diesen  Angaben  hervorgehoben, 
dass  nach  Verff.  die  Gerinnung  der  Milch  im  Magen  eine  Lab- 
wirkung, keine  Säurewirkung  ist,  da  das  daraus  erhaltene  Serum 
Lactalbumose  enthält  (bei  jungen  und  alten  Hunden,  Katzen  und  Ziegen 
untersucht).  Man  kann  im  Magen  die  der  Gerinnung  vorangehende 
Veränderung  des  Milchcasel'n  verfolgen.  Das  Colostrum  gerinnt 
im  Magen  der  jungen  Thiere;  die  dazu  nöthigen  Kalksalze  werden 
wahrscheinlich  durch  den  Speichel  oder  den  Magensaft  geliefert.  Je 
mehr  Speichel  in  den  Magen  gelangt,  desto  weicher  wird  das 
Caseum  und  desto  schneller  zerfallt  dasselbe,  wie  Versuche  an  mit 
Pilocarpin  und  mit  Atropin  behandelten,  sowie  an  oesophagotomirten 
Thieren  zeigten.  —  Schliesslich  geben  Verf.  practische  Eathschläge 
für  die  Ernährung  mit  Milch.  Herter. 

94.  W.  Fleisch  mann:  Beiträge  zur  Theorie  der  Ent- 
rahmung der  Milch  durch  Centrifugalkraft.^)  Bezüglich  der  Be- 
wegung der  Fettkügelchen  der  Milch  während  der  Rahmabsonderung 
ermittelte  Verf.,  dass  man  sich,  gleichviel,  ob  die  innere  Reibung 
einfach  proportional,  oder  proportional  dem  Quadrat  der  Geschwindig- 
keit wächst,  die  Bewegung  der  Fettkügelchen  in  der  Milch  gegen 
die  Rahmschichte  hin  nicht  nur  bei  der  gewöhnlichen  Aufrahmung, 
sondern  auch  bei  der  Entrahmung  durch  Centrifugalkraft,  nicht  als 
eine  beschleunigte,  sondern  als  eine  gleichförmige  zu  denken  hat. 
Die  continuirlich  wirkende  Kraft  erzeugt  für  jedes  Fettkügelchen  in 
kürzester  Zeit  eine  gewisse  Grenzgeschwindigkeit,  und  sowie  diese 
erreicht  ist,  findet  eine  weitere  Beschleunigung  nicht  mehr  statt, 
sondern  beginnt  eine  gleichförmige  Bewegung.     Bezüglich  der  übrigen 


1)  Landw.  Vers.-Stat.  89,  31. 
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Ausführungen  dee  Verf.,  die  zunächst  dem  Techniker  Interesse  bieten, 
sei  auf  das  Original  verwiesen.  Wein. 

95.  L.  F.  N  i  1 8  0  n :  Der  Lactokrit  im  Vergleiche  mit  anderen 
neueren  Methoden  zur  Bestimmung  des  Fettgehaltes  der  Milch.^) 

Bei  Anwendung  des  Lactokrits  zur  Milchfettbestimmung  waren  bis- 
her bekanntlich  für  niedere  Fettmengen  —  unter  1,5  ^/o  —  be- 
sondere Correctionen  nöthig,  und  bei  sehr  niedrigem  Fettgehalte  der 
Milch  war  der  Lactokrit  sogar  nicht  immer  anwendbar.  Diese 
Uebelstäntie  fallen,  wie  N.  gezeigt  hat,  ganz  weg,  wenn  man  st^tt 
eines  Gemenges  von  Schwefelsäure  und  Eisessig  eine  mit  5^/q  HCl 
versetzte  Aethylidenmilchsäure  verwendet.  Des  Vergleiches  halber 
wurden  Fettbestimmungen  theils  nach  diesem  Verfahren,  theils 
nach  der  Soxhlet'sdien  und  theils  nach  der  gewichtsanalytischen 
Methode  ausgeführt,  wobei  die  Milch  auf  sehr  feinkörnigem  Bimstein. 
sehr  feinkörniger  Fayence-  oder  Kaolinmasse  (welche  besonders 
zweckmässig  sich  erwies)  oder  auch  auf  Fliesspapier,  nach  Adams 
Verfahren,  eingetrocknet  wurde.  Das  Versuchsergebniss  war,  dass 
die  neue  Lactokritmethode  ebenso  genaue  Resultate  wie  die  zuver- 
lässigsten der  bisher  bekannten  Fettbestimmungsmethoden  gab  und 
also  auf  das  wärmste  zu  empfehlen  ist.  Bezüglich  der  Einzelheiten 
der  sehr  zahlreichen  und  äusserst  sorgfältig  ausgeführten  Fettbe- 
stimmungen muss  auf  die  Originalärbeit  verwiesen  werden. 

Hammarsten. 

96.  E.  Molinarl:  Scheide-  und  Ausschllttellungsapparat  zur 
Fettbestimmung  in  der  Milch.^)  Der  Apparat  besteht  aus  einem 
75  CC.-Kölbchen,  das  mit  einem  eingeschliffenen  Glashahn  verbunden 
ist  und  durch  eine  nach  oben  und  eine  nach  unten  gerichtete  Capil- 
lare  mit  einem  90  CC.-Kölbchen  mit  gut  eingeschliffenem  Hals  in 
Verbindung  gesetzt  werden  kann.  Die  beiden  Kölbchen  können  mit 
der  Luft  durch  eine  im  Glashahn  angebrachte  röhrenartige  Oeffnung 


1)  I^aktokriten  jemförd  raed  ander  nyare  Metoder  för  bestämning  af 
mjolkens  fetthalt.  Meddelanden  frün  Kongl.  Landtbruksakademiens  Ezperi- 
mental  fölt  No.  12.  Stoclvholm  1891.  —  2)  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  24, 
2204-2209. 
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communiciren.  Die  Methode  wird  ausgeführt  wie  folgt:  10  CG.  Milch 
werden  im  90  CC.-Kolben  abgewogen,  mit  10  CG.  cpnc.  Salzsäure 
versetzt  und  vorsichtig  auf  einer  Asbestplatte  bis  zum  beginnenden 
Siedelt  erhii^t.  Bardi  1^2  Minuten  dauerndes  Kochen  wird  die 
Miloh  gelöst  und  dabei  zuerst  rosa,  dann  braun  gefärbt.  Nach'  dem 
Erkalten  werden  25  CG.  wasserhaltiger  Aether  zugegeben ;  nun  ver- 
schliesst  man  das  Kölbchen  durch  Aufsetzen  des  75  CC,-Kölbchens  mit 
Glashahn,  schliesst  den  Hahn,  schüttelt  öfters  und  lüftet  dazwischen 
2 — 3  Mal  durch  die  röhrenartige  Oeffnung.  Dann  wird  der  Apparat 
umgekehrt  und  5  Minuten  ruhig  stehen  gelassen,  bis  sich  der  Aether  klar 
abgeschieden  hat.  Man  lässt  die  saure  Flüssigkeit  nach  dem  75  GG.- 
Kölbchen  abfliessen.  Dann  wird  wieder  umgekehrt  und  das  letztere 
abgehoben.  In  das  75  GG.-Kölbchen  gibt  man  nochmals  10  GG. 
Aether,  schüttelt,  lässt  die  saure  Flüssigkeit  abfliessen,  die  ätherische 
Flüssigkeit  gibt  man  zur  anderen.  Das  ganze  wird  darauf  ein  paar 
Mal  mit  Wasser  gewaschen,  letzteres  von  der  Aetherschicht  getrennt, 
den  Aether  im  Kölbchen  verdunstet  und  das  Fett  schliesslich  bei 
107—110^  getrocknet.     Differenzen  +0,08—0,04%.      Wein. 

97.   J.  A.  Wanklyn:  Ueber  Aldepalmitinsäure,  einen  Haupt- 

bestandtheil  der  Kuhbutter.  ^)  In  der  Butter  ist  kein  Palmitin;  ihr 
Hauptbestandtheil  ist  an  deren  Stelle  eine  Aldepalmitinsäure  genannte 
Säure  von  der  Formel  ((^le^soO^^'i  n  ist  mindestens  2.  Sie  gehört 
nicht  zur  Oelsäurereihe.  Ghemisch  unterscheidet  sie  sich  durch  einen 
geringeren  Wfisserstoffgehalt  von  der  Palmitinsäure;  spec.  Gewicht 
und  Schmelzpunkt  sind  bei  beiden  sehr  verschieden.  In  SÖ^/ßigem 
Alcohol  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  beide  gleich  löslich;  bei 
steigender  Temperatur  nimmt  die  Löslichkeit  der  Aldepalmitinsäure 
viel  schneller  zu  als  die  der  Palmitinsäure.  Bei  25  ^  löst  1  Theil 
Alcohol  1  Theil  der  Aldepalmitinsäure;  die  Lösung  erstarrt  bei  der 
Abkühlung  zu  einer  gelatinösen  Masse.  Auch  einige  Salze  der  neuen 
Säure  zeigen  ähnliches  Verhalten,  wodurch  sie  sich  scharf  von  der 
Palmitinsäure  unterscheidet.  Wein. 


1)  Chem.  News  68,  73. 
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93,  J.  KOnig  und  F.  Hart:  Ein  neues  Verfahren  zur  Unter- 
suchung der  Butter  und  der  Fette. ^)  Vor  Kurzem  hat  G.  Firtsch 
[J.  Th.  20,  153]  versucht,  die  unlöslichen  und  löslichen  Fettsäuren 
der  Butter  durch  Bindung  an  Baryum  und  quantit.  Bestimmung  des 
letzteren  zu  ermitteln.  Das  Verhältniss  des  an  lösliche  und  unlös- 
liche Fettsäuren  gehundenen  Baryums  erwies  sich  als  schwankend; 
auch  differirten  die  Verseifungszahlen  wesentlich  mit  den  Kötts- 
dorfer 'sehen  und  die  Zahlen  für  lösliche  Fettsäuren  mit  den  Resul- 
taten nach  Reichert-Meissl-Wollny.  Es  scheinen  demnach 
beim  Verseifen  mit  Barythydrat  unter  Druck  Zersetzungen  einzu- 
treten. Die  Verff.  verseifen  desshalb  mit  alcoholischem  Barythydrat 
ohne  Anwendung  von  Druck.  Es  werden  5  Grm.  Fett  in  einem 
300  CC.-Kolben  mit  60  CC.  Alcohol  auf  dem  Wasserbad  erwärmt, 
bis  alles  Fett  klar  gelöst  ist,  mit  40  CC.  Barytwässer  (17,5  Grm. 
Ba(0H)2  in  100  CC.  Wasser)  versetzt  und  S^/g  Stunden  am  Rück- 
flussktihler  bis  zur  vollständigen  Verseifung  gekocht.  Nach  dem 
Erkalten  wird  bis  zur  Marke  aufgefüllt  und  filtrirt;  in  250  CC. 
Filtrat  leitet  man  Kohlensäure  bis  zum  Verschwinden  der  alkalischen 
Reaction  ein.  Das  Ganze  wird  dann  in  einer  Porzellanschale  zur 
Trockene  verdampft  und  der  Rückstand  nach  dem  Erkalten  unter 
Umrühren  mit  250  CC.  Wasser  versetzt.  Von  der  milchigtrüben 
Flüssigkeit  filtrirt  man  200  CC.  ab,  versetzt  das  Filtrat  mit  etwas 
Salzsäure  und  Schwefelsäure,  kocht,  filtrirt  das  ausgeschiedene  schwefel- 
saure Baryum  ab  und  wägt.  Die  den  löslichen  Fettsäuren  ent- 
sprechende Menge  BaO  erfährt  man  durch  Multiplication  des  schwefel- 
sauren Baryums  mit  0,657.  Multiplicirt  man  das  Resultat  mit  ^/^ 
und  rechnet  auf  5  Grm.  Fett  um,  so  erhält  man  die  Barytzahl, 
d.  i.  die  den  löslichen  Fettsäuren  nach  Reichert-Meissl-Wollny 
entsprechende  Menge  BaO.  Die  von  den  Verff.  erhaltenen  Barjrt- 
zahlen  gehen  im  Allgemeinen  parallel  mit  den  Wo Uny 'sehen  Zahlen. 
Die  mittlere  Barytzahl  ist  für  Kuhbutter  221,5  (216,4—238,5),  für 
Margarine  21,0— 23,0,  für  andere  thierische  Fette  5— 35,8  Mgrm. 
pro  5  Grm.  Fett.  Mit  dieser  Methode  gelingt  der  Nachweis  von 
15 — 20 ^/o  Margarinezusatz  sicher.  Wein. 


i)  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  80,  292. 
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99.  R.  Wollny:  Schlussbericht  Über  die  Butteruntersuchungs- 
frage. ^)  Die  vom  Verf.  veranlasste  Enquete  analyt.  Chemiker  über 
die  Grenzzahl  der  Butteruntersuchung  nach  der  Reicher t-M eis sl - 
Wollny 'sehen  Methode  hatte  bei  übrigens  ungenügender  Betheiligung 
ergeben,  dass  an  der  Grenzzahl  26  nicht  festgehalten  werden  kann, 
da  er  sowohl,  wie  Schrodt,  Besana,  Vieth  bis  zu  20  herab- 
gehende Zahlen  erhalten  hatten.  —  Verf.  hat  sich  auch  neuerdings  mit 
dem  Studium  des  Brechungsvermögens  des  flüssigen  Butterfettes  und 
dessen  Verfälschungen  beschäftigt  u-id  der  Müller-Skalweit  'sehen 
Methode  eine  practische  Form  gegeben.  Verf.  ermittelte  mit  einem 
grossen  Abbe  'sehen  Refractometer  bei  22  ®  folgende  Brechungs- 
exponenten : 


Naturbutter    . 

1,4607—1,4621 

Sesamöl 

.     1,4717—1,4721 

Kunstbutter    . 

1,4661      1,4698 

Cottonöl     . 

.     1,4715     1,4716 

Margarine .     . 

1,4649     1,4650 

Olivenöl     . 

.     1,4689  —  1,4700 

Erdnussöl  .     . 

1,4700—1,4701 

Rüböl   .     . 

.     1,4731     1,4735 

Da  die  Butter  die  niedrigsten  Werthe  zeigt,  so  gestattet  die  Methode 
innerhalb  1  Minute  wenigstens  die  Prüfung  auf  Verdächtigkeit.  Den 
Abbe  'sehen  Refractometer  hat  Verf.  mit  einer  Vorrichtung  versehen, 
welche  gestattet,  mit  einer  über  dem  Schmelzpunkt  der  Butter  liegenden 
Temperatur  zu  arbeiten  und  dieselbe  für  grössere  Reihen  von  Unter- 
suchungen constant  zu  erhalten.  —  Man  bringt  ein  Tröpfchen  Fett 
zwischen  die  Glasprismen,  die  mit  einem  doppelwandigen  Mantel  um- 
geben sind,  durch  den  ein  temperirter,  langsam  fliessender  Wasser- 
strom circulirt.     Nach  1  Minute  wird  abgelesen.  Wein. 

100.  E.  Koefoed:  Die  Säuren  der  Butter.^    Die  Säuren  der 

aus  Jütland  stammenden,  untersuchten  Butter,  welche  nicht  zur  Reihe 
CnHgnOg  gehören,  bestehen  aus  Oleinsäure,  einer  Säure  CigHjgO^  und 
vielleicht  einer  solchen  C29H54O5.  Die  Buttersäuren  aus  der  Reihe 
CnHgnOg  umfassen  Glieder  von  C^- Cig.  Die  filtrirte  Butter  gab 
91,5^/0  freie  Säuren;  100  Theile  der  Buttersäuren  enthielten  66  Theile 
Säuren  der  Reihe  CnHgnOg  und   34  Th.  andere  flüssige  Fettsäuren, 


1)  Korresp.  d.  Milchwirthsch.  Ver.  1891,  No.  89.  —  2)  ßnll.  d.  FAcad. 
Eoyale  Danoise  1891. 

Maly,  Jahresbericht  für  Thierchemie.    1891.  10 
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von  denen   mehr    als  ^/g  aus  Oleinsäure  besteht.     Pie  Mengen  der 
Säuren  aus  der  Reihe  CnH2n02  sind  ungefähr  die  folgenden: 


Stearinsäure      .     .  2 

Palmitinsäure    .     .  28 

Myristinsäure    .     .  22 

Laurinsäure  ...  8 


Caprinsäure  ...  2 
Caprylsäure  .  .  .0,5 
Capronsäure  .  .  2 
Buttersäure  .     .     .1,5 

Wein. 


101.  M.  Schrodt:  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung 

des  Butterfettes. ^)  Der  Gehalt  des  Butterfettes  an  fltichtigen  und 
unlöslichen  Fettsäuren,  sowie  an  Olein  ist  vom  Stande  der  Lactation 
abhängig.  Nach  dem  Kalben  behält  der  Gehalt  an  flüchtigen  Fett- 
säuren ungefähr  2  Monate  lang  seinen  höchsten  Stand,  um  dann  mit 
dem  Vorrücken  der  Lactationszeit  eine  allmähliche  Abnahme  zu  er- 
leiden. Der  Gehalt  an  Olein  erfährt  dagegen  eine  allmähliche 
Steigerung.  In  der  Altmilchsperiode  ist  der  Gehalt  an  unlöslichen 
Fettsäuren  ein  höherer,  als  in  der  Frischmilchsperiode.  Der  Brechungs- 
exponent des  Butterfettes  unterliegt  nur  geringen  Schwankungen,  die 
anscheinend  weder  durch  den  Stand  der  Lactationsperiode,  noch  durch 
die  Fütterung  hervorgerufen  worden  sind.  Ein  durch  die  Individualität 
bedingter  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  des  Butterfettes  macht 
sich  nur  in  der  Weise  bemerkbar,  dass  das  Butterfett  einer  Kuh 
grössere  Schwankungen  im  Gehalt  an  flüchtigen  Fettsäuren  und  Oleüi, 
sowie  in  der  Grösse  des  Brechungsexponenten  aufwies,  als  es  bei 
dem  von  mehreren  Kühen  stammenden  Butterfett  der  Fall  war.  Die 
durch  winterliche  Stallfütterung  und  sommerlichen  Weidegang  be- 
wirkte Ernährung  der  Milchkühe  hatte  keinen  Antheil  an  den  Ver- 
änderungen in  der  Zusammensetzung  des  Butterfettes.  Wein. 

102.  C.  Besä  na:   Bestimmung  der  freien  Säuren   in   der 

Butter.^)  Verf.  verwendet  zur  Abscheidung  der  freien  Fettsäuren 
Alcohol  in  massiger  Wärme,  welcher  dieselben  löst  und  von  den 
Glvceriden  fast  nichts  aufnimmt.  Man  schmilzt  20  Grm.  Butter  auf 
dem  Wasserbad,   filtrirt,   wägt  10  Grm,  des  flüssigen  Butterfettes  in 


1)  Molkereiztg.  1891,  pag.  145  und  Landw.  Vers.-Stat.  89,  Heft  5.  — 
2)  Chemikerztg.  16,  410. 
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«inen  Cylinder  von  40  CC.  Inhalt  und  17 — 18  Mm.  Durchmesser 
und  verschliesst  diesen  mit  einem  Stopfen.  Man  erwärmt  nun  durch 
Eintauchen  in  ein  Wasserbad  von  45  —  50  0  und  behandelt  in  nach- 
beschriebener Weise  mit  45  GC.  Alcohol  von  95  ^/^  in  3  Portionen. 
Man  giebt  15  CC.  in  den  Cylinder,  erwärmt  einige  Minuten  im 
Wasserbade,  schüttelt  tüchtig  1  Minute  lang  und  giebt  wieder  in's 
Wasserbad,  bis  sich  der  Alcohol  von  der  öligen  Schicht  getrennt  hat. 
Dieser  wird  in  ein  Kölbchen  decantirt  und  die  Behandlung  mit  15  CC. 
Alcohol  noch  zweimal  wiederholt.  Die  vereinigten  alcoholischea 
Lösungen  werden  mit  ^/^^  Normallauge  mit  Phenolphtalel'n  als  Indi- 
cator  titrirt.  Die  verbrauchten  CC.  ^I^Q.LsL^ge  nennt  Verf.  >Säure- 
^ade«.  Yerf.  zeigt  an  3  Beispielen,  dass  gerade  die  ranzigste  Butter 
oft  einen  sehr  geringen  Säuregrad  haben  kann  und  dass  die  Ent- 
wickelung   der  Bancididät   und  Acididät  keineswegs  parallel  laufen. 

Wein. 

103.  H.  Leffmann  und  W.  Beam:  ModificationderReichert'- 
schen  Destillationsmethode.^)  Die  üblichen  5  Grm.  filtrirtes  Butter- 
fett werden,  um  bei  der  Verseifung  den  Alcohol  ganz  zu  umgehen, 
mit  10  CC.  einer  alkalischen  Glycerinlösung  (25  CC.  50  ^/^  ige  Natron- 
hydratlösung und  125  CC.  reines  Glycerin)  über  der  freien  Flamme 
unter  zeitweiligem  ümschütteln  erwärmt.  Wenn  alles  Wasser  aus- 
getrieben ist,  schüttelt  man  zur  völligen  Verseifung  einige  Secunden 
um,  löst  die  Seife  mit  allmählich  zuzugebenden  90  CC.  Wasser,  zer- 
setzt die  Seifenlösung  mit  50  CC.  verd.  Schwefelsäure  (25  CC. 
HgSO^  im  Liter)  und  destillirt  wie  üblich.  Wein. 

104.  F.  Soxhiet:  Ueber  die  Anforderungen  der  Gesundheits- 
pflege an  die  Milch.^)  Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Nähr- 
werth  der  Milch  und  dem  diätetischen.  Ersterer  ist  hauptsächlich 
abhängig  von  der  Fütterung  der  Kühe.  Zur  Erzielung  einer  gleich- 
massigen  Milch  nehme  man  nur  Mischmilch  mehrerer  Kühe.  Die  Melk- 
zeiten sollen  regelmässig  dieselben  sein.  Was  die  Fälschungen  an- 
belangt, so  ist  ein  Wasserzusatz  nicht  schädlich,   weil  die  Milch  den 


1)  The  Analyst  16,  153.  — «)  Deutsche  Vierteljahresschr.  f.  öffentl.  Ge- 
sundheitspflege 24,  Heft  1. 
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Kindern  ohnehin  yerdünnt  gereicht  wird ;  dagegen  ist  die  Ahrahmnng 
oder  eine  Yermischnng  der  Vollmilch  mit  Magermilch  eine  wesentliche 
Verschlechterang,  der  Entzng  eines  hervorragenden  Nährstoffes.  — 
Der  diätetische  Werth  der  Milch  hängt  ah  vom  Grade  der  Yenin- 
reinignng  durch  Stanh,  ühelrieehende  Gase,  Fntterreste,  Fäkalien^ 
zersetzte  Milchreste  etc.  Zu  den  Verunreinigungen  sind  auch  zu 
rechnen  jene  Stoffe,  die  der  Milch  zur  Verlängerung  der  Haltbarkeit 
zugesetzt  werden;  diese  sollten  polizeilich  verboten  sein.  Mit  den 
Verunreinigungen  gelangen  auch  Bakterien,  Schimmelpilze  und  Hefe- 
arten in  die  Milch.  Diese  Organismen  bewirken  die  Schädlichkeit 
der  Milch  durch  Umwandlung  werthvoller  Nährstoffe  in  minderwerthige 
oder  schädliche  Zersetzungsproducte,  durch  Erzeugung  giftig  wirken- 
der Stoffe,  Ptomalne,  Toxine,  Toxalbumine,  BakterienproteSne,  durch 
Erzeugung  fermentartiger  Körper,  welche  die  Milch  tiefgreifend  ver- 
ändern, endlich  bei  Anwesenheit  gewisser  Bakterien  durch  Bildung 
stark  blähender  Milch.  Diese  Verunreinigungen,  die  sonst  durch  da& 
feinste  Sieb  gehen,  lassen  sich  durch  Centrifugiren  der  Milch  fast 
vollständig  entfernen.  Die  Untersuchung  auf  den  diätetischen  Werth 
soll  sich  erstrecken :  1.  auf  die  Bestimmung  der  Menge  der  in  die 
Milch  gelangten  Schmutzstoffe  nach  Kenk^);  2.  auf  die  Prüfung 
der  leichteren  oder  schwierigeren  Sterilisirbarkeit.  Eine  nach  der 
Methode  des  Verf.  sterilisirte  Milch  soll  sich  30  Tage  lang  bei  Körper- 
wärme ohne  Gerinnung  erhalten.  Alle  Sterilisirungsverfahren  sind  zu 
verwerfen,  die  auf  zu  langer  Erhitzungsdauer  und  zu  hoher  Tempe- 
ratur basiren,  sie  vernichten  eine  werthvolle  Eigenschaft  der  Milch, 
den  Emulsionszustand,  der  für  die  Verdauung  des  Fettes  so  wichtig 
ist.  —  Aus  der  Forderung,  die  Milch  soll  möglichst  keimfrei  sein, 
ergiebt  sich  von  selbst,  dass  sie  möglichst  frisch  verwendet  werden 
soll,  da  ja  beim  Stehen  sich  die  Bakterien  rasch  vermehren  und 
schädliche  Ausscheidungsproducte  dieser  Organismen  alsbald  in  die 
Milch  gelangen  können.  Da  das  in  grösster  Menge  auftretende  Pro- 
duct  der  Bakterienarbeit  Milchsäure  ist,  so  giebt  die  Bestimmung 
des  Säuregrades  ^)  aus  der  Säurezunahme  einen  Anhaltspunkt  für  Be- 


1)  Münch.  medic,  Wochenschr.   1891,   No.  6  u.  17.  —  «)  Nach  der 
Methode  Soxhlet-Henkel. 
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urtheilung  der  Frische  der  Milch.  Die  Untersuchungen  des  Verf. 
über  den  Verlauf  des  Säueruugsprocesses  ergeben  Folgendes:  Wird 
die  Milch  sofort  nach  dem  Melken  auf  «j-  10^  C«  abgekühlt  und  bei 
dieser  Temperatur  erhalten,  so  rerstreichen  bis  zur  freiwilligen  Ge- 
rinnung 40^/^  der  Zeit,  ohne  dass  der  ursprüngliche  S&uregrad  sich 
verändert.  Verf.  nennt  dieses  Stadium  Incubationsstadium  der  Milch- 
säuregährung.  Ist  dieses  Stadium  überschritten,  so  schreitet  der 
Säuerungsprocess  in  immer  rascherem  Tempo  vorwärts.  Zunächst 
tritt  ein  Punkt  ein,  wo  die  Milch  beim  Kochen  gerinnt;  schliesslich 
gerinnt  sie  freiwillig.  Von  da  ab  hört  die  Säurezunahme  auf;  £s 
zeigen  frische  Milch  7,  Milch  nach  dem  Austritt  aus  dem  Incubations- 
stadium 7,2,  bei  der  Hitzegmnnung  II  und  bei  der  freiwilligen  Ge- 
rinnung 32  Säuregrade.  —  Die  Säuerung  verläuft  um  so  rascher,  je 
höher  die  Aufbewahrungstemperatur  und  je  mehr  die  Milch  verunreinigt 
ist.  So  dauert  das  Incubationsstadium  bei  einer  Milch  von  mittlerer 
Haltbarkeit  bei 

35»  17,5<>  10«  C. 

8  33  70  Stunden; 

und  die  Haltbarkeit  bis  zur  freiwilligen  Gerinnung  bei 

350  17,5*^  10^  C. 

19  63  200  Stunden. 

Kindern  soll  nur  sterilisirte  Milch  gereicht  werden.  Wein. 

105.   H.  C.  Plant:   Ueber  die  Beurtheilung  der  Milch  nach 
dem  Verfahren  der  Säuretitrirung.^)  Die  Säuretitrirung  nach  Soxhlet 

und  Henkel  fällt  höher  aus  als  jene  nach  Pfeiffer.  Verf.  empfiehlt 
statt  Alkalilösung  Barytwasser,  von  dem  1  CC.  =  5  Mgr.  Schwefel- 
säure (SO3)  entspricht.  In  2  Kölbcben  von  100  CO.  Inhalt  werden 
je  25  CC.  Milch  gebracht;  das  eine  wird  zur  Entfernung  der  Kohlen- 
säure einmal  aufgekocht  und  abgekühlt.  Nach  Zusatz  von  1  CC. 
2  ®/q  iger  alcoholischer  Phenolphtaleinlösung  wird  mit  Barytwasser  aus- 
titri'rt ;  der  Einfluss  der  in  der  Milch  gelösten  Kohlensäure  wird  hier- 
durch eliminirt.  Bezüglich  des  Incubationsstadiums  (siehe  Abhandlung 
von  Soxhlet)  fand  Verf.   die  Angaben  Soxhlets  im  Allgemeinen 


1)  Arch.  f.  Hygiene  18,  138. 
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bestätigt.  Zur  Ermittelung  der  Incubationsperiode  wird  so  verfahren^ 
dass  die  Acidität  der  Milch  in  rohem  und  gekochtem  Zustand  be- 
stimmt wird;  sodann  bringt  man  120  CO.  Milch  mit  nasser  Watte 
bedeckt  in  eine  constante  Temperatur  von  37^  C.  Nach  3  bezw. 
5  Stünden  werden  je  25  CO.  herausgenommen  und  titrirt.  Frisch 
und  reinlich  gemolkene  Milch  hält  sich  mindestens  5  St.  unverändert 
bei  der  Bruttemperatur,  dagegen  zeigt  unreinlich  gemolkene  Milch 
nach  dieser  Zeit  schon  eine  beginnende  Zunahme  der  Säure.  Jede 
Milch  im  letzten  Drittel  der  Incubation  zeigt  nach  2  St.  geringe, 
nach  3  St.  starke  Säurezunahme,  wogegen  eine  Milch,  die  das  Incu- 
bationsstadium  bereits  überschritten  hat,  schon  nach  1  St  bei  Zimmer- 
temperatur Säurezunahme  zeigt.  Die  Zunahme  des  Eeimgelijütes  beim 
Stehen  bis  8  Stunden  verändert  oft  den  Säuregehalt  nicht,  wesshalb 
erst^re  kein  Kriterium  für  den  sanitären  Werth  ist.  Maassgebend 
würde  hier  nur  sein  die  Zahl  der  pathogenen  oder  Toxine  bildenden 
Keime.  Dagegen  giebt  die  Säuretitrirung  einen  Anhalt.  In  allen 
Fällen,  in  welchen  die  Milch  einen  Säuretiter  zeigt,  der  20  Mgrm. 
höher  ist  als  bei  frischer  Milch,  befindet  sich  die  Milch  nicht  mehr 
in  der  Incubationsperiode.  Ebenso  orientirt  uns  die  entwichene 
Kohlensäuremenge  darüber,  ob  die  Milch  frisch  war.  Die  Säuremenge 
beim  gleichen  Individuum  ist  eine  sehr  constante,  schwankt  aber  bei 
verschiedenen  Thieren  bedeutend.  Die  Acididät  hängt  von  der  Tempe- 
ratur und  der  Behandlung  der  Milch  in  den  Molkereien  ab.  Die 
Säurebestimmungen  lassen  sich  auch  dazu  verwerthen,  um  in  Kuh- 
ställen über  Stoffwechselanomalien  einzelner  Thiere  Aufschluss  zu  be- 
kommen ;  der  Anfangstiter  ist  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  verhältniss- 
mässig  sehr  nieder.  Milch,  die  nach  3  stündigem  Stehen  bei  35'^ 
Säurezunahme   zeigt,   soll   als  Kindermilch  keine  Verwendung  finden. 

Wein. 

106.   Th.  Macfarlane:  Unsicherheit  der  Stallprobe.^)    Verf. 

führte  einen  Versuch  durch,  der  die  Ermittelung  des  Geldwerthes  der 
erzeugten  Milch  bei  verschiedenen  Rassen  bezweckte  und  kam  während 
desselben  zur  Ueberzeugung,    dass  der  Stallprobe  unbedingte  Beweis- 


1)  Molkereiztg.  1891,  No.  5. 
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kraft  nicht  beigemessen  werden  könne.  Bei  den  meisten  Kühen  war 
zwar  der  Milchertrag  ein  nahezu  gleichmässiger,  während  jedoch  bei 
anderen  sehr  erhebliche  Abweichungen  im  Gehalte,  insbesondere  beim 
Fett,  auftraten.  Dies  geschah  trotz  regelmässiger  Fütterung,  regel- 
mässiger Melkung  und  strenger  Obhut;  die  Kühe  müssen  also  doch 
unter  unvermeidlichen,  die  Milchabsonderung  umstimmenden  Einflüssen 
gestanden  haben.  Diese  Einflüsse  werden  sich  da  noch  stärker  geltend 
machen,   wo  die  Gleichmässigkeit  in  Fütterung  und  Pflege  mangelt. 

Wein. 

107.  W.  Kirchner:  Der  Einfluss  der  Fütterung  auf  den  Fett- 
gehalt der  Milch.  ^)  Ein  hinsichtlich  seines  Nährstoffgehaltes  ver- 
stärktes Futter  hat  wohl  auf'  die  Menge  der  erzeugten  Milch  einen 
Einfluss;  dieser  letztere  ist  aber  bezüglich  der  Zusammensetzung  der 
Milch  ein  sehr  beschränkter.  Man  kann  also  durch  rationelle  Fütterung 
die  Milchmenge  vermehren  und  mittelbar,  da  bei  guter  Fütterung 
der  procentische  Fettgehalt  derselbe  bleibt,  auch  die  Fettmenge  er- 
höhen. Einzelne  Futtermittel,  wie  Rüben,  Schlempe,  Biertreber,  Hafer, 
Palmkuchen,  üben  einen  specifischen  Einfluss  auf  die  Vermehrung  der 
Milch  aus,  ohne  den  procentischen  Fettgehalt  zu  mindern.  Im  Uebrigen 
ist  der  Milchertrag  und  die  Fettausbeute  abhängig  von  der  Eigenart 
der  Kuh.  Die  milchreichen,  sowie  im  Beginn  der  Lactationsperiode 
stehenden  Kühe  setzen  eine  grössere  Menge  von  Nährstoffen,  namentlich 
von  Protein  in  Milch  um,  als  Thiere,  welche  zu  den  mangelhaften 
Milchem  zählen,  oder  sich  im  vorgeschrittenen  Stadium  der  Lactation 
befinden.  Die  Fütterung  soll  also  individuell  nach  der  Menge  der 
erzeugten  Milch  erfolgen,  nicht  aber  in  der  Weise,  dass  jedem  Thiere 
die  gleiche  Ration  verabfolgt  wird.  Wein. 

108.  Heinrich:  lieber  den  Fettgehalt  der  Milch  nach  Füt- 
terung von  Erdnuss-  und  Cocoskuchen.^)  Zum  Versuche  wurden 
2  Kühe    Breitenburger    Rasse    mit    über    1000   Pfd.   Lebendgewicht 


1)  Milchztg.  20,  285,  297  u.  309.  —  2)  Landw.  Ann.  d.  meckl.  patriot. 
Ver.  1891,  No.  9,  Milchztg.  1891,  pag.  252. 
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verwendet.    In  der  l.  Yersnchsperiode  wurden  folgende  Durchschnitts- 
zahl^ für  Fett  erhalten: 

Morgenmilch  bei  Mittagmilch  bei         Abendmilch  bei 


rfAi. 


Kuh  1  . 

4C       2    . 


Erdnussk.  Cocosk. 
3,1  O/o  3,40/, 
3,0  ^         3,0  *: 


Erdnussk.  Cocosk.  Erdnassk.  Cooosk. 
4,00/,  4,20/0  3,30/0  3,4  «/o 
4,3  «         4,7  «        3,5  «         3,ö  « 


Der  Milchertrag  war  pro  Tag  Kgrm. : 

Bei  Erdnussknchen- 
fütterong 

Kuh  1 11,10 

<      2 12,12 


Bei  Cocosknchen- 
fütterung 

10,36 
12,61 


2.  Versuchsperiode:  Gleiche  Mengen  Ei  weiss  und  Kohlehydi-ate, 
in  der  Cocoskuchenration  aber  täglich  0,35  Kgrm.  Fett  mehr.  Fett- 
gehalt im  Durchschnitt: 

Morgenmilch  bei  Mittagmilch  bei         Abendmilch  bei 


Kuh  1 
»  2 
«     3 


Erdnassk.     Cocosk. 
2,470/,      3,28  0/0 


3,06 
2,81 


3,49 
3,41 


Milchertrag  in  Kgrm.: 
Morgenmüch  bei 


Erdnussk.    Cocosk.  Erdnassk.   Cocosk. 
3,280/,     4^250/0     2,710/,    3,630/^ 
4,12  «      5,39  *       3,45  *     4,32  « 
3,71  <       5,02  <       3,48  <     4,21  * 

Mittagmilch  bei        Abendmilch  bei 


Kuh  1 
<  2 
«     3 


Erdnassk.  Cocosk. 

6,40«/o  5,420/, 

6,03  «  6,85  « 

3,54  <  3,50  * 


Erdnussk.  Cocosk.  Erdnassk.  Cocosk. 

3,110/,  2,85«/o     3,340/,  3^190/^ 

3,00  «  3,24  <       3,53  «  4,15  « 

1,96  *  1,87  *       2,09  ^  1,92  * 


(Kuh  3  ostfriesischer  Rasse). 

Nach  diesen  Ergebnissen  wurde  die  Fettproduction  in  der  Milch 
procentisch  und  absolut  durch  die  Cocoskuchenfütterung  im  Vergleich 
zu  Erdnusskuchen  beträchtlich  gesteigert.  Durch  die  Steigerung  der 
Fettgabe  bei  Cocoskuchen  in  der  2.  Versuchsperiode  wurde  eine  be- 
trächtliche Steigerung  der  Fettproduction  erzielt.  Wein. 
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109.  E.  Hess,  Schaffer  und  B^ondzynski:  Ueber  die 
physikalischen  und  chemischen  Veränderungen  der  Milch  bei  Milch- 
fehlern und  EuterentzUndungen  des  Rindviehes  und  der  Ziegen.^) 

Um  System  in  die  grosse  Zahl  der  verschiedenen  Erscheinungen  zu 
bringen,  werden  sie  in  gewisse  Kategorien  gebracht  und  zwar  dienen 
als  Merkmale  das  Aussehen  und  die  sichtbare  Beschaffenheit  der 
Milch,  sowie  auch  der  klinische  Befund  der  Milchdrüse.  Es  lassen 
sich  zwei  Gruppen  aufstellen :  I.  Geringgradige  Yeränderungen  können 
entstehen:  a)  Beim  Fehlen  von  Gewebssymptomen  im  Euter  durch 
Milchfehler;  b)  beim  Vorhandensein  von  Gewebssymptomen  im  Euter 
durch  die  schleimigen  Catarrhe.  IL  Hochgradige  Veränderungen 
können  entstehen :  a)  Beim  Vorhandensein  heftiger  Gewebssymptome 
im  Euter  (parenchymatöse  und  tuberculöse  Mastitis);  b)  beim  Vor- 
handensein gelinder  Gewebssymptome  im  Euter  (sporadischer  Galt 
und  gelber  Galt).  Bei  den  sogenannten  Milchfehlem  (Griesigsein, 
abnormer  Geschmack,  abnorme  Rahmbildung,  Fadenziehen,  Blutmelken) 
ist  die  Zusammensetzung  der  Milch  meist  ganz  normal,  sehr  verändert 
dagegen,  wenn  die  Kühe  an  schleimigem  Eutercatarrh  (Farbe  bläulich- 
weiss,  feines,  weisses  Gerinnsel,  Abnahme  des  Milchzuckers,  abnorme 
Zusammensetzung  der  Asche)  oder  Mastitis  parenchymatosa  (Milch 
gelblich,  dick,  mit  Gerinnsel,  G:eschmack  salzig,  Abnahme  des  Milch- 
zuckers, starke  Vermehrung  der  Eiweisssubstanzen,  des  Fettes  und 
Chlors,  Verminderung  der  Phosphorsäure)  erkrankt  sind.  Beim  Galt 
vermindert  sich  die  Milchmenge  und  die  Beschaffenheit  (Zunahme  des 
Chlors  und  Natriums,  Verminderung  des  Kali 's,  Kalkes  und  der 
Phosphorsäure  in  der  Asche)  sehr  allmählich.  Wein. 

110.  M.  Cohn  und  H.  Neumann:    Ueber  den  Keimgehalt 

der  Frauenmilch.^)  Die  nach  Eeinigung  der  Warze  (mit  Sublimat 
und  Alcohol)  aus  der  gesunden  Brust  einer  gesunden  Frau  entleerte 
Milch  enthält  stets  oder  fast  stets  Keime.  Abgesehen  von  anderen 
vereinzelten  Keimen  enthält  sie  gewöhnlich  Eitercoccen,  im  Besonderen 
den  Staphylococcus  albus.  Die  Eitercoccen  sind  in  wechselnder  Menge 
und  oft  ausschliesslich  in  der  Milch  vorhanden ;  sie  sind  ebenso  wie 


1)  Milchztg.  20,  144,  —  2)  Virchow's  Arch.  126,  391—406. 
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etwa  andere  Keime  der  Milch  der  Eegel  nach  von  aussen  einge- 
drungen und  demgemäss  in  den  peripherischen  Theileu  der  Brüsen- 
gänge  am  reichlichsten.  Der  Säugling  nimmt  also  mit  der  Milch 
ganz  gewöhnlich  Eitercoccen  zu  sich ;  es  gehört  demnach  die  Aufnahme 
pathogener  Keime  in  den  Nahrungscanal  von  der  ersten  Nahrungs- 
aufnahme an  zur  physiologischen  Norm.  Die  Unschädlichkeit  dieses 
Vorganges  geht  daraus  hervor,  dass  die  Milch  trotz  des  Gehaltes  an 
Eitercoccen  alkalische  Keaction  behält.  Die  Verff.  fanden  stets,  selbst 
bei  längerer  Milchstauung  und  bei  beträchtlichem  Keimgehalt,  eine 
normal  alkalische.  Reaction,  mochte  nun  der  Staphylococcus  pyog. 
aureus  oder  albus  vorhanden  sein.  Im  Reagensglas  aufbewahrt, 
wurde  die  Milch  in  einzelnen  Fällen  bei  Körpertemperatur  bald  sauer, 
in  anderen  Fällen  aber  blieb  die  staphylococcenhaltige  Milch  oder 
ihr  keimfreies  Filtrat,  welches  von  Neuem  mit  Staphylococcen  inficirt 
war,  Tage  und  Wochen  lang  alkalisch  oder  neutral.  Eine  gröbere 
Gerinnung  trat  nie  ein.  Eine  Schädigung  des  Säuglings  durch 
Genuss  coccenhaltiger  Milch  war  nicht  nachweisbar.  Die  Anwesen- 
heit der  Eitercoccen  in  der  Milch  lässt  sich  daher  nicht  für  die 
Diagnostik  innerer  Krankheiten  verwenden.  Wein. 

111.  Scheurlen:  lieber  die  Wirkung  des  Centrifugirens  auf 
Bacteriensuspensionen,  besonders  auf  die  Vertbeilung  der  Bacterien 

in  der  Milch. ^)  Das  bei  den  Versuchen  angewandte  Centrifugiren 
geschah  bei  2  —  4000  Umdrehungen  in  der  Minute.  Ein  verderb- 
licher Einfluss  derselben  auf  die  Virulenz  der  Bacterien  fand  nicht 
statt.  Unbewegliche  Bacterien,  wie  Milzbrandbacillen,  Milzbrand- 
sporen, Prodigiosus,  Staphylococcus  aureus  und  Tuberkelbacillen  und 
bewegliche  Bacterien,  wie  Bac.  Megatherium,  der  Bac.  der  rothen 
Milch,  Proteus  vulgaris  und  Typhusbacillus  werden  aus  wässerigen 
Suspensionen  theilweise  ausgeschleudert  und  befinden  sich  auch  bei 
1 — 4 tag.  Sedimentirung  im  Bodensatz.  Proteus  mirabilis  und  Spirill. 
cholerae  asiat.  werden  nicht  ausgeschleudert  und  sedimentiren  beim 
Stehen  nicht.  Sowohl  beim  Abscheiden  des  Rahmes  durch  Stehen- 
lassen,  als  durch  Centrifugiren   gehen  die   meisten  Bacterien  in  den 


i)  Arbeiten  aus  d.  kaiserl.  Gesundheitsamt  7,  269. 
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Rahm  über,  während  fast  der  ganze  Rest  in  der  Magermilch  ver- 
bleibt und  nur  ein  ganz  kleiner  Theii  mit  dem  Milchschmutz  aus- 
geschleudert wird.  Wie  die  gewöhnlichen  Milchbacterien  verhalten 
sich  Milzbrandsporen,  Milzbrandbac«,  Typhusbac.  und  Choleraspirillen. 
Die  Tuberkelbacillen  werden  in  der  Hauptsache  ausgeschleudert  und 
sinken  beim  Stehen  zu  Boden ;  es  bleiben  aber  noch  nicht  unbeträcht- 
liche Mengen  in  Milch  und  Rahm  zurück.  Wein. 

112.  A.  R.  Leeds:  Chemische  und  physikalische  Veränderungen 
in  der  Mtlcb  durch  Sterilisirung.^)  Yerdtlnnt  man  die  Milch  mit 
dem  20  fachen  Volumen  Wasser  und  setzt  etwas  Essigsäure  zu,  filtrirt 
den  entstandenen  Niederschlag  ab,  kocht  und  filtrirt  den  jetzt  ent- 
standenen Niederschlag  wieder  ab,  so  ergeben  sich  zwischen  roher, 
gekochter  und  im  Dampfbad  sterilisirter  Milch  folgende  Unterschiede : 

Eoh        Gekocht   Sterilisirt 

Gesammtalbuminoide 3,30  ®/o     3,48  ^/^    3,38  ^/^ 

Caseln  (ausgeschieden  durch  Essigsäure)     2,81*      3,13«     2,93« 
Albumin  (nach  Ausfällung   des  Caselns 

durch  Kochen  ausgefällt)     ...     0,14  «  —  — 

In  Lösung  bleibende  Eiweissstoffe    .     .     0,34  «      0,35  «      0,25  « 

Da  die  Magenverdauung  in  saurer  Lösung  stattfindet,  so  muss 
die  vollständige  Säurefällung  in  der  erhitzten  Milch  einen  Einflnss 
haben.  Durch  lang  andauerndes  Kochen  nimmt  die  Milch  eine 
bräunliche  Farbe  an,  wobei  der  Milchzucker  verschwindet  und  eine 
Säure,  wahrscheinlich  Glucinsäure,  entsteht.  Wein. 

113.  S.  Botkin:  lieber  einen  Bacillus  butyricus.^)  Verf.  isolirte 
aus  Milch  eine  Bacterienart,  die  die  Milch  unter  Gerinnung,  reichlicher 
Gasentwicklung  und  Buttersäurebildung  in  Gährung  versetzt.  Um  ihn  zu 
erhalten,  wurde  die  Milch  1/2  Stund«  im  Dampfstrom  sterilisirt,  wobei  die 
Sporen  des  Butyricus  nicht  zu  Grunde  gehen.  Die  verschlossenen  Flaschen 
wurden  bei  37—380  C.  aufbewahrt,  wobei  die  Milch  in  der  Weise  sich  ver- 
änderte, dass  das  geronnene  Casein  mit  dem  Fett  an  der  Oberfläche  des 
klaren  gelblichen  Milchserums  sich  ansammelte.  Mit  so  veränderter  Milch 
stelle  man  zur  Reingewinnung  des  Bacillus  anaörobe  Platten  her,  wozu  man 


1)  Joum.  of  the  Amer,  Chem.  Society  18,  34.  —  2)  Zeitschr.  f.  Hygiene 
11,  421. 
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als  Nährboden  am  besten  1^/9^/0  Zuckeragar  benützt.  Auch  andere  zucker- 
haltige, flüssige  und  feste  Nährböden  gestatten  das  Wachsthum  des  Bacillus ; 
sein  bestes  Nährmedium  ist  jedoch  stets  sterilisirte  und  luftfrei  gemachte 
Milch.  Die  Zersetzung  der  Milch  ist  gewöhnlich  nach  einer  Woche  beendet ; 
in  der  durchsichtigen  gelben  Flüssigkeit  befindet  sich  ein  flockiger,  weisser 
Bodensatz,  an  der  Oberfläche  ein  Klumpen  von  fettigen  Substanzen.  Be- 
sonders interessant  sind  die  chemischen  Stoffwechselproducte  des  Butyricus. 
Der  Gehalt  an  gebildeter  freier  Säure  ist  am  3.  Tage  am  grössten,  er  kann 
gesteigert  werden,  wenn  der  Milch  gefälltes  kohlensaures  Calcium  zu- 
gesetzt wird.  Von  Alcoholen  erzeugt  er  hauptsächlich  Butylalcohol,  neben 
etwas  Aethylalcohol,  von  Säuren  sehr  viel  Buttersäure,  ausserdem  Milchsäure, 
Bernsteinsäure,  Ameisensäure,  Propionsäure  und  Essigsäure.  Dieselben  Pro- 
ducte  wurden  in  einer  Milchzucker-Bouilloncultur  erhalten.  Stärkehaltige 
Nährmedien  verändert  er  bei  Gegenwart  voi;  Nährsalzen  und  kohlensaurem 
Calcium  durch  Inversion  zu  Zucker.  Der  Zucker  wird  zu  Buttersäure  um- 
gewandelt, ohne  dass  vorher  Milchsäure  entsteht.  Bei  2  Bestimmungen  der 
entwickelten  Gase  erhielt  Verf.  1.  36,79  0/0  Kohlensäure  und  63,21 0/0  Wasser- 
stoff, 2.  47,270/0  Kohlensäure  und  52,72  0/0  Wasserstoff.  Der  Bacillus  butj- 
ricus,  der  sich  auch  im  Leitungswasser,  Brunnenwasser,  Gartenerde  und  im 
Staub  fand,  steht  dem  von  Perdrix  beschriebenen  ana^roben,  aus  Wasser 
isolirten  Bacillus  butyricus  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  von  diesem  aber 
dadurch,  dass  er  Gelatine  verflüssigt,  Wein. 

114.   C.   Gessard:    Functionen    und    Rassen    des   Bacillus 
cyanogenus  (Microben  der  blauen  Milch).  ^)    Der  Bacillus  der  blauen 

Milch  zeigt  hinsichtlich  der  Farbstoffbildung  viele  Analogieen  mit 
dem  Pyocyaneus.  Das  Blauwerden  der  Milch  zeigt  sich  verschieden, 
z.  B.  in  Form  blauer  Ränder  oder  Flecken  bei  sauer  reagirender 
Milch.  Der  Farbstoff  wird  durch  Alkalien  roth,  durch  Säuren  wie- 
der blau.  In  Bouillon  oder  bei  Gegenwart  von  Eiereiweiss  erzeugt 
er  einen  fluorescirenden  Farbstoff,  dessen  Fluorescenz  durch  Essig- 
säure in  einen  bläulichen  Farbenton  verwandelt  wird,  der  yorher  ver- 
deckt war.  Es  ist  dies  der  in  der  Milch  vorkommende  blaue  Farb- 
stoff des  Bacillus  cyanogenus,  der  in  Chloroform  nicht  gelöst  wird. 
Es  gibt  3  Kassen  desselben,  von  denen  die  eine  nur  den  blauen,  die 
andere  nur  den  fluorescirenden,  die  dritte  keinen  Farbstoff  bildet. 
Der  blaue  Farbstoff  wird  sehr  schön,  wenn  man  dem  Nährsubstrat 
2^Iq  Glucose   zufügt,   aus  der  er  Säure  bildet.     Die  Muttersubstanz 


1)  Annal.  de  l'Inst.  Pasteur  6,  737. 
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des  blanen  Farbstoffes  ist  die  Milchsäure;  denn  eine  Glucose  und 
Ammonlactat  enthaltende  Nährlösung  gibt  den  Farbstoff,  der  nicht 
erhalten  wird,  wenn  genanntes  Salz  durch  ein  anderes  ersetzt  wird. 
Nur  Bernsteinsäure  vermag  die  Milchsäure  zu  ersetzen.  Die  Milch 
an  sich  besitzt  keine  besondere  Eignung  zur  Bildung  des  blauen 
Farbstoffes,  als  nur  in  Folge  der  Milchsauregährung.  Bei  Zusatz 
von  Natriumlactat  zur  Milch  erscheint  nur  ein  grüner  Farbstoff,  bei 
blossem  Zusatz  von  Glucose,  wodurch  saure  Gährung  zu  Stande 
kommt,  dagegen  Bläuung.  Bei  Bouillon  genügt  schon  der  Zusatz 
von  Traubenzucker,  weil  hier  normale  Milchsäure  zugegen  ist. 

Wein. 

115.  R.  D  e  m  m  e :  Ueber  das  Vorkommen  eines  rothen  Spross- 
pilzes in  der  Milcli  und  im  Käse  und  das  Auftreten  von  Darm- 
cafarrh  bei  Kindern  frühesten  Alters  durch  den  Genuss  derartig 
inficirter  roher  oder  unvollständig  gekochter  Milch.^)    Die  die  rothe 

Farbe  verursachenden  Hefepilze  wachsen  sehr  gut  auf  Käse  und 
Milch,  ohne  ihren  Zucker  vergähren  zu  können.  Das  Wachthums- 
optimum  liegt  bei  18 — 22^  C.  Der  Pilz  ist  gegen  Antiseptica  sehr 
widerstandsfähig.  Er  unterscheidet  sich  deutlich  von  der  Rosahefe 
und  wird  vom  Verf.  Saccharomyces  ruber  genannt.  Er  fand  sich  in 
Milch,  die  Erkrankung  von  Kindern  an  Diarrhoe  und  Erbrechen 
verursachte,  vor,  und  konnte  auch  in  den  Entleerungen  der  Kinder 
nach  dem  Genuss  inficirter  Milcji  nachgewiesen  werden.  Mit  der- 
artig inficirter  Milch  gefütterte  Hunde  erkrankten  an  den  gleichen 
Darmerscheinungen.  Subcutan  injicirt  üben  diese  Hefepilze  keine 
pathogenen  Eigenschaften  aus.  Wein. 

116.  H.  W.  Coun:  üeber  einen  bittere  Milch  erzeugenden  Micro- 
cocens»^  Verf.  isolirte  aus  bitterem  Eahm  einen  diese  Eigenschaft  ver- 
leihenden Micrococcus.  Dieser  erscheint  auf  Gelatine  häufig  in  Diplococcen- 
fonn,  zeigt  Neigung  auf  Agar-Agar  Ketten  zu  bilden,  ist  a^rob,  erzeugt, 
unter  einer  Glimmerplatte  gezüchtet,  Gasblasen,  ohne  die  Gelatine  wie  sonst 
zu  verflüssigen.  \a  Bouillon  wie  in  sterilisirter  Milch  wächst  er  üppig  und 
macht  beide  schleimig.    Die  inficirte  Milch  gerinnt  bei  350  an  einem  Tage 


1)  Centralbl.  f.  Bacterienkunde  9,  271.  —  ^)  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
Parasit  9,  653. 
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unter  Annahme  schwachsatirer  Beaction  durch  Bildung  von  Buttersäure. 
Das  Coa^ulum  löst  sich  wieder  etwas  auf.  Die  aus  so  inficirter  Milch  her- 
gestellte Butter  schmeckt  schlecht,  riecht  ranzig  und  lässt  sich  nicht  auf- 
hewahren.  Wein. 

117.  Jensen  und  Lunde:  Milchuntersuchungen.^)    Die  Yerff. 

fanden  als  die  Ursache  der  abnormen  Beschaffenheit  verschiedener 
Milch-  und  Rahmsorten  (die  aus  denselben  erzeugte  Butter  zeigte 
den  sogenannten  Kohl-  oder  Turnipsgeschmack,  der  aber  mit  der 
Fütterung  nicht  im  Zusammenhang  stand)  eine  Bakterienart,  Bacillus 
foetidus  lactis,  der  durch  Unreinlichkeit  in  die  Milch  gelangt,  sich 
schnell  vermehrt  und  durch  die  Säuerungsmethode  sich  nicht  aus  den 
Molkereiproducten  entfernen  lässt.  Er  wird  durch  10  Minuten  langes 
Erwärmen  auf  65^0.  getödtet.  Die  auf  65^  erwärmten  Rahmsorten 
Jieferten  eine  gute  Butter,  auch  wenn  sie  durch  diesen  Bacillus 
fehlerhaft  waren.  Die.  Haltbarkeit  der  Milch  durch  Pasteurisiren  wird 
nur  wenig  befördert,  wenn  sie  nicht  nach  dieser  Operation  sofort 
gekühlt  wird.  Wein. 

118.  L  J-anke:  lieber  die  Zersefzungsproducte  des  Miich- 
und  Käsefettes  durch  faulige  Gäbrung.^)  Die  Neutralfette  (Olein. 
Stearin  und  Palmitin)  spalten  sich  unter  Wasseraufnahme  in  Oelsäure. 
Stearin-  und  Palmitinsäure  einer-  und  in  Glycerin  andrerseits.  Das 
Glycerin  zerfällt  weiter.  Die  Oelsäure  bleibt  vollständig  als  solche 
bestehen,  während  die  beiden  anderen  nur  zum  Theil  als  solche  blei- 
ben.     Ein  Theil  tritt  an  Calcium  gebunden  auf.  Wein. 

119.  Fr.  Lafar:    Bacteriologische  Studien  ttber  Butter.s)    Bei 

Prüfung  einer  Anzahl  von  Butterproben  auf  Bacteriengehalt  wurde  ge- 
funden, dass  1  Grra.  Butter  10 — 20  Millionen  Bacterien  enthält.  Die 
äusseren  Parthieen  enthalten  mehr  Keime  wie  die  inneren.  Stets  war  vor- 
handen ein  schleimiges  Bacterium ,  Bact.  butyri  colloideum ,  daneben 
Bact.  butyri  fluorescens ;  ausserdem  fanden  sich  nicht  selten  Sprosspilze,  der 
Hüppe'sche  Milchsäurebacillus ,  hie  und  da  der  Es  che  rieh 'sehe  Bac. 
aörogenes  lactis.  Eine  14  Tage  dauernde  Einwirkung  niedriger  Temperatur 
von  +10  bis  —180,  im  Mittel  — 9^,  verminderte  den  Bacteriengehalt  nm 
ein  Drittel.    Bei  frischer  Butter,  die  37  Tage  bei  0  bis  -f  1  o  C  unter  Luft- 


1)  Nordisk-Mejeri  Tide  1891.    October.  —  2)  Chem.  Centralbl.  1891, 
pag.  704.  —  3)  Ar  eh.  f.  Hygiene  18,  1. 


VI.  Milch.  159 

zutritt  gehalten  wurde,  ergah  sich  eine  Verminderung  der  Bacterien  von 
25,6  Millionen  auf  3,8  Millionen  für  1  Grm.  Bei  +12  his  +150  dagegen 
stieg  der  Keimgehalt  innerhalb  11  Tageii  von  6  auf  35  Millionen  und  fiel 
nach  weiteren  11  Tagen  wieder  auf  11  Millionen.  Diese  Abnahme  veranlasst 
die  Bancididät,  welche  der  Bac.  butyri  fluorescens  ganz  besonders  schlecht 
verträgt.  Bei  Bruttemperatur,  bei  der  die  Butter  stark  ranzig  wurde,  fiel 
der  Eeimgehalt  in  34  Tagen  von  25  auf  1  Million.  Eochsalzzusatz  drückt 
zwar  den  Keimgehalt  bedeutend  herunter,  vermag  aber  nicht  alle  Keime  zu 
unterdrücken.  In  der  Butter  fanden  sich  auch  Bacterien,  die  bei  Luftab- 
schluss  zu  gedeihen  veimögen ;  ein  Einfluss  auf  das  Banzigwerden  ist  diesen 
Anaörobien  nicht  zuzuschreiben.  Kunstbutter  zeigte  741000  bis  2,5  Millio- 
nen Keime  im  Gramm,  sonst  zeigte  sie  das  nämliche  Verhalten  wie  Natur- 
butter. Wein. 

120.  L.  Adametz:   lieber  die  Ursacben  und  die  Erreger  der 
abnormalen  Beifongsvorgänge  der  Käse*^;     Abnormale  chemische  Zu- 
sammensetzung der  Milch  verursacht  abnormale  Beifungsvorgänge  der  Käse ; 
z.  B.  liefert  an  Calciump)iosphat  sehr  arme  Milch  Käse,  welche  während 
des  Beifens  Blähungserscheinungen  zeigen.    An   der  Gasentwicklung  muss 
auch   noch  ein  Gährungserreger  die  Schuld  tragen,  der  in  die  Milch  ge- 
langen kann  durch  Sauerfutter  oder  das  Heu  sumpfiger  Wiesen.    Andere 
abnormale  Käsereifungsvorgänge  werden  durch  das  Auftreten  gewisser  Fär- 
bungen  charactcrisirt.     Die  Bothfärbung  der  Käse  kann  bewirkt  werden 
durch  Bacterien,  Hefen  oder  Schimmelpilze.    VerL  isolirte  den  Käsemicro- 
(.occus   No.  1  und  2,  welche  sich  beide  in  sterilisirter  Milch  nur  langsam 
entwickeln.    No.  1   löst  und  peptonisirt  hierbei  die  Eiweissstoffe.    Er  ver- 
mag,  ohne  eine  Fällung  des  Caseins  zu  veranlassen,  bei  genügend  langer 
Zeit,   wahrscheinlich  durch  Abscheidung  specifischer  Permente,  das  Casein 
allmählich  in  lösliche  Eiweissstoffe  umzuwandeln,  von  denen  die  am  stärksten 
veränderten  zu  den  Peptonen  gehören.    Der  Bacillus  prodigiosus  könnte  bei 
seinem  Sauerstoffbedürfniss  nur  auf  der  Binde  gedeihen,  ist  aber  vom  Verf. 
noch  nicht  auf  Käse -beobachtet.    Bothiärbung  veranlassen  auch  Torulaarten, 
zu  denen  auch  der  Saccharomyces  ruber  von  Demme  gehört,  der  nicht  zu 
verwechseln  ist  mit  S.  rosaceus  und  S.  glutinis.    Zu  den  Schimmelpilzen 
gehört  der  rothe  Käseschimmel,  der  sehr  verbreitet  ist;  seine  Sporen  wur- 
den auch  in  der  Luft  einer  Brauerei  und  Mälzerei  gefunden.    Das  Oidium 
aurantiacum  verursacht  Bothfärbui^  von  Weichkäsen  und  ist  beim  Fromage 
de  Brie  nicht  unerwünscht.    Blaufärbung  der  Käse  entsteht  ausser  durch 
Eisen-  und  Kupferverbindungen  durch  die  de  Vries'schen  Microorganismen, 
die  wahrscheinlich  zu   den  ana^roben  Spaltpilzen   gehören.    Der  Bacillus 
cyanogenus  gehört  nicht  hierher;  dieser  bringt  nach  Versuchen  des  Verf. 
keine  Spur  von  Bläuung  auf  Käsen  hervor.  Wein. 


1)  Milchztg.  20,  237  u.  249. 
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• 
121.  A.Macfadyeit;  Chemisch -baeteriologische  Studien  fiber 
die  Blähung  der  Käse*!;  Verf.  nntersachte  zunächst  das  durch  Einwirkung 
des  Bacillus  Guilleheau  c  auf  Tranbenzucker  gebildete  Gasgemisch  und  fand, 
dass  es  im  Beginn  der  Gährung  zu  s/4  Volumen  aus  Kohlensäure  und  1/4  aus 
Wasserstoff  bestehe,  zu  Ende  derselben  aber  fast  nur  mehr  aus  Kohlensäure 
and  wenig  Wasserstoff.  Als  weitere  Gährungsproducte  wurden  gefunden: 
Gährungsmilchsäure  (Hauptproduct) ,  Essigsäure  und  Aethylalcohol.  Der 
Bacillus  vergährt  auch  Glycerin,  bleibt  dagegen  auf  Fett  und  Eiweissstoffe 
unwirksam ;  femer  labt  und  vergährt  er  bei  beschränktem  Luftzutritt  rascher 
als  bei  vollem  Luftzutritt.  Wein. 
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wiederholt  erhebliche  Mengen  von  Xanthokreatinin  gefunden.  Nach 
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Urin  zu  120,  ganzer  Urin  zu  120  CC.  Destillirtes  Wasser 
wirkt  nicht  diuretisch  wie  Brunnenwasser  und  Urin,  es  zersetzt  das 
Blut  und  macht  Hämaturie.  Brunnenwasser  in  tödtlicher  Dose 
bewirkt  ähnliche  Störungen  der  Respiration  und  der  Digestion  wie 
der  Urin,  verursacht  aber  keine  Myosis,  keine  Beschleunigung  der 
Circulation  und  nur  geringe  Herabsetzung  der  Temperatur.  Der 
mit  Kohle  behandelte  Urin  wirkt  weniger  myotisch  und  diu- 
retisch als  der  ganze  Urin.  Die  giftige  Wirkung  des  letzteren  beruht 
zum  TheU  auf  dem  Gehalt  an  Kaliumsalzen,  der  Gehalt  an  Harnstoff, 
Natrium-  und  Kaliumsalzen  ist  an  der  diu  retischen  Wirkung  betheiligt, 
die  Beschleunigung  der  Circulation  ist  zum  Theil  durch  die  Natrium- 
salze bedingt.  —  Die  toxische  Wirkung  des  Urins  ist  im  Wesentlichen 
durch  die  Farbstoffe  bedingt.  Verff.  isolirten  dieselben  folgender- 
massen:  Der  Urin  wurde  mit  basischem  Bleiacetat  ausgefällt, 
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und  mit  etwas  Natriumcarbonat  extrahirt.  Schliesslich  wurden  noch 
der  Farbstoff,  welcher  sich  mit  der  Harnsäure  im  wie  oben 
behandelten  Urin  niederschlägt,  mittelst  Essigsäure  und  Aether  ex- 

11* 
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trahirt  und  die  drei  erhaltenen  Besidua  in  wässeriger  Lösung  ver- 
einigt. Die  aus  150  CC.  Urin  so  gewonnenen  Productei)  tödten 
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trat  niemals  Albuminurie  auf;  in  den  Harn  gehen  Harzbestandtheile 
in  reichlicher  Menge  über,  die  auf  Säurezusatz  ausfallen. 

*K.  Bohland,  die  Anwendung  der  Camp  hersäure  und  ihre  Aus- 
scheidung im  Harn.  Arch.  f.  klin.  Medic.  47,  289—306.  Die 
Camphersäure  geht  zum  Theil  unverändert  in  den  Harn  über  und 
kann  aus  dem  mit  Salzsäure  angesäuerten  und  eingedampften  Harn 
durch  Extraction  mit  Aether  in  Krystallen  gewonnen  werden. 

Andreasch. 

Zucker,  redudrende  Substanz. 

(Vergl.  aueh  Diabeteif  Cap.  XVI.) 

143.  H.  Zeehuissen,  die  Zuverlässigkeit  der  Fehl  in  g'schen  undNylan- 

der'schcn  Zuckerprobe  im  menschlichen  Harn. 

144.  M.  Jastrowitz,  über  den  besonderen  und  practischen  Werth  der 

gänzlich  durchgeführten  Trommer'schen  Probe. 

145.  M.  Einhorn,  zum  Gährungssaccharometer. 

*Ullr.  Hausmann,  practische  Erfahrungen  über  Zuckerbestim- 
mungen im  Harn.  Tagbl.  Vers,  deutsch.  Naturf.  in  Bremen  63, 
II,  205.  Verf.  empfiehlt  als  einzig  zuverlässige  Probe  dieGährungs- 
probe. 

L.  G.  Hedin,  über  Traubenzuckerbestimmung  durch  Ver- 
gährung  und  Messung  des  Kohlensäurevolums,  Oap.  ID. 


1)  Alkaloide  sind  im  Urin  in  so  geringer  Menge  vorhanden,   dass 
sie  für  die  Giftigkeit  desselben  ohne  Bedeutung  sind. 
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146.  W.  Havelburg,  eine  Modification  derPhenylhydrazinprobe 
auf  Zucker. 

*Jos.  Schutz,  das  Aräosaccharimeter,  ein  bequemer  Apparat 
zur  Bestimmung  der  Zuckermenge  sowie  des  spec.  Gewichtes 
diabetischerHarne.  Münchener  medic.  Wochenschr.  1891,  No.  39. 
Der  Apparat  besteht  aus  einem  cylindrischen  Glasgefässe,  das  bis  zu 
einer  Marke  mit  dem  diabetischen  Harne  angefüllt,  in  einen  Cylinder 
mit  Wasser  eingetaucht  wird,  wobei  man  an  dem  dünnen  Halse  das 
spec.  Gewicht  ablesen  kann.  Dann  wird  Hefe  in  den  Harn  gebracht 
und  so  viel  Emailschrot  zugesetzt,  bis  das  Saccharimeter  bis  zur 
obersten  Marke  O^/q  einsinkt.  Nach  24—36  Stunden  ist  die  Gährung 
beendet  und  das  durch  den  Weggang  der  Kohlensäure  leichter  ge- 
wordene Aräometer  steigt  aus  der  Flüssigkeit  heraus;  an  einer  em- 
pyrisch  bestimmten  Theilung  können  die  Zuckerprocente  abgelesen 
werden.  Andreasch. 

*N.  Wender,  über  den  polarimetrischen  Nachweis  von  Trau- 
benzucker im  normalen  Harn.  Pharm.  Post  24,  297 —303 ;  ehem. 
Centralbl.  1891,  L  pag.  1006. 

*E.  Gans,  über  eine  zweckmässige  Modification  der  Gährungs- 
methode  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Trauben- 
zuckers im  Harn.    Therap.  Monatsh.  5,  283—284. 

147.  E.  Luther,  Methoden  zur  Untersuchung  des  Harns  auf  Zucker  und 

über  das  Vorkommen  von  Kohlehydraten  imnormalenHarn. 

148.  L.    V.    Udränszky,     über     periodische    Schwankungen    der 

physiologischen  Kohlehydratausscheidung. 
*A.   A.   Panormow,   ist  es  bewiesen,   dass  Traubenzucker  ein 
constanter  Bestandtheil  des  normalen  Harns  ist?   Wratsch 
1890,  No.  3.    P.  beantwortet  die  Frage  im  verneinenden  Sinne. 

149.  Ernst  Roos,  über  das  Vorkommen  von  Kohlehydraten  im  Harn 

von  Thieren. 

150.  G.  Treupel,  Untersuchungen  über  den  Kohlehydratgehalt  des 

faulenden  Menschenharns. 
*H.  Neumann,  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  reducirender 
Substanzen  im  Urin  von  Kindern.  Ing.-Dissert.,  Berlin,  1890; 
Arch.  f.  Kinderheilk.  12,  371.  Der  Harn  von  Kindern  enthält  ohne 
Ausnahme  reducirende  Substanzen  (Kohlehydrate),  wenn  auch  oft  in 
minimaler  Menge.  In  verschiedenen  pathologischen  Zuständen  ist  die 
Menge  derselben  vermehrt,  insbesondere  bei  schweren  Verdauungs- 
störungen und  nervösen  Affectionen. 

151.  G.  V.  Fodor,  über  die  Benzoylirung  des  normalen  Menschen- 

harns. 
R.  Kerry  u.  G.  Kobler,  über  das  Verhalten  der  Harne  bei  In- 
fectionskrankheiten  gegen  Benzoylchlorid.    Cap.  XVI. 
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Albumin,  Pepton.     (Vergl.  auch  Cap.  XV JJ 

♦B.  Guillaume-Gentil,  Nachweis  und  Bestimmung  der  wich- 
tigsten Eiweisskörper  im  Harne.  Schweizer  Wochenschr.  fftr 
Pharm.  29,  246,  256,  282,  287,  299,  308.    Monographische  Darstellung. 

L.  Devoto,  über  den  Nachweis  des  Peptons.    Cap.  I. 

*F.  Venturoli,  maassanalytische  Bestimmung  des  Ei  weisses 
im  Harn.  L*Orosi  18,  255;  durch  Zeitschr.  f.  anal.  Ghem.  80,  108. 
5  CG.  des  eiweisshaltigen  Harns  werden  in  einem  Bechergläschen 
mit  6  GG.  einer  0,5  Jodkaliumlösung  und  einem  Tropfen  Essigsäure, 
dann  so  lange  mit  einer  Lösung  von  1  Theil  Sublimat  auf  100  Theile 
versetzt,  bis  bleibende  gelbrothe  Färbung  von  Quecksilberjodid  ein- 
tritt. Die  Zahl  der  verbrauchten  GG.  der  Sublimatlösung  weniger 
1  CC,  welcher,  zur  Endreaction  benöthigt»  in  Abzug  kommt,  ergiebt, 
mit  der  empirisch  gefundenen  Zahl  0,0245  multiplicirt,  das  Gewicht 
des  in  5  GG.  Harn  vorhandenen  Eiweisses. 

Hugo  Winternitz,  über  Eiweiss  im  normalen  Harn.   Gap.  XVI. 

H.  Malfatti,  über  die  Schleimsubstanz  des  Harns.    Cap.  I. 

G.  V.  Petersson,  über  das  Vorkommen  von  Albuminurie  Lei 
sonst  gesunden  Personen.    Cap.  XVI. 

H.  Malfatti,  zur  Frage  der  physiologischen  Albuminurie. 
Gap.  XVI. 

Schweiss. 

*L.  Devoto,  über  die  Gegenwart  von  Aceton  im  Schweiss. 
Eevista  gener.  ital.  di  clin.  med.  1890,  No.  14;  durch  Gentralbl. 
f.  klin.  Medic.  12,  193.  Der  Schweiss  wurde  durch  Verweilen  im 
Luftbade  gewonnen;  dem  gesammelten  Schweisse  (300  —  500  CC.) 
wurden  6—10  CC.  ÖO^/oiger  Schwefelsäure  zugesetzt,  die  Flüssigkeit 
bis  zur  Hälfte  abdestillirt,  das  Destillat  zur  Entfernung  von  Ammoniak 
mit  3 — 4  CC.  Schwefelsäure  (120/o)  versetzt  und  das  zweite  Destülat 
mittelst  der  Lieben  'sehen  oder  Legal  'sehen  Probe  geprüft.  Positiv 
fielen  beide  Proben  bei  2  Malariakranken  aus,  bei  1  Typhuskranken 
und  bei  1  Diabetiker.  Positiv  fiel  die  L  i  e  b  e  n  'sehe  Probe  allein  ans 
bei  2  Reconvalescenten,  die  auf  Fleischkost  gesetzt  waren ;  im  ersten 
Falle  enthielt  der  Urin  vor  der  Schweissentziehung  14  Mgrm.,  im 
zweiten  19  Mgrm.  Aceton  im  Liter.  Auch  im  Schweisse  (2000  CC.) 
Gesunder  trat  die  Lieben'sche  Probe  deutlich,  die  LegaTsche  aber 
sehr  zweifelhaft  auf. 
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122,  Leo  Liebermann:  Notiz  Über  das  chemische  Ver- 
halten des  Nierenparenchyms.^)  Das  Nierengewebe  reagirt  bekannt- 
lich sauer.  Verf.  hat  gefunden,  dass  die  saure  Reaction  beim  Aus- 
waschen mit  Wasser  nicht  vermindert  wird.  Schneidet  man  aus  der 
Niere  ein  dünnes  Stück  heraus,  wäschst  es  mit  dest.  Wasser  und 
lässt  unter  häufigem  Abspülen  einen  Strom  von  Kohlensäure  darauf 
wirken,  so  wird  es,  nach  dem  abermaligen  Auswaschen,  stärker  sauer 
reagiren,  als  vorher.  Uebergiesst  man  es  mit  Sodalösung  und  wäscht 
bis  zum  Verschwinden  der  alkalischen  Reaction  des  Waschwassers, 
so  reagirt  es  intensiv  alkalisch.  Lässt  man  nun  abermals  Kohlen- 
säure einwirken,  so  wird  die  saure  Reaction  wieder  hergestellt.  Das 
Nierengewebe  verhält  sich  also  der  Magenschleimhaut  sehr  ähnlich. 
[Dieser  Band,  Cap.  Vin.]  Wird  die  feingehackte  Niere  in  künstlichem 
Magensaft  verdaut,  so  bleibt  recht  viel  Unverdauliches  zurück.  Wird 
dieser  unverdauliche  Rest  ebenso  behandelt,  wie  der  unverdauliche 
Antheil  der  Magenschleimhaut,  so  resultirt  eine  intensiv  saure  Masse, 
welche  sich  dem  Lecithalbumin  sehr  ähnlich  verhält  (es  lässt 
sich  Lecithin  abspalten),  aber  viel  unreiner  ist,  als  der  unverdauliche 
Rest  der  Magenschleimhaut.  Verf.  kann  jetzt  noch  nicht  sagen,  oh 
derselbe  ausser  Lecithalbumin  noch  einen  anderen  nucleinartigen 
Körper  enthält.  —  Von  practischer  Wichtigkeit  scheint  Verf.  folgende 
Beobachtung :  Uebergiesst  man  Lecithalbumin  (aus  der  Magenschleim- 
haut), oder  den  in  künstlichem  Magensaft  unverdaulichen,  mit  Wasser, 
Alcohol  und  Aether  gewaschenen  Antheil  des  Nierengewebes  am 
Filter  vorsichtig  mit  einer  intensiv  alkalisch  reagirenden,  einen 
geringen  Ueberschuss  von  Natron  enthaltenden  Lösung  von  harn- 
saurem  Natron,  so  bekommt  man  ein  intensiv  saures 
Filtrat.  Uebergiesst  man  mit  einer  bekanntlich  stark  alkalisch 
i"eagirenden  Lösung  von  Na^HPO^,  so  ist  das  Filtrat  gleich- 
falls   intensiv   sauer.^)      In   beiden    Fällen    sind    die    Rück- 


1)  P  füger 's  Arch.  60,  55—56.  —  2)  Beim  Anstellen  dieser  Versuche 
mnss  man  darauf  achten,  dass  die  Menge  der  Lösungen  der  Substanz  am 
Filter  angemessen  sei,  und  dass  die  alkalischen  Lösungen  nicht  an  der  Seite 
der  Filter  hinabrinnen  ohne  die  Schichte  zu  passiren.  Man  kann  auch  in 
einer  Eprouvette  digeriren  und  dann  aufs  Filter  giessen. 
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stände  (am  Filter)  intensiv  alkalisch.  Das  Vorkommen  des 
Leeithalbumin  im  Nierengewebe  (man  hat  dort  schon  vor 
längerer  Zeit  einen  nncle!nähnlichen  Körper  gefanden)  würde  nach 
diesen  Beobachtungen  die  Abscheidung  des  sauren 
Harnes  aus  der  alkalischen  Blutflüssigkeit  auf  ein- 
fache Weise  erklären.  Man  könnte  sogar  noch  weiter  gehen 
und  die  Entstehung  der  hamsauren  Infarcte  und  des  Nierensandes  etc., 
da  gewisse  Individuen  hierzu  stärker  disponiren,  als  andere,  etwa 
einem  höheren  Gehalte  der  Zellen,  welche  der  Harn  in  den  Nieren 
passiren  muss,  an  Lecithalbumin  zuschreiben.  Der  trübe,  alkalische 
Harn  der  Pflanzenfresser  wäre  nach  dieser  Auffassung  darum  von 
solcher  Beschaffenheit,  weil  das  Lecithalbumin  der  hamfiltrirenden 
Schichten  nicht  ausreicht,  um  die  grosse  Menge  von  Alkali  zu  binden 
oder  alkalisch  reagirenden  Salzen  zu  zersetzen,  welche  bei  Pflanzen- 
kost im  Organismus  entstehen.  L.  Liebermann. 

123.  K.  A.  H.  MSrner  und  John  SjSqvist:  Eine  Harnstoff- 
bestimmungsmethode. ^)  Durch  die  Entdeckung  von  Schröder, 
dass  in  der  Leber  Harnstoff  aus  Ammoniaksalzen  entstehen  kann,  hat 
das  Studium  der  Harnstoffausscheidung  bei  Krankheiten,  besonders 
Leberkrankheiten,  ein  grösseres  Interesse  gewonnen.  Dieses  Studium 
wird  indessen  dadurch  wesentlich  erschwert,  dass  man  bisher  keine 
gleichzeitig  ganz  zuverlässige  und  nicht  zu  complicirte  Methode  zur 
Bestimmung  des  Harnstoffs  besitzt.  Der  Zweck  der  Arbeit  der  Verff. 
war  nun  der,  eine  solche  Methode  zu  liefern.  Das  neue  Verfahren 
ist  folgendes:  5  CC.  Harn  werden  in  einem  Kolben  mit  5  CC. 
gesättigter  Chlorbaryumlösung,  die  5  ^/^  Barythydrat  enthält,  gemischt 
und  darauf  mit  100  CC.  eines  Gemenges  von  2  Theilen  95  ^/^ igen 
Alcohols  und  1  Theil  Aether  versetzt.  Das  Gemenge  lässt  man  im 
verschlossenen  Gefässe  bis  zum  folgenden  Tage  stehen,  filtrirt  dann 
den  Niederschlag  ab  und  wäscht  mit  Alcohol  und  Aether  nach.  Das 
Filtrat  wird  bei  etwa  55^  C.  (jedenfalls  nicht  über  60"  C.)  bis  auf 
etwa  25  CC.  verdunstet.  Zum  vollständigen  Austreiben  des  Ammoniaks 
setzt  man  nun  etwas  Wasser  und  gebrannte  Magnesia  hinzu  und  setzt 


i)  Skandinavisches  Arch.  f.  Physiologie  2,  438. 
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das  Verdunsten  fort.  Wenn  nur  10 — 15  CC.  übrig  sind,  kann  man 
sicher  sein,  dass  alles  Ammoniak  ausgetrieben  worden  ist.  Die  rtkck- 
ständige  Flüssigkeit  wird  in  einen  passenden  Kolben  übergeführt, 
mit  Wasser  nachgespült  und  nach  Zusatz  von  einigen  Tropfen  con- 
centrirter  Schwefelsäure  auf  dem  Wasserbade  stark  concentrirt.  Nach 
Zusatz  von  20  CC.  concentrirter  reiner  Schwefelsäure  wird  dann  wie 
gewöhnlich  nach  der  KjeldahTschen  Methode  der  Stickstoff  be- 
stimmt und  daraus  die  Harnstoffmenge  berechnet.  Die  Brauchbarkeit 
der  Methode  basirt  auf  der  Voraussetzung,  dass  durch  die  Fällung 
mit  Baryt  und  Alcoholäther  alle  stickstoffhaltige  Substanzen  mit  Aus- 
nahme des  Harnstoffs  und  des  präformirten  Ammoniaks  ausgefällt 
werden.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  würde  selbstverständlich 
die  Harnstoffmenge  etwas  zu  hoch  gefunden  werden.  Zur  Prüfung 
dieser  Frage  haben  die  Verff.  in  Parallelversuchen  theils  die  obige 
Sticktoffbestimmung  und  theils  die  Bestimmung  der  nach  Bunsen's 
Verfahren  gebildeten  Kohlensäure  —  nach  vorausgegangener  Aus- 
fällong  mit  Baryt  und  Alcoholäther  —  ausgeführt.  Bei  diesen  Controll- 
bestimmungen,  bezüglich  deren  Details  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss,  wurde  eine  vollständig  befriedigende  üebereinstinunung 
gefunden.  In  dem  Aufsatze  findet  sich  auch  eine  grosse  Zahl  von 
ControUversuchen  verschiedener  Art,  welche  die  Einzelheiten  des 
Verfahrens  betreffen  und  welche  nicht  nur  die  Zuverlässigkeit  der 
obigen  Methode,  sondern  auch  die  Nothwendigkeit  eines  genauen 
Einhaltens  der  gegebenen  Detailvorschriften  zeigen.  Die  Verff. 
haben  ferner  diejenigen  Hamstoffbestimmuugsmethoen  einer  sorgfältigen 
Prüfung  unterworfen,  welche  auf  der  Ausfällung  des  Harns  mit 
Phosphorwolframsäure  basiren.  Sie  haben  nach  diesen  Methoden 
niedrigere  Werthe  erhalten,  was  daher  rührte,  dass  von  der  Phos- 
phorwolframsäurelösung auch  ein  Theil  des  Harnstoffs  ausgefällt  wurde. 
In  einer  besonderen  Reihe  von  Versuchen  haben  die  Verff.  in  dem- 
selben Harne  Bestimmungen  des  Harnstoffs  nach  ihrer  neueren  Methode 
und  der  Bunsen'schen  Methode  (mit  der  Salkowski 'sehen 
Modification  der  Lösung)  im  Harne  direct  ausgeführt  und  sind  dabei 
in  üebereinstimmung  mit  Pflüger  und  Bohland  zu  dem  Resul- 
tate gekommen,  dass  die  Bunsen'sche  Methode  etwas  zu  hohe 
Werthe,    im  Durchschnitt   ein  Plus  von   4,4 ^/q  gibt.      Die    wesent- 


170  VII.  Ham  und  Schweiäs. 

lichste  Ursache  hiervon  sehen  die  Verff.  in  der  Gegenwart  von 
Kreatinin.  Mittelst  der  nnn  angeführten  Methode  hab^  die  Yerff. 
auch  mehrere  Beobachtungen  an  pathologischen  Hamen,  welche  zu 
den  Untersuchungen  dienten,  gemacht.  In  zwei  Fällen  von  Leber- 
cirrhose  war  die  Menge  des  Harnstoffs  gegenüber  der  Menge  des 
G^esammtstickstof^  nicht  herabgesetzt,  indem  nämlich  bezw.  73,2  und 
84,6  ^/o  des  Stickstoffs  als  Harnstoff  ausgeschieden  wurden.  Die 
relative  Ammoniakmenge  war  dagegen  in  diesen  2  Fällen  vermehrt, 
so  dass  bezw.  9,1  und  9,5  ^j^  des  Gesammtstickstoffs  als  Ammoniak 
eliminirt  wurden.  Diese  Beobachtungen  stehen  zwar  mit  der  An- 
nahme einer  Hamstoffbildung  von  Ammoniaksalzen  in  der  Leber  im 
Einklänge;  da  aber  die  Hauptmenge  des  Stickstoffs  als  Harnstoff  in 
den  Ham  übergehen  kann,  trotzdem  die  Leber  bedeutenderen  degene- 
rativen Veränderungen  anheimgefallen  ist,  kann  nach  den  Yerff.  diese 
Art  der  Harnstoffbildung  allem  Anscheine  nach  weder  die  alleinige, 
noch  die  hauptsächlichste  sein.  Auch  in  anderen  Fällen,  wie  bei 
Lebersyphilis,  Leberkrebs,  in  einem  Falle  von  langdaueradem  Icterus 
und  besonders  in  einem  Falle  von  Tetanus  war  die  relative  Ammoniak- 
ausscheidung vermehrt.  Hammarsten. 

124.  Ernest  W.  Groves:  lieber  die  Bestimmung  der  Harn- 
säure im  menschlichen  Urin.^)  In  einer  von  G.  und  Herring- 
ham  unternommenen  Versuchsreihe  an  H.^)  wurde  die  Harnsäure  des 
Urins  täglich  bestimmt,  einerseits  nach  einer  von  G.  angegebenen 
Modification  der  Salkowski-Ludwig'schen  Methode,  anderer- 
seits nach  Haycraft.  G.'s  Modification  besteht  darin,  dass  zum 
Auswaschen  des  durch  die  Silberlösung  und  Magnesiamixtur  erzeugten 
Niederschlages  statt  der  Lösung  von  Natriumsulfid  eine  entsprechend 
starke  Lösung  von  Kaliumjodid  angewendet  wird;  hierdurch  wird 
die  Harnsäure  reiner  erhalten  und  das  lästige  Waschen  mit  Schwefel- 
kohlenstoff erspart;  die  Harnsäure  wird  am  besten  auf  einem  Papier- 
filter gesammelt.  Doppelbestimmungen  nach  diesem  Verfahren  diffe- 
rirten  selten  um  mehr  als  0,002  Grm.     Dagegen  wurden  nach  Hay- 


1)  On  the  estimation  of  nric  acid  in  human  urine.    Journ.  of  physiol. 
12,  485-489.  —  2)  ibid.  12,  478.    Ref.  in  diesem  Band. 
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craft  stets  zu  hohe  Werthe  erhalten;  die  Differenzen  waren 
sehr  wechselnd;  z.  B.  wurden  gefunden  an  verschiedenen  Tagen 
nach  Salkowski-Ludwig  9,47,  9,56,  9,78,  9,78  Grain  pro  die, 
dagegen  nach  Haycraft  16,84,  20,22,  21,53,  30,43,  femer  nach 
Salkowski-Ludwig  16,01,  16,06,  16,21,  16,36,  18,41,  20,57, 
dagegen  nach  Haycraft  17,22,  29,24,  28,69,  28,55,  31,6, 
26,61  Grain.  Nach  Verf.  sind  die  an  künstlichen  Lösungen  und  an 
mit  Harnsäure  versetzten  Harnproben  von  Haycraft  ausgeführten 
Beieganalysen  nicht  beweisend,  auch  meint  er,  dass  sich  die  Methode 
für  gewisse  Harne  eignen  möge,  für  andere  nicht,  er  hält  dieselbe 
daher  für  unzuverlässig.  Herter. 

125.  John  Berry  Haycraft:  lieber  die  Bestimmung  der 
Harnsäure  im  Urin.    Eine  Antwort  auf  Kritilcen  der  Silbermethode. ^) 

Verf.  vertheidigt  seine  Methode  [J.  Th.  16,  194]  gegen  Salkowski 
[ibid.  19,  206].  Er  führt  aus,  dass,  abgesehen  von  wenigen  Aus- 
nahmen, die  Differenz  zwischen  dem  aus  dem  Silber  des  Nieder- 
schlages berechneten  und  dem  direct  (nach  Salkowski)  ge- 
fundenen Werth  der  Harnsäure  in  S.'s  Bestimmungen  eine  ziem- 
lich constante  Grösse  darstelle  und  dass  sich  daher  bei  der 
directen  Bestimmung  ein  den  absoluten  Zahlen  umgekehrt  proportio- 
nales Minus  für  die  Harnsäure  ergeben  müsse.  Dieses  Minus  erklärt 
H.  durch  die  Un Vollkommenheit  von  S.'s  Methode.  Die  hohen  Dif- 
ferenzen von  Gossage  [J.  Th.  18,  113]  hält  er  für  Versuchsfehler. 
Er  hält  daran  fest,  dass  in  dem  Silberniederschlag  1  Molekül  Harn- 
säure auf  1  Atom  Silber,  168  Grm.  auf  108  Grm.,  enthalten  seien. 
Stark  concentrirter  Urin  muss  vor  der  Verarbeitung  verdünnt  werden. 

Herter. 

126.  J.  B.  Haycraft:  Die  quantitative  Bestimmung  der  Harn> 
^ure  im  Harne.^)  Die  vom  Verf.  [J.  Th.  16,  194 1  vorgeschlagene  Methode 
derHamsäurebestimmnng  durch  Ausfällung  mittelst  amraoniakalischeir  Silber- 
lösnng  und  TitriruDg  des  Silbers  im  Niederschlage  nach  Volhard  ist  von 
verschiedenen  Forschem    einer  Nachprüfung  unterworfen   worden;   so   von 


1)  On  the  estimation  of  uric  acid  in  the  urine.  A  reply  to  criticisms 
nper  the  silver  method.  Proc.  roy.  soc.  Edinburgh  18,  255—258.  Physiol. 
Lab.  Univ.  Edinburgh.  —  2)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  15,  486—455. 
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Huppert  und  Czapek  [J.  Th.  18,  127],  Herrmann  [J.  Th.  18,  127J, 
C  am  er  er  [J.  Th.  19,  2091  und  Salkowski  [J.  Th.  10,  206],  von  denen 
sich  Salkowski  sehr  abfallig  über  dieselbe  geäussert  hat.  S.  hat  insbe- 
sondere eingewendet,  dass  das  Yerhältniss  von  Harnsäure  zu  Silber  kein 
constantes  sei.  Verf.  sucht  nun  auf  Grund  der  Analysen  von  Salkowski 
und  der  anderen  Autoren  diese  Einwürfe  zu  entkräftigen;  er  kommt  zu 
folgenden  Schlüssen :  1.  Die  zahlreichen  Analysen  von  Salkowski,  Jolin, 
Herrmann  und  Czapek  zeigen,  dass  Harnsäure  und  Silber  in  dem  Nieder- 
schlage in  constanter  Proportion  vorhanden  sind,  womit  der  einzige  Einwurf 
gegen  des  Verf. 's  Methode  hinföllig  wird.  2.  Salkowski 's  Methode,  wenn 
mit  der  des  Verf.'s  verglichen,  gibt  in  den  Händen  von  Salkowski  und 
Jolin  ein  ziemlich  constantes  Deficit  von  ISMgrm.  pro  100 CC.  Harn,  Lud- 
wig 's  Methode  dagegen  nur  ein  solches  von  3  Mgrm.  Harnsäure  pro  100  CC. 
3.  Dieses  Deficit  mag  von  einem  Plus-Irrthum  bei  dem  Verfahren  des  Verf.'s 
abhängig  und  durch  andere  Silberverbindungen  verursacht  sein,  doch  ist 
Verf.  geneigt,  dies  zu  bezweifeln.  4.  Harn  mit  Harnsäure  gesättigt  liefert 
sehr  auseinandergehende  Resultate,  welche  ein  sehr  hohes  Deficit  mit 
Ludwig's  und  Salkowski 's  Methode  ergeben.  Diese  Verhältnisse  be- 
dürfen weiterer  Nachforschung.  Andreasch. 

127.  Eugene.  Deroide:  Beitrag  zum  Studium  der  Be- 
stimmungsmetboden der  Harnsäure.^)  Verf.  vergleicht  die  gebräuch- 
lichsten Bestimmungsmethoden  der  Harnsäure  im  Urin  mit  der 
Salkowski-Lndwig'schen.  Er  bestätigt  zunächst  die  völlige 
ünzuverlässigkeit  der  H eint z 'sehen 2)  Methode  der  Aasfäl- 
lung mit  Chlorwasserstoflfsäure  [Ludwig,  J.  Th.  14,  63,  C  a m  e  r  e  r , 
ibid.  19,  209],  In  6  Fällen,  in  welchen  die  Salkowski-Lud- 
wig'sche  Methode  für  200  CC.  Urin  0,038  bis  0,120  Grm.  Harn- 
säure ergab,  wurden  nach  Heintz  0  bis  0,080  Grm.  erhalten;  die 
auf  je  100  CC.  Filtrat  und  Waschwasser  zu  addirende  Menge  be- 
trug 8  bis  39  Mgrm.;  die  Fehler  der  Methode  können  also  durch 
irgend  welche  constante  Correctur  nicht  ausgeglichen  werden.') 
Esbach's  Modification  von  Heintz 's  Methode,  Fällung  mit  2^^ 
Eisessig  und  nach  3tägigem  Stehen  im  Kühlen  gasometrische  Be- 
stimmung  der  ausgeschiedenen   Harnsäure,   gab   auch   kein   besseres 


1)  Contribution  a  Tetude  des  procedes  de  dosage  de  l'acide  urique. 
Lille  1891,  pag.  64.  —  2)  Heintz,  Poggendorf's  Ann.  70,  122,  1847; 
Ann.  Chem.  Pharm.  180,  179,  1864.  —  »)  Gegen  Zabel  in,  Ann.  Chem. 
Pharm.  2  (SuppL),  813;  Schwanert,  ibid.  168,  256,  J.  Th.  2,  156. 
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Resultat.  —  Bei  der  Fokker'schen  Methode  ist  die  Ausfällung 
ebenfalls  unvoUstsändig ;  im  Filtrat  lässt  sich  mit  ammoniakalischem 
Silfoernitrat  eine  nicht  unerhebliche  Quantität  Harnsäure  nachweisen. 
Der  ursprünglichen  Salkowski 'sehen  Methode  ist  die  Ludwig 'sehe 
Modification  ^)  vorzuziehen.  Dieselbe  lässt  sich  sehr  genau  ausführen; 
Parallelbestimmungen  weichen  höchstens  um  1  Mgrm.  von 
einander  ab.  In  alkalischen  Lösungen  von  reiner  Harnsäure 
(1  ^Iqq)  wurden  98,3  ^/q  der  berechneten  Menge  erhalten  (mit  der 
demnächst  zu  erörternden  Correction);  schwächere  Lösungen  gaben 
ein  weniger  gutes  Resultat,  nach  Verf.  war  in  diesem  Falle  ein 
Theil  der  Harnsäure  durch  das  zur  Lösung  verwendete  Alkali  zer- 
setzt worden.  Eine  Correction  von  +1?^  Mgrm.  für  jede  Bestim- 
mung wurde  festgestellt,  indem  die  Mutterlaugen  und  Waschwässer 
von  einer  grösseren  Anzahl  von  Bestimmungen  nach  Ludwig  ver- 
arbeitet wurden.  —  Die  Methode  von  Haycraft  [J.  Th.  16,  194] 
hat  den  Vorzug  der  leichteren  und  schnelleren  Ausführbarkeit.  Verf. 
wandte  sie  an  in  der  Modification  von  Herrmann  [J.  Th.  18,  127] 
mit  gewissen  Abweichungen.  Er  mischt  5  CC.  Magnesialösung  ^), 
5  CG.  Silberlösung  ^)  und  5  CC.  Ammoniak  und  giesst  das  Gemisch 
unter  Umrühren  in  öO  CC.  Urin.  Nach  Absetzen  des  Niederschlages 
bringt  er  denselben  auf  ein  Filter  von  resistentem  Papier,  welches 
etwas  Glaswolle  enthält.  Das  Filtriren  und  Auswaschen  wird  er- 
leichtert, wenn  man  dem  Urin  0,5  Grm.  reines  Calciumcarbonat 
hinzufügt.  Der  Niederschlag  auf  dem  Filter  wird  mit  ammoniaka- 
lischem Wasser  mittelst  der  Wasserluftpumpe  gewaschen  bis  zur  Ent- 
fernung des  Chlor,  das  Filter  mit  dem  Niedeilschlag  in  einen  Kolben 
eingebracht  und  mit  10  CC.  reiner  Salpetersäure*)  übergössen.    Das 


1)  Verf.  zieht  es  vor,  den  nach  Zusatz  der  Salzsäure  sich  ausscheidenden 
Schwefel  nach  Erwärmen  auf  dem  Wasserbade  abzufiltriren,  statt  denselben  nach 
Ludwig  mit  Schwefelkohlenstoff  zu  entfernen.  —  ^)  100  Grm.  Chlormagnesium 
und  150  Grm.  Chlorammonium  werden  heiss  in  der  genügenden  Quantität 
Wasser  gelöst;  scheidet  sich  beim  Erkalten  ein  Theil  des  Salzes  aus,  so 
wird  derselbe  durch  Ammoniak  in  Lösung  gebracht.  —  ^)  Die  Ludwig 'sehe 
Lösung,  bereitet  durch  Lösen  von  26  Grm.  Silbemitrat  in  Wasser,  Zufügen 
von  Ammoniak  bis  zur  Wiederauflösung  des  entstehenden  Niederschlags  und 
Verdünnen  zum  Liter.  —  ^)  Die  Salpetersäure  wird  von  salpetriger  Säure 
durch  Behandeln  mit  Harnstoff  gereinigt. 
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Filter  bleibt  an  der  Wand  des  Kolbens  oder  wird  mit  Wasser  ab- 
gespült, ausgewaschen  und  entfernt.  Die  Flüssigkeit  wird  dann  auf 
ca.  100  CO.  aufgefüllt,  mit  Ö  CG.  (farbloser)  Eisenalaunlösung  ver- 
setzt und  mit  Sulfocyanat  titrirt.  Bei  diesem  Verfahren  stimmten 
Parallelbestimmungen  bis  auf  höchstens  2^0  überein.  Verf. 
theilt  4  Analysen  mit,  bei  denen  die  Harnsäure  in  reinen  Lösungen 
sowohl  nach  Salkowski-Ludwig  als  nach  Haycraft-Herr- 
mann  bestimmt  wurde;  es  wurden  nach  ersterer  Methode  erhalten 
0,0469,  0,0399,  0,0489,  0,0482  Grm.,  nach  letzterer  0,0456, 
0,0390,  0,0477,  0,0477  Grm.  Das  Verhältuiss  zwischen  Harnsäure 
und  Silber  wurde  demnach  constant  gefunden  (1,59  bis  1,57  statt 
des  berechneten  1,55).  Im  Urin  dagegen  fand  Verf.,  in  üeber- 
einstimmung  mit  den  Autoren,  mehr  Harnsäure  nach  Haycraft- 
Hermann  als  nach  Salkowski-Ludwig.  Die  Differenzen  be- 
trugen 6,7  bis  35,1  ^/q  der  Harnsäure ;  im  Mittel  22,3  ®/q,  bei  einem 
Oehalt  von  0,0054  bis  0,0797  <>/o  im  Urin.  Die  höheren  Differenzen 
betreffen  vorzugsweise  die  concentrirteren  Urinproben.  Das  Ver- 
hältuiss zwischen  Harnsäure  und  Silber  betrug  1,50  bis  1,17,  im 
Mittel  1,28.  Durch  Verdünnung  Hess  sich  die  Differenz  zwischen 
beiden  Bestimmungsmethoden  zwar  verringern,  aber  nicht  aufheben. 
Diese  Differenz  beruht  wahrscheinlich  darauf,  dass  auch  andere 
Substanzen,  darunter  die  Xanthinkörper  nach  Haycraft 
mit  bestimmt  werden  (Herr  mann).  Durch  die  Haycraft 'sehe 
Methode  lässt  sich  demnach  keine  genaue  Bestimmung  der  Harnsäure 
im  Urin  ausführen;  sie  dosirt  die  Körper  der  Harnsäure -Gruppe  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  Methode  von  Li  e  big -Pflüger,  die  neben 
Harnstoff  die  verwandten  Körpier  mit  bestimmt.  Herter. 

128.  W.  P.  Herringham  und  H.  0.  Davies:  lieber  die 
Ausscheidung  von  Harnsäure  und  Harnstoff.^)  129.  W.  P.  H  e r  r  in  g  - 
harn  und  E.  W.  Groves:  lieber  die  Ausscheidung  von  Harnsäure, 
Harnstoff  und  Ammoniak.^)     ad  128.  H.  und  D.  bestimmten  in  einer 


1)  On  the  excretion  of  uric  acid  and  urea.  Joum.  of  physiol.  12, 
475—477.  —  2j  On  the  excretion  of  uric  acid,  urea  and  ammonia,  with  a 
scheme  of  curves.  Journ.  of  physiol.  12,  478—484.  Laboratory  of  the  royal 
Colleges  of  physicians  and  surgeons,  London. 


Vn.  Harn  und  Schweiss.  175 

16täglgen  Versuchsreihe  bei  gemischter  Kost,  sowie  in 
einer  Stägigen  Yersuchsreihe  bd  vegetabilischer  Diät 
die  Aasscheidung  von  Harnsäure  (nach  Salkowski-Ludwig)  und 
von  Harnstoff  (nach  der  Hypobro  mit -Methode)  eines  gesunden 
Mannes,  ausserdem  titrirten  sie  die  Acidität  des  Urins  mittelst 
Phenolphthalein.  In  der  ersten  Versuchsreihe,  wo  die  tägliche 
Acidität  durchschnittlich  45  Grain  Oxalsäure  entsprach,  war  das 
Verhältniss  der  Harnsäure  zum  Harnstoff  =  1:32,  in  der 
zweiten  Reihe,  wo  die  Acidität  36  Grain  Oxalsäure  betrug,  war  dieses 
Verhältniss  1:38.  Nach  der  Angabe  von  Haig  würde  stets  Harn- 
säure'^nd  Harnstoff  in  gleichem  Verhältniss  gebildet,  die  Ausscheidung 
der  Harnsäure  würde  aber  steigen,  wenn  die  Alcalescenz  des  Blutes 
sich  erhöhte  und  damit  die  Acidität  des  Urins  sich  erniedrigte. 
Obige  Zahlen  sprechen  gegen  diese  Auffassung.  —  ad  129.  In  einer 
30tägigen  Versuchsreihe  an  H.,  welcher  eine  sehr  gleich- 
massige  Diät  innehielt,  bestimmten  Verff.  ausser  den  genannten  Fac- 
toren  auch  das  Ammoniak  (nach  Schloesing)  als  Maass  der 
»latenten  Acidität«.  Die  Kost  bestand  aus  3  Unzen  Fleisch,  3  Unzen 
Fisch,  12  bis  16  Unzen  Brod,  12  bis  16  Unzen  Gemüse  und  Früchte, 
4  Unzen  Milch,  1  Pint  Kaffee  und  Wasser.  Die  Harnsäure  wurde 
nach  Groves'  Modification  der  Salkowski 'sehen  Methode  be- 
stimmt. Die  Acidität  betrug  20  bis  54  Grain  Oxalsäure,  die  Harn- 
säure 0,611  bis  1,3275  Grm.,  der  Harnstoff  25,0  bis  42,4  Grin., 
das  Verhältniss  beider  im  Mittel  1:39.  Eine  Beziehung  der  Harn- 
säureausscheidung  zur  Acidität  oder  zur  Ammoniakausscheidung, 
welche  0,1170  bis  0,4284  Grm.  betrug,  Hess  sich  nicht  constatiren. 
Das  Verhältniss  stieg  bis  auf  1:24,  ohne  dass  das  Wohlbefinden 
gestört  wurde.  Dreimal  wurden  je  45  Grain  Natriumsalicylat 
genommen,  an  den  betreffenden  Tagen  zeigten  sich  ziemlich  hohe 
Werthe  für  die  Harnsäure,  doch  lassen  Verff.  die  Frage  offen,  ob 
die  Bestimmung  derselben  nicht  durch  die  Salicylsäure  beeinflusst 
wird.  In  einer  zweiten  Versuchsreihe,  in  w^elcher  H.  sich 
in  weniger  gutem  Gesundheitszustand  befand,  liess  sich  auch  keine 
Gesetzmässigkeit  im  Sinne  Ha  ig 's  erkennen.  Bei  36,8  bis  63,0  Grain 
Acidität  betrug  die  Harnsäure  im  Mittel  12,3  Grain  (gegen  13,33  Grain 
in  der  ersten  Versuchsreihe).  Herter. 
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130.  W.  Camerer:  Gesammtstkkrtoff,  Harnstoff,  Harnsäure 
und  XanthinkSrper  im  menschlichen  VH«.^)  In  den  Yersudien 
wurden  ermittelt:  1,  Der  Gesammtstickstoff  durchGlfkhen' mit  Natron- 
kalk; 2.  der  Stickstoff  des  Hüfner-Versuohes,  bekanntliek  =  N  des 
Harnstoffs  und  Ammoniaks.  Die  Differenz  beider  Werthe^  im  folgenden 
>Stickstoffrest«  genannt,  repräsentirt  allen  N  des  ütüis,  welcher 
nicht  in  Harnstoff  und  Ammoniak  enthalten  ist;  3.  der  gesamnate  N 
des  Silbemiedersohlages,  welcher  bei  der  Hamsöurebesdnuanong  nadh 
Salkowski  entsteht;  4.  der  N  der  Hamsäore  nach  dem  Verfahren 
von  Ludwig.  Die  Differenz  der  Werthe  von  3  und  4  giebt  die 
durch  Silber  fällbaren  Xanthinkörper ;  die  b-Hamsäure  [vidi  J.  Th.  20, 
1913}  repräsentJEt  die  wirkliche  •  H4ur-a«äa¥%-  die-a^CHmfiiättre  -diese 
-f- Xanthinkörper.  Genau  kann  die  Menge  der  Xanthinkörper  nicht  er- 
mittelt werden,  da  ihr  N  anstatt  mit  3  (wie  bei  der  Harnsäure)  mit 
einem  anderen  unbekannten,  jedenfalls  kleineren  Factor  multiplicirt 
werden  muss.  I.  Versuche  mit  rein  thierischer,  rein 
pflanzlicher  und  gemischter  Kost.  Es  ergaben  sich 
folgende  Resultate  (vergl.  Tabelle): 
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1.  Der   absolute  N-Rest   ist  von  der  täglichen  N-Ausscheidung, 
aber  auch  von  der  Grösse  der   täglichen  Eiweisszufuhr   ziemlich   un- 


i)  Zeitschr.  f.  Biologie  28,  72—104. 
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abhängig;  er  aithfilt  auch  solche  Stoffe,  welche  aus  resorbirten  Yer- 
dauangssäften  als  Speichely  Ga^Ue,  überhaupt  von  N-haltigen  Körper- 
bestandtheilen  stammen.  2.  Auch  der  Stickstoff  der  Xanthinkörper  ist 
vom  Gesammtstickstoff  fast  unabhängig,  seine  Menge  wird  vermehrt 
durch  Zufuhr  von  Pflanzenkost  und  namentlich  von  grünem  Gemüse 
und  von  Obst,  —  Auch  die  Menge  der  b-Hamsäure  wird  durch 
Pflanzenkost  vermehrt.  IL  Sommer-  und  Winterurin.  Da  die 
Ernährung  im  Sommer  eine  andere  ist,  als  im  Winter  (mangelndes 
Gemüse  und  Obst),  musste  sich  also  ein  £influss  der  Kostform  auf 
die  Beschaffenheit  des  Urins  im  Sommer-  und  Winterurin  äussern. 
Als  Resultat  ergab  sich: 


Absolute  2 4 ständige  Werthe,  auf  eine  Person  berechnet: 
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Werthe  in  CG.  und  Grm.,    Harnsäure    und  Xanthinkörper  in  Mgrm. 
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Männlich     .     . 

0,77 

8,8 

1,88 

1,70 

0,18 

2,89 

2,60 

9,8 

10,9 

Weiblich     .     . 

0,79 

8,8 

1,85 

1,55 

0,30 

2,88 

2,41 

16,5 

19,6 

Aus  dem  Verhalten  der  Xanthinkörper  und  der  Harnsäure  ist 
zu  schliessen,  dass  die  Männer  verhältnissmässig  mehr  Fleisch,  die 
Frauen  mehr    Gemüse  und   Früchte  genossen  haben.     ÜI.  Urin  in 

Msly,  Jahresbericht  für  Thierchemie.    1891.  12 
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den  nächsten  BttindeB  caeh  grosaen  SCab-Izeiten.  Es 
bfldeotäit  in  folgeoder  Tabelle  A  gemösctiteR  Urin  von  3  Abumeim, 
B  von  einem  SOjährigen  MädchaH,  C  und  D  Urin  d«B  Veif-,  eftiomt- 
lieh  nach  reichlichen  MalU^eiUn;  E  Fiebcmrin. 
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21» 

176 

14 
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3,25 
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24,4 

1>   .     .     . 

6,13 
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9 

3,60 

3,16 

12,2 

13,d 

E   .     .     . 

6,47 

550 

417 

46 

5,72 

4,26 

24,2 

33,1 

IV.  Statistik  aber  die  Grösse  des  relativen  Stick- 
stoffrestes und  der  248tfliidigen  Harnstoffausscheidnng; 
Kritik  der  Versuchsmethoden.  Verf.  hat  seit  1884  den 
Harn  von  20  Personen  in  77  Versnchstagen  untersncht;  der  mittlere 
tagliche  Gesammtßtickstoff  beträgt  13,8  Grm.,  der  relative  N-Rest  10,5 ; 
ferner  den  Harn  von  12  Kindern  im  Alter  von  2 — 16  Jahren  in 
380  Versuchstagen  mit  einem  mittleren  Gesammtstickstoff  von  9,39  Grm. 
und  einem  relativst  Best«  von  10,6.  Weiter:  8  Versuchspersonen 
mit  405  Versuchstagen  mit  einem  relativen  N-Reste  von  10,8;  18  Er- 
wachsene und  6  Kinder  mit  52  Veisucbstagen  (relativ  reichere 
Fleischkost),  N-Rest  ist  9,6.  Als  kleinster  relativer  N-Rest  wurde 
5,1.  als  grösster  1 5,0  beobachtet.  Auch  individuelle  Verschiedenheiten 
bezüglich  des  N-Restes,  sowie  der  täglichen  Hamsto&nsacfaeidung 
wunlorj  Vicoliuchtet,  worüber  Näheres  im  Originale;  ebenso  ist  der 
Verglcith  der  verschiedenen  Harnsaarebestiniinnngsnietboden,  sowie 
Bemerkungen  polemischen  Inhaltes  (gegen  Pflüger)  daselbst  nach- 
zusehen. Andreaach. 
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181.  J.  Horbaczdwsfei:  Beiträge  £ur  Kenntnis»  der  Bildaai 
von  Harnsäure '  und  der  Xatrthinbasen,  sowie  der  Entstehung  der 
Leueecytdsen  im  Säu^ettiiererganismus  (hach  Yersochen,  die  z.  Thj 

Yon  den  Herren  Sadowenj,'  Mrazek  tind  Formanek  ausgeftihrt 
mrrtten):*)"  Imr  ■  Anschlüsse  -an*  dir -fi  ttbere  -  -Deobachttmg',  das»  tHte 
Milzpulpa  bei  mehrstündiger  Behandlung  mit  Blut  Harnsäure  liefert 
[J.  Th.  19^  d^9]^  wurde,  gefunden,  dass  es  am  zweckmässigsten  ist, 
die  Mil2ptilp(i  mit  ^der  8^—10  fachen  Menge  Wassers  durch  etwa  8 
Stunden  bei  50^  C-  zu  digeriren,  wobei  die  Flüssigkeit  in  Fäulniss 
geräth  —  jedoch  muss  eine  intensivere  Fäulniss  vermieden  werden, 
weil  .sonst  der  Versuch  negativ  ausfällt.  Nach  beendeter  Digestion 
wird  filtrirt,  unter  Vermeidung  von  Ueberschuss  mit  Bleiessig  aus- 
gefällt und  die  klare  rothgefärbte  Lösung  durch  einige  Stunden  mit 
frischem  Blute  her  40 — 60*^  C.  erwärmt  •  (oder  mit  einer  verdünnten 
Lösung  von  Hg  Oj  oder  anhaltend  mit  Luft  behandelt).  Dabei  bildet 
«ich  Harnsäure,  und  zwar  können  ieiüs  1  Grm.  Milzpulpa  auf  diese  Weise 
etwa  2,5  Mgrm.  Hamsäute  erhalten  werden;  Diei  erwähnte,  durch 
Digestion  der  Pulpa  mit  Wasser  erhaltene  Lösung  enthält  noch  kein^ 
fertige  Harnsäure,  sondern  Vorstufen  derselben,  denn  beim  Kochen 
dieser  Lösung,  nachherigem  Abfiltriren  des  Coagulums  und  Ein- 
dampfen der  Flüssigkeit  wird  keine  Harnsäure  erhalten,  sondern 
Xanthinbasen :  Xanthin  und  Hypoicanthin.  Das  Fehlen  von  Guanm 
und  Adenin  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Lösung  faulte  und  die 
letztgenannten  Bftäetl  daher  oxydirt  werden  [Schindler,  J.  Th.  IS, 
69],  Es  werden  daher  Harnsäure  und  Xanthinbasen 
aus  gemeiinsamen  Vorstufen  gebildet  —  erstere,  wenn  diese 
Vorstufen  zuerst  öxydirt  werden,  letztere  dann,  wenn  sie  ohne  Oxy- 
dation zersetzt  weMen.  '  Diese  '  gemeinsamen  Votstufen  der  Hamsäure 
und  der  Xanthinbasen  Sind  in  den  lymphatischen  Elementen  der 
Milzpulpa,  beziehungsweise  ivi  dem  Nucletn  derselben  enthalten,  da 
das  Nuclein  der  Milzpulpa,  welches  durch  Verdauung  der  letzteren  mit 
Pepsinsalzsätrre  erhalten  wurde,  beim  Fatilen  auch  Harnsäure  liefert, 
während  aus  demselben  beim  Kochen  mit  Säuren,  wie  K  o  s  s  e  1  fand, 
Xanthinbasen   abgespalten   werden.    —   Ebenso   wie   aus  Milzpulpa, 


1)  Monatöh.  f.  Chemie  12,  221—275. 
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kana  die  Harnsäure  auch  aas  allen  nucleinhaltigen  Eörpergeweben 
in  derselben  Weiae  erhalten  werden,  wie  die  Versuche  von  Sado- 
wenj  und  Formanek,  die  auf  Veranlassung  des  Verf.  ausgeführt 
wurden,  lehrten.  —  Auf  Grund  dieser  ansseriialb  des  Körpers  er* 
haltenen  Resultate  untersucht  nun  Verf.  die  Hamsäurebildung  im 
Säugethierkörper  und  vertritt  die  Meinung,  däss  auch  im  Organismus 
die  Harnsäure  als  Zerfallsproduct  der  nucleinhaltigen  Eörperelemente 
entsteht.  Da  in  der  Norm,  abgesehen  von  gewissen  Drüsenepithelien, 
hauptsächlich  nur  Leucocyten  zerfallen,  wird  die  Harnsäurebil- 
dung in  der  Norm  hauptsächlich  von  der  Menge  der 
dem  Zerfalle  anheimfallenden  Leucocyten  abhängig 
gemacht.  In  vielen  pathologischen  Zuständen,  die 
mit  Gewebszerfall  einhergehen,  entsteht  die  Harn- 
säure auch  aus  diesen  zerfallenden  Gewebselementen. 
In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Ansicht  befinden  sich  Versuche^ 
nach  welchen  das  in  den  Körper  einverleibte  Nuclei'n  (bei  Kaninchen 
und  bei  Menschen)  eine  Hamsäurevermehrung  hervorruft.  Da  aber 
das  Nuclein  auch  eine  Leucocytose  veranlasst  (vergl.  später),  so  sind 
diese  Versuche  nicht  eindeutig  —  weil  die  Harnsäure  in  diesem 
Falle  auch  aus  Leucocyten  gebildet  sein  konnte.  In  uebereinstim- 
mung mit  der  Ansicht,  dass  die  Harnsäure  in  der  Norm  aus  den 
zerfallenden  Leucoc3rten  entsteht,  befinden  sich  die  Beobachtungen, 
dass  die  Hamsäurebildung  steigt,  wenn  der  Leucocytengehalt  de* 
Blutes  steigt,  denn  bei  einem  Mehrgehalte  des  Blutes  an  Leucocj^en, 
können  diese  letzteren  in  grösserer  Menge  zerfallen  und  somit  mehr 
Material  zur  Hamsäurebildung  liefern.  Es  erklärt  sich  dadurch  die 
grössere  Hamsäureausscheidung  bei  Kindern,  namentlich  bei  Neu- 
geborenen, als  bei  Erwachsenen.  Bei  ersteren  ist  der  Leucocjten- 
gehalt  des  Blutes  viel  grösser,  als  bei  letzteren.  Im  Hungerzustande, 
wo  der  Leucocytengehalt  des  Blutes  gering  ist,  ist  auch  die  Ham- 
säureausscheidung gering.  Nach  Aufnahme  der  Fleischnahrung  steigt 
sofort  der  Leucocytengehalt  des  Blutes  (Pahl,  Limbeck)  und 
ebenso  die  Hamsäureausscheidung  (Ranke,  Haig,  Mare6, 
C  am  er  er).  Versuche  die  an  5  jungen  Männern  ausgeführt  wurden, 
bestätigen  diese  Befunde.  Die  nach  Aufnahme  vegetabilischer  Kost 
erhaltenen    Resultate,    die    z.   Th.    bedeutend    differiren,    da    z.   B. 
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Bange  nach  Aufnahme  einer  solchen  Kost  eme  sehr  unhedeutende, 
während  Ranke  eine  bedeutende  Steigerang  der  Hamsänreaasschei- 
dang  fand,  erklären  sieh  in  dieser  Weise,  dass  durch  Aufnahme 
iregetabilificher,  N*anner  Kost  die  Leucocytenproduction  individuell 
in  bedeutend  variablem  Maasse  hervorgerufen  wird,  wie  vier  dies- 
bezüglich ausgeführte  Versnobe  Ergaben,  bei  denen  die  Hamsäure- 
vermehrung  in  jenem  Fall  mehr  anstieg,  in  weichem  der  Leucotiyten- 
gehalt  des  Blutes  eine  stärkere  Zunahme  erfuhr^  —  Weitere  Be- 
obachtungen ergaben,  dass  bei  Leuten  (3  Fälle),  bei  denen  eine 
Verdauungslfifucocytose  fehlt,  auch  ein©  Vermehrung  der  Harnsäure- 
ausscheidung  zu  dieser  Zeit  fehlt,  was  bei  Leuten  mit  VerdauungSr 
leucocytose  nicht  beobachtet  wurde.  -*-  Die  in  der  Norm  ausge- 
schiedene Hamsäuremenge  repräsentirt  daher  einen  individuellen 
Werth,  der  durch  die  Nahrungsaufnahme  in  einem  individuell  ver- 
schiedenen Grrade,  und  zwar  nur  indirect,  beeiniiusst  wird.  -^  Der 
Einfluss  einiger  Gifte :  Chinin,  Atropin,  Pilocarpin,  Antipyrin,  Anti- 
febrin,  auf  die  Harnsäureausscheidung,  welche  durch  die  erwähnten 
Gifte  entweder  herabgesetzt  (Chinin,  Atropin),  oder  gesteigert  (Pilo- 
carpin, Antipyrin,  Antifebrin)  wird,  erklärt  sich  dadurch^  dass  die 
genannten  Gifte  die  Leucocytenproduction  entsprechend  beeinflussen: 
steigern  oder  vermindern.  —  Die  Untersuchung  des  Verhaltens  der 
Harnsäurebildung  in  verschiedenen  pathologischen  Zuständen  ergibt,  dass 
alle  diejenigen  Krankheiten,  die  mit  Zerfall  nucleinhaltiger  Körper- 
gewebe einhergehen  (Leukaemie,  Phosphorvergiftung,  acute  fieber- 
hafte Erkrankimgen ,  insbesondere  Pneumonie,  Cachexien,  Cirrhose 
der  Leber,  Verbrennungen  und  Verbrühungen  der  Haut,  pemiciöse 
Anaemie,  ebenso  auch  Inanition),  auch  dadurch  ausgezeichnet  sind,, 
dass  bei  denselben  eine  vermehrte  Hamsäureausscheidung  besteht.  — 
Weiter  werden  Versuche  mitgetheilt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das 
Milzpulpanucleüi  eine  intensive  Leucocytose  (nach  subcutaner  oder 
interner  Application)  veranlasst,  welche  Beobachtung  die  Genese  ge- 
wisser pathologisch  auftretender  Leucocytosen  erklären  könnte.  — 
Da  die  Harnsäure  und  die  Xanthinbasen,  wie  oben  erwähnt,  aus 
denselben  Muttersubstanzen,  je  nach  den  Versuchsbedingungen,  sich 
bilden,  wird  weiter  gefolgert,  dass  im  Organismus  beim  Zerfallen  der 
Körpergewebe    auch    Xanthinbasen    in    vermehrter    Menge    gebildet 


182  VII.  Harn  und  SchwÄisÄ. 

werden  tüfdf  2tlr  A>ts8ehöiÖtti]f|^  >^ai|^)  kßirdax  r^oeCwire  dais  eine 
Xanthinbasendiathesc.  ^^  < üebeir  die  sog. ,  ^harnsaure 
Diathese«  wird  bemerkt,  dass.  es  sich  daibei  um  eine  Gachexie  im 
Gefolge  eines  latent  verlaufenden  Leidens  loder  am  eineilntoxicalion 
oder  Autointöxieatiöh  mit  einem  etwa  Piloeairpin^fanlieh  wirkendeu 
Oifte  mit  einem  eonsecntiven  Glewebszerlall  od^  pathologischer  Leo- 
coeytose  handeln  dürfte.  -^  Im  Uebrigen  sei  >  auf  das  Original  ver- 
wiesen.  Horbacze;Wski. 

132.  P.  Giaeosa:  lieber  die  Bildung  der  Harnsäure  im  Or- 

ganismtts.^)  0.  bestätigt  die  Beobachtung  von  Horbaezewski, 
wonach  beim  Stehenlassen  eines  Gemenges  von  Blut  und  Müzgewebe 
bei  38 — 40^  Harnsäure  gebildet  wird.  Die  Haldüsä/are  stammt 
wahrscheinlich  aus  der  Zersetzung  des  in  den  Kernen  der  weissen 
Blutzellen  enthaltenen  NucleJns,  das  leicht  in  Hjpoxanthin  and 
Xanthin  übergeht.  Auch  ein  Gemenge  von  Blut  und  Lebergewebe 
liefert  Harnsäure  und  zwar  werden  aus  150  Grm.  Leber  und  äOO  Grrm. 
Blut  75,3  Mgrm.  Harnsäure  gebildet.  Möglicherweise,  entstammt 
bei  den  Säugethieren  die  ganze  Harnsäure  dem  Zerfalle  des  Nucleins. 
Bei  Vögeln  und  Reptilien  ist  diese  Quelle  der  Bildung  nicht  aus- 
reichend. 

133.  J.  Moitessier:  Einfluss  der  Muskelarbeit  auf  die  Aus- 
scheidung des  Kreatinin.^)  Yerf.  experimentirte  an  sich  selbst. 
Während  der  Versuchsrdhen  wurde  eine  genau  gleichmässige  ge- 
mischte Diät  eingehalten.  Unter  dem  Einfluss  von  15  bis  40  Kilo- 
meter weiten  Märschen  stieg  die  Ausscheidung  des  Kreatinin 
um  0,1047  bis  0,223d,  um  ca.  ^/g  der  an  Ruhetagen  erhaltenen 
Menge;  die  vermehrte  Ausscheidung  knd  in  der  auf  die  Arbmt 
folgenden  Zeit  statt.  Die  Harnsäure,  sowie  der  Harnstoffe 
wurden  ebenfalls  vermehrt  gefunden.  Die  Kola-Nuss,  welche  der 
Ermüdung  entgegenwirkt,  war  ohne  Einfluss  auf  die  Ausscheidungen. 

Herter. 

1)  Academie  der  Medicin,  Turin  1890,  6.  Juni;  Wiener  medic.  Blätter 
1890,  No.  32.  —  2)  Influence  du  travail  musculaire  sur  r^limination  de  la 
Creatinine.     Compt.  rend.  soc.  biolog.  43,  573 — 574. 
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134.  E;  Dreehsel:  Beiträge  zur  Kenntniss  des  StoffwechseU.^) 

1.  lieber  ein  neues  Vorkommen  von  Carbaminsäftre  von 
John  J.  A'bel  und  E.  Dreehsel.  Der  meist  trüb  entleert^  Pfe:rde- 
harn  set^  beim  Stehen  rasch  einen  Bodensatz,  ab,  der  kohlensauren 
Kalk  enthält;  liässt  man  aber  länger  in  der  K^rlte,  stehen,  so  fällt 
noch  weiter  kohlonsamrer  Kalk  aosy  welcher  seine  Entstehung,  wie 
die  Verff.  nachweisen,  dem  .im  frischen  Harn,  vorhajwleaien  Cjarb- 
aminsauren  Kalk  verdankt.  Zur  Darstellung  wurde  der  vom 
Bodensatz  abgegossene  Harn  mit  Kalkmilch  geschüttelt,  filtrirt,  das 
l«llttat  üUP^Abgclieidiing  von  V etwa  geltem,  kohl^s^repi  Kalk- mit 
Chlorcalciam  und  krystalMsirtem  •  kohlensauren  Kalk,  geschüttelt,  im 
EieschraAke  absitzen  .  gelassen  und  in  das  3fache  Yolumen  a\if  0'^ 
abgekühlten^  Alcohols  filtrirt.  Der  abgesaugte  !^aederachlag,  wurde 
getroekncft,  in  Ammoniak  gelöst,  zweimal  mit  etwais.  Atcphpl  versetzt 
und  die  Nieder^hläge  entfernt.^  endlich  vollsUüidig  durd^  Alcohol 
gefallt  etc.'  Man  erhielt  hellbraune^  leicht  zu  einem  weissen  Pulver 
zerreibbare  Stücke,  die  im  Wasser  lösldch  waren.  Diese  Lösung  ver- 
hält sich  wie  eine  solche  von  carbaminsaurem  Kalk;  sie  wird  beim 
Stehen  trübe,  rasch  beim  Kochen,  unter  Ausscheidung  vcm  kohlen- 
saurem Kalk«  Der  Körper  ist  aber  nicht  reines  Carbamat,  sondern 
enthält  noch  Gips  und  ätherschwefelsaure  Salze.  Quantitative  Ver- 
suche mit  der  Zerlegung  des  Körpers  ergaben  etwas  weniger  Ammoniak, 
als  die  ftMchmg :  (H^  N  GOO)s^  Ca  +  H«  0  «  Ca  COg  +  3  NHjj  +  COg 
verlangt.  In  anderen  quantitativ  durchgeführten  Yersuchen  war  das 
Yerhältniss  von  Kohlensäure  zu  Ammoniak  noch  ungünstiger,  sodass 
es  wahrscheinlich  wird,  dass  ausser  dem  carbaminsauren  Salze  noch 
ein  anderes  vorhanden  ist,  welches  eb^ifalls  beim  Kochen  für  sich 
oder  mit  Säure  unter  Koblensäureentwiokelung  zersetzt  wird.  —  Da 
sich  im  Harn  Carbaminsäure  vorfindet,  ist  dieselbe  auch  im  Pferde- 
blnte  anzunehmen,  wie  Dreehsel  bereits  dieselbe  im  Hundeblute 
nachgewiesen  hat.  Ein  Unterschied  zwischen  Pflanzenfresser  und 
Fleischfresser  ist  darin  gegeben,  dass  bei  den  letzteren  das  carbamin- 
säure  Aihmoniak   durch  Wasserabspaltung   (abwechselnde   Oxydation 


^)  Dubois-Reymond's  Archiv   1891,   pag,  2S6— 243;    siehe   auch 
Cap.  IX. 
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und  BeducUon)  in  Harnstoff  übergeht  und  als  solcher  £ur  Ausschei- 
dung gelangt.  Damit  hängt  auch  die  alkalische  Eeaction  des 
Pflattzenfresserharns  zusammen»  Andreasch. 

135.  E.  Frettüd:  Etiie  TitrirMthode  zur  ?  Bestimmung  der 
Schwefelsäure  im  Harne, ^)  Fr.  fällt  die  SehweM^ftiore  düreh  'essig- 
sauren Baryt  und  benützt  als  Indicator  alizarinmonosulfosaures  Natrium, 
das  bei  überschüssigem  Barytsalz  den  Sulfatniederschlagpurpurroth  färbt. 
Man  versetzt  50  CC.  Urin  in  einem  Becherglase  mit  ca.  10  Tropfen 
der  l^/^igen  Alizarinlösung  und  lässt  nun  so  lange  tropfenweise 
ö^/^ige  Essigsäure  zufllessen,  bis  der  Harn  auch  den  letzten  Stich 
einer  Rothfärbung  verloren  und  eme  i^eine,  orangegelbe  Farbe  an- 
genommen hat.  Hierbei  soll  durch  Abwarten  der  Wirkung  eines 
jeden  Tropfeins  ein  üeberschusB  vermieden  und  die  Constatirung  der 
gelben  Farbe  im  durchfallenden  Lichte  oder  über  einem  weissen 
Untergrunde  vorgenommen  werden.  Fügt  man,  nachdem  dieser  Punkt 
erreicht  ist,  noch  5  CC.  der  Essigsäure  zu,  dann  enthält  der  Urin 
ca.  0,5  ®/q  freie  Säure.  Hierauf  wird  über  dem  Drahtnetz  erhitzt 
und  mit  essigsaurem  Baryt  (1  CC.  ==  0,003  Mgnn.  SOg,  im  Liter 
11,22  Grm,  essigsaurer  Baryt)  titrirt.  Sobald  sich  die  Titration 
ihrem  Ende  nähert,  erhält  die  Flüssigkeit  einen  rothen  Stich,  der 
im  Vereine  mit  der  Urinfarbe  eine  Mischfarbe  von  gelb  oder  roth 
giebt;  die  Endreaction  ist  erreicht,  wenn  die  Farbe  des  suspendirten 
Niederschlages  deutlich  roth  geworden  ist.  Dunkel  gefärbte  Harne 
werden  entweder  verdünnt  oder  in  offener  Schale  mit  etwas  Zink- 
staub erhitzt,  dann  mit  kohlensaurem  Natron  (10  ^/q)  bis  zur  al- 
kalischen Reaction  versetzt,  aufgekocht,  filtrirt,  ausgewaschen  und 
wie  oben  verfahren.  Bei  sehr  schwefelsäurearmem  Harne  war  vor- 
heriges Concentriren  nothwendig.  —  Zur  Bestimmung  der  Aether- 
schwefelsäuren  wird  der  Harn  mit  Salzsäure  in  der  Schale  über  dem 
Drahtnetze  erhitzt  und  etwas  eingeengt,  dann  ein  kleines  Löffelehen 
voll  Zmkstaub  unter  Umrühren  eingetragen  und  damit  1  — 2  Minuten 
aufwallen  gelassen  (Ohne  Verlust?  Ref.),  dann  wird  das  Zink  ent- 
fernt und   wie  oben   titrirt.     Auch  der   neutrale  Schwefel   kann  auf 


1)  Wiener  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  51,  pag.  958—960. 
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diese  .AjTt  im  Harn  bestimmt:  werden  (nach  L^pine)^    Ei'W^eiidshaltiger 
Haxn  mues  mit  Ziokstaub  und  Essigsättre  gekocht  werden. 

Andreasch. 

18&  Alb.  fiovJghirDteJUtliersebwefekiSurenf  im  Harn  und 
die  Darmdesinfecttoneti.^)  Die  Ausseheidung  der  A^tkerschwefel- 
säaren  idt  relativ  grösser  während  der  Tagesstunden,  als  zur  Nacht- 
zeit; das  YerhältnisB  A:B  kann  in  dem  kurz  nach  dem  Mittagessen 
gelassenen  Urine  auf  5,6,  sogar  auf  4,2  sinken;  entzieht  man  aber 
dem  y ersachsobjeet  jedes  Getränke  und  untersucht  den  Harn  4 — 5  St. 
nach  der  Mahheit,  so  ündet  man  das  Yerhältniss  bis  auf  18,4  er- 
höht. Jedenfolls  hat  man  bei  vergleichenden  Untersuchungen  die 
ganze  Ta.ge8menge  des  Uriniä  in  Betracht  zu  ziehen.  Bei  Kindern 
von  ö — 6  Jahren  wurde  ein  Quotient  von  15,1  bis  14,1.  und  die 
Tagesmenge  der  Aetheischwefelsäuren  zu  0,052  bis  0,08  Grrm.  ge- 
funden. Bezüglich  jener  Körper,  welche  die  Darmfäuiniss  beeinflussen 
können,  wurde  Folgendes  ermittelt  (Versuche  an  Gresunden  und 
Kranken  und  an  Hunden).  Die  Gruppe  der  Terpene  und  Campher 
(Terpinhydrat,  Terpentinöl,  Campher,  Menthol,  Eucalyptol),  ins- 
bescmdere  Terpentinöl  •  und  Campher,  vermindern  in  grossen  Gaben 
beim  Hunde  die  Ausscheidung  der  Darmfäulnissproducte  dur^^h  den 
Harn  beträchtlich  und  nachhaltig.  Beim  Menschen  haben  dieselben 
Substanzen  nach  Einfuhr  per  os  oder  per  rectum  nicht  so  erhebliche 
Wirkung,  wie  beim  Hunde.  Tanninklystiere  hatte  bei  einem  Kranken 
mit  chrcmischer  Enteroperitonitis,  die  mit  massenhafter  Ausscheidung 
von  Aetherschwefelsäuren  einhergiitg,  nur  eine  geringe  Verminderung 
dieses  Körpers  zur  Folge.  Grösseren  Einfluss  zeigten  reichlichere 
Eingiessungen.  von  gesättigter  Borsäurelösung  in  den  Darm;  doch 
hatte  die  Absorption  dieser  Lösung  schwere  Allgemeinstörungen  im 
Gefolge.  Der  Gebrauch  des  Karlsbader  Salzes  und  der  Marienbader 
Abfflhrwässer  ruft  in  den  ersten  Tagen  eine  vermehrte  Ausscheidung 
der  Aetherschwefelsäuren,  in  der  Folge  aber  eine  Verminderung  der- 
selben hervor,  die  um  so  grösser  ist,  je  schwerer  vorher  die  Darm- 
verdauung gestört  war.     Kefir  ist   in  Tagesgaben   von  1,5  Liter  ein 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  16,  20—46. 
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sehr  gutes  Mittel  ziar  EMinsehiräftkting.  der  Darmf^illniss ;  seise  W^irkung 
beruht  zum  Theile  auf  dem  Gehalt  an  Milchsäure^  wie  directe  Ver- 
suche mit  diesem  Körper  erwiesen.  Andreasch. 

137.  A.  P.  Ioll6s:   Qualitativer  und  quantitativer  Nachweis 
von  Jodsalzen   in   dem  Harne. ^)    Etwo;  10  CG.  Harii  werden  mit 

dem  gleichen  Volumen  cöiic.  Salzsäure  versetzt,  hierauf  fügt  man 
mittelst  einer  Pipette  2 — 3  Tröpfen  einer  schwachen  Chlorlösung 
in  der  Weise  hinzu ,  dass  sie  längs '  der  Eprouvette  herablaufen. 
Bei  Anwesenheit  sehr  geringer  Jodmengen  entsteht  an  der  XJeber- 
schichtungsstelle  ein  braungelber  Ring,  welcher  sicTi  nach  Zusatz 
einer  Stärk'elÖsung  intensiv  blau  färbt.  Von  der  Indicanprobe 
unterscheidet  sich  die  Reaction  durch  die  intensivere  I^rbung  des 
Jödringes,  sowie  dadurch,  dass  dieser  sich  etwas  höher,  als  der 
Indicanring,  aber  getrennt  von  letzterem,  ansetzt. '  Zur  quantitativen 
Bestimmung  werden  50  CC.  Harn  abgedampft,  der  Rückstand  ver- 
kohlt, die  Kohle  mit  heissem  Wasser  ausgelaugt,  eine  Lösung  von 
Silbernitrat  zugefügt  und  die  Lösung  mit  verdünnter  Salpetersäure 
angesäuert.  Es  ist  nicht  nothwendig,  so  lange  Silbernitrat  zuzufügen, 
bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht,  da  das  Jod  bereits  in  den  ersten 
Antheilen  ausfällt.  Das  ausgeschiedene  Gemenge  von  Chlor-  und 
Jodsilber  wird  abfiltrirt,  ausgewaschen,  getrocknet,  im  Tiegel  er- 
hitzt und   gewogen.     Man  bringt   einen  Theil  des  Gemenges  in   ein 

Platinschiffchen,  erhitzt  im  Chlorstrome  und  bestimmt  den  Gewichts- 

127.  D 
Verlust  D;  die  Jodmenge  findet  man  nach  der  Formel  J  =  -— — -• 

t/  1,0 

Andreasch. 

138.  Leo  Liebermann:  Ueber  den  Phosphorsäuregehalt  des 
Pferdeharns  unter  physiologischen  und  pathologischen  Verhältnissen.^) 

Verf.'s  Versuche  hatten  den  Zweck,  drei  Fragen  zu  beantworten: 
1.  Enthält  der  Harn  gesunder  Pferde  erhebliche  Mengen  von  Phos- 
phorsäure? 2.  Ist  unter  gewissen  pathologischen  Verhältnissen,  welche 


i)  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie  80,  288—292.  —  2)  Pflüget 's  Arch.  60, 
57-66. 
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wie  die'  sogenannte  ZttcMlähnie  mit  y«rändeimng«n  des  dentralnerven- 
Systems  (Bfickenmark)  «iniheirgehen/)  eme  Steigerang  der.amsgeschie- 
denen  Phosphorsäuremengen  nachzuweisen?  3>.  Wird  die  Menge  der 
ausgeschiedenen  Phosphorsäure  durch  einen  natürlichen  Nerven- 
reiz, wijj  das  3elegßn  (Qoitp)>  b^eipflus^t  ?  ßäpa«itli^he  Thiere  wur- 
den vor  Beginn  der  Versuche  mindestei^s  1—2,  Wochen  hei  ^ßicher 
Nahrung,  täglich  3  Kgrm.  Hafer,  6  Kgrm.  Heu  und  wechselnde 
Mengen  vpn  Wasser,  gehalten.  Der  H^rn  wurde  in  der  Regel  von 
24  Stunden  gesammelt.  Nur  in  wenigen  Fällen  wurde  der  Harn 
von  12  Stunden  untersucht.  Die  in  24  Stunden  ausgeschiedene 
Menge  Phosphorsäure  beträgt  bei  gesunden  Pferden  im  Mittel 
(7  Pferde)  0,2867  Grm.,  und  das  procentische  Verhältniss  (9  Pferde) 
0,0098^/^,  die  24 stündige  Harnmenge  3331  CC,  das  spec.  Gewicht 
1,047.  E.  Salkowski  [J.  Th.  15,  233]  hat  bei  der  Analyse  eines 
Pferdebames  die  in  24  Stunden  ausgeschiedene  Phosphorsäuremenge 
lu  0,2199  Grm.  und  das  procentiscljie  Verhältniss  zu  0,010  ^/a.  ge- 
funden, was  mit  obigen  Mittelzahlen  ziemlich  gut  übereinstimmt. 
Die  in  24  Stunden  ausgeschiedene  Phosphorsäuren^enge  beträgt  bei 
zuchtlahmen  Pferden  im  Mittel  aus  26  Bestimmungen  0,629  Grm. 
oder  0,018  ^/q.  Die  24  stündige  Phosphorsäuremenge  ist  daher  in 
diesen  Versuchen  2,4  mal  grösser  als  bei  gesunden  Pferden.  Die  Ver- 
suche haben  aber  gezeigt,  dass  man  in  vielen  Fällen  bei  zuchtlahmen 
Pferden  keine  Steigerung  der  Phosphorsäuremenge  nachweisen  kann, 
ja  dass  es  sogar  vorkommt,  dass  sie  unter  das  normale  Mittel  sinkt. 
Es  ist  also  nothwendig  zu  constatiren,  in  wie  viel  Procenten  der 
untersuchten  Fälle  von  Zuchtlähme  das  bei  gesunden  beobachtete 
tägliche  Maximum  von  0,481  Grm.  P2O5  überschritten  erscheint? 
Dieses  Maximum  findet  man  unter  20  kranken  Pferden  bei  9  be- 
deutend, überschritten  und  bei  weiteren  4  Pferden  erreicht,  oder 
wenigstens  sejir  angenähert.  Es  ist  also  ^ine  Vermehrung  dier 
Phosphorsäure  in  65  ^/^^  der  untersuchtißn  Fälle  anzunehmen,  in  45  ®/q 
der  Fälle   aber   mit   Sicherheit   constatirt.     Wenn  man   die   Älittel- 


1)  V.  Thanh  offer,  Untersuchungen  über  die  Zuchtlähme.   Budapest. 
Herausgegeben  vom  k.  Ministerium  f.  Ackerbau. 
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zahlen  der  24stüudigeii  Harnoxeiigen  .gesunder  und  zachtlahmer 
Pferde  vergleicht,  findet  man  keinen  wesentUchea  Unter- 
schied. Bei  gesunden  finden  wir  3331  CC. ,  bei  den  kranken 
3435  CC,  woraus  man  schliessen  kann,  dass  die  Zunahme  an  Phos- 
phorsäure nicht  daher  rührt,  dass  sie  etwa  bei  grösserer  Flüssigkeits- 
entleerung aus  den  Geweben  sozusagen  vollkommen  ausgewaschen 
worden  wäre,  sondern  dass  sie  ihre  Entstehung  thatsächlich  einem 
erhöhten  Stoffwechsel,  vielleicht  auch  einem  Zerfall  phosphorhaltiger 
Gewebe  verdankt,  wie  ein  solcher  durch  Th anhoff er's  Unter- 
suchungen nachgewiesen  würde.  Dass  es  vorzüglich  die  phosphor- 
reicheren Gewebe  sind,  welche  sich  an  dem  Stoffwechsel  bei 
zuchtlahmen  Pferden  in  erhöhtem  Maasse  betheiligen,  geht  auch 
daraus  hervor,  dass  auch  das  specifische  Gewicht  des  Harnes  ge- 
sunder und  zuchtlahmer  Pferde  nicht  sehr  verschieden,  ja  letzteres 
im  Mittel  noch  etwas  niedriger  ist  (1.042)  als  letzteres  (1,047). 
Verf.  erwähnt,  dass  Harne  von  Pferden,  die  an  anderen  Krankheiten 
litten,  bis  auf  einen  Fall  von  Meningitis,  einen  niedern  procen- 
tualischen  Gehalt  an  Phosphorsäure  aufgewiesen  haben.  U e b  e r 
den  Einfluss  des  Belegen s  auf  die  Ausscheidung  der 
Phosphorsäure  und  den  Gesammtstoffwechsel.  Bei  die- 
sem Versuch  wurde  auch  der  Harnstoff  (nach  Hüfner)  bestimmt, 
um  zu  sehen,  ob  eine  eventuelle  Vermehrung  der  Phosphorsäure  mit 
einer  Vermehrung  von  Harnstoff  einhergeht,  oder  ob  unter  dem  Ein- 
fluss jenen  Reizes  der  Stoffwechsel  in  den  phosphorreicheren  Ge- 
weben ein  relativ  intensiverer  ist,  als  in  den  phosphorärmeren.  Der 
Versuch  hat  für  die  letztere  Annahme  gesprochen.  Bezüglich  der 
Ausführung  des  Versuches  ist  zu  bemerken,  dass  der  (zuchtlahme) 
Hengst  schon  Monate  lang  vor  dem  Versi^ch  bei  völlig  gleicher 
Nahrung  gehalten  war,  und  dass  das  Auffangen  und  Sammeln  des 
Harns  am  Morgen  des  Tages  vor  dem  Belegen  begounen  und  bis 
zur  selben  Stunde  des  nächsten  Tages  fortgesetzt  wurde.  Dann  ward 
der  Hengst  zur  Stute  geführt,  worauf  das  Sammeln  des  Harns,  wie- 
der bis   zur  selben   Stunde   des   nächsten  Tages,   fortgesetzt  wurde. 
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Wie  weiter  unten  ansführlieher  besprochen  werden  soll,  hat  man  den 
Harn  in  diesen  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  in  je  drei  Partieen 
aufgefangen. 


P2 

•  in 
24Stund.; 

Gnn. 

O5 

Harnstoff 

in 
24Stund.       0/^ 

Girm. 

Harn- 
menge in 
24  Stund. 

CG. 

Spec. 
Ge- 
wicht 

Harn  am  Tage 
vor  dem  Belegen 

Harn  am  Tagel 
des  Belegens   .  .  1 

0,0955 
1,141 

0,0025 
0,0144 

46,491 
86,448 

1,230 
1,087 

3815 
7950 

1,036 
1,035 

Der  mächtige  Einfluss  des  in  Hede  stehenden  Reizes  spricht 
sich  in  diesen  Zahlen  in  deutlicher  Weise  aus.  Harnmenge,  Harn- 
Stoff  und  Phosphorsäure  sind  gegen  den  vorhergehenden  Tag  ausser- 
ordentlich  vermehrt,  während  das  spec.  Gewicht  kaum  nennenswerth 
abgenommen  hat.  Man  erkennt  aber  auch,  dass  Harnstoff  und  Phos- 
phorsäure nicht  im  gleichen  Verhältnisse  zugenommen 
haben;  denn  der  Zunahme  von  Harnstoff  von  46,491  Grm.  auf 
86,448  Grm.  entspräche  eine  Zunahme  von  Phosphorsäure  von 
6,0955  auf  0,1777  Grm.,  während  thatsächlich  1,141  Grm.  PgOg 
gefunden  wurden.  Die  Phosphorsäure  hat  also  etwa  6  mal  stärker 
zugenommen  als  der  Harnstoff.  Aber  auch  der  allerdings  enorm 
angewachsenen  Harnmenge  war  die  Phosphorsäureausscheidung 
nicht  proportional,  denn  der  Vermehrung  der  ersteren  würde  nur 
eine  solche  von  0,198  Grm.  P2O5  entsprechen.  Einen  noch  tieferen 
Einblick  in  die  durch  den  in  Rede  stehenden  physiologischen  Reiz 
gesetzten  veränderten  Stoffwechselverhältnisse  bekommt  man,  wenn 
man  die  folgenden  Tabellen  untersucht,  welche  die  Bestimmungen 
der  einzelnen  (3)  Hamfractionen  enthalten,  in  denen,  wie  oben  er- 
wähnt wurde,  die  24  stündigen  Hammengen  aufgefangen  wurden. 
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Hengst  am   Tag 

e   vor   dem   Be 

egen. 

Phosphor- 
säure 
Grm. 

Harnstoff 

Grm. 

Ham- 
menge 

Spec. 
Gewicht 

1.  Früh 

2.  Nachmittags 

3.  Bis  znm  Dächsten  Morgen 

0,0108 
0,0243 
0,0584 

2,636 
13,045 
31.260 

435 

840 
2540 

1,035 
1,037 
1,036 

Diese  Tabelle  zeigt,  dass  mit  dem  Steigen  der  Harnstoffmenge 
allerdings  auch  die  Phosphorsänremenge  ansteigt,  aber  nicht  im 
gleichen  Verhältnisse.  Die  Vermehrung  der  Phosphorsäure 
isti  eine  relativ  geringere;  denn  yiepa  mit  ä^6&6  Gnu,  Harn- 
stoff 0,0108  Grm.  PjO^  entleert  worden,  so  hüten  ier  aachmit- 
tägigen  Harnstoffmenge  (13,04&  Grm.)  0,0534,  und  defg^nig«n  bjs 
zum  anderen  Morgen  (31,260)  0,128  Grm.  P,Oj  entsprochen.  Es 
wurden  aber  nur  0,0243  resp.  0,0584  Gnu.  PjOj  gefunden. 


Hengst  am   T 

age  des   Belegens. 

Phosphor- 
Säure 
Grm. 

Harnstoff 
Grm. 

Ham- 

menge 

Spec. 
Gewicht 

1.  Früh 

2.  Nachmittags 

3.  Bis  zum  nächsten  Morgen 

0,0789 
0,1916 

0,8710 

8,164 
16,998 
61,286 

470 
1430 

6050 

1,035 
1,029 

Hier  findet  man  umgekehrt  eine  relativ  grössere  Zunahme  der 
Phosphorsäure  tagsüber,  als  des  Harnstoffs,  denn  einer  Vermehrung 
des  letzteren  von  8,184  auf  16,998  entspräche  eiife  Vermehrung 
von  0,0789  auf  nur  0,164  Grm.  PjOj  und  einer  Vermehrung  von 
8,lß4  auf  fil,286  Grm.  Harnstoff  eine  solche  auf  0,592  Grm.  P,Oj. 
Giifuiid.Ti  ^viirden  aher  0,1916  nnd  0,8T1  Grm.,  also  bedentend 
mehr,  Si'Ut  man  die  Harnstoff-  und  Phosphorsäuremenge  der 
Mor^i>rili:LiiK>  Qberall  gleich  1,  so  ergibt  sich  folgendes  Verhältniss 
der  VrriiicNning  dieser  Bestandtheile  in  den  späteren  Tagesfractionen ; 
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Verhältniss  der 
Vennehrung   . 
der  Phosphor- 


saure 


-VorhattniBo  46r 

Vermehrung 

des  Harnstoffs 


Fraction  2 

Fractiou  3 

Fraction  2 

Fraction  3 


1 
1 

l 
1 


.8,25 
5,40 

.2,42 
11,04 


1 
1 

1 
1 


4,94 
11,85 

2,Q8, 
7,50 


1 


Am  Tage  vor 
dem  Belegen. 

Am  Tage  des 
Belegens. 


Es  hat  also  eine  vollständige  Umkehrung  der  Ver- 


hältnisse stattgefunden,^ 


.i] 


ii,  Liel)ermann. 


139.  fi.  Höppe^Seyier:  Ueber  die  Ausscheidung  der  Kalk- 
salze Im  Ortn,  mit  be'sonderef  BeHleksichtigung  ihrer  Beziehungen 

zu  Ruhe  und  Beweigung.^)  Verschiedene  Beobachtungen  fahrten  den 
Verf.  dazu,  die  Kalkäusschddung  von  Menschen  hei  Bettruhe  tmd 
hei  Bewegung  zu  untersuchen;  die  Kalkbestimmungen  im  Urin  ge^- 
schaben  nach  Neubauer.  Die  in  eine  Tabelle  gebrachten  Resui- 
täte  ergaben  Folgendes:  Bei  einer  Reihe  von  Kranken,  die  dieselbe 
Kahrung  genossen  und  nur  kleine,  chirurgische  AfFectionen  hatten, 
entsprach  die  tägliche  Kalkausscheidung  (als  neutraler,  phosphorsaurer 
Kalk  berechnet)  0,3785  Grm.  bei  den  Umhergehenden,  bei  den  zu 
Bett  liegenden  im  Mittel  0,721  Grm.,  also  etwa  das  Doppelte.  Auch 
bei  solchen  Kranken,  die  längere  Zeit  an  das  Bett  gefesselt  waren 
(Lähmungen  etc.),  trat  eine  deutliche  Zunahme  der  KalkaAisschddung 
ein,  die  später  aber  wieder  absank  und  sich  der  Norm  näl^erte.  Bei 
fieberhaften  Erkrankungen  fand  eine  Abnahme  statt,  wohl  zum  Theil 
durch  mangelhafte  Nahrungsaufnahme  bedingt.'  Calomelinjectionen 
ffthrten  zu  einer  vermehrten  Kalkausscheidung,  wie  solche  bereits 
von  Saikowsky  und  von  Prevost  und  Prutinger  beobachtet 
worden  sind.  Andreasch. 

140.  F.  Eliaeheff;  Beitrag  zum  Studium  der  nicht  dialjMr- 

baren  ExtraetivstofTe  des  Harns«^)    42  Liter  normalen  Harns  wurden  bis 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  16,  161 — 178.  —  2)  Memoires  So€.  de 
Biol.  1891,  pag.  71 ;  durch  Gentraibl.  f.  PhjsioL  5,  606. 
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auf  4  Liter  200  CC.  durch  Destillation  im  Vacuum  unter  400  concentrirt, 
dann  nach  Zusatz  von  etwas  Blausäure .  oder  Schwefelkohlenstoff  bei  0^  elf 
Tage  gegen  Wasser  dialysirt,  wieder  unter  40»  im  Vacuum  bis  zur  Syrup- 
consistenz  eingeengt,  endlich  bei  0  0  getrocknet.  Der  trockene  Eückstand 
wog  5,8  Grm.,  also  138  Mgrm.  pro  Liter,  193  Mgrm.  pro  Tag.  Er  stellt 
eine  glasige,  durchscheinende,  harte,  hjgroscopische  braune  Masse  von  saurer 
Eeaction  dar,  in  Wasser  leicht  löslich,  in  Alcohol  und  Aether  nur  wenig. 
Die  Lösuni?  rad.ueirt  in  der  Kälte  Gq14-,  Platin-,  Queck^berchiorid  und 
Silbernitrat,  ist  gegen  das  Bouchardat'sche  Keagens  indifferent  und  giebt 
mit  Tannin  einen  flockigen,  grauen  Niederschlag.  Der  Körper  enthält  3  o/q  P 
und  3,4  o/o  S  und  hat  eine  Zusammensetzung  (abgerechnet  8  und  PI,  die  der 
Formel  Ci8H^N202  entspricht.  Er  ist  sehr  giftig,  25  Cgrtn.  genügen,  um 
ein  Kaninchen  zu  tödten.  Harn  von  Tuberculosen  ergab  dieselbe  Substanz, 
nur  in  etwas  geringerer  Menge.  Nach  Gebrauch  von  Koch 'scher  Lymphe 
hatte  der  234  Mgrm,  pro  Tag  betragende  Rückstand  die  Zusammensetzung 
C14H25N3O3  und  war  viel  giftiger,  als  der  des  normalen  Harns. 

141.  F.  Blum:  U6ber  das  Verhalten  des  Harns  nach  grossen 

Tymoldosen.^)  Der  von  Bohl  and  [J.  Th.  20,  200]  aus  Harn  nach 
reichlichem  Thymolgenusse  erhaltene  Farbstoff  ist  keineswegs  Indigo, 
wie  Bohland  annimmt.  Während  indoxylreiche  Harne  mit  Salz- 
säure allein  keine  Verfärbung  geben,  zeigt  der  Thymolham  sofort 
blaugrtine  Färbung ;  die  Chloroformlösung  des  entstandenen  Pigmentes 
giebt  aber  ein  vom  Indigospectrum  verschiedenes  Spectrum.  Dass  der 
Farbstoff  kein  Indigo  ist,  geht  auch  aus  der  Unlöslichkeit  in  Aether 
hervor,  er  ist  auch  viel  beständiger  gegen  Oxydationsmittel,  als  Indigo. 
Filtrirt  man  den  nach  einigem  Stehen  dunkel  gewordenen  Harn,  so 
bleibt  ein  bräunlich  gefärbter  Rückstand  zurück:  tibergiesst  man  das 
Filter  mit  verdünnter  Salzsäure,  so  fliesst  eine  blaugefärbte  Flüssig- 
keit ab.  Der  so  gebildete  Farbstoff  löst  sich  leicht  in  Weingeist. 
Setzt  man  zu  dem  filtrirten  Harn  Essigsäure,  so  fällt  meist  nochmals 
ein  amorpher  Niederschlag  aus,  welcher  das  Chromogen  in  reinerer 
Form  darstellt.  Die  durch  Salzsäure  und  Weingeist  erhaltene  indig- 
blaue  Lösung  wird  durch  Ammoniak  pupurroth,  Säure  fälrbt  wieder 
blau.  Einen  ähnlichen  Farbstoff  hat  hereits  Baumann  beim  Carbol- 
harn  beobachtet.  —  Wird  der  Thymolham  mit  Salzsäure  destillirt, 
so  geht  in   das  Destillat  Thymol   über.     Der  Rückstand  wurde  mit 


1)  Deutsche  medic.  Wochenschr.  1891,  No.  5,  pag.  186—188. 
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Aether  ansgeschQttelt  und  diesem  durch  Sodalösung  die  nicht  flüchtigen 
Säuren  entzogen,  während  die  Phenole  in  Lösung  blieben.  Bl.  er- 
hielt Krystalle  vom  Schmelzpunkte  137 — 139  o,  welche  sonach  wohl 
Thymohydrochinon  (139,5®)  darstellten,  und  eine  Säure  in 
kleiner  Menge.  Andrea  seh. 

142.  M.  Nencki:  Ueber  das  Vorkommen  von  Meihylmercaptan 
im  menschlichen  Harn  nach  Spärgelgenuss.^)  Das  bei  der  anae- 
robiotischen  Gährung  des  Eiweisses  zuerst  aufgefundene  Methyl- 
mercaptan  [J.  Th.  19,  515]  entsteht  auch  durch  die  Spaltpilzwirkung 
bei  Luftzutritt  und  wurde  von  Maefadyen  unter  den  flüchtigen 
Bestandtheilen  des  reifen  Camembertkäses  nachgewiesen.  Es  ist  mit- 
hin wie  das  Phenol  und  Indol  ein  constantes  Product  der  Eiweiss- 
fäulniss.  Hat  man  nur  wenig  Methylmercaptan  zu  erwarten,  so  ist 
es  zweckmässig,  nur  etwa  30  CG.  der  3  ^/pi^en  Cy^inqueckBilberlösung 
zu  verwenden.  Der  gut  fiusgewaschene  Niederschlag  wird  n^ch  feucht 
mit  wenig  Salzsäure  aus  einem  Reagensröhrchen  destillirt  und  die 
entweichenden  Dämpfe  in  einige  CC.  frisch  bereiteter  S^/ßiger  Blei- 
zuckerlösung geleitet.  Bei  Spuren  bildet  sich  am  Zuleituugsröhrchen 
ein  hellgelber  krystallinischer  Beschlag.  —  Da  der  Harn  nach  Spargel- 
genuss  einen  dem  Methylmercaptan  sehr  ähnlichen  Geruch  zeigt,  hat 
Verf.  die  resultatlosen  Versuche  von  Hilger  wieder  aufgenommen. 
Der  von  vier  Herren  nach  Genuss  von  7  Kgrm.  Spargel  in  den 
nächsten  Stunden  gelassene  Urin  wurde  mit  10  Grm.  Oxalsäure 
destiliirt  und  die  flüchtigen  Producte  in  Cyanquecksilberlösung  auf- 
gefangen Da  der  Niederschlag  zu  gering  war,  wurde  der  Versuch 
mit  5  Kgrm.  Spargel  wiederholt.  Der  Quecksilberniederschlag  beider 
Versuche  wurde  mit  etwa  4  CG.  Ö^/oiger  Salzsäure  destillirt  und 
die  Gase  in  Bleilösung  geleitet,  wo  sich  am  Röhrchen  und  am  Boden 
ein  gelber  krystallinischer.  Niederschlag  bildete.  Es  ist  mithin  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  das  Methylmercaptan  als  die  Ursache  des 
eigenthümlichen  Geruches  des  Spargelurins  anzusehen.  Verf.  weist 
auf  eine  brieflich  mitgetheilte  Beobachtung  von  0.  Loew  hin,  der 
mit    gewöhnlichem,    aus   Lupinenkeimlingen    hergestellten    Asparagin 


1)  Arch.  f.  experim.  Pathol.  und  Pharm.  28,  206—209. 
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durch  Platinmohr  die  Bildung  von  Rhodan  constatirte.  Es  zeigte 
sich  das  Asparagin  in  der  Tbat  schwefelhaltig,  ,  Demnach 
scheint  es,  dass  heim  Eiweisszeifall  während  der  Keimung  ein  kleiner 
Theil  des  Schwefels  in  Form  einer  organisohen  Schwefelverbindung 
ahgespalten  würde,  welche  dann  leicht  bei  der  Oxydation  die  EiiodaB- 
gruppe  bildet  und  vielleicht  bei  der  Reduction  durch  Spaltpilze  das 
Methylmercaptan.  Andrea  seh. 

• 

143.  H.  Zeehuisen:  Die  Zuverlässigkeit  der  Fehling'schen 
und  Nyl  and  er 'sehen  Zuckerpr(^ben  im  menschlichen  Harn.^)   Beim 

Nachweis  des  Zuckers  in  Traubenzuckerlösungwi  und  in  Harnen 
mehrerer  Diabetiker  ergab  sich,  wie  im  Original  ausführlich  be- 
schrieben ist,  die  Fehling*sche  Reaction  als  weit  empfindlicher 
(bis  zu  0,01^/0  Grlucose),  wie  die  Nyl  and  er 'sehe,  welche  höchstens 
0,1  ö/q  Zucker  aufwies.  Verf.  bediente  sich  nur.  frisch  bereiteter 
F ehl in g 'scher  Lösungen,  welche  durch  Mischung  gleicher  Volum- 
theile  der  Seignettesalz-Natronlösung  und  der  Kupfersulfatiösung  ex 
tempore  hergestellt  werden  und  so  weit  verdünnt  sind,  dass  10  CC. 
der  Lösung  2,5  Mgrm.  Traubenzucker  entsprechen.  Dunkle  Harne 
werden  mit  neutralem  Bleiacetat  behandelt  und  ebenso  wie  für  die 
Heller-Hammarsten'sche  Eiweissprohe  bis  auf  ein  spec.  Ge- 
wicht von  1005  bis  1010  verdünnt,  bevor  sie  mit  der  Fehling 'sehen 
Flüssigkeit  bis  zum  Sieden  erwärmt  werden.  Die  von  Worm- 
Müller  vor  einigen  Jahren  beschriebenen  Uebelstände  der  Beaction. 
welche  aus  den  reducirenden  Eigenschaften  normaler  Hambestand- 
theile  resultiren,  zeigen  sich  bei  der  beschriebenen  Methode,  sogar 
nach  dem  Kochen  der  Flüssigkeit,  niemals.  Die  Zuverlässigkeit  der 
Prohen  übertrifft  ausserdem  wesentlich  diejenige  der  Nyland er 'sehen. 
Letztere  kann  z.  B.  in  nach  dem  Gebrauch  verschiedener  medica- 
mentöser  Substanzen  entleerten  Hamen  positive  Auskünfte  geben  und 
mitunter  zu  Fehlschlüssen  führen,  während  die  Fehling'eche  Flüssig- 
keit nur  nach  Einnahme  von  Ol.  Terebinthinae  im  normalen  Harne 
reducirt  wird.  Auch  im  Vergleich  mit  der  Gährungsprobe  ergab 
sich  die  Fehling 'sehe  Probe  als  eine  leicht  und  ohne  Zeitaufwand 


1)  Nederl.  Tijdschr.  v.  Geneeskunde  1890,  IL,  pag.  461. 
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anzustellende  Beacticm,   welehd  ebenso   grosse   Grenauigkeit  und  Zü- 
verlSssigkeit  beansprocht  wie  die  Gähning.  Zeehuisen. 

144.  M.  Jastrowitz:  (Jeher  den  beseaderen  imd- practischen 
W^fth   der    gänzlich    durchgeführten   Tromm  er 'sehen   Probe.^) 

Verf.  sucht  die  bei  der  Durchführung  der  Trommer 'sehen  Probe 
in  der  .von  Salkowski  modificirten  Form  (Versetzen,  des  Harns 
mit  dem  halben  Volum  Kalilauge  von  15®/q,  Zusatz  einiger  Tropfen 
KÄjrfeissiilfeMtlöstingi,  bis  ;der  entst^enfle  Niedersöhls^g;  bteibend  wird 
und  Erhitzen)  lasffcreitmidQn  imdßutidchen  Beduoliooseracheiniin^n.,{ttr 
die  Schätzung  des  vorhandenea  Zuckers  2u  venwenthen^.  Tritt  eise 
Reduction:  ohne  Ausscheidung  von  Kupferoisydul  ein,  .so  bed^i^tet  eine 
«eben*  bei  massigem  Erhiitzeu'  und  vor  dem  Kochen  auftretende  reine 
hell-  oder  dunkelgoldgelbe  Färbung^  die  Anwesenheit  von  Zucker; 
bratm^  ibis'  grüngelbe' Färbungen  rühren/  von  anderen  xe^dvcirenden 
Substanzen  her.  Döutli6h  werden  die  Färbungen  besonders,  wenn 
man  aus  dem  Harn  durch  Zusatz  von  Lauge  und  A^filtriren  die 
Phosphate  entfernt  hat;  bei  vorsichtigem  Erwärmpn  in  der  Eprou- 
vette ist  dann  häufig  die. obere  gdbe  Schichte  von- der  unteiFen  blauen 
durch  eine  wasserkiare  Flüssigkeitsschichte  getrennt,  be^ond^rs  bei 
höherem  Zuckergehalte  (0,3— 0,5  ^/q).  Aus  dem  Verschwinden  dieser 
Gelbfärbung  bei  zunehmender.  Verdünnung  des  Harns  kann  man  auf 
die  Menge  des  vorhandenen  Zuckers  schliessen.  Diese  > Gelbgrenze« 
tritt  ein  bei  einem  Zuckergehalte  von  0,2  ^/^^  bei  4 — 5facher,.  von  0^3 
bis  0^4%  Zucker  bei  lOfacher  .und  von  0,6^/^  Zucketr  b^i  löfacher 
Verdünnung.  Bei  den  öoncöntrirteren  Harnen  findet  man  bei  micro- 
scopischer  Untersuchung  des  Niederschlages  oft  krystallinisches  Kupfer- 
oxydul (Oktaöder,  Tetraöder,  ßternO)  Kreu^se,  concentrisch.  geschichtete 
Kugeln);  dieöe  Bildungen  rühren  nux  von  Zucker  her.  Im  unver- 
dünnten Harn  tritt  die  deuitliobe  Ausseh-eidung  dies^  Kopferoxyduls 
bei  einemi  Gehalte  voin  über  0,5%  Zucker ^uf  uqd  zwar  ^rst.naoh 
vorausgegangener  Verfärbung  det  Probe  ins  Gelbe^  sodass  die  oberen 
heisseren  Schichten  bereits  roth,  die.  mittleren  gelb,  die  unteren  noch 
blau   gefärbt  erscheinen,    wobei   oft  noch  der  wasserklare  Ring  auf- 


1)  Deutsche  medic,  Wochenschr.  1891,  No.  7  und  8. 
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treten  kann.  Deutlich  .  zeigt  sich  die  Drjsifärbung  erst  bei  1,5  ^/^ 
Gehalt.  Stärker  verdünnte  Harne  zeigen  diese  Erscheinung  nicht, 
man  erhält  hier  die  Kupferoxydulausscheidung  wie  in  wässriger 
Zuckerlösung  sofort  (»primäres*  oder  »Frühroth«),  bei  noch  stärkerer 
Verdünnung  erst  bei  längerem  Stehen  der  gekochten  >  Probe  als  Be- 
lag am  Boden.  Aus  dem  Auftreten  des  eben  noch  erkennbaren 
Frührothes  kann  man  die  Zuckermenge  annähernd  schätzen.  Die 
Verdünnung  ist  für  einen  Gehalt  an  Zucker  von  1,5 — 2^/q  25  fach, 
für  2^Iq  50fach,  3«/o  75fach,  A^l^  lOOfach,  ö^/^  130>— 150fach, 
6^/^^  150  — isofach,  7  und  8%  250— 350ßich,  9--lO^/o  350  bis 
400  fach.  In  zweifelhaften  Fällen  räth  Verf.,  den  Patienten  ein  reich- 
lich Amylaceen  enthaltendes  Frühstüßk  nehmen  zu  lassen  und  in  dem 
darnach  entleerten  Harn  den  Zucker  aufzusuchen.     Andreasch. 

1454  M.  Einhorn:  Zmm  fifthrungssaeeharomefter,!)  Durch  die  ^n» 
würfe  von  Guttmann  [J.  Th,  20,  210]  angeregt,  hat  E.  neue  Versuche  mit 
dem  Saccharometer  angestellt  und  die  damit  erhaltenen  Kesuitate  mit  denen 
der  Kobert 'sehen  Methode  verglichen.  Verf.  scheint  es,  dass  der  Nach- 
weis des  Zuckers  bei  weniger  als  1%  durch  die  Robert 'sehe  Methode  un- 
sicher ist;  bei  mehr  als  l^jo  ist  der  Nachweis  ein  leichter  und  die  Re- 
sultate weichen  nicht  viel  ab  von  denen  des  Saccharometers.  Ea  ist  daher 
wegen  der  leichten  Ausführbarkeit  die  letztere  Methode  der  er&teren  vorzu* 
ziehen.  Weitere  Versuche  zeigten,  dass  man  bei  1%  Zucker  und  darüber 
bereits  nach  Ablauf  der  ersten  halben  Stunde  nach  Anstellung  der  Probe 
den  Zucker  positiv  nachweisen  kann;  bei  ganz  kleinen  Mengen  bis  ^/io% 
ist  man  im  Stande  eine  Stunde  nach  Anstellung  der  Probe  den  Zucker  zu  er- 
kennen; hier  ist  es  aber  unumgänglich  nöthig,  eine  Controllprabe  mit  nor- 
malem Harn  anzustellen.  Bereits  hei  Vio^/o  Zucker  macht  sich  stets  eine 
Stunde  nach  Anstellung  der  Probe  ein  Unterschied  bemerkbar  zwischen  der 
Grösse  der  Schaumbläschen  in  diesem  und  im  normalen  Harn,  wie  aus  den 
dem  Originale  beigegebenen  Zeichnungen  hervorgeht.  Andreasch. 

146.  W.  Havelburg:  Eine  Modificaiion  der  Phenylhydrazin- 

probe  auf  Zucker.^)  Man  bringt  in  die  Eprouvette  zwei  Messer- 
spitzen voll  salzsauren  Phenylhydrazins  und  drei  Messerspitzen  voll 
essigsauren  Natrons,  füllt  die  Eprouvette  zur  Hälfte  mit  Wasser,  er- 


i)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1891,  No.  13.   —  2)  Centralbl.  f.  klin, 
Medic.  12,  89—90. 
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wännt  etwas  und  setzt  ein  gleiches  Volum  Harn  zu.  Nun  wird  die 
Eprouvette  statt  in  kochendes  Wasser  gestellt  mit  Chloroform  durch- 
geschüttelt. Enthält  der  Harn  Zucker,  so  erkennt  man  in  der  dem 
Chloroform  auflagernden  Schichte  gelhe  Krystalle,  die  noch  weiter 
microscopisch  geprüft  werden  können.  Schöner  wird  die  Reaction, 
wenn  die  Flüssigkeit  vor  dem  Chloroformzusatz  gekocht  und  wieder 
abgekühlt  wurde.  Andreasch. 

147.  E.  Luther:  Methoden  zur  Untersuchung  des  Harns  auf 
Zucker  und  über  das  Vorkommen  von  Kohlehydraten  im  normalen 

Harn.^)  Ueber  den  Nachweis  der  Kohlehydrate  mittelst  der  Furfurol- 
reaction  wurde  bereits  J.  Th,  20,  185,  berichtet.  Hier  seien  noch 
die  Sätze  erwähnt,  die  Verf.  am  Schlüsse  des  2.  Theiles  seiner  Ar- 
beit zusammenstellt.  1.  Traubenzucker  ist  ein  normaler  Bestandtheil 
des  Harns;  seine  Menge  mag  beim  Erwachsenen  etwas  uiiter  0,1  ®/„ 
im  Mittel  betragen  und  ist  in  hervorragendem  Maasse  abhängig  von 
der  Qualität  und  Quantität  der  Nahrung.  2.  Die  Gesanmitkohle- 
hydratausscheidung  ist  abhängig  von  den  Mahlzeiten,  sie  nimmt  auch 
mit  dem  Alter  zu.  3.  Das  thierische  Gnnmii  ist  identisch  mit  dem 
grössten  Theile  des  nicht  gährungsfähigen  Restes  im  Harn.  4.  Die 
Nieren  besitzen  physiologisch  eine,  wenn  auch  geringe  Insufficienz 
gegen  Kohlehydrate.  Dieselbe  wird  gesteigert  durch  alle  Momente, 
welche  eine  Vermehrung  der  Menge  des  Zuckers  im  Blute  —  speciell 
in  der  Blutbahn  jenseits  der  Leber  —  bewirken  können.  5.  Bei 
Wöchnerinnen  findet  sich  nur  desshalb  eine  so  hohe  und  stets  über- 
haupt vorhandene  Ausscheidung  von  Milchzucker,  weil  das  damit  be- 
ladene  Blut  nicht  die  Leber  zu  passiren  hat,  ehe  es  zum  Herzen 
und  damit  in  den^  grossen  Kreislauf  und  in  die  Nieren  gelangt. 
6.  Die  Combination  der  Furfurolreaction  mit  der  Gährung  gestattet 
die  Ermittelung  und  Bestimmung  sehr  geringer  Mengen  von  Trauben- 
zucker im  Harn  neben  dem  thierischen  Gunmii.        Andreasch.. 

148.  L  von  Udränszky:  Ueber  periodische  Schwankungen 
der  physiologischen  Kohlehydraiauscheidung.^)   Verf.  hat  schon  früher 

1)  Berlin,  E.  Grosser  1890,  pag.  56.  —  2)  Aus  der  zum  25jährigen 
Jubiläum  des  Professor  F.  V.  Koränyi  von  seinen  Schülern  gewidmeten 
Pestschrift.    Budapest.    Karl  Grill.    1891.    150  pag. 
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[Berichte  fler  naturförschenden  Gesellschaft  za  Freibiurg  i.  Br.^ 
Bd.  IV;  J.  Th.  18,  154]  mit  Hülfe  der  von  ihiip .  modifidrten  Für- 
furolreaction  den  Kohlehydratgehalt  des-  normalen  Menschenhoms  in 
den  verschiedenen  Tagesperiöden  annähernd,  abzuschätzen  .versucht. 
Es  stellte  sich  hierbei  heraus,  dass  der  Eohlehydratgehalt  des  Har&s, 
auf  Grund  der  Furfurolreaction  mit  Traiibenznckerwerthen  verglichen, 
ini  Allgemeinen  zwischen  0,07  5 — 0,SÖ^/q  schwankt  und  dass  der 
Harn  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Mittagsmahlzeit  an  Kohle-- 
hydraten  aih  reichsten  ist,  während  das  Minimum*  der  Kohlehydrat- 
ausscheidung für  gewöhnlich  in  den  Vormittagsstunden  beobachtet 
werden  kann.  Biese  Resultate  hat  dann  E.  Luther  [J.  Th.  20,  185], 
der  die  Furfurolreaction  noch  weiter^  verschärfte,  bestäligt.  Da  aber 
bei  dieseti  Untersuchungen  die  Quantität :  des-  in  den  betreffenden 
Tagesperioden  ausgeschiedenen  Harns  nicht  betücksichtigt  wurde  und 
desshalb  aus  den  ermittelten  Zahleti  keiiie  absoluten  Werthe  zu  ge- 
winnen waren,  so  hat  Verf.  neue  Versuchsreihen  ausgeführt,  in  welchen 
der  von  gesunden  Männern  stammende  Harn  von  6  zu  6  Stunden 
gesammelt,  abgemessen  und  darin  dann  mit  Hülfe  der  quantitativen 
Furfurolreaction  der  Kohlehydratgehalt  abgeschätzt  wurde.  Zugleich 
wurde  auch  in  jedem  Falle  die  Reductionsfö,higkeit  des  Harns  er- 
mittelt, und  2war  in  der  Weise,  dass  nach  dem  Entfernen  der  Harn- 
säure und  des  Kreatinins  durch  Fällung  mit  Phosphorwolframsäure 
die  Reductionsfähigkeit  nach  der  Flu ckiger 'sehen  Methode  be- 
stimmt wurde.  ControUbestimmungen  zeigten,  dass  bei  der  Fällung 
mit  Phosphorwolframsäure,  Harnsäure  und  Kreatinin  bis  auf  geringste 
Spuren  entfernt  werden,  so  dass  die  hiemach  restirende  Reductions- 
fähigkeit beinahe  ausschliesslich  auf  reducirende  Kohlehydrate  oder 
solchen  nahestehende  Körper  bezogen  werden  kann.  Dieser  Umstand 
ermöglicht  dann  noch  viel  mehr  die  Gegenüberstellung  der  Reductions- 
fähigkeit zu  dem  vermittelst  der  quantitativen  Furfurolreaction  ab- 
geschätzten Gesammtkohlehydratgehalte  des  Harns.  Die  bei  in  solcher 
Weise  ausgeführten  längeren  Versuchsreihen  gewonnenen  Werthe  sind 
tabellarisch  zusammengestellt  und  ausserdem  auf  einer  Tafel  graphisch 
aufgezeichnet.  Die  Bestimmungen  zeigten,  dass  die  absoluten  Werthe 
der  in  den  einzelnen  Tagesperioden  ausgeschiedenen  Kohlehydrate 
gleichfalls  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen   sind.     Das  Mini- 
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mum  der  Ausscheidung  ist  für'  gewöhnlicli  in  den  Vormittagsstunden 
zu  beobachten)  das  tMaximum  dagegen  Nachmittags.  Die  Steigerung 
der  Ausscheidung  lässt  in  den  Abendstunden  gewöhnlich  nach;  in 
^nigen  Fällen  war  aber  noch  in  den:Nacht8tun(den  eine  gesteigerte 
Ausscheidung  zu-  beobachten.  Die  Reductionsfähigkeit  des, Harns  zeigt 
gleichfalls  periodische  Schwamkungen,  die  im :  Ganzen  und,  Grossen 
nach  dems^ben  Typus  verlaufen,  wie  die  Schwankungen  der  Ge- 
sammtkohlehydratausscheidung.  —  Es  ist  noeh  zu  erwg^hnen,  dass 
die  Tagesqulantität  der  itil  normalen  Harne  ausgeschiedenen  Kohle- 
hydrate, soweit  eben  aus-  solchen,"  ai;af  Grund  eines  Vergleiches 
gesponnenen .  Zahlen  irgemd '  welche  Schiftöse  au  ziehen  sind,  recht 
bedeutende  Werthe  darstellt.  >  So  war  die  Tagesqiuantität  der  in 
24  Stunden  ausgeschiedenen  Kohlehydrate,  auf  eine  gieichwerthige 
Timubenzuckeridsung  bezogen,  stets  f  als  Mittelwerth  mehrerer  Tage 
berechnet,  im  Minimdm  1,9:9  9.7,  im  Maximum  2,8177  Grm. 
Trifft  das  Vergleichen  -mit  einer  Ti'aubenzuekerlösung  zu,  so  ist  es 
allenfalls  noth wendig,  die  in  24  Stunden  ausgeschiedenen  Kohlehydrat- 
quantitäten'  neben  den  andern  chemischen  Bestandtheilen  des  normalen 
Menschenhatns  einer  Berücksichtigung  zu  würdigen.  Sollte  aber  jedoch 
selbst  der  Vergleich  mit  einer  Traubenzuckerlösung  in  Folge  der  in 
der  Methode  liegenden  Fehler  eine  allzu  hohe  Schätzung  bedingen, 
so  sind  die  Quantitäten  doch  immer  gross  genug,  um  als  ein  Beweis 
dafür  zu  gelten,  dass  der  teleologische  Standpunkt  in  der  Auffassung 
der  physiologischen  Kohlehydratausscheidung  experimentell  nicht  be- 
kräftigt werden  kann.  —  Die  Untersuchungen  sollen  noch  nach 
mehreren  Richtungen  hin  weitergeführt  werden,  besonders  um  etwa 
einen  Aufschluss  darüber  gewinnen  zu  können,  in  wie  weit  die  be- 
obaehteten  periodischen  Schwankungen  der  physiologischen  Kohle- 
hydratausscheidung vielleicht  von  alimentären  Einflüssen  abhängig 
sind.  L.  Liebermann. 

149.  Ernst  Roos:  lieber  das  Vorkommen  von  Kohlehydraten 
im  Harn  von  Thleren.^)  Durch  die  Untersuchungen  von  Land- 
wehr,  Baumann,  Wedenski  und  Udranszky  ist  die  Gegen- 

I)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  15,  513-538;  auch  Ing.-Dissert,  Frei- 
bnrg  i.  Br.  1891. 
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\jfirt  voB.KpWeiiydrat^».  im, ^ jj^ö8cteMch««kHaimt l^eötimint  ^cbgewieseu 
wordea.  Da  ttber  .  di^se  Yerh^^^  J^^.^Bam.  srcm  .Thielen  aoch 
keine  Untersacbungen  vorliegen^  hat  Yext  solche  nach  .den  Methoden 
von  Udrdnszky  ^Furfurolrßaction  mit  a-Naphtol)  in  der  Modi- 
fication  von  Luther  [J.  Th«  20,  185]  und  nach  der  Methode  mit 
Benzoylchlorid  von  Baumann  [nachWedensky,  J»  Th.  18,  157] 
ausgeführt;  daneben  wurde  auch  die  Phenylhydrazinprobe  von 
V.  Jaksch  nach  den  Angaben  von  Hirschl  [J«  Th.  20,  209] 
benützt.  Hund.  Bei  der  quantitativen  Bestimmtung  ergab  der  Harn 
der  Hunde  so  viel  Furfurol,  wiQ  eine  Traubenzuckerlösung  von  0,32 
bis.  1,46°/^,  im  Vergleiche  zum  Menschenharn  ateo  hohe  Werthe. 
Wahrscheinlich  handelt  es  sich  dabei  um  ein  Kohlehydrat,  das  reich- 
liche Furfurolmengen  gibt,  da  diß  Niederschläge  mit: Benzoylchlorid 
die  ans  Menschenharn  erhaltenen  Mengen  .nicht  erreichen ;  so  lielearten 
je  100  CO.  Harn  0,511—- 1,2155  Grm.  Benao^sänreester,  während 
Wedensky  beim  Menschenharn  Werthe  von  0,138 — 1,309  Grm. 
fand.  Die  Pbenylhydrazinprobe  gab  ^war  stets  Nadeln  neben  amorphen 
Massen,  doch  waren  dieselben  selten  so  gut  ausgebildet^  wie  beim 
Menschenham,  Kaninchen.  Nach  Methode  I.  ergab  sich  der 
5^ Zuckergehalt«  zu  0,16— 0,50  ®/o,  bei  Methode  H.  wurden  ebenfalls 
geringe  Mengen  der  Ester,  0,ll-r-0,184:5  Grm.,  erhalten.  Die 
Pbenylhydrazinprobe  lieferte  meist  einen  nur  sehr  spärlichen,  dunkel- 
braunen, amorphen  Niederschlag;  wurde  der  Harn  aber  vorher  mit 
Bleiacetat  behandelt,  so  ergab  sich  ein  reichlicher,  flockiger  Nieder- 
schlag, der  schon  macroscopisch  sich  als  krystallinisch  erwies  und 
bei  192  —  194®  schmolz.  Pferd.  Nach  I.  ergaben  sich  0,08  bis 
0,64.  ®/o  »Traubenzucker«,  nach  IL  0,2125—0,522  Grm.,  in  einem 
Falle  war  der  Niederschlag  so  gering,  dass.  er  nicht  gewogen  werden 
komite.  Bei  der  Probe  III.  ergab  der  eine  Harn  einen  äusserst  ge- 
ringen Niederschlag,  die  beiden  anderen,  besonders  nach  voraus- 
gegangener Bleibehandlung,  einen  deutlich  krystallinischen  Nieder- 
schlag. —  Es  giebt  mithin  die  Pbenylhydrazinprobe  beim  Menschen 
und  beim  Hunde  stets  ein  positives  Resultat,  beim  Kaninchen  und 
Pferde  sicher  nur  nach  vorheriger  Bleifällung.  Andreasch. 
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löOi    G.  Treupel:  Unterteilungen   über  den  Kofilehydrat- 
gehalt  des  faulenden  Menechenharns.  ^)     Zur  Prufang  des  Harns 

auf  Kohlehydrate  wird  die  vonMoHsch  aügegehene  a-Naphtolprobe 
benutzt,  von  der  v.  üdrdnszky  nachwies,  dass  sie  auf  der  Bii- 
dong  von  Farfnrol  beruhe.  Um  veiigleichbare  Resultate  zu  erhalten, 
müssen- stete  ganz  gleiche*  Quai^itäten  der  Reagentien  angewendet 
werden '  (am  besten  mittelst  Tropfenzählers),  worüber  Verf.  nähere 
Yorschriften  gibt.  Statt  der  alooholischen  oder  Ohloroformlösnng  des 
a-Napbtols  wird  eine  Lösung  in  reinem  Methylalcohol  empfohlen. 
Zu  einem  Tropfen  der  za  prüfenden  Flüssigkeit  setzt  man  1  Tropfen 
der  <x-Naphtollösung,  Vs  ^^J.  Wasser  mkä  2  CC.  concentrirte  Schwefel- 
säure, berücksichtigt  zuerst  die  'Bingbildung  an  d^  Schichtgrenze, 
nachher  die  Misehfarbe  beim  Umschfitteln.  Als  Gren^werth,  bei 
weidiem  die  Mischfarbe  einen  violetten  oder  röthlichen  Schimmer 
erhält,  ergab  sich  eine  Traubenznckerlösung  von  0,01  ^Iq.  Will 
man  den  Kohlehydratgehalt  eines  Harnes  bestimmen,  so  stellt  man 
sich  zunächst  von  geeigneten  Traubenznckerlösungen  Proben  hei* 
(z.  B.  0,1,  0,05,  0,03,  0,02,  0,01  ö/^),  indem  man  sie  im  obigen 
Verhältniss  mit  den  Reagentien  mischt;  bald  treten  nach  dem  Um- 
schütteln die  himbeerrothen  bis  violetten  Färbungen  anf.  Dann 
fertigt  man  sich  genau  in  derselben  Weise  die  einzelnen  Hamproben 
an  von  dem  Harn,  den  man  dabei  fortschreitend  auf  das  2-,  3-  u.  s.  w.- 
fache  seines  Volums  verdünnt;  jede  Harnprobe  vergleicht  man  mit 
der  Farbenscala  der  Zuckerlösungsproben  und  setzt  das  Verdünnen 
des  Harns  so  lange  fort  bis  man  eine  Harnprobe  hat,  deren  Misch- 
farbe möglichst  genau  einer  Controllprobe  entspricht.  Man  hat  nun 
den  Procentgehalt  dieser  Lösung  mit  der  Zahl  zu  multipliciren, 
welche  angibt,  auf  das  Wievielfache  seines  Volumens  der  Harn  ver- 
dünnt war,  um  den  Procentgehalt  des  Harns,  als  Traubenzucker  aus- 
gedrückt, zu  finden.  —  Mittelst  dieser  Reaction  wurde  die  Ab- 
nahme des  Kohlehydratgehaltes  des  frischen,  eiweissfreien  Harnes 
beim  Stehen  und  Faulen  unter  verschiedenen  Bedingungen  unter- 
sucht, gleichzeitig  auch  die  Resultate  durch  Darstellung  der  Benzoyl- 
verbindungen   der  Kohlehydrate    controllirt.      Aus    den   in   Tabellen 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  16,  47—67. 


202  Vn.  HÄim  tmd  Sohweiss. 

mitgetheilten  Resultaten  ergibt  sich,  dass  der  Xobkfaydratgehalt  der 
Harne  nur  sehr  langsam  abnimmt;  aber  nie  gams  verschwindet. 
Auffallend  erscheint  die  Beobachtung,  dass  in  einem  Harn^  welcher 
bis  dahin  eine  regelmässige  Abnahme  der  Kohlehydrate  hatte  er- 
kennen lassen,  mit  einem  Male  ein  steigender,  ja  fast  so  hoher 
Kohlehydratgehalt  gefanden  wird,  "wie  zu  Anfang  der  Untersudutng. 
Es  zeigte  sich  als  Ursache  dieser  Erscheinung,  dass  jene  Harne  yor 
der  Untersuchung  geschüttelt  worden  waren  und  dass  der  Boden- 
satz bei  allen  Hamen  eine  viel  intensivere  Furfurolreaction  lieferte, 
als  der  filtrirte  Harn.  Wahrscheinlich  ist  diese  durch  die  massen* 
hafte  Bacterienentwicklung  im  Bodensatze  bedingt.  Ferner  liess 
sich  erkennen,  dass  die  Harne,  welche  bei  Luftzutritt  standen,  viel 
rascher  faulten,  als  die  anderen;  erhöhte  Temperatur  hatte  ebenfalls 
einen  beschleunigenden  Einfluss.  Andreasch. 

151.    G.  V.  Fodor:   Ueber  die  Benzoylirung  des  normalen 

Menschenharnes.  ^)  Verf.  stellte  sich  zur  Aufgabe,  unter  Zuhülfe- 
nahme  vergleichender  Versuche  zu  ermitteln,  inwieweit  die  Methode 
der  Benzoylirung  mit  Benzoylchlorid  und  Natronlauge  zu  einer  quan- 
titativen Bestimmung  der  Kohlehydrate  im  Harn  Verwendung  finden 
könnte.  Aus  der  mitgetheilten  tabellarischen  Zusammenstellung  ist 
zu  ersehen,  dass  die  Steigerung  der  Menge  des  zur  Reaction  ver- 
wendeten Benzoylchlorids  eine,  in  vielen  Fällen  bedeutend  grössere 
Ausbeute  an  unlöslichen  Benzoesäureestern  liefert.  Das  Anwachsen 
der  Ausbeute  ist  aber  nicht  regelmässig  proportional;  es  erscheint 
in  jeder  Beziehung  am  zweckmässigsten,  auf  100  CC.  Harn  nicht 
mehr  als  10  CC.  Benzoylchlorid  und  die  entsprechende  Menge 
(80 — 100  CC.)  lO^/ßiger  Natronlauge  zu  nehmen.  Man  kann  die 
Abscheidung  der  Kohlehydrate  aus  dem  Harn  noch  viel  sicherer  da- 
durch vervollkommnen,  dass  man  den  Harn  mit  Wasser  auf  das 
3 — 4  fache  verdünnt  und  erst  dann  die  Benzoylirung  vornimmt.  Von 
Wichtigkeit   ist   es   auch,   den   Ueberschuss    an   Alkali    nach   Been- 


1)  Aus  der  zum  25jährigen  Jubiläum  des  Professor  F.  t.  Kor'änyi 
von  seinen  Schülern  gewidmeten  Festschrift.  Budapest.  Karl  Grill.  1891, 
pag.  304.    Ungarisch. 


VHl;  Veardauufeg.  i  208 

digung  der  BenzofMimng^*  resp;  nach  dem  VQr6eh.w.ind6n  des  (jeruchs 
von  Beiusoylchlorid ,  abzustumpfenv  Auf  diese  Weiae  erhielt  m^n 
stets  grössere  und  besser  übereinstimooSendje  Ausbeuten.  Dies  ließse 
sieh  mit  Rücksicht  Auf  Wedenski's  [J.  Th.  18,  157]  Unter- 
suchnngen  so  erklären,  dass  das  Aassc&alten  di^v  weiteren  Ein- 
wirkcmg  der  Lauge  von  den  im  Estergemenge  enthaltenem  Benzoyl- 
Verbindungen,  besonders  diejenige  des  im  Harn  vorfiDdlichen  dextrin- 
ähnlichen  Körpers,  vor  einer  Spaltung  resp.  Yerseifung  schützt. 
—  Die  Arbeit  wurde  auf  Veranlassung  und  unter  der  Leitung 
v-  üdranszky's  ausgeführt.  L.  Liebermann. 
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158.  S.  Mintz,   einige  Bemerkungen  über  die  Methoden  zur  quantitativen 

Bestimmung  der  freien  Salzsäure  im  Mageninhalte. 

159.  S.  Mintz,   über  die  Winter-HayeI^'3che  Methode  und  über  das 

Verhältniss  der  freien   Salzsäure  zur  gebundenen  Salz- 
säure im  Magensafte. 

160.  A.  Favizky,   über  den  Nachweis  und  die  quantitative  Bestim- 

mung der  Salzsäure  im  Magensafte. 

161.  R.  V.  Pfungen,   über  den  quantitativen  Nachweis  freier  Salz- 

säure  im  Magensafte   nach  der  Methode   von   Sjöqvist  in   der 
Modification  von  Jaks  eh. 

162.  H.  Leo,  Beobachtungen  zur  Säurebestimmung  im. Mageninhalte. 

163.  Th.  Ro&enheim,  Beitr,äge  zur  Methodik  der  Salzsäureb.estim- 

mung  des  Mageninhaltes. 

164.  I.  Boas,  Beitrag  zur  Methodik  der  quantitativen  Salzsäure- 

bestimmung des  Mageninhaltes. 

*C.  Friedheim  und  H.  Leo,  über  die  Bestimmung  freier 
Salzsäure  neben  sauren  Phosphaten  mittelst  Calcium- 
carbonat. Pflüger 's  Arch.  48,  614 — 624.  Gegen  die  vpn  Leo 
[J.  Th.  19,  248]  angegebene  Methode  ^er  Salzsäurebestimmung  in 
Gegenwart  von  Phosphaten  sind  von  A.  Hoffmann  [J.  Th.  20,  224] 
und  J.Wagner  [Centralbl.  f.  klin.  Medic.  1890,  No.  40]  theoretische 
Bedenken  erhoben  worden.  Verff.  weisen  nun  nach,  dass  Ho  ff  mann 
und  Wagner  unter  ga,nz  anderen  Versuchsbedingui^gen  gearbeitet 
haben,  indem  sie  die  verschiedenen  Einflüsse,  wie  Concentration, 
Erwärmung  etc.,  einer  genauen  Besprechung  unterziehen.  Für  ver- 
dünnte Lösungen,  wie  sie  bei  physiologischen  Flüssigkeiten  in  Be- 
tracht kommen,  ^nd  genügend  raschem  Arbeiten  bestehen  die  von 
Leo  angegebenen  Reactionen  zu  Recht.  Andreasch. 

*Jul.  Wagner,  über  die  Bestimmung  freier  Säuren  neben 
sauren  Phosphaten.  Pflüg  er 's  Arch.  50,  375 — 384.  W,  weist 
in  dieser  Entgegnung  nach,  dass  die  Grundlagen  der  Leo 'sehen 
Methode  anfechtbar  sind  und  sich  daher  mit  dieser  Methode  genaue 
Resultate  nicht  erhalten  lassen.  Andreasch. 

*K.  E.  Wagner,  über  die  von  Winter  vorgeschlagene  Methode  zur 
Analyse  des  Magensaftes  im  Vergleiche  mit  den  Metboden  von 
Sjöqvist  und  Minz.  Wratsch  1891,  No.  5 — 7.  Die  Winter'sche 
Methode  ist  die  genaueste,  erfordert  aber  relativ  viel  Zeit.       , 

*IC.  E.  Wagner,   die  Anwendung   der  Winter 'sehen   Methode   bei 
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Beötimmung  der  Veränd«riii]fg«n  des  Magensaftes  von 
Patienten  unter  dem  Ernflnase  eines  Cdndtirangoinfases  and 
Vomicatin^ctur.  Wrat^ch  1891.  No.  24. 
*L.  Graffenberger,  Beiträge  zur  quantitativen  Bestim- 
mung der  freien  Salzsäure  im  Magensäfte.  Landw.  Ver- 
sucbsstat.  39,  456—459.  Es  wurde  hier  die  von  Sj^qvist  publicirte, 
von  Jaksch  modificirte  Methode  [J.  Th.  19,  184,  resp,  18,  184] 
unter  verschiedenen  Verhältnissen,  wie  Gregenwart  von  organischen 
Säuren,  Eiweissstoffen,  geprüft  und  dieselbe  als  sdir  genau  hefunden, 
sowie  für  einfach,  billig  und  schnell  ausführbar  erklärt.  Loew. 
165.  F.  Alb.  Ho  ff  mann  und  M.  Vollhardt,  die  Anwendung  des 
Theilungscoefficiente»  hei  der  Milchsäurebestimmung 
im  Magensafte. 
*B.  Zaniboni,  quantitative  Bestimmung  der  organischen 
Säuren  im  Magensaft.  Riv.  Clinica  1890,  pag.  408.  Z.  zeigt, 
dass  aus  Milchsäurel<)sungen,  gleichgültig,  ob  sie  auch  Sad^säure  oder 
irgend  welche  Albuminate  enthalten,  gleichmässig  25  o/o  der  Milch- 
säure in  den  Aether  übergehen  und  die  restirende  Lösung  dem  Ver- 
luste an  Milchsäure  proportional  an  Acidität  abnimmt.  Verf.  ver- 
muthet,  dass  auf  Grund  dieses  Verhaltens  die  Milchsäure  und  die 
unorganischen  Säuren  sich  bestimmen  lassen.  Bosenfeld. 

Magensaftabsonderung,  Verdauung  in  Krankheiten. 

*M.  Einhorn,  eine  neue  Methode  zur  Magensaftgewinnung. 
Med.  record  1890,  Juli;  Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  293. 

*A.  Kron  feld,  über  die  Wirkung  des  salzsauren  Orexins,  nebst 
einer  einfachen  Methode  zum  Nachweise  der  freien  Salzsäure 
im  Magensafte.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  8  und  4. 
Zur  Gewinnung  des  Magensaftes  verwendet  K.  kleine,  zerlegbare 
Silberkapseln,  welche,  an  einem  Seidenfaden  befestigt,  verschluckt 
werden;  die  in  den  durchbrochenen  Kapseln  enthaltene  Brun'sche 
Watte  liefert  beim  Ausdrücken  8 — 10  Tropfen  Magensaft,  welche  zu 
zweimaliger  Anstellung  der  Phloroglucin -Vanillinprobe  genügen. 

Andreasch. 

*Zeehuisen,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Salzsäureausscheidung 
im  Magen.  Weekbl.  van  het  Nederl.  Tijdschr.  voor  Geneesk.  1891, 
No/17. 

*Tschlenoff,  Acidität  und  Verdauung.  Correspondenzbl.  f. 
Schweizer  Aerzte  21,  681—684.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  oft  bei 
gleich  deutlicher  Phloroglucin -Vanillinreaction  doch  oft  ungleiches 
Verdauungsvermögen  vorkommt  und  man  daher,  um  sicher  bu  gehen, 
nie  die  Verdauungsprobe  unterlassen  soU.  Eosenheim  hat  unter 
anderem  bemerkt,   dass  auch  bei  einem  Magensaft,  der  keine  freie 


Salesänre  enüfalt,  Verdaumig,  allerdings  verzögert,  stattfinden  kann, 
eine  Angabe,  die.  Verf.  ebenfalls,  in  einem,  Falle  bestätigen  konnte. 
Jedenfalls  scheint  es  kier  auf  die  Quantität  der  gebundenen  Salz- 
säuire  anzukommen,  wie  ja  aueh  Salkowski  und  Bosenheim 
fanden,  dass  an  AiK^idosäuren  gebundene  SaUsäure  noch  Verdauung 
bewirkt.  In  solchen  Fällen,  wo  Sialzsäure  fehlte  und  dennoch  Ver- 
dauung stattfindet,  hat  man  auch  die  Möglichkeit,  dass  pankreatischer 
Saft  aus  dem  Darm  zurückgetreten  sei,  im  Auge  zu  behalten.  Ein 
VerdauuDgsTeiisuch  in  alkaliseher  Lösung  gibt  darüber  Anfschluss. 

Andreasch. 
*J.  Thoyer,  Beitrag  zum  Studium  des  digestiven  Wer t he s. der 
Säuren."  M^m..  soc.  biolog.  4ä,  1 — 12,  Verf.  verfolgte  die  Auf- 
lösung von  gekochtem  Eierweiss  durch  Pepsin  in  Gegen- 
wart verschiedener  Sauren  «u  4  bis  30  ^/oo,  während  10  bis  24  Stunden 
bei  37  bis  380«.  pie  Salzsäure  war  die  wirksamste!)  und  zwar  am 
staarksten  zu  10  P/oo,  weijd^er  &tark  zu  4  bis  ^  o/^  und  zu  20  und  30  o/qq  ; 
weniger  wizkisam  war  Schwefelsäure,  Esisigsäure,  Oxal- 
säure., Weinsteinsäure,  Citronensäure,  Milchsäure, 
Fluörwaaßerp.toffsäure,.  Gerbsäure.  Bei  Anwendung  von 
Salpetersäure  war  keine  Bildung  von  Pepton  nachzuweisen. 
166.  F.  A.  Hoffmann,  über  Säurewiikung  bei  der  Pepsinver- 
dauung. 
'*'Maloni  und  Ferrannini,  über  das  Besorptionsvermögen  des 
Magens  bei  Gebunden  und  Magenkranken.  Eiforma  med.  1890, 
No.  255—257;  durch  GentralbL  f-  klin.  Medic.  12,  480.  Die  Re- 
sorptionstüchtigkeit wurde  mittelst  der  Jodeliminationsmethode  er- 
mittelt, Bei  allen  Individuen  hatte  das  Alter  einen  erheblichen 
Einfluss  auf  das  Besorptionsvermögen,  dasselbe  wird  um  so  träger, 
je  mehr  die  Zeit  der  Pupertät  und  des  Jünglingsalters  zum  Mannes- 
alter vorrückt;  im  höheren  Alter  steigt  dieselbe  wieder  an,  sodass 
sie  im  Greisenalter  höher  ist,  als  im  Jünglingsalter.  Bei  einzelnen 
Individuen  erschien  das  Jod  früher  im.  Urin,  als  im  Speichel.  Stets 
ist  die  Besorption  in  irgend  .  einem  Stadium  der  Magenverdauung 
verzögert  gegenüber  dem  nüchternen  Zustande;  die  Ausscheidung 
von  Jod  ist  aber  IV«— 3St.  nach  der  Riegerschen  Mahlzeit  wesent- 
lich schneller  als  ^/p  St.  darnach.  Die  Absorption  ist  verzögert  bei 
Magenatrophie  mit  Achlorhydrie,  bei  Magenkatarrh,  Secretionsneu- 
rosen  mit  Vermehrung,  oder  Verminderung  der  Säurereaction;  be- 
schleunigt oder  normal  bei  Ulcus  rotundum. 

1)  Vergl.  L.  Georges,  Etüde  chimique  du  eontenu  stomäcal  et  de 
ses  Tapports  avec  le  diagnostic  et  le  traitement  des  maladies  de  Testomac, 
Th^se,  Paiis  1890.  G.  fand  nur  die  Salzsäure  wirksam  bei  der  Pepsin  Ver- 
dauung. 
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*J.  W.  Troitzkj,.  ^e  Verd^nfliig  im. .^M^gßA-  b^i- kleinen 
Kindern  und  die  therapeutische  Bed^ung:  denriAnspfpülungen  des- 
seihen.    Jahrb.  f.  Kind^rheük,  88,  339-r3ö2.    ■  ,     . "    .  ■ 

167.  0.  Heuhner,  über  das  Verhalten  der.  ßäi^r  est  wahrend  der  Magen- 

verdauung  des  S,än^ling?...      i,-  ■        -    i    .» 

168.  Leop.  Wohlmann,;  über  die  SalssäareproctU'Qtion-'desi  Sang- 

lingsjnagens  im  gesunden  und  Jkramken  Zu3tj^]jde. 
♦X  Cassel,  zur  Kennt|^is8|.der.M*gen7erd.a»uung  bpi  Atrophia 
infantu^.    Arch.  f.  Kinderheiik.  12*,  175—178 u 

169.  Hugo  Henne,  experim enteile. Beiträge  isjar, The rapi«  der  Magen- 

krankheiten. ,.,..,,        .  .  .  :• 

170.  S.  A,  Pfannenstiel,  Neurasthenie  ujad,  Hypera-cidltät. 
'''Gans,  über  das  Verhalten  der  Magen fnactionen  hei  Dia- 
betes mellitus  VerhandJ.  d. . Congress^s  \t  innere  Mtdic.  1890. 
Die  ai)  10  Diabetikern  durchgeführte. IJnliersnchung  -eugab:  1»  ^eaction 
(L^cmus)  war  eimnal  alkalisch;  sonstj  sapi^r.j  '^*  Dif  SalfSßibureteagentien 
(ßpsorcin,  Coogo,  PhlorgliicinTanilUn,  Xrop$iolin)  <$rgabeB  ein -6  Fällen 
ein  positives,  in  4  ein  negatives  Resultat,  8.  Die  ■Gesamintacidität 
schwankte  zwischen  15  und  90  (durch  0,1-Nonnallaoge  bestimmt). 
4.  Organische  Säuren  0,03—0,1  o/qq,  als  Essigsäure  berechnet  5.  Milch- 
säure (Uffelmann's  lieagens)  war  stets  in  massigen  Mengen  vor- 
handen. 6.  Diacetessigsäure  fehlte  stets,  auch  wenn  sie  im  Harn 
vorhanden  war,  7.  Verdauungsversuche  stets  positiv.  8,  Labferment 
war  bis  auf  den  einen  Fall  mit  alkalischer  Ben.cti<^&  ateit»  vorhanden. 
9.  Die  Salolmethode  gab  stets  normales.  Verhalten. 

*Ed.  Grabe,  über  die  Verdauungsthätigkeit  des  Magens  bei 
G  eis  teskranken,  St.  Petersburger /med.  Wochenschrv  1891,  No.  30. 
Bei  maniakalischen  Zuständen  fand  eich  stets  eine  abnorm  starke  Salz- 

säuresecretion,    bei   Paralytikern    war   die   Production*  njormal;    bei 

» 

ersteren  Kranken  war  auch  die  Motilität  des  Ma^gens  gesteuert. 

«Andreasch. 

^Leubuscher,  klinische  Untersuchungien  übev  die  S-a  1  z s ä u r e - 
abscheidung  bei  Geistes-  und  Nervenkrankheiten.  Ver- 
handl.  des  10.  Congresses  f.  innere  Mejdic.  CentralbL  f.  klia^  Medic.  12, 
No.  28;  Beilage,  pag.  70.  Dia  quantitaäpreö  Versöiche  ergaben  für 
Melancholie  und  Alcoholismus  im  Wesentlichen  normale  Verhaltnisse, 
leichte  Erhöhung  der  Salzsäureabscheidung  für  die  Manie,  Vermin- 
derung für  chronischen  Morphinismus,  schwankende  Veshäliinisse  fan- 
den sich  bei  Paralyse.  • 

*E.  V.  li^orczynski  und  W.  Jaworski,  über  einige  bi4h6f  wenig 
berücksichtigte  klinische  und  anatomische  ETScheinangen  im 
Verlaufe  des  runden  Magengeschwürs  und  des  sog.  sauren 
Magencatarrhs.    Arch.  f.  klin.  Medic.  47,  578—602... 

•E.  Biernacki,   über  das  Verhalten  der   Magenverdauung   bei 
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Niei*€nentzünd'ttng.  Betliner kÜn.  Wocli^iischf.  1891,  No.  25 u. 26; 
pag.  611—615  und  652--IS56. 

*Woinowitsch,  die  Eigenschaften  des  carcinomatösen  Magen- 
saftes.   Ing.-Dissert.  1890  (russisch)^ 

*G.  Honigmann,  über  Magentbätigkeit  bei  Diabetes  mellitus. 
Deutsche  medic.  Wochenschr.  1890,  Nö.  43. 

*J.  S.  Gopadse,  zur  Frage  des  Einflusses  der  Massage  des 
Unterleibes  auf  die  Eigenschaften  des  M  a  g  e  n  s  a  f  t  e  s  bei  chronischem 
Magencatarrhe.  Wratsch  1890,  No.  47  u.  48.  Beilage  z.  Petersb. 
medic.  Wochenschr.  1890,  pag.  6Ö. 

*Bouveret  und  D e v i c ,  über  die  Pathogenie  der  Tetanie 
gastrischen  Ursprungs.  Compt.  rend.  soc.  biol.  43,  ^23— 828 1). 
In  gewissen  Fällen  von  Tetanie  besteht  Magener-weiter ung  mit 
permanenter  Hyprersecretion.  Bouchard  nimmt  hier  eine 
Autaintoxication  an.  Na'oh  Verff.  entsteht  das  convulsivische 
Gift  durch  Einwirkung  der  Salzsäure  des  Magensaftes  auf  Pepton 
und  auf  den  in  der  Nahrung  zügefahrten  Aleohol.  Das  Peptotoxin 
Brieger's  ist  nach  Verff.  ein  Kunstproduct,  welches  nur  erhalten 
wird,  wenn  Aleohol  bei  der  Darstellung  verwendet  wurde  [vergl. 
Cap.  XVn].  Herter. 

♦V.  Martini,  über  den  therapeutischen  Werth  der  Condu- 
rangorinde  bei  Magenkrankheiten.  Giom.  internaz.  d.  Scienze 
Mediche  XII,  8,  19.  Coildurango  wirkt  gut  bei  allen  Catarrhen  nicht 
atrophirender  Art,  regt  Magensaftabsonderung  und  Magenbewegung 
an,  desgleichen  Gallen-  und  Bauchspeichelabsonderung. 

Rosenfeld. 

♦L.  Bouveret,  das  Verh&ltniss  der  Harnchloride  zum  Harn- 
stoff bei  Hypersecretion  und  Magenkrebs.  Rev.  de  med. 
1891,  No.  1;  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1891,  pag.  789.  Verf. 
zieht  folgende  Schlüsse :  Ausgesprochene  Veränderungen  in  der  Secre- 
tion  des  Magens  bedingen  abnorme  Verhältnisse  in  der  Zusammen- 
setzung des  Urins.  Bei  Hypersecretion  ist  meist  der  Harnstoff  gegen- 
über den  Chloriden  vermehrt.  Doch  wirken  hier  auch  andere  Um- 
stände, wie  Ernährung,  Erbrechen  etc.  mit.  Stets  ist  aber  die  Zahl, 
welche  das  Verhältniss  der  Chloride  zu  dem  Harnstoff  darstellt, 
grösser,  als  unter  normalen  Verhältnissen.  Dieses  Verhältniss  bleibt 
sich  gleich,  auch  wenn  der  Kranke  erbricht,  oder  wenn  in  Folge 
schlechterer  Ernährung  die  Quantität  des  ausgeschiedenen  Harn- 
stoffs und  der  Chloride  unter  die  Norm  sinkt.  Bei  mangelnder 
Salzsäure  in  Fällen  von  Carcinom  ist  das  Verhältniss  der  Chloride 
zum  Harnstoff  kleiner,  als  unter  normalen  Umständen. 


1)  Ausführlicher  in  Revue  de  m6d. 

V ftly,  Jahresbericht  f&r  Thierchemie.    1891.  14 
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mitgetheilten  Eesnltaten  ergibt  sich)  dess  der  Eobkliydtatgehalt  der 
Harne  nar  sehr  langsam  abnimmt)  abev  nie  gams  verschwindet. 
Auffallend  erscheint  die  BeobactituBg,  dass  in  dnem  Ham^,  Treleher 
bis  dahin  eine  regelmässige  Abnahme  der*  Kohlehydrate  hatte  er- 
kennen lassen,  mit  einem  Male  ein  steigender,  ja  fast  so  hober 
Kohlehydratgehalt  gefanden  wird,  wie  zn  Anfang  der  Untersnohimg. 
Es  zeigte  sich  als  Ursache  dieser  Erscheinung,  dass  jene  Harne  yor 
der  UntersQChnng  geschfittdt  worden  waren  and  dass  der  Boden- 
satz bei  allen  Hamen  eine  viel  intensivere  Fnrfarolreadion  lieferte, 
als  der  filtrirte  Harn.  Wahrscheinlich  ist  diese  darch  die  massen« 
hafte  Bacterienentwicklnng  im  Bodensatze  bedingt.  Ferner  Hess 
sich  erkennen,  dass  die  Harne,  welche  bei  Luftzutritt  standen,  viel 
rascher  faulten,  als  die  anderen ;  erhöhte  Temperatur  hatte  ebenfalls 
einen  beschleunigenden  Einfluss.  Andreasch. 

151.  G.  V.  Fodor:  Ueber  die  Benzoylirung  des  normalen 
Menschenharnes.  ^)  Verf.  stellte  sich  zur  Aufgabe,  unter  Zuhülfe- 
nahme  vergleichender  Versuche  zu  ermitteln,  inwieweit  die  Methode 
der  Benzoylirung  mit  Benzoylchlorid  und  Natronlauge  zu  einer  quan- 
titativen Bestimmung  der  Kohlehydrate  im  Harn  Verwendung  finden 
könnte.  Aus  der  mitgetheilten  tabellarischen  Zusammenstellung  ist 
zu  ersehen,  dass  die  Steigerung  der  Menge  des  zur  Reaction  ver- 
wendeten Benzoylchlorids  eine,  in  vielen  Fällen  bedeutend  grössere 
Ausbeute  an  unlöslichen  Benzoesäureestern  liefert.  Das  Anwachsen 
der  Ausbeute  ist  aber  nicht  regelmässig  proportional;  es  erscheint 
in  jeder  Beziehung  am  zweckmässigsten,  auf  100  CC.  Harn  nicht 
mehr  als  10  CC.  Benzoylchlorid  und  die  entsprechende  Menge 
(80— lOOCC.)  lO^/ßiger  Natronlauge  zu  nehmen.  Man  kann  die 
Abscheidung  der  Kohlehydrate  aus  dem  Harn  noch  viel  sicherer  da- 
durch vervollkommnen,  dass  man  den  Harn  mit  Wasser  auf  das 
3 — 4  fache  verdünnt  und  erst  dann  die  Benzoj^lirung  vornimmt.  Von 
Wichtigkeit   ist   es   auch,   den   Ueberschuss    an   Alkali    nach   Been- 


1)  Aus  der  zum  25jährigen  Jubiläum  des  Professor  F.  v.  Koränyi 
von  seinen  Schülern  gewidmeten  Festschrift.  Budapest.  Karl  Grill.  1891, 
pag.  304.    Ungarisch. 
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176.  L.  Li^b^'i'ffläiiÄyßtMielri'Wiii'.^afe^b^^  in  der 

'^   il^g^Ä^schleimhaut. 
177r*J  BiefiiWcki;'  dfÄÖ^Yöhiaai^A  ^d^i  V'eVdaü'urife*ett^ytö*e'b;ef  iTeIn- 
178.  N.  P.  Schierbeck,  über  den  Einfluss  der  Kohlen8larTkr4'»auf  die 
■  '-  "dlä's'Uti^^jWe^W   nÄd  'J)^^«ii^c«ceii'  "F'ertrpeiitfe"  (in  "thitefischen 
•     ■'  Oi^hlsm-nä.  •  -  ' ''-  '■■'•'  ^  "-'i '»"i  f  "^'' i  ••  "  'it>'    I     I-'-'  i'"> 
17^.  M;'Ü.' Äu^aai-','  löilcb'g^e^rnn^nde'Wif  king  d^s  Mag-etfinhal- 

*M:  MaffiV'üböf'eiil'  rieii^Ä  Töl^  da  üiingsYelP'öie  nt*,''  das'  Cardin. 
■       '   liifonbä"%e(i."lÖÄO,']}^ö:  ^49.  •'liW^'MfI<Äsrift6 '^6^' jiitageb''' Triebe, 

-  'Bfettst^n^61''tiM!Pi'nfeTiMfel^'iottT'lteüfe(jk^^^^^^  ^ih  kräftig 

^       pep'fton^öit^dt's"^J'^nWnt,''dk^'äübb'^Ä*ä^^^  Pfö^igkÖiten  ver- 

• '    '  dattt;  TÄh't>aiikifi'ÜtiiJers61ieiÖöi*  fes  '§iclr  duM"d6!tr^  mMifebkeit  in 

Wasser.  '1hir<9i' Sali:^ättffe  «^a  di^-VÄtbaiiilng'skÄft  da  Gä^r'dins  er- 

'  Rob'tl  —  In  der  Heilkunde  ist  jener  Saft  lange  gebräuchlich. 

''*t:  ^ayser,  'über'  die  'IJ'erinen'ie'  d^ei^'  AüWnas.'  Ann:  de  finst. 
Pasteuf,  6,  456—463.  .  Auf  den  yerschiedenen  Fitlchteii  finäen  sich 
verschiedene  tferüientorganibmeii.  In  dem  Saft  einer  fil  spontaner 
Gä'hfung'  befinäläcben  Ananas  consliätirlie  Yäi-f.  eiiie  ö^genthümliche 
Et  e  f  ß  unii  einen  S  c h  i  in  m  e  1  p  i  1  z.  '  Er'  beschreibt  die  knatoinischen 
und  physiologischen  Eigenscnafteli  beider  Organismen,  deteii  Öulturen 
den  der  Ananas  eigen thümlic'hän 'Ö-eruch  verbreiteh.  Die  Hefe 
verjährt  nicht  Trehalose,  Kaffinosej  Dulcit,  Melezitose,  Inosit,  Sorbin, 
Bextrihj  Lact  ose,  wohlabef  S^accharose  und  Glncose,  weniger 
gilt  Mältpse  und  öalactose.  'D6r' Schimmelpilz  zersetzt 
Glucose  weniger  energisch  als  die  Hefe,  Gälactose  und  Maltose  un- 
gefahr  iti  gleichem  Verhältniss,  Saccharose  fast  gar  nicht.  In  diesen 
Cultüren  ifand  sic'h  wehiger  Alcohol  im  Verhältniss  iium  zbrsetzten 
Zucker  als  in  c(en  Hefeculturen,  ös  wird  hier '  mehr  Zucker  zum  Auf- 
hau des  Piizkorpers  verwendet.  Ü^tet  die  Mengen  der  gehildeten 
flüchtigen  und'fixen  Öäuren  siehe  das  Original.  Verf.  theilt 
lioch  di^  Resultate  mit,  welche  er  beim  Vergähren  verschiedener 
t'rü'ctlsäfte  durch  obige  Organismen  sowie  beim  Vergähren  von 
Ananas-saft  mit  verschiedenen  Fermentorganismen  er- 
hielt.  Herter. 

180.  R.  H.  Chittenden,  E.  P.  Joslin  und  F.  S.  Meara,  über  die  im 
Saffe  -dei^' A'tianäs  erithältehe^il'  F^efnietite  nebst- einigen  Be- 
bbäch"thhg6n^  über  Öie  Zusäinitaetrsetrtmfg  und' '  proteoTy tische 
Wirkung  des  Sattes.  -      ' 

♦V.  Marcano,  Bromfeli^h.    Polytechn:  Noti?rt)l.'40,  159.   Damit  be- 

14* 
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auf  den  Gesammtorgamsmiis  am  giftigsten  wirkende  Oxalsäure  hat 
auch  das  grösste  Hemmungsvermögen  auf  den  diastatischen  Process, 
die  Essigsäure  beinahe  das  geringste. 

152.  A.  Schlesinger,  zur  Kenntniss  der  diastatischen  Wirkung  des 

menschlichen  Speichels. 

153.  0.    Eosenbach,    über   einige   Parbenreactionen    des   Mund- 

speichels. 

Bestimmungsmethoden  der  Salz-  und  Milchsäure. 

*E.  Salko WS ki,  Bemerkungen  über  den  Nachweis  der  Salzsäure 
im  Magen  safte.  Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  90 — 92.  Polemisches 
gegen  J.  Boas,  J.  Th.  20,  224 

154.  J.  Lüttke,  eine  neue  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung 

der  Salzsäure  im  Mageninhalte. 

155.  Alb.  Hoffmann,  über  quantitative  Salzsäurebestimmung 

im  Magensafte. 

*A.  F.  Jolles,  einfacher  Apparat  zur  quantitativen  Bestim- 
mung der  freien  Salzsäure  im  Magensaft.  Wiener  medic. 
Wochenschr.  1891,  No.  22.  Beruht  auf  Schätzung  der  Farbe,  welche 
eine  Brillantgrünlosung  durch  den  Magensaft  annimmt. 

*A.  Meyer,  über  die  neueren  und  neuesten  Methoden  des  quali- 
tativen und  quantitativen  Nachweises  freier  Salzsäure 
im  Mageninhalte.  Ing.-Diss.,  Berlin  1890;  Centralbl.  f.  d.  medic. 
Wissensch.  1891,  pag.  546.  Ebenso  empfindlich  (0,05 o/o  HCl)  wie 
das  Günzburg'sche  Reagens  ist  das  Reagens  von  Boas  (3  Resor- 
cin,  3  Zucker,  100  Weingeist) ;  wenige  Tropfen  eines  auch  nur  Spuren 
von  Salzsäure  enthaltenden  Magensaftes  geben  beim  Abrauchen  einen 
pfirsisch-  bis  zinnoberrothen  Spiegel,  organische  Säuren,  sowie  saure 
Salze  stören  nicht.  Von  den  quantitativen  Methoden  gibt  M.  der 
vonSjöqvist  empfohlenen  den  Vorzug ;  Pepton,  neutrale  und  saure 
Salze  sind  ohne  Einfluss,  ebenso  Milchsäure  und  Kochsalz.  Die 
V.  Jaksch'sche  Modification  ist  etwas  schärfer,  braucht  aber  die 
doppelte  Zeit  zur  Ausführung.  Die  Methode  von  Hoffmann 
[J.  Th.  19.  256]  gibt  mit  der  Sjöqvist'schen  übereinstimmende 
Resultate,  ist  aber  langwierig  und  umständlich. 

156.  Th.  Rosenheim,   Untersuchungen   über   die  Bindung   der  Salz- 

säure nebst  Beitrag  zur  Methodik  der  quantitativen  Bestimmung 
der  freien  Salzsäure. 

*F.  A.  Hoffmann,  die  Bindung  der  Salzsäure  im  Magensafte. 
Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  793.  H.  findet  in  Uebereinstimmnng 
mit  Rosenheim,  dass  die  Gegenwart  von  Amidosäuren  (Glycocoll) 
die  Verdauung  verlangsamt  Andreasch- 

*I.  Boas,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  Rosenheim: 


Beiträge  zur  Methodik  der  Salzsäurebestlmmting  im  Magen- 
inhalte.   Peutscbe,  niedic.  Wochenschr.  1891,  No.  51. 

157.  E.  Salkowski,  über  die  Bindung  der  Salzsäure  durch  Amido- 

säuren. 
*I.  Boas,   noch  einmal  zur  Salzsäurefrage  im  Mageninhalte. 
Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  148. 

158.  S.  Mintz,   einige  Bemerkungen  über  die  Methoden  zur  quantitativen 

Bestimmung  der  freien  Salzsaure  im  Mageninhalte. 

159.  S.  Mintz,   über  die  Winter-Hayem'sche  Methode  und  über  das 

Yerhältniss  der  freien   Salzsäure  zur  gebundenen  Salz- 
säure im  Magensafte. 

160.  A.  Favizky,   über  den  Nachweis  und  die  quantitative  Bestim- 

mung der  Salzsäure  im  Magensafte. 

161.  R.  V.  Pfungen,  über  den  quantitativen  Nachweis  freier  Salz- 

säure  im  Magensafte   nach   der  Methode   von   Sjöqvist   in   der 
Modification  von  Jaks  eh. 

1 62.  H.  Leo,  Beobachtungen  zur  Säurebestimmung  im. Mageninhalte. 

163.  Th.  Ro&enheim,  Beiträge  zur  Methodik  der  Salzsäureb.estim- 

mung  des  Mageninhaltes. 

164.  I.  Boas,  Beitrag  zur  Methodik  der  quantitativen  Salzsäure- 

bestimmung des  Mageninhaltes. 

*C.  Friedheim  und  H.  Leo,  über  die  Bestimmung  freier 
Salzsäure  neben  sauren  Phosphaten  mittelst  Calcium- 
carbonat. Pfluger 's  Ärch.  48,  614—624.  Gegen  die  von  Leo 
[J.  Th.  19,  248]  angegebene  Methode  der  Salzsäurebestimmung  in 
Gegenwart  von  Phosphaten  sind  von  A.  Ho  ff  mann  [J.  Th.  20,  224] 
und  J.Wagner  [Centralbl.  f.  klin.  Medic.  1890,  No.  40]  theoretische 
Bedenken  erhoben  worden.  Verff.  weisen  nun  nach,  dass  Hoff  mann 
und  Wagner  unter  ganz  anderen  Versuchsbedinguugen  gearbeitet 
haben,  indem  sie  die  versQhiedenen  Einflüsse,  wie  Concentration, 
Erwärmung  etc.,  einer  genauen  Besprechung  unterziehen.  Für  ver- 
dünnte Lösungen,  wie  sie  bei  physiologischen  Flüssigkeiten  in  Be- 
tracht kommen,  und  genügend  raschem  Arbeiten  bestehen  die  von 
Leo  angegebenen  Reactionen  zu  Recht.  Andreasch. 

*Jul.  Wagner,  über  die  Bestimmung  freier  Säuren  neben 
sauren  Phosphaten.  Pflüger's  Arch.  50,  375—384.  W.  weist 
in  dieser  Entgegnung  nach,  dass  die  Grundlagen  der  Leo 'sehen 
Methode  anfechtbar  sind  und  sich  daher  mit  dieser  Methode  genaue 
Resultate  nicht  erhalten  lassen.  Andreasch. 

*K.  E.  Wagner,  über  die  von  Winter  vorgeschlagene  Methode  zur 
Analyse  des  Magensaftes  im  Vergleiche  mit  den  Metboden  von 
Sjöqvist  und  Minz.  Wratsch  1891,  No.  5 — 7.  Die  Winter 'sehe 
Methode  ist  die  genaueste,  erfordert  aber  relativ  viel  Zeit.       ^ 

*K.  E.  Wagner,   die  Anwendung   der  Winter 'sehen   Methode   bei 
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Bestimmung  der  Teränd^rnngen  des  Magensaftes  von 
Patienten  unter  dem  Einflüsse  eines  Condurangoinfuses  und 
Vomicatinctur.  Wratsch  1891,  No.  24, 
*L.  Graffenberger,  Beiträge  zur  quantitativen  Bestim- 
mung der  freien  Salzsäure  im  Magensafte.  Landw.  Ver- 
suchsstat.  89,  456 — 459.  Es  wurde  hier  die  von  Sjöqvist  publicirte, 
von  Jaksch  modificirte  Methode  [J.  Th.  19,  184,  resp.  18,  184] 
unter  verschiedenen  Verhältnissen,  wie  Gegenwart  von  organischen 
Säuren,  Eiweissstoffen,  geprüft  und  dieselbe  als  sdir  genau  I>efunden, 
sowie  für  einfach,  biUig  und  schnell  ausführbar  erklärt.  Loew. 
165.  F.  Alb.  Hoffmann  und  M.  Vollhardt,  die  Anwendung  des 
Theilungscoöfficientenr  bei  der  Milchsäurebestimmung 
im  Magensafte. 
•B.  Zaniboni,  quantitative  Bestimmung  der  organischen 
Säuren  im  Magensaft.  Eiv.  Clinica  1890,  pag.  408.  Z.  zeigt, 
dass  aus  Milcbsäurelösungen,  gleichgültig,  ob  sie  aueh  Saksäure  oder 
irgend  welche  Albuminate  enthalten,  gleichmässig  250/q  der  Milch- 
säure in  den  Aether  übergehen  und  die  restirende  Lösung  dem  Ver- 
luste an  Milchsäure  proportional  an  Acidität  abnimmt.  Verf.  ver- 
muthet,  dass  auf  Grund  dieses  Vei*haltens  die  Milchsäure  und  die 
unorganischen  Säuren  sich  bestimmen  lassen.  Bosenfeld. 

Magensaftabsonderung,  Verdauung  in  Krankheiten, 

*M.  Einhorn,  eine  neue  Methode  zur  Magensaftgewinnung. 
Med.  record  1890,  Juli;  Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  293. 

*A.  Kron  feld,  über  die  Wirkung  des  salzsauren  Orexins,  nebst 
einer  einfachen  Methode  zum  Nachweise  der  freien  Salzsäure 
im  Magen  safte.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1891,  No,  S  und  4. 
Zur  Gewinnung  des  Magensaftes  verwendet  K.  kleine,  zerlegbare 
Silberkapseln,  welche,  an  einem  Seidenfaden  befestigt,  verschluckt 
werden;  die  in  den  durchbrochenen  Kapseln  enthaltene  Brun'sche 
Watte  liefert  beim  Ausdrücken  8—10  Tropfen  Magensaft,  welche  zu 
zweimaliger  Anstellung  der  Phloroglucin -Vanillinprobe  genügen. 

Andreasch. 

'''Zeehuisen,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Salz  säure  aussehe!  düng 
im  Magen.  Weekbl.  van  het  Nederl.  Tijdschr.  voor  Geneesk.  1891, 
No.'l7. 

•Tschlenoff,  Acidität  und  Verdauung.  CorrespondenzW.  f. 
Schweizer  Aerzte  21,  681^684.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  oft  bei 
gleich  deutlicher  Phloroglucin -Vanillinreaction  doch  oft  ungleiches 
Verdauungsvermögen  vorkommt  und  man  daher,  um  sicher  bu  gehen, 
nie  die  Verdauungsprobe  unterlassen  soll.  Kosenheim  hat  unter 
anderem  bemerkt,  dass  auch  bei  einem  Magensaft,  der  keine  freie 
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Salzsäure  entbält,  Verdauung,  allerdings  verzögert,  stattfinden  kann, 
eine  Angabe,  die  Verf..  ebenfalls; in  einem.  Falle  bestätigen  konnte. 
Jedenfalls  scheint  es  hier  auf  die  Quantität  der  gebundenen  Salz- 
säuie  anzukommen,  wie  ja  auch  Salkowski  und  Rosenheim 
fanden,  dass  an  Aiikidoaauren  gebundene  Salzsäure  noch  Verdauung 
bewirkt.  In  solchen  Fällen,  wo  Själzsäure  fehlt  und  dennoch  Ver- 
dauung stattfindet,  hat  msaa  auch  die  Möglichkeit^  dass  pankreatischer 
Saft  aus  dem  Darm  zurückgetreten  sei,  im  Auge  zu  behalten.  Ein 
VerdauungsvenBuch  in  alkalischer  Lösung  gibt  darüber  Aufschluss. 

Andreasch. 

*J.  Thoyer,  Beitrag  zum  Studium  des  digestiven  Werthes.der 
Säuren.  M^m.  soc.  biolog.  4B,  1 — 12,  Verf.  verfolgte  die  Auf- 
lösung von  gekochtem  Eierweiss  durch  Pepsin  in  Gegen- 
wart verschiedener  Säuren  zu  4  bis  30  ^/oo,  während  10  bis  24  Stunden 
bei '87  bis  38 o<  Pia  Salzsäure  war  die  wirksamste i)  und  zwar  am 
stärkste  zu  10  o/qq,  wenigier.  stark  zu  4  bis  5  o/eo  und  zu  20  und  30  o/qq  ; 
weniger  wixkiam  war  Sohwefelsäur.Q,  Es;sigsäure,  Oxal- 
säiire>  Weinsteinsänre,  Citronensäure,  Milchsäure, 
Fluorwasserstoffsäure»  Gerbsäure.  Bei  Anwendung  von 
Salpetersäure  war  keine  Bildung  von  Pepton  nachzuweisen. 
166.  F.  A.  Hoffmann,  über  Säurewiikung  bei  der  Pepsinver- 
dauung. 

*Maloni  und  Ferrannini,  über  das  Besorptionsvermögen  des 
Magens  bei  Gesunden  und  Magenkranken.  Eiforma  med.  1890, 
No.  255-^257 ;  durch  Centralbl.  f,  klin.  Medic.  12,  480.  Die  Re- 
sorptionstüchtigkeit wurde  mittelst  der  Jodeliminationsmethode  er- 
mittelt. Bei  allen  Individuen  hatte  das  Alter  einen  erheblichen 
Einfiuss  auf  das  Resorptionsvermögen,  dasselbe  wird  um  so  träger, 
je  mehr  die  Zeit  der  Pupertät  und  des  Jünglingsalters  zum  Mannes- 
alter vorrückt;  im  höheren  Alter  steigt  dieselbe  wieder  an,  sodass 
sie  im  Greisenalter  höher  ist,  als  im  Jünglingsalter.  Bei  einzelnen 
Individuen  erschien  das  Jod  früher  im.  Urin,  als  im  Speichel.  Stets 
ist  die  Resorption  in  irgend  einem  Stadium  der  Magenverdauung 
verzögert  gegenüber  dem  nüchternen  Zustande;  die  Ausscheidung 
von  Jod  ist  aber  1^/« — 3 St.  nach  der  Riegel'schen  Mahlzeit  wesent- 
lich schneller  als  i/g  St.  darnach.  Die  Absorption  ist  verzögert  bei 
Magenatrophie  mit  Achlorhydrie,  bei  Magenkatarrh,  Secretionsneu- 
rosen  mit  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Säurereaction ;  be- 
schleunigt  oder  normal  bei  Ulcus  rotundum. 

1)  Vergl.  L.  Georges,  Etüde  chimique  du  contenu  stomacal  et  de 
ses  Tapports  avec  le  diagnostic  et  le  traitement  des  maladies  de  Testomac, 
Thise,  Paris  1890,  G.  fand  nur  die  Salzsäure  wirksam  bei  der  Pepsinver- 
dauung. 
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mitgetheilten  Besnltaten  ergibt  sloh,  dess  der  Eöbkfaydtatgehalt  der 
Harne  nar  sehr  '  langsam  abnimmt;  aber:  nie  gams  versoh^ndet. 
Auffallend  erscheint  die  Beobachtung,  dass  in  einem  Harn,  welcher 
bis  dahin  eine  regelmässige  Abnahme '  der  Kohlehydrate  hatte  er- 
kennen lassen,  mit  einem  Male  ein  steigender,  ja  fast  so  hoher 
Kohlehydratgehalt  gefanden  wird,  wie  zu  Anfang  djsr  UntersuclinDg. 
Es  zeigte  sich  als  Ursache  dieser  Erscheinung,  dass  jene  Harne  Yor 
der  Untersuchung  geschüttelt  worden  waren  und  dass  der  Boden- 
satz  bei  allen  Hamen  eine  viel  intensivere  Furfurolreaction  lieferte, 
als  der  filtrirte  Harn.  Wahrscheinlich  ist  diese  durch  die  massen^ 
hafte  Bacterienentwicklung  im  Bodensatze  bedingt.  Ferner  Hess 
sich  erkennen,  dass  die  Harne,  welche  bei  Luftzutritt  standen,  viel 
rascher  faulten,  als  die  anderen ;  erhöhte  Temperatur  hatte  ebenfalls 
einen  beschleunigenden  Einfluss.  Andreasch. 

151.  G.  V.  Fodor:  Ueber  die  Benzoylirung  des  normalen 
Menschenharnes.  ^)  Verf.  stellte  sich  zur  Aufgabe,  unter  Zuhülfe- 
nähme  vergleichender  Versuche  zu  ermitteln,  inwieweit  die  Methode 
der  Benzoylirung  mit  Benzoylchlorid  und  Natronlauge  zu  einer  quan- 
titativen Bestimmung  der  Kohlehydrate  im  Harn  Verwendung  finden 
könnte.  Aus  der  mitgetheilten  tabellarischen  Zusammenstellung  ist 
zu  ersehen,  dass  die  Steigerung  der  Menge  des  zur  Reaction  ver- 
wendeten Benzoylchlorids  eine,  in  vielen  Fällen  bedeutend  grössere 
Ausbeute  an  unlöslichen  Benzoesäureestern  liefert.  Das  Anwachsen 
der  Ausbeute  ist  aber  nicht  regelmässig  proportional;  es  erscheint 
in  jeder  Beziehung  am  zweckmässigsten,  auf  100  CC.  Harn  nicht 
mehr  als  10  CC.  Benzoylchlorid  und  die  entsprechende  Menge 
(80— lOOCC.)  10%iger  Natronlauge  zu  nehmen.  Man  kann  die 
Abscheidung  der  Kohlehydrate  aus  dem  Harn  noch  viel  sicherer  da- 
durch vervollkommnen,  dass  man  den  Harn  mit  Wasser  auf  das 
3 — 4  fache  verdünnt  und  erst  dann  die  Benzoylirung  vornimmt.  Von 
Wichtigkeit   ist   es   auch,   den   Ueberschuss    an   Alkali    nach   Been- 


1)  Aus  der  zum  25jährig'en  Jubiläum  des  Professor  F.  v.  Koranyi 
von  seinen  Schülern  gewidmeten  Festschrift.  Budapest.  Karl  Grill.  1891, 
pag.  304.    ungarisch. 


'  152u  >AidtolfiiSc<h( äailngieroi^Zar /Kemitni6is'  deri  diastatlschM 
Wirkung  des  menschlichen  Speichels,  ncfbst  eiki^frt  fcütz^h  Atiriss  der 
Geschichte  die^ö^  Gtegi^ns^hdep.  V./.^^^^^^^^  1^4'^ '^^v  '4liliand- 

limg  f^ildet,  elfte  j  ?5ifs%iii,mpn3i^^^  i^serer  .,Wsl^erige;^  jgffnntnisse 
üIm^b  ,.  die,i  2usft9iroftcpeteung. ,  ^qss;  /Sp^icbeb.  u»d  ^  übw  i/idesaen  Wir- 
kimgen^  .( •Iift^ijBweiteii\Theil&  ibiii[ijgt'n.y^^^^  iseiüeo  leigid&ieii*  Unter- 
sat^hüng^  5 '  «s-  wöfifl^  dier  Speiehel ' '  gestitidet  frid  kt^rikier  Personen 
geWüft' und  zwar'  stets  sechs  Proben:  2  l^roben  neutralisirten 
Spe^ch^ls,  ;^,  Jrroben  ohne  jeden  Zusatz  und  2  Proben  thymolisirten 
Speicielfii ,  um . .,im . EinSuss  wn . ppr^t^rie» •  i bei . . der 1 1  Sfißob*rificirung 
auszvscdilkssen.  Diedelge^deA  An^faibe^  be2}lekeni&ich  ^nf  ^/5  Trauben- 
irtiöker  'in'-  16  CC:'  dei^'^MifecHtirig  (lÖCC"  StäWsekleister  von  3  %, 
3  Cd!  Speichel  und  3' öCi  Wässer  zum  iTächspülen).  Beim  genuinen 
Sppii*4,«qw4fr,,^^r^Oflfin.,bfttPV^  .,^^,  J|^ft^|.^lim„0,87ß,,  ,.4ag  Mini- 
mum 0,781  ^Z^;  bei.  Rind^puivon.,5^^  Jahren,  fiipid  gicb  ein  Maxi- 
inxxni  von  0,7>48i,  ei^  Minimain'  Von  ■  0,'734v  Pathok)gischer  ^Speichel 
wurde  in  30  Fällen  von  25  Personen  untersucht;  es  fernab  sich  ein 
Maximum  von  0,9,'  ein  Minimutn  vpn  0,42^/^,  was  eine  Differenz 
yoj\  fast,  50  ^/q  .zUjQifu^^piji.der  norn^alen  ^älle. au^aaacJtit, ,  .Vergleicht 
iBani€|ie'Ee8uU«te;.4e$>i](eiatifjaljsir,teiQiSpeiahel9<  mit.  denen,  dea^g^enuinen, 
80  ergibt  svchi:  1)  bei  gesunden  Personen  anter  7  Fällen  nur  bei 
2  Fällen  eine  Steigerung  dörFermentatiönswirkung  von  0,025  ^/q 
und  darüber;  2)  bei  kranken  Personen  üijter  15  Fällen  eine^  Steige- 
rung, .y^njj 0,025  ?/o .  und  darüber  in  7  FäU^,  ei^.e  Verminderung 
von  0,025  ^/^  und  darüber  in  4  Fällen,  Danach -jzseigt  sich  eine 
Hemmung  der  Fermentationswirkung  bei  einer  Alkalinität,  ent- 
sprechend 0,07  "/q  Na^  CO3.  Vetf.  kann  die  Aussprüche  von  L  a  n  g  1  e  y 
und  Eves,  .sowie  von  Chittenclen  und  S.mitk,  dass  neutrali- 
sirter  Speichel  besser  wirke  als  genuiner,  nicht  bestätigen,  dagegen 
«SU  der  SataderiJetciteren  Autoren  c.  »Der /Un<}crscäiied  der  Sacchaxi- 
ficMionswirkiteg'ides  StieichMd  steht  "in ^i  keinem  VeHtältnisse  !zu  der 
Grösse  der  Alkalinität«  vollkommen  richtig.  Die  Alkalescenz  findet 
Verf.   in  normalen  Fällen   äquivalent   einem  Gehalte   von  0,013  bis 


1)  Virchow's  Arch.  126,  146-181  und  340-363. 
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auf  den  Gesammtorganismus  am  giftigsten  wirkende  Oxalsäure  hat 
aucli  das  grösste  Hemmungsvermögen  auf  den  diastatischen  Process, 
die  Essigsäure  heinahe  das  geringste. 

152.  A.  Schlesinger,  zur  Kenntniss  der  diastatischen  Wirkung  des 

menschlichen  Speichels. 

153.  0.    Eosenhach,    üher    einige    Farhenreactionen    des    Mund- 

speichels. 

Bestimmungsmethoden  der  Salz-  tmd  Milchsäure, 

*E.  Salko WS ki,  Bemerkungen  über  den  Nachweis  der  Salzsäure 
im  Magensafte.  Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  90 — ^92.  Polemisches 
gegen  J.  Boas,  J.  Th.  20,  224. 

154.  J.  Lüttke,  eine  neue  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung 

der  Salzsäure  im  Mageninhalte. 

155.  Alb.  Hoffmann,  über  quantitative  Salzsaurebestimmun^ 

im  Magensafte. 

*A.  F.  Jolles,  einfacher  Apparat  zur  quantitativen  Bestim- 
mung der  freien  Salzsäure  im  Magensaft.  Wiener  medic. 
Wochenschr.  1891,  No.  22.  Beruht  auf  Schätzung  der  Farbe,  welche 
eine  Brillantgrünlosung  durch  den  Magensaft  annimmt. 

*A.  Meyer,  über  die  neueren  und  neuesten  Methoden  des  quali- 
tativen und  quantitativen  Nachweises  freier  Salzsäure 
im  Mageninhalte.  Ing.-Diss.,  Berlin  1890;  Centralbl.  f.  d.  medic. 
Wissensch.  1891,  pag.  546.  Ebenso  empfindlich  (0,050/o  HCl)  wie 
das  Günzburg'sche  Keagens  ist  das  Beagens  von  Boas  (3  Besor- 
ein,  3  Zucker,  100  Weingeist) ;  wenige  Tropfen  eines  auch  nur  Spuren 
von  Salzsäure  enthaltenden  Magensaftes  geben  beim  Abrauchen  einen 
pfirsisch-  bis  zinnoberrothen  Spiegel,  organische  Sauren,  sowie  saure 
Salze  stören  nicht.  Von  den  quantitativen  Methoden  gibt  M.  der 
von  SjÖqvist  empfohlenen  den  Vorzug;  Pepton,  neutrale  und  saure 
Salze  sind  ohne  Einfluss,  ebenso  Milchsäure  und  Kochsalz.  Die 
V.  Jaks ch 'sehe  Modification  ist  etwas  schärfer,  braucht  aber  die 
doppelte  Zeit  zur  Ausführung.  Die  Methode  von  Hoffmann 
[J.  Th.  19.  256]  gibt  mit  der  Sjöqv  ist 'sehen  übereinstimmende 
Resultate,  ist  aber  langwierig  und  umständlich. 

156.  Th.  Rosen  he  im,   Untersuchungen   über   die  Bindung   der  Salz- 

säure nebst  Beitrag  zur  Methodik  der  quantitativen  Bestimmung 
der  freien  Salzsäure. 

*F.  A.  Hoffmann,  die  Bindung  der  Salzsäure  im  Magensafte. 
Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  793.  H.  findet  in  Uebereinstimmung 
mit  Rosenheim,  dass  die  Gegenwart  von  Amidosäuren  (GlycocoU) 
die  Verdauung  verlangsamt  Andreasch- 

*I.  Boas,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  Rosenheim: 
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Beiträge  zur  Methodik  der  S.alzsäurebestimmxing  im  Magen- 
inhalte.   J)eutscbe  mediq.  Woehenschr*  1891,  No.  51. 

157.  E.  Salkowski,  über  die  Bindung  der  Salzsäure  durch  Amido- 

säuren. 
*L  Boas,   noch  einmal  zur  Salzsäurefrage  im  Mageninhalte. 
Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,.  148. 

158.  S.  Mintz,   einige  Bemerkungen  über  die  Metboden  zur  quantitativen 

Bestimmung  der  freien  Salzsäure  im  Mageninhalte. 

159.  S.  Mintz,   über  die  Winter-Hayem 'sehe  Methode  und  über  das 

Yerhältniss  der  freien   Salzsäure  zur  gebundenen  Salz- 
säure im  Magensafte. 

160.  A.  Eavizky,   über  den  Nachweis  und  die  quantitative  Bestim- 

mung der  Salzsäure  im  Magen  safte. 

161.  R.  V.  Pfungen,  über  den  quantitativen  Nachweis  freier  Salz- 

säure  im  Magensafte   nach   der  Methode   von   Sjöqvist   in   der 
Modification  von  Jaks  eh. 

162.  H.  Leo,  Beobachtungen  zur  Säurebestimmung  im  Mageninhalte. 

163.  Th.  Rosenheim,  Beiträge  zur  Methodik  der  Salzsäureb.estim- 

mung  des  Mageninhaltes. 

164.  I.  Boas,  Beitrag  zur  Methodik  der  quantitativen  Salzsäure- 

bestimmung des  Mageninhaltes. 

*C.  Friedheim  und  H.  Leo,  über  die  Bestimmung  freier 
Salzsäure  neben  sauren  Phosphaten  mittelst  Calcium- 
carbonat. Pfluger 's  Arch.  48,  614 — 624.  Gegen  die  vpn  Leo 
[J.  Tb.  19,  248]  angegebene  Methode  <Jer  Salzsäurebestimmung  in 
Gegenwart  von  Phosphaten  sind  von  A.  Ho  ff  mann  [J.  Th.  20,  224] 
und  J.Wagner  [Centralbl.  f.  klin.  Medic.  1890,  No.  40]  theoretische 
Bedenken  erhoben  worden.  Verff.  weisen  nun  nach,  dassHoffmann 
und  Wagner  unter  ganz  anderen  Versuchsbedingui^gen  gearbeitet 
haben,  indem  sie  die  verschiedenen  Einflüsse,  wie  Concentration, 
Erwärmung  etc.,  einer  genauen  Besprechung  unterziehen.  Für  ver- 
dünnte Lösungen,  wie  sie  bei  physiologischen  Flüssigkeiten  in  Be- 
tracht kommen,  und  genügend  raschem  Arbeiten  bestehen  die  von 
Leo  angegebenen  Reactionen  zu  Recht.  Andreasch. 

*Jul.  Wagner,  über  die  Bestimmung  freier  Säuren  neben 
sauren  Phosphaten.  Pf  lüg  er 's  Arch.  50,  375 — 384.  W.  weist 
in  dieser  Entgegnung  nach,  dass  die  Grundlagen  der  Leo 'sehen 
Methode  anfechtbar  sind  und  sich  daher  mit  dieser  Methode  genaue 
Resultate  nicht  erhalten  lassen.  Andreasch. 

*K.  E.  Wagner,  über  die  von  Winter  vorgeschlagene  Methode  zur 
Analyse  des  Magensaftes  im  Vergleiche  mit  den  Methoden  von 
Sjöqvist  und  Minz.  Wratsch  1891,  No.  5 — 7.  Die  Winter 'sehe 
Methode  ist  die  genaueste,  erfordert  aber  relativ  viel  Zeit.       ^ 

*K.  E.  Wagner,   die  Anwendung   der  Winter 'sehen   Methode   bei 
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BeötimmuDg  der  Verättd'ernng«ii  de8  Magensaftes  von 
Patienten  unter  dem  Emflnese  eines  Cdndnrangoinfuses  und 
Vomicatinctnr.  Wratsch  1891,  No.  24 
•L.  Graffenberger,  Beiträge  zut  quantitativen  Bestim- 
mung der  freien  Salzsäure  im  Magensafte.  Landw.  Ver- 
sucbsstat.  89,  456 — 459.  Es  wurde  hier  die  von  Sj<5qvi8t  publicirte, 
von  Jaksch  modiflcirte  Methode  [J.  Th.  19,  184,  resp.  18,  184] 
unter  verschiedenen  Verhältnissen,  wie  Gregenwart  von  organischen 
Säuren,  Eiweissstoffen,  geprüft  und  dieselbe  als  sehr  genau  hefunden, 
sowie  für  einfach,  billig  und  schnell  ausführbar  erklärt.  Loew. 
165.  F.  Alb.  Hoff  mann  und  M.  Vollhardt,  die  Anirendung  des 
Theilungscoefficiente»  bei  der  Milchsäurebestimmung 
im  Magensafte. 
*B.  Zaniboni,  quantitative  Bestimmung  der  organischen 
Säuren  im  Magensaft.  Riv.  Clinica  1890,  pag.  408.  Z.  zeigt, 
dass  aus  Milcbsäurelösungen,  gleichgültig,  ob  sie  auch  Saksäure  oder 
irgend  welche  Albuminate  enthalten,  gleichmässig  250/o  der  Milch- 
säure in  den  Aether  übergehen  und  die  restirend«  Lösung  dem  Ver- 
luste an  Milchsäure  proportional  an  Acidität  abnimmt.  Verf.  ver- 
muthet,  dass  auf  Grund  dieses  Verhaltens  die  Milchsäure  und  die 
unorganischen  Säuren  sich  bestimmen  lassen.  Eosenfeld. 

Magensaftabsonderung,  Verdauung  in  Krankheiten. 

*M.  Einhorn,  eine  neue  Methode  zur  Magensaftgewinnung. 
Med.  record  1890,  Juli;  Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  293. 

*A.  Kronfeld,  über  die  Wirkung  des  salzsauren  Orexins,  nebst 
einer  einfachen  Methode  zum  Nachweise  der  freien  Salzsäure 
im  Magen  safte.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  8  und  4. 
Zur  Gewinnung  des  Magensaftes  verwendet  K.  kleine,  zerlegbare 
Silberkapseln,  welche,  an  einem  Seidenfaden  befestigt,  verschluckt 
werden;  die  in  den  durchbrochenen  Kapseln  enthaltene  Brun'sche 
Watte  liefert  beim  Ausdrücken  8—10  Tropfen  Magensaft,  welche  zu 
zweimaliger  Anstellung  der  Phloroglucin -Vanillinprobe  genügen. 

Andreasch. 

*Zeehuisen,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Salzsäureausscheidung 
im  Magen.  Weekbl.  van  het  Nederl.  Tijdschr.  voor  Geneesk.  1891. 
No."!?. 

*Tschlenoff,  Acidität  und  Verdauung.  Correspondenzbl.  f. 
Schweizer  Aerzte  21,  681—684.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  oft  bei 
gleich  deutlicher  Phloroglucin -Vanillinreaction  doch  oft  nngleiches 
Verdauungsvermdgen  vorkommt  und  man  daher,  um  sicher  zu  gehen, 
nie  die  Verdauungsprobe  unterlassen  soll.  Kosenheim  hat  unter 
anderem  bemerkt,   dass  auch  bei  einem  Magensaft,  der  keine  freie 
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Salzsäure  enthalt,  Verdauung,  allerdings  verzögert,  stattfinden  kann, 
eine  Angabe,  die  Verf.  ebenfalls,  in  ein^m  Falle  bestätigen  konnte. 
Jedenfalls  scheint  es  hier  auf  die  Qnantität  der  gebundenen  Salz- 
säuie  anzukommen,  wie  ja  auch  Salkowski  und  Eosenheim 
fanden,  dass  an  Aiikidoaäuren  gebundene  Salzsäure  noch  Verdauung 
bewirkt.  In  solchen  Fällen,  wo  Ssalzsäure  fehlt  und  dennoch  Ver- 
dauung stattfittfiett  hat  luan  auch  die  Möglichkeit,  dass  pankreatischer 
Saft  aus  dem  Darm  zurückgetreten  sei,  im  Auge  zu  behalten.  Ein 
Verdauungsversuch  in  alkalischer  Lösung  gibt  darüber  Aufschluss. 

Andreasch. 

*J.  Thoyer,  Beitrag  zum  Studium  des  digestiven  Werthesder 
Säuren.  M^m.  soc.  biolog.  4B,  1 — 12.  Verf.  verfolgte  die  Auf- 
lösung von  gekochtem  Eierweiss  durch  Pepsin  in  Gegen- 
wart verschiedener  Säuren  au  4  bis  30  <^/oo,  während  10  bis  24  Stunden 
bei  87  bis  38 o^  Pie  Salzsäure  war  die  wirksa,mste^)  und.  zwar  am 
stärksten  zu  10  o/oo,  wemger.  stark  zu  4  bis  5  ^1^  und  zu  20  und  30  ^joo ; 
weniger,  wizkisam  war  Soh.wefelsänrQ,  Essigsäure,  Oxal- 
rsäure>  Weinsteinsänre,  Citronensäure»  Milchsäure, 
Fluorwasserstoffsäure»,  Gerbsäure.  Bei  Anwendung  von 
Salpetersäure  war  keine  Bildung  von  Pepton  nachzuweisen. 
166.  F.  A.  Hoffmann»  über  Säurewirkung  bei  der  Pepsinver- 
dauung. 

*Maloni  und  Ferrannini,  über  das  Besorptionsvermögen  des 
Magens  bei  Gebunden  und  Magenkranken.  Eiforma  med.  1890, 
No.  255—257;  durch  Gentralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  480.  Die  Re- 
sorptionstüchtigkeit wurde  mittelst  der  Jodeliminationsmethode  er- 
mittelt. Bei  allen  Individuen  hatte  das  Alter  einen  erheblichen 
Einflnss  auf  das  Eesorptionsvermögen,  dasselbe  wird  um  so  träger, 
je  mehr  die  Zeit  der  Pupertät  und  des  Jünglingsalters  zum  Mannes- 
alter vorrückt;  im  höheren  Alter  steigt  dieselbe  wieder  an,  sodass 
sie  im  Greisenalter  höher  ist,  als  im  Jünglingsalter.  Bei  einzelnen 
Individuen  erschien  das  Jod  früher  im  Urin,  als  im  Speichel.  Stets 
ist  die  Besorption  in  irgend  einem  Stadium  der  Magenverdauung 
verzögert  gegenüber  dem  nüchternen  Zustande;  die  Ausscheidung 
von  Jod  ist  aber  IV« — 3  St.  nach  der  Biege Tschen  Mahlzeit  wesent- 
lich schneller  als  i/g  St.  darnach.  Die  Absorption  ist  verzögert  bei 
Magenatrophie  mit  Achlorhydrie,  bei  Magenkatarrh,  Secretionsneu- 
rosen  mit  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Säurereaction ;  be- 
schleunigt  oder  normal  bei  Ulcus  rotundum. 

1)  Vergl.  L.  Georges,  Etüde  chimique  du  contenu  stomacal  et  de 
ses  Tapports  avec  le  diagnostic  et  le  traitement  des  maladies  de  Testomac, 
Thfee,  Paris  1890.  G.  fand  nur  die  Salzsäure  wirksam  bei  der  Pepsin  Ver- 
dauung. 
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mitgetheilten  Resultaten  ergibt  sioh;  dess  der  Koblehydtatgehait  der 
Harne  nur  sehr  langsam  abnimmt;  aber  nie  gams  versch^ndet. 
Auffallend  erscheint  die  Beobachtung,  dass  in  einem  Har&,  Tfelcher 
bis  dahin  eine  regelmässige  Abnahme  der  Kohlehydrate  hatte  er- 
kennen lassen,  mit  einem  Male  ein  steigender,  ja  fast  so  hoher 
Kohlehydratgehalt  gefanden  wird,  ^ie  zu  Anfang  der  Untersuduing. 
£9  zeigte  sich  als  Ursache  dieser  Erscheinung,  dass  jene  Harne  Tor 
der  Untersüchang  gesehtkttdt  worden  waren  und  dass  der  Boden- 
satz bei  allen  Hamen'  eine  viel  intensivere  Fnrfurolreaction  lieferte, 
als  der  filtrirte  Harn.  Wahrscheinlich  ist  diese  durch  die  massen<- 
hafte  Bacterienentwicklung  im  Bodensatze  bedingt.  Ferner  Hess 
sich  erkennen,  dass  die  Harne,  welche  bei  Luftzutritt  standen,  viel 
rascher  faulten,  als  die  anderen;  erhöhte  Temperatur  hatte  ebenfalls 
einen  beschleunigenden  Einfluss.  Andreasch. 

151.  G.  V.  Fodor:  Ueber  die  Benzoylirung  des  normalen 
Menschenharnes.  ^)  Verf.  stellte  sich  zur  Aufgabe,  unter  Zuhülfe- 
nahme  vergleichender  Versuche  zu  ermitteln,  inwieweit  die  Methode 
der  Benzoylirung  mit  Benzoylchlorid  und  Natronlauge  zu  einer  quan- 
titativen Bestimmung  der  Kohlehydrate  im  Harn  Verwendung  finden 
könnte.  Aus  der  mitgetheilten  tabellarischen  Zusammenstellung  ist 
zu  ersehen,  dass  die  Steigerung  der  Menge  des  zur  Reaction  ver- 
wendeten Benzoylchlorids  eine,  in  vielen  Fällen  bedeutend  grössere 
Ausbeute  an  unlöslichen  Benzoesäureestern  liefert.  Das  Anwachsen 
der  Ausbeute  ist  aber  nicht  regelmässig  proportional;  es  erscheint 
in  jeder  Beziehung  am  zweckmässigsten,  auf  100  CC.  Harn  nicht 
mehr  als  10  CC.  Benzoylchlorid  und  die  entsprechende  Menge 
(80— lOOCC.)  10  ^/ßiger  Natronlauge  zu  nehmen.  Man  kann  die 
Abscheidung  der  Kohlehydrate  aus  dem  Harn  noch  viel  sicherer  da- 
durch vervollkommnen,  dass  man  den  Harn  mit  Wasser  auf  das 
3 — 4  fache  verdünnt  und  erst  dann  die  Benzoj-lirung  vornimmt.  Von 
Wichtigkeit   ist   es   auch,   den   Ueberschuss    an   Alkali    nach   Been- 


1)  Aus  der  zum  25  jährigen  Jubiläum  des  Professor  F.  v.  Eoränyi 
von  seinen  Schülern  gewidmeten  Festschrift.  Budapest.  Karl  Grill.  1891, 
pag.  304.    Ungarisch. 
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hinf^st^,  rir-eü.ieri'Sie.iiiit,  4er  Si^qiijisi 'sehen  Methode  ,(Ye»gliehi 
iUMi.!|iahei;  »hegi^iüißbcffi  Weise. :;^tis,,iiiiedrigetft.Wi€örth«  .jerhielt<-.rrrl 
V«jrt.s,.WIh^t,|a^dl,  qQflh/aiidwe.<$eiftßr,Jtetbpde.g|8»jicbte  Einwftuduagpni 
zu  .0ptjki^lge%iindei!Rte7,^P9K^w^^ii4lfa^  Ared^r  diei^b«d«Mn,Sal2hr 
sädtre^t  imk^iffi^^Mihh0lüifQM^im&m)^^  m. welchem 

sie  im  Magenipfth.aU-e  voxt/oiÄmt,  die  Xitriruttg  der  .fnefea 
Salz^Hure  beeißflassen.  —  I  ie  Methode  der  quantitativen  Bestimmung 
d^ .  dreien  .  S4z»änn^i  duroh,  .Yqr4anpJW©  d^s..  Jta^^Si^Lftes,  bfe  zum 
Aflßbkdbeii'jler  Beadion.  mit  Phloroglucinyaniliin^  wird  v<)iii¥K»f.  msS 
Gttunä  von  Versuthen  verworfen,  da  sie  unsichere  Resultate  liefert, 
wahrscheinlich  desshalb,  weil  durch  die  Verdünnung  mit  Wasser  ein 
Theil  der  lose  gebundenen  Salzsäure  abgehalten  wird. 

.  .  >       Andre'asch.' 

i  '  *         1  '  .1 

'  i  '  *  .  •  I 

159.  S.  Mifitz:  Ueber  iNe  Wlnter-Hayem'sthe  Methode 
und  Über  das  Verhältniss  der  freien  Salzsäure  zur  gebundenen 
Salzsäure  im  Magensäfte.^)  Hayem  und  Winter  veröffentlichen 
eine  neue  Methode  zur  qua^tltativen ,  Bestimmung  des  Mageninhaltes 
(Dttchimisnie.stemaßaL,.  Paris  IB^lX  nach  der  einhalten  wird:  1.  Der 
gaÄfce  Chloiigehält;  2.  die  freie  =  ^SalÄsäure ;  3.  die  Ghloride^  4.  die 
organischen. Tei^blndungen  des  Chlors;  vor  Allem  die  sog.  gebundene 
HCl.  Dazu  werden  3  Porzellanschalen  mit  je  5  CC.  Magensaft  ge- 
füHl ; '  ^u  *  ^nör  -ders^ben  (a)  wird  eifrc  conc'  Lösung  voii  Natrium- 
carboriÄt   ge^iA    und'  däräiif'dftr' Inhalt  "aH^r  Schalen    abgedampft; 


r? 

1)  Deutsche  medic.  Wochenschr.  1891,  No.  52. 
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auf  den  Gesammtorganismus  am  giftigsten  wirkende  Oxalsäure  hat 
auch  das  grösste  Hemmungsvermögen  auf  den  diastatischen  Process, 
die  Essigsäure  beinahe  das  geringste. 

152.  A.  Schlesinger,  zur  Kenntniss  der  diastatischen  Wirkung  des 

menschlichen  Speichels. 

153.  0.    Rosenhach,    über   einige    Farbenreactionen    des    Mund- 

speichels. 

Bestimmungsmethoden  der  Salz-  und  Milchsäure. 

*E.  Salko WS ki,  Bemerkungen  über  den  Nachweis  der  Salzsäure 
im  Magen  safte.  Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  90 — 92.  Polemisches 
gegen  J.  Boas,  J.  Th.  20,  224 

154.  J.  Lüttke,  eine  neue  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung 

der  Salzsäure  im  Mageninhalte. 

155.  Alb.  Hoffmann,  über  quantitative  Salzsäurebestimmun^ 

im  Magensafte. 

*A.  F.  Jolles,  einfacher  Apparat  zur  quantitativen  Bestim- 
mung der  freien  Salzsäure  im  Magensaft.  Wiener  medic. 
Wochenschr.  1891,  No.  22.  Beruht  auf  Schätzung  der  Farbe,  welche 
eine  Brillantgrünlösung  durch  den  Magensaft  annimmt. 

*A.  Meyer,  über  die  neueren  und  neuesten  Methoden  des  quali- 
tativen und  quantitativen  Nachweises  freier  Salzsäure 
im  Mageninhalte.  Ing.-Diss.,  Berlin  1890 ;  Centralbl.  f.  d.  medic. 
Wissensch.  1891,  pag.  546,  Ebenso  empfindlich  (0,05 o/o  HCl)  wie 
das  Günzburg'sche  Reagens  ist  das  Reagens  von  Boas  (3  Resor- 
cin,  3  Zucker,  100  Weingeist) ;  wenige  Tropfen  eines  auch  nur  Spuren 
von  Salzsäure  enthaltenden  Magensaftes  geben  beim  Abrauchen  einen 
pfirsisch-  bis  zinnoberrothen  Spiegel,  organische  Säuren,  sowie  saure 
Salze  stören  nicht.  Von  den  quantitativen  Methoden  gibt  M.  der 
vonSjöqvist  empfohlenen  den  Vorzug ;  Pepton,  neutrale  und  saure 
Salze  sind  ohne  Einfluss,  ebenso  Milchsäure  und  Kochsalz.  Die 
V.  Jak  sc  hasche  Modification  ist  etwas  schärfer,  braucht  aber  die 
doppelte  Zeit  zur  Ausführung.  Die  Methode  von  Hoffmann 
[J.  Th.  19.  256]  gibt  mit  der  Sjöq  vis  tischen  übereinstimmende 
Resultate,  ist  aber  langwierig  und  umständlich. 

156.  Th.  Rosenheim,   Untersuchungen   über   die  Bindung   der  Salz- 

säure nebst  Beitrag  zur  Methodik  der  quantitativen  Bestimmung 
der  freien  Salzsäure. 

*F.  A.  Hoffmann,  die  Bindung  der  Salzsäure  im  Magensafte. 
Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  793.  H.  findet  in  Uebereinstimmung 
mit  Rosenheim,  dass  die  Gegenwart  von  Amidosäuren  (Glycocoll) 
die  Verdauung  verlangsamt  Andreasch- 

* I.  Boas,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  Rosenheim: 


6eitj:age  ziir  Methodik  der  Salzsä,ur«bestlminang  im  Magen- 
in halte.    ^Deutsche  medic.  Woehenschr.  1891,  No.  51. 

157.  E.  Salkowski,  über  die  Bindung  der  Salzsäure  durch  Amido- 

säuren. 
*I.  Boas,   noch  einmal  zur  Salzsäurefrage  im  Mageninhalte. 
Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  148. 

158.  S.  Mintz,   einige  Bemerkungen  über  die  Methoden  zur  quantitativen 

Bestimmung  der  freien  Salzsäure  im  Mageninhalte. 

159.  S.  Mintz,   über  die  Winter-Hayem'sche  Methode  und  über  das 

Yerhältniss  der  freien   Salzsäure  zur  gebundenen  Salz- 
säure im  Magensäfte. 

160.  A.  Favizky,   über  den  Nachweis  und  die  quantitative  Bestim- 

mung der  Salzsäure  im  Magensafte. 

161.  R.  V.  Pfungen,  über  den  quantitativen  Nachweis  freier  Salz- 

säure  im  Magensafte   nach   der  Methode   von   Sjöqvist  in   der 
Modification  von  Jaks  eh. 

162.  H.  Leo,  Beobachtungen  zur  Säurebestimmung  im. Mageninhalte. 

163.  Th.  Rosenheim,  Beiti;äge  zur  Methodik  der  Salzsäurebestim- 

mun^  des  Mageninhaltes. 

164.  I.  Boas,  Beitrag  zur  Methodik  der  quantitativen  Salzsäure- 

bestimmung des  Mageninhaltes. 

*C.  Friedheim  und  H.  Leo,  über  die  Bestimmung  freier 
Salzsäure  neben  sauren  Phosphaten  mittelst  Calcium- 
carbonat. Pflüger 's  Arch,  48,  614 — 624.  Gegen  die  von  Leo 
[J.  Th.  19,  248]  angegebene  Methode  ^er  Salzsäurebestimmung  in 
Gegenwart  von  Phosphaten  sind  von  A.  Ho  ff  mann  [J.  Th.  20,  224] 
und  J.Wagner  [Centralbl.  f.  klin.  Medic.  1890,  No.  40]  theoretische 
Bedenken  erhoben  worden.  Verff.  weisen  nun  nach,  dass  Hoff  mann 
und  Wagner  unter  ganz  anderen  Versuchsbedingungen  gearbeitet 
haben,  indem  sie  die  verschiedenen  Einflüsse,  wie  Concentration, 
Erwärmung  etc.,  einer  genauen  Besprechung  unterziehen.  Für  ver- 
dünnte Lösungen,  wie  sie  bei  physiologischen  Flüssigkeiten  in  Be- 
tracht kommeq,  und  genügend  raschem  Arbeiten  bestehen  die  von 
Leo  angegebenen  Reactionen  zu  Recht.  Andreasch. 

*Jul.  Wagner,  über  die  Bestimmung  freier  Säuren  neben 
sauren  Phosphaten.  Pflüger's  Arch.  50,  375—384.  W.  weist 
in  dieser  Entgegnung  nach,  dass  die  Grundlagen  der  Leo 'sehen 
Methode  anfechtbar  sind  und  sich  daher  mit  dieser  Methode  genaue 
Resultate  nicht  erhalten  lassen.  Andreasch. 

*K.  E.  Wagner,  über  die  von  Winter  vorgeschlagene  Methode  zur 
Analyse  des  Magensaftes  im  Vergleiche  mit  den  Methoden  von 
Sjöqvist  und  Minz.  Wratsch  1891,  No.  5 — 7.  Die  Winter'sche 
Methode  ist  die  genaueste,  erfordert  aber  relativ  viel  Zeit.       , 

*K.  E.  Wagner,   die  Anwendung   der  Winter 'sehen   Methode   bei 
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Beätimmuög  der  Veränd'erurfgen  ded  Magensaftes  von 
Patienten  unter  dem  Einfinde  eines  Cdndtirangoinfases  und 
Voniicatinctur.    Wratsch  1891,  No.  24 

*L.  Graffenberger,  Beiträge  zur  quantitatiTen  Bestim- 
mung der  freien  Salzsäure  im  Magensafte.  Landw.  Ver- 
suchtsstat.  89,  456 — 459.  Es  wurde  hier  die  von  Sj-öqvist  publicirte, 
von  Jaksch  modifidrte  Methode  [J.  Th.  19,  184,  resp.  18,  184] 
unter  verschiedenen  VerhÜtnissen,  wie  Gegenwart  von  organischen 
Säuren,  Eiweissstoffen,  geprüft  und  dieselbe  als  sehr  genau  befanden, 
sowie  für  einfach,  billig  und  schnell  ausführbar  erklärt.  L  o  e  w. 
165.  F.  Alb.  Hoffmann  und  M.  Völlhardt,  die  Anwendung  des 
Theilungscogfficiente»  bei  der  Milchsäurebestimmung 
im  Magensafte. 

*B.  Zaniboni,  quantitative  Bestimmung  der  organischen 
Säuren  im  Magensaft.  Rir.  Clinica  1890,  pag.  408,  Z.  zeigt, 
dass  aus  Milchsäurelösungen,  gleichgültig,  ob  sie  aueh  Salzsäure  oder 

'  irgend  welche ' Alhuminate  enthalten,  gleichmässig  26  <>/o  der  Milch- 
säure in  den  Aether  übergehen  und  die  restiTönd«  Lösung  dem  Ver- 
luste an  Milchsäure  proportional  an  Acidität  abnimmt.  Verf.  ver- 
muthet,  dass  auf  Grund  dieses  Verhaltens  die  Milchsäure  und  die 
unorganischen  Säuren  sich  bestimmen  lassen.  Bosenfeld. 

Magensaftabsonderung,  Verdauung  in  Krankheiten. 

*M.  Einhorn,  eine  neue  Methode  zur  Magensaftgewinnung. 
Med.  record  1890,  Juli;  Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  293. 

*A.  Kron  feld,  über  die  Wirkung  des  salzsauren  Oreiins,  nebst 
einer  einfachen  Methode  zum  Nachweise  der  freien  Salzsäure 
im  Magen  safte.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  8  und  4. 
Zur  Gewinnung  des  Magensaftes  verwendet  K.  kleine,  zerlegbare 
Silberkapseln,  welche,  an  einem  Seidenfaden  befestigt,  verschluckt 
werden;  die  in  den  durchbrochenen  Kapseln  enthaltene  Brun'sche 
Watte  liefert  beim  Ausdrücken  8 — 10  Tropfen  Magensaft,  welche  zu 
zweimaliger  Anstellung  der  Phloroglucin-Vanillinprohe  genügen. 

Andreasch. 

*Zeehuisen,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Salzsäureatisscheidung 
im  Magen.  Weekbl.  van  het  Nederl.  Tijdschr.  voor  Geneesk.  1891, 
No.l7. 

•Tschlenoff,  Acidität  und  Verdauung.  Correspondenzbl.  f. 
Schweizer  Aerzte  21,  681—684.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  oft  bei 
gleich  deutlicher  Phloroglucin -Vanillinreaction  doch  oft  nngleiches 
Verdauungsvermögen  vorkommt  und  man  daher,  um  sicher  su  gehen, 
nie  die  Verdauungsprobe  unterlassen  soll.  Eosenheim  hat  anter 
anderem  bemerkt,   dass  auch  bei  einem  Magensaft,  der  keine  freie 
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Salzsäure  entilält,  Verdauang,  allerdings  verzögert,  stattfinden  kann, 
eine  Angabe,  die  Verf.  ebenfalls,  in  ein^m  Falle  bestätigen  konnte. 
Jedenfalls  scheint  es  hier  auf  ■  die  Quantität  der  gebundenen  Salz- 
säuve  anzukommen,  wie  ja  auch  Salkowski  und  Bösen  heim 
fanden,  dass  an  AiAldoeüuren  gebundene  Salzsäure  noch  Verdauung 
bewirkt.  In  solchen  Fällen,  wo  S^alzsäure  fehlt^  und  dennoch  Ver- 
dauung stattfindet,  hat  man  auch  die  Möglichkeit,  dass  pänkreatischer 
Saft  aus  dem  Darm  zurückgetreten  sei,  im  Auge  zu  behalten.  Ein 
Verdauungsyensuch  in  alkalischer  Lösung  gibt  darüber  Anfschluss. 

Andreasch. 
♦J.  Thoyer,  Beitrag  zum  Studium  des  digestiven  Werthes  der 
Säuren.  M^m..  soc.  biolog.  4B,  1 — 12,  Verf.  verfolgte  die  Auf- 
lösung von  gekochtem  Eierweiss  durch  Pepsin  in  Gegen- 
wart versohiedener  Säuren  ^u  4  bis  30  ^/t»}  während  10  bis  24  Stunden 
bei  87  bis  380,.  Pie  Salzsäure  war  die  wirksamste^)  und  zwar  am 
stäarksten  zu  10  o/qq,  wcnaiger  stark  zu  4  bis  6  o/qq  unid  zu  20  und  80  o/qq  ; 
weniger  wiikiMm  war  SohwefelsäurQ,  Essigsäure,  Oxal- 
säure^ Weinsteinsänre,  Citronensäure,  Milchsäure, 
Fluorwasserstoffsäure,  Gerbsäure.  Bei  Anwendung  von 
Salpetersäure  war  keine  Bildung  von  Pepton  nachzuweisen. 
166.  F.  A.  Hoffmann,  über  Säurewiikung  bei  der  Pepsinver- 
dauung. 
^Maloni  und  Ferrannini,  über  das  BesorptionsvermÖgen  des 
Magens  bei  Gesunden  und  Magenkranken.  Biforma  med.  1890, 
No.  255-^257;  durch  Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  480.  Die  Be- 
sorptionstüchtigkeit  wurde  mittelst  der  Jodeliminationsmethode  er- 
mittelt Bei  allen  Individuen  hatte  das  Alter  einen  erheblichen 
Einfluss  auf  das  BesorptionsvermÖgen,  dasselbe  wird  um  so  träger, 
je  mehr  die  Zeit  der  Pupertät  und  des  Jünglingsalters  zum  Mannes- 
alter vorrückt;  im  höheren  Alter  steigt  dieselbe  wieder  an,  sodass 
sie  im  Greisenalter  höher  ist,  als  im  Jünglingsalter.  Bei  einzelnen 
Individuen  erschien  das  Jod  früher  im  Urin,  als  im  Speichel.  Stets 
ist  die  Besorption  in  irgend  einem  Stadium  der  Magenverdauung 
verzögert  gegenüber  dem  nüchternen  Zustande;  die  Ausscheidung 
von  Jod  ist  aber  l^/g — 3  St.  nach  der  Biege Tschen  Mahlzeit  wesent- 
lich schneller  als  ^/g  St.  darnach.  Die  Absorption  ist  verzögert  bei 
Magenatrophie  mit  Achlorhydrie,  bei  Magenkatarrh,  Secretionsneu- 
rosen  mit  Vermehrung,  oder  Verminderung  der  Säurereaction ;  be- 
schleunigt oder  normal  bei  Ulcus  rotundum. 

1)  Vergl.  L.  Georges,  Etüde  chimique  du  contenu  stomacal  et  de 
ses  Tapports  avec  le  diagnostic  et  le  traitement  des  maladies  de  Testomac, 
Th^e,  Paris  1890.  G.  fand  nur  die  Salzsäure  wirksam  bei  der  Pepsin  Ver- 
dauung. 
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mitgetheiltefn  Resultaten  ergibt  sieh,  dess  d^  Kobkfaydtatgehalt  der 
Harne  nur  sehr  langsam  abnimmt;  abev  nie  gami  irersohwindet. 
Auffallend  erscheint  die  Beobachtung,  dass  in  einem  Ham^,  welcher 
bis  dahin  eine  regelmässige  Abnahme  der  Kohlehydrate  hatte  er- 
kennen lassen,  mit  einem  Male  ein  steigender,  ja  fast  so  hoher 
Kohlehydratgehalt  gefunden  wird,  "wie  zu  Anfang  der  Untersuoksng. 
Es  zeigte  sich  als  Ursache  dieser  Erscheinung,  dass  jene  Harne  yor 
der  Untersuchung  geschüttelt  worden  waren  und  dass  der  Boden- 
satz bei  allen  Hamen-  eine  viel  intensivere  Furfurolreaction  lieferte, 
als  der  filtrirte  Harn.  Wahrscheinlich  ist  diese  durdh  die  massen- 
hafte Bacterienentwicklung  im  Bodensatze  bedingt.  Ferner  Hess 
sich  erkennen,  dass  die  Harne,  welche  bei  Luftzutritt  standen,  viel 
rascher  faulten,  als  die  anderen;  erhöhte  Temperatur  hatte  ebenfalls 
einen  beschleunigenden  Einfluss.  Andreasch. 

151.  G.  V.  Fodor:  Ueber  die  Benzoylirung  des  normalen 
Menschenharnes.  ^)  Verf.  stellte  sich  zur  Aufgabe,  unter  Zuhülfe- 
nahme  vergleichender  Versuche  zu  ermitteln,  inwieweit  die  Methode 
der  Benzoylirung  mit  Benzoylchlorid  und  Natronlauge  zu  einer  quan- 
titativen Bestimmung  der  Kohlehydrate  im  Harn  Verwendung  finden 
könnte.  Aus  der  mitgetheilten  tabellarischen  Zusammenstellung  ist 
zu  ersehen,  dass  die  Steigerung  der  Menge  des  zur  Keaction  ver- 
wendeten Benzoylchlorids  eine,  in  vielen  Fällen  bedeutend  grössere 
Ausbeute  an  unlöslichen  Benzoesäureestern  liefert.  Das  Anwachsen 
der  Ausbeute  ist  aber  nicht  regelmässig  proportional;  es  erscheint 
in  jeder  Beziehung  am  zweckmässigsten,  auf  100  CC.  Harn  nicht 
mehr  als  10  CC.  Benzoylchlorid  und  die  entsprechende  Menge 
(80 — 100  CC.)  lO^iger  Natronlauge  zu  nehmen.  Man  kann  die 
Abscheidung  der  Kohlehydrate  aus  dem  Harn  noch  viel  sicherer  da- 
durch vervollkommnen,  dass  man  den  Harn  mit  Wasser  auf  das 
3 — 4  fache  verdünnt  und  erst  dann  die  Benzoylirung  vornimmt.  Von 
Wichtigkeit   ist   es   auch,    den   Ueberschuss    an   Alkali    nach   Been- 


1)  Aus  der  zum  25jährigen  Jubiläum  des  Professor  F.  v.  Koränyi 
von  seinen  Schülern  gewidmeten  Festschrift.  Budapest.  Karl  Grill.  1891, 
pag.  304.    Ungarisch. 


1889,  Nö:'öri^^;'84^4;]  '^tapfolhleti^  verMrt 

wife  Sjöq^ist-  die  ^erhaltdie  Xösiiiig  '><:m''^Mörbai^ytfiii  Wird  ftrit 
Södardsunfe  (1  :^&j  ^yMlt, '  flb  iNfedäi-sc^Mag' aüö^ewaschön;  'saiimt'dein 
Kltet* ' iüt  einbn'  lOö  Cb; '  ^khältendfeh  KöllJön  ^btadtt  Und  ihit .  1  d  CG. 
^ilife'r'lSftrü^n  SäilfeSure  vön'göidat  1  ^/^  AftefscWcMbt;  ^^'litaü'scliiittelt 
tim,  Aillt * W' l'do^' auf,' dltrirt 'Und' titrik'^ld^C^^ 
2a$ät2"  v6ii-  tlf^nol^htateW  ialÖ '  lödicktör  '^riii{   einbr  Södälösting/  voii 

gcbetifl^  SStolie?rsfeht^fe  >ivii^d  Vöh' Ö^'W  hlü^üfeesetet^ 

S^nre  fiSgözbgfen,  d^' Kesr  Örgifebt''TlWitlblMr'd6^^  Slalzsi^i^efeehklt/. 
ContrbllVdrfe«(!h4  nach  v.  Jak  seh   und  Bourget  haben  dem  Yerf. 

lösttflg.-^jbrcJc.TOt  einigen  Tjppfj^u  ge9ättig|lier|3o<J^,9sung  ,verg^tzt|  .faljs 
nöjthig  jiufgeik)[^chl;,  dei  Nißder^ph^la« ,  von^  }tQt^le^sa^^iB;^  Baryt,  ^ui^- 
gew/aschen^  l^i§,  d^.yiltfi^t  -fl^pht  .ipe^ir.  alk;^^>,;j'e^ir!b,.dan^,,,in 
«in,  Becheprgls^  geßptfjt  und  so  yi^  0,lrl?orniabalzT  od^  Spb^sffjfclr 
säure .  Äiig(8^t^t,  l^jis  ^IJ^s  .Parl?.Qflat|  gelöst  ^t,  r^ßp^  bis  .di,ei  JSeacttan 
scl^waph  fß>nßj;  istr,-  Nun  wird;zur;  Austreibung,  djer,  JCplileQaiäurß  g^* 
kochte,  nw,t  I^h^^oJphtalei(n  v€|^etzlt,.,u^  rpit  O^l-fja^fge  zjurücktitrii;t. 
Die  Zahl f^eji^, ermittelten.  .C,C,,L%i?|;e  ypn  4«r  ^i(gf setzten  Säjifem^ngp 
abgezogen,,. ergil?)t.;,^nnÄittey?ar,' den,  JVJTerJikfc  d^  ii;i.,der  X^si^ph^fltj^sig- 
keit, .  ent^if^li^eu  Salzsäure*  •  tt  ,  Z^r^ .  JBrK^pnung,  4ßr  f ^  f^  i  e  i^  Salz- 
säure .vev^efldeft..Yert  .^...CQ^gppflpiefl.J— jZ»r,Tit?ir.i,öig  versetzt 
man  die  Vei^ijwjjisflüssigkeit  mit  Ö-nß.Tppfen'eijaer  gesättigten  Cqngo- 
rothlösung,  wodurch  dieselbe  stahlblau  wird,  verdünnt  mit  Wasser 
U9f!r,^iU^tmj^r.0,J.-lH?(Uge.  l;^i^..;H|r..a-ei^»:^g<5^rot^B.  ^äirbung.  Die 
Lange  gibt  direct  den  Gehalt  sfi^iff^fß^ti^  j-n.,  Milphvpder  l'et*- 
säuren  inli^sein ,  hei  •  einiger  Mei^e  y9rher  c^^reh  i  Au^scMtteln  mit 
A^t^uer- eptjfernt  werd^,  ,:.    '  Andreasch,    . 

165l   F.  Alb.  Hoffmaiin  und  IM.  Volihärdt:  Die  Anwen- 
dung de^  Theilung^co^fficiänteri  bei  der  Milchsäui^ebestiinniung  im 

Magensaft.^)  '  Berthe! ot  hat  bekanntlich  nachgewiesen,  dass  Säuren 

in  Wasser,  gelöst,  mit  Aether  geschüttelt  zu  einem  ganz  bestimmten. 

'  '  '      1,1''  1,1 

■ 

1)  Arch.  1  experira.  Pathol.  u.  Pharmak.  28,  423—431. 
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auf  den  Gesammtorganismiis  am  giftigsten  wirkende  Oxalsäure  liat 
auch  das  grösste  Hemmungsvermögen  auf  den  diastatischen  Process, 
die  Essigsäure  heinahe  das  geringste. 

152.  A.  Schlesinger,  zur  Kenntniss  der  diastatischen  Wirkung  des 

menschlichen  Speichels. 

153.  0.    Eosenhach,    üher    einige   Parhenreactionen    des    Mund- 

speichels. 

Bestimmungsmethoden  der  Salz-  tmd  Milchsäure. 

*E.  Salko WS ki,  Bemerkungen  üher  den  Nachweis  der  Salzsäure 
im  Magensafte.  Centralhl.  f.  klin.  Medic.  12,  90 — 92.  Polemisches 
gegen  J.  Boas,  J.  Th.  20,  224. 

154.  J.  Lüttke,  eine  neue  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung 

der  Salzsäure  im  Mageninhalte. 

155.  Alh.  Hoffmann,  üher  quantitative  Salzsäurehestimmung 

im  Magensafte. 

*A,  F.  JoUes,  einfacher  Apparat  zur  quantitativen  Bestim- 
mung der  freien  Salzsäure  im  Magensaft.  Wiener  medic. 
Wochenschr.  1891,  No.  22.  Beruht  auf  Schätzung  der  Farhe,  welche 
eine  Brillantgrünlosung  durch  den  Magensaft  annimmt. 

*A.  Meyer,  üher  die  neueren  und  neuesten  Methoden  des  quali- 
tativen und  quantitativen  Nachweises  freier  Salzsäure 
im  Mageninhalte.  Ing.-Diss.,  Berlin  1890;  Centralhl.  f.  d.  medic. 
Wissensch.  1891,  pag.  546.  Ehenso  empfindlich  (0,05 o/^  HCl)  wie 
das  Günzhurg'sche  Eeagens  ist  das  Beagens  von  Boas  (3  Resor- 
cin,  3  Zucker,  100  Weingeist) ;  wenige  Tropfen  eines  auch  nur  Spuren 
von  Salzsäure  enthaltenden  Magensaftes  gehen  heim  Ahrauchen  einen 
pfirsisch-  his  zinnoherrothen  Spiegel,  organische  Säuren,  sowie  saure 
Salze  stören  nicht.  Von  den  quantitativen  Methoden  gibt  M.  der 
vonSjöqvist  empfohlenen  den  Vorzug ;  Pepton,  neutrale  und  saure 
Salze  sind  ohne  Einfluss,  ebenso  Milchsäure  und  Kochsalz.  Die 
V.  Jaks ch 'sehe  Modification  ist  etwas  schärfer,  braucht  aber  die 
doppelte  Zeit  zur  Ausführung.  Die  Methode  von  Hoffmann 
[J.  Th.  19.  256]  gibt  mit  der  Sjöq  vis  tischen  übereinstimmende 
Besultate,  ist  aber  langwierig  und  umständlich. 

156.  Th.  Rosenheim,   Untersuchungen   über   die  Bindung   der  Salz- 

säure nebst  Beitrag  zur  Methodik  der  quantitativen  Bestimmung 
der  freien  Salzsäure. 

*F.  A.  Hoffmann,  die  Bindung  der  Salzsäure  im  Magensafte. 
Centralhl.  f.  klin.  Medic.  12,  793.  H.  findet  in  Uebereinstimmung 
mit  Rosenheim,  dass  die  Gegenwart  von  Amidosäuren  (GlycocoU) 
die  Verdauung  verlangsamt  Andreasch- 

* I.  Boas,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  Rosenheim: 
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Beiträge  zur  Metliodik  der  Salz sa,u3:ebe Stimmung  im  Magen- 
inhalte.   Deutsche  mediq.  Wochenschr.  1891,  No.  51. 

157.  E.  Salkowski,  über  die  Bindung  der  Salzsäure  durch  Amido- 

säuren. 
*I.  Boas,   noch  einmal  zur  Salzsäurefrage   im  Mageninhalte. 
Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,.  148, 

158.  S.  Mintz,   einige  Bemerkungen  über  die  Methoden  zur  quantitativen 

Bestimmung  der  freien  Salzsäure  im  Mageninhalte. 

159.  S.  Mintz,   über  die  Winter-Hayem'sche  Methode  und  über  das 

Verhältniss  der  freien   Salzsäure  zur  gebundenen  Salz- 
säure im  Magensafte. 

160.  A.  Eavizky,   über  den  Nachweis  und  die  quantitative  Bestim- 

mung der  Salzsäure  im  Magensafte. 

161.  R.  V.  Pfungen,  über  den  quantitativen  Nachweis  freier  Salz- 

säure  im  Magensafte   nach   der  Methode   von   Sjöqvist  in   der 
Modification  von  Jaksch. 

162.  H.  lieo,  Beobachtungen  zur  Säurebestimmung  im  Mageninhalte. 

163.  Th.  Roaenheim,  Beiträge  zur  Methodik  der  Salzsäurebestim- 

mung des  Mageninhaltes. 

164.  I.  Boas,  Beitrag  zur  Methodik  der  quantitativen  Salzsäure- 

bestimmung des  Mageninhaltes. 

*C.  Friedheim  und  H.  Leo,  über  die  Bestimmung  freier 
Salzsäure  neben  sauren  Phosphaten  mittelst  Calcium- 
carbonat. Pflüger 's  Arch.  48,  614 — 624.  Gegen  die  vpn  Leo 
[J.  Th.  19,  248]  angegebene  Methode  der  Salzsäurebestimmung  in 
Gegenwart  von  Phosphaten  sind  von  A.  Hoffmann  [J.  Th.  20,  224] 
und  J.Wagner  [Centralbl.  f.  klin.  Medic.  1890,  No.  40]  theoretische 
Bedenken  erhoben  worden.  Verff.  weisen  nun  nach,  dassHoffmann 
und  Wagner  unter  ganz  anderen  Versuchsbedingungen  gearbeitet 
haben,  indem  sie  die  verschiedenen  Einflüsse,  wie  Concentration, 
Erwärmung  etc.,  einer  genauen  Besprechung  unterziehen.  Für  ver- 
dünnte Lösungen,  wie  sie  bei  physiologischen  Flüssigkeiten  in  Be- 
tracht kommen,  und  genügend  raschem  Arbeiten  bestehen  die  von 
Leo  angegebenen  Reactionen  zu  Recht.  Andreasch. 

*Jul.  Wagner,  über  die  Bestimmung  freier  Säuren  neben 
sauren  Phosphaten.  Pflüger's  Arch,  50,  375—384.  W.  weist 
in  dieser  Entgegnung  nach,  dass  die  Grundlagen  der  Leo 'sehen 
Methode  anfechtbar  sind  und  sich  daher  mit  dieser  Methode  genaue 
Resultate  nicht  erhalten  lassen.  Andreasch. 

*K.  E.  Wagner,  über  die  von  Winter  vorgeschlagene  Methode  zur 
Analyse  des  Magensaftes  im  Vergleiche  mit  den  Methoden  von 
Sjöqvist  und  Minz.  Wratsch  1891,  No.  5 — 7.  Die  Winter'sche 
Methode  ist  die  genaueste,  erfordert  aber  relativ  viel  Zeit.       , 

*K.  E.  Wagner,   die  Anwendung   der  Winter 'sehen   Methode  bei 
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Bestimmung  der  Veränderungen  des  Magensaftes  von 
Patienten  unter  dem  Einflüsse  eines  Cendurangoinfases  und 
Vomicatinctur.    Wratsch  1891,  No.  24. 

*L.  Graffenberger,  Beiträge  zur  quantitatiTen  Bestim- 
mung der  freien  Salzsäure  im  Magensafte.  Landw.  Yer- 
suchsstat.  89,  456—459.  Es  wurde  hier  die  von  Sjöqvist  publicirte, 
von  Jaksch  modificirte  Methode  [J.  Th.  19,  184,  resp.  18,  184] 
unter  verschiedenen  VerhSdtnissen,  wie  Gregenwart  von  organischen 
Säuren,  Eiweissstoffen,  geprüft  und  dieselbe  als  sehr  genau  befunden, 
sowie  für  einfach,  billig  und  schnell  ausführbar  erklärt.  Loew. 
165.  P,  Alb.  Hoffmann  und  M.  Vollhardt,  die  Anwendung  des 
Theilungseoäfficientev  bei  der  Milchsäurebestimmung 
im  Magensafte. 

*B.  Zaniboni,  quantitative  Bestimmung  der  organischen 
Säuren  im  Magensaft.  Rir.  Clinica  1890,  pag.  408,  Z.  zeigt, 
dass  aus  Milchsäurelösungen,  gleichgültig,  ob  sie  aueh  Salzsäure  oder 
irgend  welche  Albuminate  enthalten,  gleichmässig  25<>/o  der  Milch- 
säure in  den  Aether  übergehen  und  die  reetirende  Lösung  dem  Ver- 
luste an  Milchsäure  proportional  an  Acidität  abnimmt.  Verf.  ver- 
muthet,  dass  auf  Grund  dieses  Verhaltens  die  Milchsäure  und  die 
unorganischen  Säuren  sich  bestimmen  lassen.  Bosenfeld. 

Magensa ftabaonderung,  Verdauung  in  Krankheiten, 

*M.  Einhorn,  eine  neue  Methode  zur  Magensaftgewinnung. 
Med.  record  1890,  Juli;  Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  293. 

*A.  Kron  feld,  über  die  Wirkung  des  salzsauren  Orexins,  nebst 
einer  einfachen  Methode  zum  Nachweise  der  freien  Salzsäure 
im  Magensafte.  Wiener  klin.  Wochenschr.  1891,  No,  8  und  4. 
Zur  Gewinnung  des  Magensaftes  verwendet  K.  kleine,  zerlegbare 
Silberkapseln,  welche,  an  einem  Seidenfaden  befestigt,  verschluckt 
werden;  die  in  den  durchbrochenen  Kapseln  enthaltene  Brun'sche 
Watte  liefert  beim  Ausdrücken  8—10  Tropfen  Magensaft,  welche  zu 
zweimaliger  Anstellung  der  Phloroglucin -Vanillinprobe  genügen. 

Andreasch. 

*Zeehuisen,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Salzsäureatxsscheidung 
im  Magen.  Weekbl.  van  het  Nederl.  Tijdschr.  voor  Geneesk.  1891, 
No.'l7. 

*Tschlenoff,  Acidität  und  Verdauung.  Correspondenzbl.  f. 
Schweizer  Aerzte  21,  681—684.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  oft  bei 
gleich  deutlicher  Phloroglucin -Vanillinreaction  doch  oft  nngleiches 
Verdauungsvermögen  vorkommt  und  man  daher,  um  sicher  sn  gehen, 
nie  die  Verdauungsprobe  unterlassen  soll.  Bosenheim  hat  anter 
anderem  bemerkt,   dass  auch  bei  einem  Magensaft,  der  keine  freie 
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SäLssaure  enthält,  Verdauang,  allerdings  verzögert,  stattfinden  kann, 
eine  Angabe,  die  Verf.  ebenfalls  in  einem  Falk  bestätigen  konnte. 
Jedenfalls  scheint  es  hier  auf .  die  Quantität  der  gebundenen  Salz- 
säuve  anzukommen,  wie  ja  auch  Salkowski  und  Kosenheim 
fanden,  dass  an  AiAidosauren  gebundene  Salzsäure  noch  Verdauung 
bewirkt.  In  solchen  Fällen,  wo  S^alzsäure  fehlt  und  dennoch  Ver- 
dauung stattfindet),  hat  man  auch  die  Möglichkeit,  dass  pänkreatischer 
Saft  aus  dem  Darm  zurückgetreten  sei,  im  Auge  zu  behalten.  Ein 
Verdauungsyersuch.  in  alkalischer  Lösung  gibt  darüber  Aufschluss. 

Andreasch. 

*J.  Thoyer,  Beitrag  zum  Studium  des  digestiven  Werthes  der 
Säuren.  M^m.  soc.  biolog.  4B,  1 — 12.  Verf.  verfolgte  die  Auf- 
lösung von  gekochtem  Eierweiss  durch  Pepsin  in  Gegen- 
wart verschiedener  Säuren  zu  4  bis  30  <>/oo,  während  10  bis  24  Stunden 
bei  37  bis  38 o,  Pie  Salzsäure  war  die  wirksamste^)  und  zwar  am 
«täirksten  zu  10  o/oq,  weodger.  stark  zu  4  bis  6  o/^  und  zu  20  und  30  o/qq  ; 
weniger.  wiikiMm  war  Sohwefelsäure,  Essigsäure,  Oxal- 
säure>  Weinsteinsäure,  Citronensäure,  Milchsäure, 
Fluorwasserstoffsäure,  Gerbsäure.  Bei  Anwendung  von 
Salpeters ä.ure  war  keine  Bildung  von  Pepton  nachzuweisen. 
166.  F.  A.  Hoffmann,  über  Säurewirkung  bei  der  Pepsinver- 
dauung. 

'*'Maloni  und  Ferrannini,  über  das  Besorptionsvermögen  des 
Magens  bei  Gebunden  und  Magenkranken.  Biforma  med.  1890, 
No.  255-^257 ;  durch  Gentralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  480.  Die  Be- 
sorptionstüchtigkeit  wurd«  mittelst  der  Jodeliminationsmethode  er- 
mittelt Bei  allen  Individuen  hatte  das  Alter  einen  erheblichen 
Einfluss  auf  das  Besorptionsvermögen,  dasselbe  wird  um  so  träger, 
je  mehr  die  Zeit  der  Pupertät  und  des  Jünglingsalters  zum  Mannes- 
alter vorrückt;  im  höheren  Alter  steigt  dieselbe  wieder  an,  sodass 
sie  im  Greisenalter  höher  ist,  als  im  Jünglingsalter.  Bei  einzelnen 
Individuen  erschien  das  Jod  früher  im  Urin,  als  im  Speichel.  Stets 
ist  die  Besorption  in  irgend  einem  Stadium  der  Magenverdauung 
verzögert  gegenüber  dem  nüchternen  Zustande;  die  Ausscheidung 
von  Jod  ist  aber  Vk — 3  St.  nach  der  Biege Tschen  Mahlzeit  wesent- 
lich schneller  als  ^/e  St.  darnach.  Die  Absorption  ist  verzögert  bei 
Magenatrophie  mit  Achlorhydrie,  bei  Magenkatarrh,  Secretionsneu- 
rosen  mit  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Säurereaction ;  be- 
schleunigt oder  normal  bei  Ulcus  rotundum. 

1)  Vergl.  L.  Georges,  Etüde  chimique  du  eontenu  stomacal  et  de 
ses  Tapports  avec  le  diagnostic  et  le  traitement  des  maladies  de  Testomac, 
These,  Paris  1890.  G.  fand  nur  die  Salzsäure  wirksam  bei  der  Pepsinver- 
dauung. 
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1 68..  L  e  er  pa '  W  D  h f m  ra  R  n  ^  lUeten  ^di&.Salzsätlrje|N^dllGtiDf!  f ^ 
Säuyiingsnlägeii  im  gesuitden  lUrtAikrdnkeii:  ZustandSii^)  [W.i>uQter- 
sttoht^  imiiGregeasatze '2U  Heubwevl  deniun'filt'rliriten.'Magieiiaaft 
ttnrd  wdet  anf  die  iFeihl^r  hili,  die  didii  :bd  KotohtbeiiiJehtiiiiigiidiQses 
IMstaiides«ifgeb«i!i.  Die  Beojbalchtungeii'  jseigen^  duß»  ibei.gQ^nodmi 
Kindeirn  die-Sarlzfiääreineiigisf  nacOa  dar  Nahrtmgsau&lahmermne  .stetige, 
aiber'iniofadgkidhmäBsi^e^'Ziifiikhiäe  erfäliit,!  jedöbb  ^h!  diie  B^^lt^uf- 
stallen  liässt, :  dase  mäubei  gesimdeln  aiisgetiu^nen  t  Biiietkändom  in 
der  2)edt  von'  1^/4^-2  Stunden  indthi  deF-iü^akrun^aufoabmenqjualiUiti^ 
und  x}niiJntitatit  fr^ie  Sali39äiitM&i  naiohweis^jm-kanb;  i  Büe  näSixiinalsten 
'Wferthe  schwankte»  zwisöbeitt  0^831  'und  i^  ®/öi*  '  Bei' Brnfc^tindÄm 
mit  YerdamüngsstörfimlgeDf  lä^t 'dicb  ^b\ viel  langsameres' Ansteigen 
der  Salzsäureprnduction  naohwdsen,  meiät  ist  inach  [2  Stunden  noch 
keine  freie  ßalzsäui^e  voi-handen.  ■■  Auch .  die  Entleerutig  dm'  Magens 
in  den  Dann  ist  .hier  verzögert.  ;        '    •     .<  >    A  n  d  r  ^la s  ob. 

169.  Hugo  Henne:  Sxperimentellef  Beitriige  zur  Tfiernpie  der 
MagenkranUieiteoi.^)  H.  bespricht  ^un^ichst  die  YTirk^JJ^g  .des  Orex^ns, 
welche  in  einer  energischen  Keiznng  .der  Magenschleimhaut  besteht;  eine 
qualitative  Veränderung  des  Magensaftes  tritt  durch  den  Orexingeb rauch 
nicht  ein,  dagegen  wird  in  den  liieisten  Fällen  diö  Acidit&t  dästelb^  '^rkAht 
und  die  Motilität  des  Magens  entschieden  gesteigert.  Di«  «lodreaiitilHi  des 
Speichels  riach  £i}inahin«  einer  JodklEdifibdukapsel  tritt  unter«  Orexing^r^jach 
iu  der  Mehrzahl  der  Fälle  etwas  sp|Lter  ein  al^  gewöbplicl^.  jDs^ß  Or^xin  be- 
sitzt antiferment^tive  Eigenscbaften.  —  Werden  Patienten  mit  fehlender 
Salzsäure  im  Magensaft  zum  Probefrühstück  grosse  Mengen  von  Salzsäure 
dargereicht,  so  wird  dieselbe  in  sehr  kurzer  Zeit  fesorblrt  und  dft  Ist  schön 
nach  -1/2  Stunde  kMne  freie  Säure  mehr  imchiuMreiaen.  'Auch  Sodaldaang-iliit 
Fankreaspulvei 'erfährt  beitAnaoldität  des  Magensaftes  edae  Qehr  .raf phe  Be- 
sorption.  .Guajacol  ist  bei  Phthjsikern  im  StandjB  .den  Appetit  zu  bessern. 
PfeiFerpillen  sind  ohne  Wirkung...  .,  Andi:easch. 

••  f'''i  'ili  4 

170.  ^.  A.  Pfannenstiel:  Neurasthenie  und  Hyperacidität.^) 

P.  theilt  in  diesem  Aufsatze  15  Krankengeschichten  mit,  in  welchen 
auch    die  Bestimmungen   der  Totalacidität   und    des  nach  Mörner- 


1)  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  82,  297—332.  —  2)  Zeitschr.  f.  klin,  Medic. 
19,  Supplementb.  286—321.  —  »)  Neurastehi  och  hyperacidität.  Notdiskt 
medicinekt  Arkiv  23,  No.  17. 
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^  q<|it:^<l!l«9itUäeöteS8dtbäaM^alt^0  ßiMtJ^tUMltq  wa-den.-  •'  >Bezüg- 

'di«$e& ' :  t^nteirsfadiuhl^^i  'gingj   \)sAtt  > '  ev  •  ühdessen  t  erst v  ekii^   üäteF- 
sticiki^^<'!1ll)ei*^<idi(^   iA<^idiifcät   utid    dU    B^eiligiiing'i  yeisschled^ner 
8£tu!<^"'aii'<iderselben'  au8gelflhitft'tlb«(F  >dle  >hler  garizjkiirziberielutdt 
w«(!fdto  »dürfte^'i-Bbs« 'AuMm^ehi  löesn  Ma/geniidiaäteist^geäehah!  Stents 
1  Stiifüdei  ndcb'  der <EW'ald:^ichen'>Pröibeiiiablzeitj!  Diel  Be§tiiiii]i«ftg 
der  TMa>l4Mdit&t 'geschah  darch  'TJtriren.mit:  Ovl^NeFnial-])^ta^o]ilflli]ge, 
und   zwar  • '  *+^   des  Vergleiches  •  ■  hilber  i :  -^^  i ;  theils  -  mit  •  PhenolifAtalein 
aüd  tbeilsi  müt  Lakmüspapier-  klsilndidätörr    Bei  Abwßikdiai^g  JYon 
Pheti6l^tilbli)['%nrde,   mie  Vorhdi^  ^&k9iont^  :  wegenr  :dep  Anweäenh^t 
der  EiWeissßtoffezu  hohe  Zahlen'  für  -^e'  Acidität  erhalten;.     P.  hat 
nun  in-  öO  ■  fi'älleli   die  Differenz   zu  bei^immen  verbuo]|it,   welche  :bei 
Anw^dntig  -dieser  -zwei  Indicatforen.  ^um  Vorsohein  .kommt,    und  er 
fand   dabei  <    dass  sie   recht  bedeutenden   Sehwäiikiuigen:  lintejüegt. 
Für  100  CC.  Magensaft  betrug  sie  1—17  CC.  0,1  Normallauge  und 
dhs  'OTttel '  yn^  T  OC".  -'  Bil  '»Aimendmife  -ton   Lttküm^ittpi^i- "  erhält 
man   genauere  Werthe,   Wenn   auch'  in   gewissen  'Fkn^n  "we^n-'des 
Auftretens  §iner  amphoteren  peactiqu  der  Endpunkt  der  Titrirung 
etwas  schwer  festzustellen  ist.     Der  Salzsäuregehalt  des  Mageninhaltes 
(Bestimmiing    nach    Mörner^-Sjöqy ist)    bei    gesunden   Leuten  ist 
ebenfalls  recht  bedeutenden  Schwankungen  unteirworfeA. '   Bei'  25  ver- 
schiedenen 'Personen    schwankte    er    zwischen   0,0707    und   0,1965. 
Als    Mittel    fand    P.'   die    Zahl    O^iU^^/q-     l^ie   Totalacidität,    mit 
Laknauspapier   als   Indicator  ermittelt,   bewegte   sich  dabei  zwischen 
26  und:  65%  mit  der  Mittelzahl' 51  %■  (die  Acidität  wurde  hierbei, 
wie  allgemein  üblich,   durch  die  Anzahl  CC.  0,1 -Normallauge  angie- 
geben,    die  zur  Neutralisation  von  100' iÖC.  Mageninhalt' erforderlich 
sind).     Endlich    hat    P.    auch    in    25    Fällen,    in    welchen    abnorme 
GibffUDgsproGesse    ausgeschlosseji   werden    konnten^    /iio,  Menge    der 
Fettsäuren   und    der  Milchsäure   (nach  Cahn  und  v.  Mering)  wie 
auch  die  Menge  der  sauren  Phosphate   bestimmt.     Die  letztgenannte 
Bestimmung   geschah   nach  Leo  als  Diiferenz  zwischen  der  vor  und 
uach  'dem  Zusatz  von  Ca  Clg  zur  Neutralisation  erforderlichen  Alkali- 
menge*     P»  fand   hierbei   für   die   flttchtigen  Fettsäuren   den   Mittel- 
werth    1  ®/o,    mit    Schwankungen  von   0—4®/^,   fiir   Milchsäure    die 


28fe  VUr.  VerÄanÜil^. 

Mittelzfthr&^/o,  dit  fejhwankühgen  von  Ö-i-l'^'VoV  "and  fflr  die^  äureii 
Phös^phate  äildiicli'  d}6'ZaM'2<>/o,  l)ez^: '1— '8  «/o-  Ah'einer  liAttle- 
rfeti'  T6tateddität  von  51  ^o  IfJ'etUeillg^n  sicH  also'  die  respöctiven 
Saureh  wie  'folgt r'Saliöäui'^  mit  40'^/^,  'Milchgä-ufe  mit  fe%  J'ett- 
säuteA-  mit  l'^/^  nMsaWe  Phosphate'  tnit'  \l%:  "'Hierzu  tst  itf 'be- 
merken, dass  diese  Zählen  nur  flil*'  deh'  1  fetttride  ^ach  der  E  vi'ald'- 
schen  Probfemahl^eit  anfeesatomelteü  Magenihläft '  Ööltttiife '  h'äbfen. ' ' 
'■•   '  '  .1         I       ./         ETatiimak-slen. 

171.  Leo  Silber  stein:,  Zur  Dij^^nose  der  m^t^rischQn  li^snfA- 
eienz  des  Magens.^)  S.  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  X>£^8  Salol 
iÜt^  TX)h  Oesütiden  sowie  Patieniien,  'Ale  keine  Störung '  döi* '  moköridcben 
Thätigkeit  ihres  Magens  hab^,-  w6bl  Wu^hahnksldd '  1)idl]eil  24  St!  a>asge- 
acbiodeiv.  2..  Bei  Gastrectasie  ^ird  oonstaat  *di^  AussoheiduB^.  deb  Salols 
verlangsamt  gefunden  und  zwar  ^ wird  stets  die  Beactiop,  noch >^fchg|9 wiesen 
nach  30  St.  Durch  dieses  Verhalten  ist  man  |m  Stande, .  daa  ectatische 
Organ  von  dem  dislocii*ten  zu  unterscheiden.  S.  Bei  einfachen  atonischen 
Zuständen  des  Magens  ist  diis  Yerlangsamung  der  Salol ausscheidung  die 
Beg^,  nur  ausnahmsweise  ist  die  Reaction  noitoal.  Eiü  Andau'ern  ^r  Aus- 
scheidung bis  Bu  36  St.  ist  bei  der  Aiboxiäe.  selten«  bei  'der  GAstrectasie  die 
Kegel«  und  ist  auch  dieses  Yerhaltea  diffefientialrdiag^ostisch  zu  iverwf  rthen. 
4.  Das  Verhalten  des  Darmes  ist  kein  Hinderaiss  für  die  Brauchbarkeit  der 
Saloiniethode.  Andreasch. 

172.   L  de  Jager:   Die  Bildung  der  Salzsäure  inr  Mägeti- 

ifllialt.  ^)  Verf.  spricht  ^ich  dahin  aus,  dasfe  die  Magenwand'  sich 
iVeder  in  direkter,  noch  in  indfrecter  Weise  an  der  Salzsbürebildung 
betheiligö.  ßr  stellt  sich  bei  diesem  Ausspruch  auf  den  Boden  der 
Höidenhain 'sehen  Hypothese,  nach  Welcher  HCl  im  Mageninhalt 
selbst  durch  Milchsäure  ans  den  Chloriden  der  Nahrung  in  zur  Er- 
weisspeptonisirung^  genügender  Wöise  abgespaltet 'Wlf-d,  Verwii^t  aber 
die  -Vöri  diesem  Antor  ''hei^vofgehöbehe  Milchsälireseöretion'  dtirth  die 
Magenschleimhaut  selbst.  INttch  Vferf.  wird  in*  einem  verdtonten 
Mllchsäure-Kochsal^gemisch  nach  Erwärtnung  ätff  Körpertemperatur 
innerhalb  einiger  Minuten  freie  Salzsäure  gebildet,  welche  jedoch 
unter  diesen  Umständen   nicht   durch  die  gebräuchlichen  JKeactionen 


1)  Deutsche  medic.  Wochenschr.  1891,  No.  9.  —  »)  Nederl. '  ttjdschrifl 
voor  Geneeskunde,  1890,  IL,  p.  569  u.  601.  ' 


a^f,,§ß.lzsliuife.  — ,als  Bespiel  .^^jrs^l^b^ft.  ii;fru;f]l<Metl?ylyiolett!,ig^^Mt, 
die  Q.fL^^Ji^uj^'schei  ^Reactio^i^^er  -  nic}it..f ei;^nnfc  (R^f,)  .-^77;  p^Gifah 

feraf   er  41^,  Chl.OfJjdei  ^i^ch  Sijbe^^^tra,t^.!ß^^?:irt,   rßimivtf,  äßj^ul^P' 
wftnj^^e  yiltra^.  ]  jdurch  JEii^^ring^jig  „  fii|ieS|  .2^ijiksitÄbchei]|fs ,  ;  i^^KJI,  j^^t 

Spur.,  frefQr,,,^alz8tlure    verräth.      Ferner    constatirte  Verf.    die    be- 


pepsipjijf,ltige^  Milchss^urelösung^n  bei  Körjertei?ipepa^jti^i*t  welche  mv 
dflccb  f^peiwerdQp  .kleiQsjter  SaJ^sijUuremeiigen  erklärt  werden  4i.önn6t, 
indem  h^ktiWßsÜkk-dalB  Kocbsalz  auf  'die  EiweisspeptcnilsiiNing  durch 
Salzfeäu^ö  Hemitiefnd  eintv^fcti'  'Ißf  i\^dten 'Th^ffle'dei*  Ai-'bett' werderi 
die  'hiörrscbeiiden  "Arifeichteii" '  Widerlegt  und '  die  oben  erwähnten  Ver- 
suche  ,  z»r  Begründjing  .  der  vom  yerf,  aiifgestellten  ,-Tliqf|rie  hßTmx 
gözpgeaffc. .  Vert^imsit  im  M^gepi^balt  njormaliter  eine  von  Bacteiriem 
Wirkung  (Mikhsänrebacillen)  afefeängige  Milbhsäurfegährutig^  an.- '  Ont^r 
denl  MÄfitss  des' Mäg^nschleims  werdet  iii  Zucketlösungen  Milch- 
säure  gebildet,  besonders  weil  im  nüchternen  Magen  nach  Verf.  (be- 
weise  für   diese  Annahme   werden   nicht   angeführt)   constant  Milch- 

s^Wj^i^ff^ 'i^<«ib^^?P  Mei^in  i'Inl^zt^«  haircft  iniir,  dpr  Ankunft 
des  Matepak. ;^^r  JEinleitungr.der  Mücl^ftnroproductii^n.  In  (iww; 
Weise  .wir^.  die  sqgenanuite,  Milcji^äujr^periode  der,  Bigepition  nitch 
Verf. ,  leifj^it,  earkf^rt.  ße]])^p  .  w^p^  Jlie  .Ba,<iillen  iiia  Magen  febleu' 
w^rdepj,,  sq/ wt^rdp.  4er  M,iu^dspp}p}iel  noch  .Baptpriiea  ^ntjhftlten,  um; 
eine  ipit  ,^epsifl,4ni.Bj^fP^«ß  au^  Fdbm  digestiv  wir^fpde  S^ure-  ^--. 
wahrscheinlich  Mjlchi^ä^re  rf-,izu..pr94ucirea.  Diesen  Schlußs  zieht 
Verf.,,au5i. Y|5i«5U<jheji,...iii  welschen  „der.  nach  Kaußn  ei,ßeß  Zwiebacks 
erhi^JtjfiijB  Mn][^^inhalt,im,3Tütofei^  ^digexirt,  da^mi,  filtrirt,  ^nd  schliess^. 
lieh,  fl^Ji,  Wa^^rzu^fitz  a^e^ji^ls  =  n^}t  Pepsin  und  Fibrim  ,  gemischt 

'  '  .  i  *"  *  I  ' 

1)  Die,  zur  Entfernung  der  jChlorüre  npth wendige  AgNOs- Menge  wird 
in  einer  katt  gehaltenen  analogen  Lösung  durch  Titrirung  genau  bestimmt. 
Der  AgNOs- Zusatz  zum  erwärmten  Gemisch  bildet  in  Gegenwart  der  ge- 
ringsteu,  5  Cl' Spieen  Salpetersäure,  -  welche  durch  Zink  reducirt  wird.  Die 
Methode  erscheint  Kef.  nicht  einwandsfrei  zu  sein.' 


29&  VIJL  •  Verdäujlft^y 

iuiiii<'digäFirtL'wurJiei  4^:!iAuehii  in  i>dem:.IiQh9Mfii  d^s-J)Uandai^]b9;  y»x 
AMkm  iiDiidenriceatrsQen  TbeileiL.  delssfilbeiil}  Mnd  gow^hLlillEilcjte^ai;^' 
i^ie  'Sa'lzsämrei '^entbalben^  j  wefohe i  i  jms 1 1  danl^  Ghymu^  des-  iMagiens ;  bßt- 
s^imuenl,  »uiid.  :naAk>  £iiifübi]ang^der»8aBd&.  d»rßh>jiBifeo]ibevr£gttQge9- 
iin)HiL*eiKid'&eiil;ern6]ii  Me^ieh  (¥agasremAg)  gelangen. (konoen^i!  sieh  stber 
Dfi^mdls!  in  idjeni  ausnMagiönfisteiL&i  erhiJAeriORt  iQhaltl  de»  nöeilxterneii 
Mia^galis  finden.  -Per:  aus  Mstelü.  erhaltene'  Inhalt  i. des  tAfb^hteriteli 
Magens  v^ar. .stets*  •  iieatra2>f  diel  Magenashleimhaüt  'TYurdeii  mchin i^eneizt 
dec!  M^ageii  .war  >  YMlleiiGhit  lUnter  td^m  .Einflüss  ideriFistieLHiveräiideirt 
(Ref.)."'  Da/  ihaof  a(l90//niciht<<wis^  bblnLiit&lstidear.  »Sonde*  Jdagen^ 
inliklt  hec9Üafgeb£acbti .werde,!  so . köimeii' die;  !mit:  der.  SondeüeiniQhiruafS 
eFhalteneki  BesUltatei .  mcbt .  zum.  Beweis  ^smevi .  Ausscb^duBg  von  Salis- 
säure  djiTßh,  die  Mageiisdileinilie^ttt  •  herangezogen  iWeitden..  .Auok  die 
Hyperaieiditäi;  des  iMagemnäaltSükann  nacbVerfi-i^hiie  die  Ammhine 
vermehrterl  Säiire»us8eitieidang>idu!rcih  idie'Magentwaüdeirkläii  ^Wi^den. 
Sie  ..beruhe  auf.  der  mangelhaften  Schleimbildung  der  Schleimhaut. 
(Die  Belegzellen  ^fler  Fundusdrüsen.  >ye^den  nach  einigea  c^en,  Mit- 
theilungen, von  Heidenhain  entnqmm^nen  Gründe^i  vpm  Vert.  nur 
als  schleimbildendß  Zellen  aufgef^sst).  -r-  Einige  auf  Diagnose,  und 
Therapie  der  Magenkrankheiten  sich  beziehende  Auseinandersetzungen 
des  Verf. 's  können  hier  ruhig  übergangen  werden.     Zeehuisen. 

'         ,     •  I         ■  .     '  -  .    •     ,  ,'  '  '  7  '  .    ' 

173.  H.  Zeehuisep;  Beifrag  zur  Kepnfniss  der  Salzsäure- 
secretion  des  Magens.^)  Dieser,  theilweise  pol^mis^he  (contra 
de  J§,ger)  Aufsatz  enthält  die  Resultate  der  Untersuchung  des  ^us- 
geheberten  Inhaltes  des  nüchternen  Magens  gesunder  uM  kranker  Per- 
sonen  na,ch  jängerer  (12 — 16  stündiger)  Hungerperiode.  Im  Mageninhalt 
Ersterer  fehlte  stets  die  Milchsäure,  dagegen  wurde  in  3  Fällen  freie 
Salzsäure,  in.  einem  F^le  Uberh^Lupt  kejpe  ^ure  gebunden,  Jn  2  ^Fällen 
eine  scliwach  saure  Reaktion.  .  Aurh  im  Inhalte  iies  nüchternen 
Magens  bei  Kranken  (acuter  Magencatarrh  nach  Alcoholgenuss,  saurer 
Magencatarrh  mit  einem  Säuregehalt  von  2,9  resp.  3,6  pro  Mille) 
fand  Verf.  keine  Milchsäure  auf.  Zur  Controlle  der  Anschauung 
de  Jager's   wurden  . ip   den   Magen  zweier   Kranken,    biei  welchen 


1)  Nederl.  Tijdschrift  voor  Geneeskunde,.  1891,  I.,  pag.  541. 


jede  SalßsänmätisseiileidiiaigiüKlaueriid  (fehlteiy^jnehrmahjjmit  fodiea^ijoluief 
Speiiseii'KMilöhsäure  Innd  Siodlisa^zi' gebtaaidbit.  n  iH^idmalsK  konnte  ab^r. 
damit " :  im  "  Uusg^hebert^ii  >  Mageninkalt  >  '•  iäß/^  geruigste  i  Spur'  >  .exltweder 
freier <4)der>'^^tiiidißncir<  (Methode') <S^ü«[(Tiis:tiT'Jsroin>.iJal'kachi)ii(8aL9- 
süiibe  ibiehgewiesenH  wevden.  li-Deii  >giö85te  Theil^  (äeri ,  eükgebraueMeni 
Milcteäbt«'  würddi'/^nahrsohehiiich*  kiiDier halb  u kurzer  Erist  :duFdh.  die 
Magenwamd  refiorhktüi  Awehi sder  Ansieiht  die:  Jsiger.'fl,n>dass  ILochA 
sai^fO^omgl  immdri  >  die  i  iBiihreisiidigestioA^.  hemmisii  i  solltey  tritt  >  .Yei^.i  >  entr 
gegieiiV'''iiidieili^'  an  4iMif-dib'<  Wolf  frischen  iulDd>i.Reioli/ma;iuLkcheu 
YersaMie  >iind^aiEf'idid^tägiiifchei<ErlfthrTmgi:lhinwekt,  iiaßh  w;elcher  idals) 
Koohdätei  lalB  •lein'^  wetthvoll«^ » GbennsBinhtel,  iwekhea  in  i  vetxifinnter  XiöH 
»ttng'  auf  lüeiMalgeDsehleiiiubaBt'eitien.trei^endeniudd  die 'Digestion 
befördernden  i  Einflnssi  austtut^  i  b4itraiohAe(t  wioFden  • .  a^ussi  >  [irergL  auch 
Situ 1 2*6^,  'Ij  Thj.20^  MS],  •  .yerf:<sehiieBal]ifiiGh.der  ültera lAu^ssiyng 
der  'Salzsäureensscheidiung  idurdh  tdiei'MagenschieiiDhaHt  selbst  .an. 
I'  ■''    '  h    Li'i.j  1'..,'     .  .-^    ;:  •         •.    ., .'    .  t.  Zieißhüisein.  •i'^ 

'   lt4i   Li   de  lajgeri   Säizsäurebildung  Im  Magen.^)     Kurzer 

polemischer  A^tilcel  (contra  !2 e eh ü i s e n),  in  welchem  ü.  A.  die  Ge- 
nauigkeit der  Öj öq vis t 'sehen  Methode  äer  ' Salzsäurebestimmun'^' 
angefochten  wird.  Die  Gegenwart  kohlensaurer  '  und  phosphorsaurer 
Alkalisalze  im  Mageninhalt  trübe  die  Salzsäurebestimmung,  gebe  all- 
zu hohe  Ba^SO^-Werthe.^)^  Im  Allgemeinen  werden  die  heutigen  Unter- 
suchungsmethoden' des  Mageninhalts  ats  fehlerhafte  und  die  damit  zu 
erhältende  Resultate  als  einander  widersprechende  bezeichnet,  so  dass 
nach  Verf  die '  Verdauüngsversuche  in  vitro  ausserhalb  des  Magens 
zuverlässigere  Resultate  verspi;ech'en,  wie  die  Untersuchungen  des  aus- 
geheberten  Mageninhalts.  Zeehuisen. 

'  17^.")^erdi*  kiug:  Die  l^efeg^'eJlenäer' Magenschleimhaut  be- 
reifen ausser  Salzsäure  auch  Pepsin.^  Der  Yorihagen .  der  Körner 
fressenden  Vogel  wird   von    grösseren  Drtisehschläuchen  gebildet,    in 


1)  Nederl.  Tijdschrift  voor  Geneeskyiide,  1891,  I.,  pag.  824.  —  2)  Für 
die  Versuche  Zeehuisen 's  mit  NaCl  un3  CstieGs  irrelevant,  indem  in 
diesen  Versuchen  stets  die  Salzsäure  vermisst  wurde,  (ßef.)  —  8)  Magyar 
orvoei  architum,  1891,päg- 47.         .        ..        , 


^  VIII.  V^wiaiimg. 

deren  Peptral^iäile  riag^heitua  kl^inj^«  SchläiiK^hei  iiiün<ieik  Der  in- 
Jbi^lt  der  Geiaftfalsehländie  ergiesist  sichid^ch  Oefitomgen^  die.  man 
schon  mit  Ireiem  Aoge/sielit,  lin  ideii' Yormageit  W4«d  Uian  deb 
gut  aojigewasdieiieii^  ^&n  Moskel^eiiic^  imd  Fcftt  befi^te»,  yor6iage& 
TOt  Oi4^/-o.  HCl  enthalteiwbem  -Wasser  in  «d^n  Verdatiimg9öfen  bvi&gt, 
4ainii<  zerfällt  ^er  zunächßt  in  die  grösBeren  (ScULänohd,  hierftBf  <ui 'die 
kleineren  .  und  nach  Magerer  Zeit  in  die  einisehtea  DrftteniteHeai, 
wekh^  h^eutend  verkleinert  gefunden  werden  und  «oidiieh'  eui  Detciftiis 
zerfallen«  Die  einzigen  «ecrett^ischiea  Zeilen  des  N'^ohwo^bb  ent- 
spr<e^hen  i^acA  dien  Aq^f&hrangen  des  Y^rf;  in  allen  Sfcüeken  den 
Belegzellen  des  Säugetluer-  und  MeBschenmagens.  Dass  diese  Zellea 
die  Salzsäure  bereiten,  ergibt  sich  damus,  dass  der  der  Länge  naish 
aufgeschnittene  Tonnagen,  mit  einem  leineu'  Kaslenndsser  m  einen 
äusseren  und  inneren  Theü  getheilt,  auf  der  Schnittfläche  Lakonc- 
papier  röthet  und  dass  nach  dem  Zerreibetn  der  lieiden  Hälften  fii 
ihnen  freie  Salzsäure  nachzuweisen  ist.  Dass  aber  auch  das  Pepsin 
aus  diesen  Zellen  stammt,  beweisen  die  Yeiidaiiungsversaehe,  velehe 
Verf.  mit  Verdauungsflüssigkeiten  ai^estellt  hat,  wdche  er  gesondert 
sowohl  aus  der  äusseren  wie  a.uB  der  inneren  Hälfte  des  Vermagiens 
bereitet  hat.  Beide  Flüssigkeiten  vea-dauen  Fibrin  und  Leim  vor- 
trefflich, ja  die  aus  der  äussenem  Hälfte  gewonnene  noch  besser/  yml 
diese  nur  aus  Belegzellen  besteht,  während  die  innene  B«eh  uoA 
Schleimhautepithel  enthält,  weiches  keine  Belegzelien  aufweist.  Ihe 
einzigen  morphologisch  den  Belegzelien  des  Säagethiermagens  enC- 
sprecheiQjden  Zellen  des   Vormageoa  der  Vögel  bereiten  also  sowiahl 

Salzsäure  als  auch  Pepsin.  Li€bermanuv 

/ 

t 

176.  Leo  Liebermann:  Studien  Über  die  chemschen  Pro^ 
ce«Be   19  der Hagensohleiinhaut.^)     L   Ueber  eine«  «au er 

reagirenden,  nuclel'mähnlichen.  Körper  in  der  !Bfl;ageii^ 
Schleimhaut.  Verf.  hat  in.  der  Ma,genschlmahaut  (des  Schweinea) 
nach  nucleinartigen  Stoffen  gesucht,  hierbei  ab^r  einen  K<)rper  be- 
kommen, der  wohl  der  Hauptmasse  nach  als  eine  Verbindung  eines 
Lecithins    (welches  bisher  in  der  Magenschleimhaut    nicht   nach- 


1)  Pflüg er's  Arch.  50,  25—54. 


jenigen^  di^-meüi  iih  iBiidtt^riaii^eflC^tiitiäen  ^s^A^^):  '  IS^io!  iin'^küifst- 
liehen. üagenstfft  ixBrerdavlfcbeiiJThdl  'd!erMag*e^chleiMattt  (welcher 
ycmYied.  «ntbfal  dadli  ieibfitfclM  Ikt^&cl^ä  ntit  Wto^et";  McblM  tiM 
Aetlier,  >  <  äl»^  -aoofa  •  imioh '  Aiaf  lOse»  in  ^äodftlöätlhg,  7&1M^  'des  t'ilträt^ 
mit  Saltsftiirej  abäiiiMaiger  lEsttrftCtioil'der  Tällüil^  tnit  <Wässe^,  Alcoük^i 
und  •  Aethei^  1  unterkitofat  watdeyaäili^>^si6fr'MMich'  d^  t'liöspfhori^üi^e- 
hiritni^l  Beständtiiftir  bäs  auf  g^ti^'  M^ngeti,  welöhe'  d^  EitracÜoti 
wiedei8teiDen<!7ad€^?);  dü^h  imge^tmgemtzteBEtimhii^ii  mit-AlMliöl 
efliiziebeiiv  docb  kann<iiiaii  <di^  Phospho^isSliife  (M^-  ö^r  Örthoplhd^^liöi*^ 
sftttrd)  «in- imi^  SlSure '  gewontidtie« ^Auszügen  nfcht  ^reci  AiacliWei^eft)'. 
Das  Lecithin  ains  den  alcoholischen  Au^^ügen  wnrd^  nädi  folgenden 
chamcteristiseheD  Eigenschaften  erkiannt.  E^  ädhieS  sieh  beim  'Ytf^ 
dvwten  desAlcohols- in"W6is6lichi8n  Eeni<!;heH  ä^s,  "wekhiö  ^itfh  im 
Waaserbäde  In  eine  traehsähnlidie  Masse  verwandelten.  '  Der  Eörpöi" 
löst  sich  leicht  nur'  in  heissem  Alcohol  und  scheidet  sich  'beim  Eif- 
kallen/  wieder  a«s.  Unter  dem  Mi^reseop  gibt  er  mit  Wass^y  die 
bekannten  »Mjdinformen*.  -*^  Er  schmiM  beim  ErWtJkeii  sru'  einem 
gelbea  Oel,  riecht  dabei  wie  Ijeeifhln  nhd  hinterlässt  eine  sauer 
reagirend^  Kohle.  Er  enthftlt  reichKöh  i^hosphörsÄnre  und  entwickelt, 
mit  Natronkalk  ^erhitzt,  Ammoniak«  Mit  Baryt  zet^ettt-  gibt  ei'  nach 
dem  Z^tegen  der  Barytseife  mit  Sä*ren  an  Aetheif  Fettsäuren  ab. 
welche  beim  Yerdunsten  desselben  in  Form  microscopisdher  Krystalle 
zurückbleiben.  -^  Das  mit  Alcohol  (tagelang)  ausgekochte  PuNer 
gibt  die  wichtigsten  Eiweissreactionen  und  (Enthält  Schwefel  und  Stick- 
stoff. In  der'  Asche  lässt  sich  Eisen  nachweiseti.  'Die  Aaffä,ssnng, 
dass  dieser  Körper,  den  Verf.  der  Kürze  wegen  Lecithalbumin 
n€nlft,^*8ir:«aiierVieiWiidttng;  niNSht^'C(bei'  äfe  •«ih'GfMeb^  y«)n 'Let^ithin 
ond  :föweifl9  anfsafassseh  sei,  i&tützt  Vl$if)'ttif(|(d^<bed<fiateift^^n  Resii^t^Rz 
gegen  E^tractionsmittelj  des  Leciihins>i(Al(!)oihol  und  Aether),  ferher 
mit  [dem'  Umstand^  dass  das  Lebithalbnmin  voii  Mageiisaft'  nicht  an- 
gegriffen* wird,  hauptsächlich 'aber  durch   eine  Reihe  ron 
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^)  J.  Hoppe-Seyler,  über  das  VitelliD,  Ichthin  und  ihre  Beziehungen 
zu  den  Eiweissstoffen.  Medic.  ehem.  Untersuchungen ,  herausgegeben  von 
Hoppe-Seyler,  2.  Heft.    Berlin  1867,  pag.  215. 
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Analysen  des  Körpers 'ftusvefs»chiedeÄen  Barstellungen, 

vor   und'  nach    dem   Auskochen'  mit   Alcohol,    und    aaf 

die  Ueiherein^timmtt'ng'   der   Zusammensetzung   zweier 

Practioneii   des    fractionirt   gefällten  Körpets.     Selbst 

der  erstö,  nur  mit  Wasser,  Alfcohöl  und  Aether  gereinigte  Verdauungs^ 

rüökstand,  "welcher,  weil  er  bis  auf  unbedeutende  Beste  in  SodalöBung 

löslich   War,   einer  Unterönchung '  unterzogen  werden  konnte,  •  ergab, 

wenn  man  berücksichtigt,    dass  man^  es  nur  mit  einfeam  Rohmaterial 

zu    thun   hatte,    keine   allzitgrossen   Differenzen.      Substanz    der 

1:  Darstellung:         ' 

Dieselbe  Substanz,  3-^4  StKDden 

Ursprf^ngliche  Substanz,  am  Kückflusskühler  mit  j^lcohol 

mit  Wasser,  Alcohol  und  Aether      ausgekocht,  heiss  filtrirt,  6  Mal 

gewaschen.  mit  siedendem  Alcohol,  dann  mit 

Aschefrei   berechnet  '  Aether  gewaschen. 

Asohefrei  berechnet 

P,05  =  6,27ö/o  6,930/0 

N       =9,47  *  9,96  « 

Substanz   der   2.  Darstellung: 

P.Og  =  6,12  0/,. 

Analysen  der  aus  der  Lösung  in  Soda  durch  Versetzen  mit 
Salzsäure,  Auswaschen  mit  Wasser,  Alcohol  und  Aether  -gewönne* 
nen  Substanz  haben  gleichfalls  ziemlich  Uebereinstimmung  ergeben. 

I.Darstellung  S.Darstellung 

Fraction  1  Fraction  2 

C  =r:  46,75  0/0  46,12  %  45,80  ^j^  1  aschefrei 

H«=    6,53  «  6,22  *  6,79  *  /berechnet. 

Selbst  bei  schon  etwas  zersetzten  und  darmn  bräunlichen  und  auch 
sonst  weniger  reinen  Präparaten  war  ziemliche  Uebereinstimmung  zu 
constatiren,  wie  aus  folgenden  Zahlen  ersichtlich.  Bräunliche  Sub- 
stanz der 

1.  Darstellung     2.  Darstellung    3.  Darstellung 

C       =49,52  0/,  -0/^  ^^^^^  ^/o  1  aschefrei 

H       =    6,86   <  —    <«  6,50  <     J*«'"^"^"* 

_  ^  berechnet. 

PgOs  =    2,77  <c  2,70  *  —     *  ) 

Es  ist  mitbin  wohl  gestattet,   anzunehmen,   dass   man   es  im  Lecith- 

albumin    nicht    mit    zufälligen   Gemischen   von    Lecithin    und 

Eiweiss  zu  thun  hat. 
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pfcgWwdogisciQ  PQlte   9PiQlpu».    In   4^»  .gwqhnlichen»,.  s,\b  ,  ,ii]L^f€;r,ei^t, 

md«^0b<.  .-^  A^f .  fou^Meip,  i  iAmm^  J^fttouspapjßr,,  erzeugt  ,.es .  iftt^y 
rotherFl^ke  l^l(^,g^bt^ew.  pa,^^Kl'^eagwwl0  JKplile^.  ,Pie  jgebrfincjtr 
li^^Q  ,.wiorßsQ9pspbeft .  KeraJfärbemitt^l .  fftrheii  _^ft ..  ge^u, . .90,,  .y^ie , ,die, 
ZeUke^^ftM;  )]VÖiSodal§siwg  jbtfjaivd^iltj.j^wHiji  es.a^f  wfi  .gibt.j^inß 
nicht  filtrirbare  Mischung,  aus  welcher  die  Soda  aucht.di^rch.Piaipe' 
kaum   zu  entfernen   ist.      Es  gelingt  auch  mit  Soda   eine   Natron- 
Verbindung   herzustellen.     Die    so    gewonnene,    alkalisch    reagirende 
Substanz  braust  w^igstens  nicht  mit  Säuren,  was  beweist,    dass  die 
alkalische  Rea-ction   nicht  /  von  Soda    herrühn^ji  k^nn.     Ton  Kohlen- 
säure  wird  die;  Natronverbindung  wieder   zersetzt.     Auch  NagHPO^ 
wird  durch  Lecithalbumin  zersetzt.     Man   erhält  ein  saures  Filtrat, 
wenn  man  die  alkalisch  reagirende  Lösung  von  Na2HP04  über  Lecith- 
albumin  filtrirt.     II.  Versuche  üher  dieiReactionider  Magen- 
schleimhaut   und    zur  Erklärung  « der   Entstehung    der 
freien  S&lsrsäurie   des  Magensaftes^    Die  weiteren  Versuche 
des- Verf.?«  haben,  zunächst  erwiesen, .  dass  ein  Körper,  von  deniMgea^ 
Schäften  des  Lecitbalbumins  auch  ins  der  durch  ehemische  Agentien 
nicht   veränderten  Magenschleimhaut  enthalten  sei.-    Die  Magen- 
schleimhaut reagirt  in  allen  Theilen  sauer  und  zwar 
entweder-. schon    ohne    jede    weitere   Behandlung,,   oder 
aber,   and   dann   stet^^   nach  Einwirkung  von  KohlensäurCi .   Die 
sauere    Reaction    lägst    sich  •  durch    Auswascheii    mit 
Wasser  Jäicht   be^seitigen,   woraus- dapn  ifolgt,   dass  die  sauere 
Reaction  der  Magenschleimhaut  (nicht  allein  von  Säuren  herrühren  kann, 
welche  in  Wasser  löslich  sind  (Milchsäure,  Salzsäure  etc.),    wie  man 
bisher  angenommen  hatte,  sondern  von  dem  in  der  Schleimhaut  vom 
Verf.  .nachgewiesenen  Lecithalbumin.     Die  Magenschleimhaut  ninmit, 
mit  Sodalösung  behandelt  und  von   einem  Ueberschuss   der  letzteren 
durch  Waschen  mit  ausgekochtem  Wasser  befreit,  intensiv  alkalische 
Reaction  an.     Sie  bindet  daher  Alkali  so,  dass  die  Alkaliverbindung 
in  Wasser  schwer  löslich  ist.    Dies  stimmt  gleichfalls  mit  den  früher 
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bescbrieb^ien  Eigenschaften  4^  Lecithalbnmins.  Die  «lkBli$ch& 
SdiieiailiaHt,  mt  kohlensäundhaUigem  Wasser  b^aadelt  «nd  ^rlkad* 
li^  ausgewaschen,  wird  wieder  saiier.  Alte  dieshessaglichon  Yei^uche 
hat  Verf»  sowohl  an  der  nnyeränderten,  als  aadi  an  der  fmag^mckten 
Mageaschleimhaat  aojBgefthrU  Weitere  Y^^Hche  desVerL^ä  benehen 
sich  mi  die  Einwirkiing  der  KohleBßäujre  auf  die  Salze  der  Alkali« 
metalle)  speciell  auf  Eochsak.  Bekanntlich  hat  Bange  daisiaf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  Quelle  de^  freien  Saksinre  dea  Magen- 
saites  aach  die  Massenwirkang  der  Kohlensäure  anf  Kochsalz  sein 
kann  and  daas  es  nicht  so  sehr  die  Bildong  frmr  Sal^llnre  ist, 
welche  einer  Erklärung  bedarf,  sUs  der  Umstand,  dass  diB  freie 
Salzsäure  den  Weg  nach  der  Oberfläche  der  Hagen- 
Schleimhaut,  das  Alkali  aber  den  nach  dem  BlüLtstrom 
einechlägt.  Zunächst  hat  aJao  Verf.  unterrichte  ob  sich  eine 
Zerlegung  des  Kochsalzes  dnrch  Kohlensäure  auch  a»f  dKperimen- 
teilen  Wege  nachweisen  lässt.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  dies  in 
der  That  gelingt.  Wenn  man  zu  d^stillirtem  Wasser  pulvetftVrmiges- 
(uBgeglühtes  oder  geglühtes)  Ku^eroxyd  setzt  und  Kohlensäure  oder 
Luft  durchieitet,  so  gehen  nur-  minimale  Mengen  von  Kii^er  in 
Ldsung,  ebeiuso  dann,  wenn  man  m  Kochsalzlösung  Kupferoxyd  bringt 
und  statt  Kohlensäure  von  Kohlensäure  befreite  Luft  hindufchleitet. 
Quantitativ  bestimmbare  Mengen  Kupfer  gehen  aber 
in  Lösung^  wenn  man  durch  ein«  mit  Kupferoxyd  ver- 
setzte Kochsalzlösung  Kohlensäure  leitet.  Auch  quanti- 
tative Versuche,  einerseits  mit  verschiedenprocentig^  Kochsatelösungen, 
andererseits  mit  gldchbleibend^m  Kochsalz,  aber  wechselndem  Kohlen^ 
säiiregehalt  der  Fhlssigkeiten,  wurden  ausgeführt  und  zwar,  auf  zweierlei 
Weise.  Das.  gelöste  Kupfer  wurde  sowohl'  titrimetrisch,  als  oolori- 
metrisch  bestimmt.  Die  gelöste  Kupfennenge  stieg  ebenso  bei 
steigendem  NaCl  als  Kohlenstturegehalt  der  Flössigk^teUi  Zmr  £r> 
klärung  gewisserj  bei  diesen  ausserordentlich  verdünnten  Lösungen 
beobachteten  Erscheinungen  stellt  Yerf.  eine  von  der  Dis90oiati<»iB- 
theorie  ausgebende  Hypothese  auf,  welcher  er  aber  noch  keine  aü* 
gemeine  Geltung  zusprechen  will.  —  Yerf.  stellt  nun  zur  Erklärung 
der  chemischen  Processe  bei  der  Bädung  freier  Salzsäure  folgende 
Hypothese  auf:  Die  freie  SaUsäure  bildet  sich  in  der  Ge- 
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M^ebsflÄsffifekeit/ welche  die  MageüöchleiBihartt  durch- 
tränkt, zum  grossen  Thei'l'4)el'der  Einwii'k'ttn^  der  bei 
•der  norma/leB  Oxydation  «itftstehend^n  KohletisTättre'  auf 
Chlornatrlum'.  Die  freie  SsaaBätii^, 'Als  leicht  diffusibl'e  Ver- 
bindung; diffundirt  sehr  raseh  theils  iü  die  Aasführuugäg<ängb  def 
Magendrüsen,  von  wo  sie  sehf  bald  auf  die^  Gbei^äche  d6r  Mägen- 
schleinaihaut  geschafft  wird,  th eil s  aber  (ütid*  diese  Möglin^hkeit 
«cbeint  bisher  Abersehen  worden  2m'  sein!)  auch  iä  en-t  gegen - 
^esetater  ftiöhtttng,  d:  h.  gegen  die  Lym^ig^fäsäe  und' Vene». 
Da«  unter  Einem  entstehende  kohlensaure  l^atnutn  witÜ  Von  dein 
sauren  Bestandt&eil  der  Zelten,  dem  Lclefthälbumin,  gebunden.  -Die 
«colioidal^,  nioht  diffnssionsl^bige  NatronverbindUng^  wird  ei-st  dann 
allmählich  wieder  in  freies  Leeithalbnmin  und  kohlensatires  Natriuin 
yerwandoH,  wenn  die  CSrculationsverhältniäse^,  nachdem  dar'  Bei2, 
weldier  -die  Kagensehleimhaut  'durch  die  Ingestia  getröffen,  abge- 
nommen hat,  zur  Norm  Kurüokkehren»  Je  äaeh  dem  Ztstand,  in 
wachem*  eich  die  Magenschleimhaut  befindet,  werden  die  chemischen 
Vorgänge  in  ihr  verschieden  sein  und  i^ich  etwa  folge^dennaassen 
gestalten:'  1.  Bei  der  Ruhe.  Die  Kohlensäure,  ti^elche 
gemäss  der  geringen  Blutm^nge  der  Sehleimhaut, 
w.enn  diese  nicht  zur  Thätigkeit  angeregt  ist,  sich 
auch  in  geringerer  Menge  bildet,  zersetzt  eine  ihrer 
Menge  proportionale  Menge  Kochsalz,  unter  Bildung 
von  Salzsäure  und  kohlensaurem  Natron.  Man  könnte 
sich  nun  denken,  letzteres  würde  vom  sauern  Bestandtheil  der  Zellen 
Anfangs'  festgehalten,  aber  dann  an  die  entstandene  Salzsäure  wieder 
abgegeben.  Diese  Vorstellung  hätte  aber  etwas  Schwieriges,  denn 
ein  Tölliges  Gleichgewicht  könnte  sich  nur  dann  herstellen,  wenn 
die  Wirkung  der  freien  Salzsänre  auf  die  Natronverbindung  sich 
rascher  vollziehen  würde,  als  ihre  Diffusion.  Wäre  das  aber  der 
Fall>  "SO  könnte  überhaupt  -^  auch  während  des  Reizzustandes  der 
ScMeimhaut  —  keine  freie  Salzsäure  zur  ßecretion  kommen,  woraus 
dann  fblgt,  dass  man  die  Secretlon  einer  gewissen,  wetin 
auch  geringen  Menge  freier  Salzsäure  auch  während 
des  Btihezustandes  der  Magenschleimhaut  annehmen 
muss.     Es  gibt  übrigens  nichts,  was  dieser  Annahme  widersprechen 
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Vürd'^l'  2.  WährÖ'üi  des  "Böiiittät'aü'dles  tidf  VVk*(!ähuiig. 
'DieMgeiisdilöimhaut  röthet'  sicü'  bekaimtlieh,' sobald«  siei  gereizt 
Wird, ''und'  \^ifd>eitili  an  BM,'  del^  StöffWfeChsfel 'also  wftii^nd  der 
Söüfetiöri'iii  ihr'  sehr  lebhaft:  Es  bildet  siißh  eine'  grösste 'Metigr  von 
KoUeisääre."  Ihrö '  MässeA Wirkung  ausufert  "sich  in  dei^  Bildung' einer 
telätiv  grctsseii  Menge  von 'Salzsäure'.  Biese  diffündirt'  na<*h '  allen 
Spelten,  also  nicht  nüi  gegen  die  Mageöhöfil^  hiii,"  "wie 
niän  bisher  ohne  triftigen  frrund  angen()inineh''h  at. 
Derjenige  Antheil  HCl,  welcher  gegen  den  Blutstrom  hin  diffundirt, 
wird  entweder  schoii  im  "Blute  der  Pförtader;  odei*'  In  dör  L^er 
neutralisirt.  '  Das  abgespaltene  Natron  %irä  von  d^r  Alb^tiiiir-Lertt'hJn- 
verbindung  der  Schleimhaut  geblinden,  bildet  mit  fhr  eitlen  nieht 
diffusiblen,  coUoiden  Körper.  '3.  Bei  Abhahme  des'Reizes 
(nach  der  Verdauung).  Det  BTut^ehalt  der  SWfaWimhritit  riimmt 
al}.  Die  sich  weiter  bildende '  Köhletisäure  '  zerlegt  längäam  die 
Albumin-Lecithin-Natronverbinditog.  Es  ißritsteht '  köhlensaireö  'Nät^-ön, 
welches  leicht  diffusibel  ist  und  mit  dem  Blutstrom  weggeMhrt  Wii'd, 
abör  atföh  auf  die  Schleimhautobetflä6he  gelänget  kann.'  Bitte  solche 
Zerlegung  dör  erwähnten  organischen  Natronverbindting  Ttaiin  Wohl 
auch  währeiid  des  erhöhten  Reizziistandes  der  Schleimhaut'  stätffindenr 
tritt  aber  wegen  der  grossen  Menge  Salzsäure,  welche  sich  gleich- 
zeitig unter  Mitwirkung  solcher  Zellen  bildet,  welche  Ab  ich  freies, 
sauer  reagirendes  Lecithälbumin  enthalten  und  das  Natron  noch  zu 
binden  viermögen,  nicht  nachweisbar  iÄ  Erscheinung.  Eine'  ausgiebige 
Einwirkung  der  Kohlensäure  auf  die  coUöide  Lecithin- Albumin-Ntttriuto- 
vei^iüdung  wird  übrigens  ebeti  durch  die  starke  Quellung  deö  Köirpers 
behindert  und  wii^d  sieh  mehr  auf  die  Obierfläche  dei*' gequollenen  Zell- 
bestandtheile  (Zellkerne)  bei^chtänlfen"  Mtissfen.  D16  Qüellung  ist 
also  ein  Schutzmittel  gegen  eiA  zu  rasches  und' zu  tiefes  Eindiringen 
der  Kohlensäure  In  die  Substanz  der  Zelle  resp.  des  ZöHkems.  Verf. 
weist  darauf  hin,  däss  die  Mageiiflüssigkeit "  in  ntichtemiötti*  Zustand 
schon  häufig  alkalifech  gefunden  wurde,  dass  aber;  wenn  'tiran  auch 
die  Beweiskraft  von  Beobachtungen  an  möglicherweise  mit  Pyloms- 
drüsensecret  gemengten  Flüssigkeiten  bezweifeln  will,  zum  Mindesten 
nichts  bekannt  ist,  was  gegen  die  Möglichkeit  der  Absonderung  einer 
alkalischen  Fltissigkeitr^  im  nüchternen  Zustand  sprechen  würde.    Was 
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das  Qqelleii/  der.  .ZeUenbe^tautütheile  In  der  Höhe  der  yerdauu^g,  be- 
trift,  bernftsich  Verf.  auf  B.  Hei^enhain  's  Beobaphtupgeu^/welpfie 
ein.  solchem  direct  naebgewiesen  .babeu.^)  Yerf... nimmt  al^Q  an,  ^s 
das  bei  1  der  Zerlegung  von  Kochsatz  entstebfende  Alkali  .yqm.  sauern 
ZeUbe$tandtheU, zeitweilig  gebunden,  in  einen  colloiden  Körper'  vji^r- 
wand^U  wird,  während  nichts  vorhanden  4st,  was  die  DiffnsiopQ.  der 
entstajidenen  Säure  verhindern  könnte..  Die  oben  erwähnte  ^äthsel- 
hafte  Begelmässigkeit  in  der  Yertheilnng  von  Säure  und.  Alkali  h9.tte 
somit  efnß  befriedigeiide  Erklärung  gj^fimiden.  .  Eine :Stützq.. für  sqi^e 
Hypothese  erblickt  Verf.  noch  in  Folgendem :  Es  ist  eine  zuerst  yon 
BenceTJoaes,  dann  von  Maly  und  anderen  Forschern  cpnsta,tirte 
Thatsache,  dass  der  Hajrn  nicht  auf  der  Höhe  der  Magensaft- 
absonderung, sondern  meist  erst  mehrere  Stunden  nach ,  der 
.Mahlzeit  neutral  oder  alkalisch i wird,  ja  dass  man  oft  genug  beob- 
achten kann,  dass  der  Harn  kurze  2ieit  nach,  der  Aufnahme  yon 
Speisen  stärker  sauer  ist,  als  er  vorher  war^  Dies  spricht 
einerseits  dafUr,  dass  während  des  Beizzustandes  der  Schleimhaut 
Salzsäure  auch  gegen  den  Blutstrom  hin  diffundirt  (sie  kaun  aller- 
dings auch  vom  Magen  her  wieder  resorbirt  worden  s^in),  und  zeigt 
andererseits,  dass  das  Alkali  nicht  sofort  eliminirt,  sondern  eine  Zeit- 
lang im  Organismus  zurückgehalten  wird.  Verf.  macht  noch  besonders 
an  der  Hand  der  bekannten  Versuche  von  Maly  darauf  aufmerksam, 
dass  sich  die  Ausscheidung  des  Alkali  lange  Zeit,  stundenlang  hin- 
zieht, was  bei  der  Baschheit,  mit  der  gewisse,  Stoffe,  auch  alkalisch 
reagirende,  den  Organismus  verlassen,  am  ungezwungensten  so  erklärt 
werden  kann,  dass  da&  bei  der  Zerlegung  von  NaCl  entstandene  Alkali 
zeitweilig  gebunden  und  erst  allmählich  (an  Kohlensäure)  wieder 
abgegeben  wird.  Ist  das  geschehen,  so  ist  der  saure  Zellbestandtheil 
wieder  ifegeaerirt  und  geeignet,  bei  einer  neuerlichen  Absonderung 
von  Magewiai^  mitzuwirken.  Die  Versuche  des  Verf.'s  durften  für 
die  Erkenntniss  der  physiologischen  Belle  der  Lecithine  und  Nuclelne 
yon  einiger  Bedeutung  sein.  ,L.  Liebermann. 


1)  Physiologie  der  Absonderungsvorgänge,  pag.  148  (in  H  e  r  ra  a  n  n  's 
Handb.  d.  Physiologie). 
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1,77-  'E..Bier<iiaok^7  [ta«i Varhalten  .d0r  Ventauungaentyme 
M  Te<ii|ieratiirer|iitbuiigen«^)  Bornes,. nsiejL  Kühne  bareiteteg  Tcypsin' 

5.JU(in.,]]AwiFbs{(]n,.  eiiiie.<solßbe  voi^  45^  sdiwäoht  ■€»  >isi  .derseibeii  2Mt« 
wiaß  uo^mSQ  di^faliender  ,iat,  4lai,40'^  idie  YardAuuiig  am  biestonibe- 
föi:deni4  Fris^^bes  Panl^ef^s^ecret  jenleidet  selbst  htiM^  kmi»  merls* 
baore;  Sqbwäcbmg  seiner  trypiischeo  F^gkeit.  <  Weitere  Y«r8iisii0 
ergäbest ..:d«^  (boigemeagte  ^tee>>das  Tr^pi^iii  you  dea.Folgeni.  der 
£Kbit^^Qg,  zu  sebll^tzeß  veTmögea  undiidadurob.  den.Ktvr  Yenuokivag 
dB6i|£ä)^iiiSfrnötbigeA^W$i7megrad  (55.^-60?)  auerkfiboD).  insbesondere 
wirlMiQn  in.idiesepi  Sivne  ..Cbloramiiioai0my  salpteter*,  phosphorr.  mid 
schwefels^UFfeß  Ammon,  sowie  EocbsaJbz^  Der  SalzgehsJt  schwankte 
zwischen  0,05-— 4  "/q,  doch  scheint  es  für  jedes  Salz  ein  Optimum  des 
G^^^lt^im  ß^T^Ä  Jtoch.yemöigTUjg^  von  -awtei  .oder /drei^  Salzen 
tvß^  diß  ^cfaeinung.»  in  hphar^n  -ärade'.atl;;  ^OPi..«ahffieft.isi<dio  sds 
tödtßnd,  aber  bei  ^^  ging  die  Yerdamux^  .in  Geg^wart  voBifBirei 
SaJ^^ßn,  mdoher  vor  sich*  als  bei  einemk  Ebenso  prägnant  schftlzeD 
dag  Tryp^in  vollkoniaQen  salafreie  Albnmose,  weiter  AjoaphopepUm  nnd 
AnUpepton.  in  0,5i-rr5i^/oigei!  .li)sungf  nicht  dagegen  Städrke  und 
lAca\^bonzuckers.  ^-  In  neairalept.iodeir  «chWAch  saurer  Lösung  gragen 
die. Trypsinproben.  schon  bei  45^  ^u  Grntn^  auch  aohütisten  hier 
we4er  Sa^zjQ*  not(^h  Eiweiaskörper.  Wird  Trjpsiin  in,  alkaliadier'  Lösimg 
bei  Anweßenheit  yonSahien  durch  5-^10  Wjcü.  auf  45^  erwiäfmA/ so 
wird  .die  proteolytische  Fähigkeit  des  Enzyms  ■  verstärkt,  sodass  später 
die  Verdauung  bei.8j8— 40^  riel  rascher,  von  Statten  geht,  als  i»  dw 
Nqrm^  —  Pepsin  wurde  diurcih. Erhitzung  auf. 60^  in  seiner  Wirkung 
beeinträchtigt^  ..flauere  file^ct^on  vergtiössertei. seine  Resistenz^,  dieii«) 
Sal^e  uud  besonders  Peptcm,  in  dessen ^iGegenwact  esi  «rst  ibei/(70^ 
zerstört  wnr4e.;  -^  Yersuche^  mit  Ptyalin  ergaben'  analoge^  doch 
eigenthümliche  Keoultate.  ünfiltrirter  Speichel  bttsate  seine  Wirkung 
auf  Stärke  Jiiiei  75?!,  filtrjrter,  daigegen  s^on  bBi  70®  ein.  Yenlakinen 
mit  Wasi^r  .drückte  die  Temperatur  auf  60;®  herab;  Zmalz^  von  Saken 
(bis  0,d®/o))   besonders,  den  oben  igenannten,  <  sowie  von  Albumosen 


1)  Zeitfichr.  f.  Biologie  88,  49k-71. 


Speichel  auf  65--70<^i<PiBptoii),  und '^waF^^ar  ider'^dkMä^AiM^I:!^ 
flnss  am' stärksten'  bei'&lkaiiiKber  Readti(mv  daliin'^hei  säui^rö^,   aMi 
sckWäohslen  bei  ifteiitraleFa  *-*  Im  Allgemeinen  litest  dckf  sa^n, 'dlelss 
eiBiBnäjw  um  $o  webiger 'iwidetiEttandsfftlng  gegen  die  Tempetator 
istj'je  Ttanea  dasselbe  isti  --•  Von  n^uttvüen  Salzen  irird  4iePep(^- 
witkttng  dm' Geigensatz  zum  Tryp^vi  statk  beeintrttchti|;(.    Die  YeV- 
dftnilBgsfittiigkieH'  des»  letzteren   wird   nur  durch'  OhiornaAiium '  tti^ 
sdMT^kanre  Magttesia  deutlich'  gtssdiwächt.'    Spe^»el}e  Vtersnfehe'er*- 
gabto^  «dassiaber  dtsTtypsin  sowcAl  in  alkalischen -irie  in  neutralen*' 
gesättigten  Salalösmigen  Fibrin  >  zu  verdauen  vermag,  doch  word^ 
deriiVor^suig  dadurch  verlangsaA&t.     '  Andreursch.  '" 

•  1(1:78.  N.f.Schterbecko  Uebor  denCinflusaiter  Kirtiletisliire 
atfidie  iliaalatischeii'  und  peptonbildendtn>  Fermente  im  thlerischen 

OrganismuSi^)  Zur  Erkiänrng  dep  widersfo^ediend^  Angaben  anderer 
Forsehar,  denen  zufolge  die  Kohlensäure  bald  einen  fördernden  und 
bald  esnea  'hemmendett  Einfluss  anf-  die  thierisehe»  Diast&sen  lau^bt, 
hat. iß.  eine:  Reihe  Toa  Untersuchungen  über  diesen- Gegenstand  aus- 
gc^lkfart.  Die  nleisten  Yei^sa^e'^iad  mit  SpMeiiel;  einzelne  aber  aueh 
miti  Pankreasdiastase  angestellt.  Die  angewandte  St&rke  war  in  ^en 
meisten  iVersuehen  die  im- Handel  gehende  €ol man 'sehe  Reisstärke. 
£b  waarden  10  Grm.  davon  mit  Wasser  bis  zu  ^00  Qrm.  veiirleistert. 
DerSpeiofael  war  gewöhnlich  'mit  9  Vol.- Waßser  vetdttorit' und  ih 
den  >  meisten  Versuchen  kamen  axvf  je  100  OC.  Kleister  (10  Stärke* 
zu  300  Wasser)  10  CG.  dieses  verdünnten  Speichels.  Die  kohien- 
säiwehaltigeD' Proben  wurdeü  theils  mit  reiner  Kohlensäure  und  theils 
mit» Kohlensäure-' Luftmisdbungen  in  der  Weise  gesättigt,  daiss  die 
Kehlensäure  bezw^  die-  Kohlensäuite^Luftiniseliung  in  einen  Kolben,  wel- 
cher'den  Kleister  enthielt^  unter' wiededioltem  Schütteln  Vi'^^/s  Stunde 
ttberii  die«  Oberfläche  des  Kleisters  geleitet  wurde.  Der  Controllkolben 
wurde -zur  £atfemung<  i  aller  Kohlensäure  in  derselben  Weise  mit 
kohleaBtturefreier  atmosphärischer  Luft  behandelt.     Die  Intensität  der 


0  Skandinavisches  Arch.  f.  Physiol.  8,  18^. 
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diastatiäcfaeti  Wirkung  warde  durch BeßUmmiUD^  ^s  getbiMetenZpcAiin^ 
•durch  TitifatiaQ  nach  der  Heise hian e r 'sch^n  Titrirmetbode' mit 
F e hl ings  Flüssigkeit  geiaeä$en,'< Säuerst  wuüdeai  ieioige  Yersucbs- 
Teiheii'  aiit  Kleister  >yon  vezsohiedemn  Stärkearibea  apge^eUt»  \  Id., den 
iaUermeisten  Proben  wirkte  die  Kohlen^äare  ihieirbei  ibescbleüaxgend, 
und  nur  auf  die  Umsetzung  der  Weizenst&rke  iwirkta  sie  beouaend. 
tEs  zeigte  sieb  nun,  dass  die  Weizepstärke  ursprfinglicb/ sai&er,  die 
anderen  'Stärkearten  dagegen  meutral  oder  alkaliseh  reagizten».  £s 
wurden  dann  Yersache  über  die  Einwirkung  der  Kohlensäure  ^auf  die 
Zuckerbildung  in  neutralem,  angesäuertem  (mit.  Milch»äiire)H()d€ir  alka- 
lischem (dureh  Zusatz  von  Na^^^)  Kleister  angestellt.  Pas.  EIrgeb- 
niss  war  regelmässig,  dass  sowohl  beim  Ptyalin :  als  bei.  der  Pankreas- 
diastase  eine  bedeutende  Beschleunigung  der  Zuckerbildung  durch  den 
Einflüsse  der  Kohlensävre  a«f  die  neutrale  und  besonders  diaalkalische 
Flüssigkeit  zu  beobachten  war.  In  einem  sauren  Kleister  (0,018  bis 
0,023  ^/o  Milchsäure)  wirkte  die  Kohlensäure  dagegen  hemfiOkend.  auf 
die  Zuckerbildung  ein.  In  einer  neutralen  Flüssigkeit  kommt  die 
fördernde  Wirkung  der  COg  schon  bei  seht  niedrigem  Partiardruck 
derselben  zum  Yorschein;  durch  einen  besonderen  Versuch  weist  S. 
nach,  dass  die  gewöhnliche  atmosphärische  Luft  und  in  noch  hAherem 
Grade  die  Laboratoriumsluft,  der  ganz  kohlensäurefreieo  Luft  gegen- 
über, einen  mit  dem  Kohlensäuregehalte  steigenden,  fördernden  Ein- 
fluss  ausübte.  Die  Bedeutung  dieses  Verhaltens  bei  Laboratoriums- 
versuohen  über  den  relativen  Fermentreichthum  verschiedener  Flüssig- 
keiten, falls  diese  neutral  oder  alkalisch  sind,  liegt  auf  der  Hand 
und  wird  von  S.  besonders  hervorgehoben.  —  Anknüpfend  an  die 
nun  referirten  Untersuchungen  kritisirt  S«  die  Ansicht  vonFbstein 
über  die  Ursache  des  Diabetes.  Da  die  Zuckerbildung  im  Ojigands- 
mus  so  gut  wie  überall  in  alkalischer  Flüssigkeit  von  Statten  geht, 
kann  die  Ansicht  Ebsteins  von  einem  hemmenden  und  dadurch 
regulirenden  Einfluss  der  Kohlensäure  auf  die  Zuckerbildung  im  Or- 
ganismus nach  S.  nicht  stichhaltig  sein.  —  In  Uebereinstimmmug  mit 
Ohittenden  u.  A.  findet  S.,  dass  die  Zuckei?bildung  am  besten  bei 
einer  schwach  sauren  Reaction  verläuft.  Für  die  Milchsäure  liegt 
das  Maximum  nach  S.  bei  0,01  ^/q»     Bei  neutraler  Reaction  ist  die 
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•W!i'kkuiii:Mt'<der  Blastmen<'8Hrnfä)4(h^;  jn<  «iner  6chi9^6xsh  aikttllscben 
Flüsidgkeit  ist  sie  nödi '  gefrimger  >  und  M  einem  AlkaMgdhalte^iVon 
<5a."0,4<>/o'Nag€03  hört  äiö  VÄlstöndig  Ättf.  AW  diö  Wirkung  eirier 
schlfrietcheih',  'nicht  >  s^ht  p^tdUhttltigen'  Lö^ii&g  <  von  Pepsfn^^hiorwaBser- 
stofi^vre  wirkt  die  <Kohlieiifiäüre^ '  hemmend  ein/  ein 'Theil  der  ver- 
datsenden  Kraft  geht  dabei  fttr  immer  verloreti.  ■  -^  Zn  den  y<ersuohen 
über  die  Wirkung  «der  Koblendanre  auf  die  TrypsinTerdammg  bereitete 
S.  ein  <IHycerinexträÄt  der  Drüse  nach  den  Vorschriften  v^-Wittiohs 
und  Heidenhains,  also  mit  Hülfe  von  Essigsäure,  um  das  Zylnogen 
in 'Enzym  überzuführen.  Das  Eictract '  wurde  toitAlcohol  gefeilt,' "der 
Nf^dersdilag  in  Wasser  gelöst,  und'  diese^  schwach' sanier  reagirende, 
krl^g  verdauende  Lösung  zu  den  Versuchen  verwendet*  Als  Ver- 
dauungsobject  verwendete  ß.  in  gieichgrosse  Scheiben  zerschnittenes, 
hartgekochtes  Eiweiss.  Zum  Ansäuern  der  Piroben  wurde  Milchsäu!re 
und  zum  Alkalisichmachen  Na^GOg  verwendet.  Die  Geschwindigkdt 
der  Verdauung  wurde  theils  nach  dem  Aussehen  der  Proben  'und 
theils  durch  Gewichtsbestimmung  des  unverdauten  Rückstandes  be- 
QTtheilt.  Der  Gehalt  der  angesäuerten  Proben  an  Milchsäure  war 
0,005  Vo»  der  Gehalt  der  alkalisirten  anNagCOg  war  0,02*- 0,8^/0. 
-^  Das  Versuchsergebniss  war  ein  ähnliches  wie  für  die  diastatischen 
Enzyme.  Die  Kohlensäure  übte  einen  stark  fördernden  Einfluss  auf 
die  Wirkung  des  Trypsins  in  einer  alkalischen  Flüssigkeit  aus.  Bei 
saurer  Reaction  war  der  Einfluss  der  Kohlensäure  ein  hemmender. 
Wenn  die  Proben  nicht  thymolisirt  wurden,  fand  auch  ein  Unterschied 
der  Art  statt,  dass  das  Eiweiss  in  den  milchsäurehaltigen  oder  kohlen- 
säurehaltigen  Proben  bis  auf  ein^n  hautartigen  Rest  sich  klar  löste, 
wäfarcind  eis  in  den  alkalischen,  nidit  mit  Kohlensäure  behandelten 
Probeh  stets  einen  flockigen  Bodensatz  lieferte.  Nach  S.  soll  die 
Wirkung  des  Trypsins  bei  sehr  schwach  saurer  Reaction  am  kräftigsten 
sein.  '  Die  Wirkung  defr  Kohlensäure  sowohl  in  einer  sauren  wie  in 
einer  alkalischen  Enz3rmlösung  —  sei  es  in  einer  Lösung  von  Diastase 
oder  TVypsin  —  erklärt  isich  leicht  dui^jh  ihre  sauren  Eigenschaften. 
Dieser  fördernden  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die  Zuckerbildung 
und  die  Trypsinverdauung  misst  S.  auch  eine  gewisse  Bedeutung  für 
die  physiologische  Verdauung  im  Darme  bei.         Hammarsten. 
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179.  NL  &  du  Saar:  Milohgerinn^nde  Wirkung  i0$  MtgM- 
inhalts  junger  Säuglinge.^)  Nach-  der  zuerst  v<m  Epstein  geübten 
Methode,  hat  die  Verf.  den  Magenittbak  von  f anfing  mit  Mtitter- 
Baikh  «mährter  Säuglinge  in  verschiedenen  Digestionsstadien  -  unter- 
sucht.  Der  «ttcbteme  Hagen  de»  neugeborenen  Kindes  wurde  ebefiso 
wie  derjenige  des  bis  14  Tage  alten -S&uglings  naoh  -vollendeter 
Digestion  fast  immer  leer  gefunden;  a^eh  wurde  die  Sondeiieifi- 
fAbming  während  der  Digestion'  besser  vertragen  wie  ^die  an  dem 
leeren  Organ  vorgenommene  Sondi^ung;  Der  in  'den  versdhied^hen 
Perioden  der  Digestion  gewonn^e  Mageninhalt,  deseen  Menge 
zwischen  5  und  SO  CG.  schwankte,  wurde  in  kleiüen  ge^cblosseiieti 
sterilisirten  Flaschen  aufgelangen.  Jedesmal  waren  -^  im  Clegeii- 
satz  zu  den  Epstein 'sehen  Angaben  —  weiche  Coagula  in  dem^ 
selbe»' vorhanden,  welche  sogar  an  den  Tagen  der  GolöstrumfQttervng 
durch  Yennisebung  mit  kleinen  Fetttropfen  hochgelb  geftrbt  waren. 
Die  in  der  Regel  geringe  Quantität  des  Fätrats  (die  Filtration  ge- 
sohah  diurch  Leinwand,  erfolgte  indessen  immer  sehr  schwierig  umd 
langsam)  ^ermöglichte  nur  selten  die  Bestimmung '  des  Säureg^alts. 
In  4  Bestimmungen  betrug  derselbe  0,54  rcsp.  0,36,  0,547,  Oßbt^loQ ; 
eine  aohwaohe  Milohsäurereaotion  (Uf feimann)  wurde  in  einzelnen 
Fällen  erhalten,  die*  H Ol -Eeactionen  ergaben  nur  in  2  Fällen  ein 
positives  Kesultat.  Quantitative  RCU Bestimmungen  nach  SjöqVist- 
von  Jaksch  fehlen.  Das  Lackmuspapier  wurde  immer  stärker 
durch,  die  auf  dem  Filtrum  sich  befindenden  Coagula  als  durch  das 
Filtrat  geröthet,  so  dass  hier  wie  im  Mageninhalt  der  Erwachsenen 
mehr  Säure  an  den  festen  als  -an  den  flüssigen  AntAieilen  des  Magen* 
inhalte  gebunden  erscheint.  Die  von  der  Verf.  gestellten'  Fragen 
waren  folgende:  1.  Hat  der  Mageninhalt  des  BäugUngs  die  nSmIiche 
gerinnende  Wirkung  auf  Kuhmilch  wie  derjenige  des  Erwachsenen? 
2.  Wie  verhält  sieh  der  Mageninhalt  des  Säuglings  gegen*  Fraoen- 
milch?  Was  die  erste  Frage  anbelangt,  so  bedingte  frisch  emt* 
leerter  .und  filtrirter  Mageninhialt   weder  neutralisfirt  QOcIi 


1)  Aus  dem  pathologischen  Laboratorium  zu  Amsterdam.  Diss.,  Amstei- 
dam  1890.  Melkstremmende  werking  van  den  maaginhoad  bij  jonge  suige- 
lingen. 
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iiet|lf;ii}isiite.  Fillnait  «2  4  Stiin!«l(9Av>  Uachdöm  res '  er^ftltea:  wav^ oHAlf 
si^,rMA(Wiicton|f  .g«pruA>  ^mnde.^  «ntftba&d  •  eme  der:  Lftbmrkiiiig< 
Y^^OdioeB  Älmliclm  G$^8elngei»ntiaiig;>    DasiLabferrioeiiit  selbst  imr^ 
aJ$^  J1[i.nd0n  iriacheiL  l^lfla^gbeiilfeii  m  ikeloem  der  Bigestiimsstiadieii' 
a^mfin^en.     Die  nicbt  nj$atralißik^6d  FiH^ate  .  ergaben  .in;  eiai^tii 
fWten.fiinit'  £utmikh  ^i»e   s^ypiaehe   giH»li3tßniige  €a8€Sngerann«flig« 
unfj^rKBuehmendein  Säuregehalt.  •  Die  Labjsym'C^genwirkntig'war 
jedeupal  4agQgen  eine  B^r.  kräftig .  und  gesdhwiHdd;  «s'  erfofdert^ 
die^(dB)e  i^ur  de^  Zusatz  l^ssevst  gmn^rer  GaClj-'QaatitiJb&ien^  wühFend 
die  ^Zeit,   innerhalb  welcher  die  Geriiuanng  VDllendißt  war,   von  der- 
IttiB^ge  desi  «ur  An^wetidüing   gekommenen  .'MageBinhaltfiltirats  ^unsb- 
häs^g  .w^r^     Das'  alkalisirt$,   mit  €a€l^  yersfetirte  Fitonat   b^^t 
merkwflrdigerweiae  das  Grerlnn^ngfir^enaA^h  sei»r  lange  bei,'  s6gBit' 
naßhd^m*  6o]ioii  ZeTsetznngäfrorgänge  in  •  demseüben  eing^reten  waremi 
(lu^h  10  bis  14  Tagen).     M.erk'vrflrdigerw^ise  konnte  die  Goagtilinuig 
atieii  durch  Versetzen  »der  Kikh  nrit  M^nen  Mengen  HCl  vollsländig 
erreichit  werden.     £&  ist   letzteres   Faetvan  jedoth  nicht  im  Sittne 
eiiior   Labfermentbild«ing   a^is    dem    Pxoeiusyin   dmich    Saksftnre   eu 
deuten ;;  die  «Geiinnung  bMeb  nämlidi  attfi,    Wenn  maoi  vorher  >  dSie 
Salzs^iure  zum  Mageninhalt  hinmffigte  und  'diese!»  Gemisch  vor  dem 
Yersetaen  mit  der  MUeh  neuta«lA$irte;     Nach  AlkaüsiruBg  und  Ver- 
setzen mit   GaClg   konnte  aber  dennoeih   Gerinnung  erzielt  werden. 
Bas  Labzymogen,:  welches  uniter  diesen  Unäständen  also  nicht  zer- 
^ött  wiar,.  war  aber  nach  24  stündiger  Erwärmung  des  HCl-^faaltigen 
Hagevohihalts  auf  Körpertemperatur  nicht  mehr  anwesend.  '  2.  Verf. 
conBtatlirte  die  .  grosse  *  Kesistenz  der  Frauenmilch  gegen  verdünnte 
Salss$,ur(!  und  Milchsäure,  indem  nach  248t1lndiger  Eiiiwi]^un>g  dkser . 
Sänrß  ntemsik  —  wie  auch  vion;  Biedert  constatirt  wurde  —  öltie 
(Üoagtilation  eintrat«    KünsÜicher,  aus  Kalbsmagen  mit  HQ  bereiteter, 
sowie. iißitürlicher,  aus  dem  Magen  des   gesunden  erwachsenen  Men- 
schen  erhaltener  Magensaft,   welcher  bekanntlich   eine   sehr   schnell 
eintretende  Caselngerinnung  der  Kuhmilch  zu  Stande  bringt,  ruft  im 
neutralisirteji  Zustande  kein^.  Veränderung  der  Frauenmilch  hervor. 
Zur    Gerinnung    der    Frauenmilch    ist    saure    Keaction 
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deS'  Msugenüihalts  tt]|)Ui]aglbngliQb"iiothi¥^6ind^iig4/r  Di^  Oe* 
rinnaii^. selbst;  ist  einä  flookige/  und  «^ieiin  dieser  tWeUe  oos^guliirte. 
Frauenimleh  Ist  dar  ai!us> .  demi  SäiiigliAg^nageii  entleerten  ;Blüssiigkeit 
volHkommen  ükilioh^  Ebenso  r  ergab  dais  iFütrati  d£3i:SiiigUngiiia.geii- 
inhalts  nur  in  denjenigen  Fällen  tiieiina^GKerinnuizg- der  KrattetnoAlch^ 
wenn  dasselbe«  mit  *  HCl  vernetzt  /«Aar.t'  .Leider  iwuirde  hier  die  Lab* 
zymögenwirkung  nach  Alkalisinung  and  .Yer$et2en>  mit.CaiCä^»  mtbt 
geprüft.  Der  Schluasversiich  wurde  mit  dem  oben:.  erw&hntennsalE- 
säurehaltigen  Mageaunhalt  «eines  .noch  nieht  genähiten  •neugeborenen 
Säiuglings  angestellt;  der  i Säuregehalt  des  4^  CC.  betragenden;  Fil- 
trats  war  1^825  ^/^^^y,  allevHCl-Beacitionen  fielen  .positiv  aus^  Diese 
Flüssigkeit  eoaguliirte  unter  keinen  i  Umstäaden  Euhmilchr  >  das  Oasein 
der  Frauenmilch  wurde  durch  dasi.anyei^ndertQ  Filtrat  gana.vcHr- 
zügli<£h,  durch i das: neutralisirte  Filtirat  indessen  durchaus  nicht  coa* 
guJirt.  Dem^Zymogen  geht  «also  hiev  entweder  noch  die  Eigenschaft 
ab,  die  Kuhmilch  nach  Alkaliäning  und  Yeraetzen  mit  CaOl^  zu 
gerinnen;  oder  es  handelt  sich  .hier  t^«  und  dieser  Meinung  ist  die 
Verf.  nicht  abgeneigt  —  um  ein  besonderes  Ferment.«  —  Die  Frauen- 
milch gerinnt  also  im  Magen  des  jungen  Säuglings  durch  die  com- 
binirte  Einwirkung  der  Säure  und,  des  Labzymogens.  Die  Abwesen- 
heit des  Fermentes  selbst  im  Magen  des  jungen  Säu^ings  wird,  aber 
aus  obengenannten  Crvünden  durch  das  Fehlen  freier  Salzsäure  in 
demselben  nach  der  Verf.  nl<;ht  genügend  erklärt.     Zeehaisen. 

180.  R.  H.  Chittenden,  E.  P.  Joslin  und  F.  $,  Meara: 
Ueber  die  in\  Sfift  der  Ananas  er^tNtenen  Fermente  nebst  einigen 
Beo|)achtungen  Über  die  Zusammei^etzMng  iind  proteolytijsche  Wir- 
kung lies  Saftes.^)  Da$  von  Y.  Ma,^cano,ii\  Brom.elia(;een.  und 
speciell  in  der  Ananas  OAtdeckte  protaQ|,yti,^9hQ.  Fennent,  dessen 
die.  M  q  s  q  u  ^  y  d  -  J  u  U  a  F  0  0  d  C  0.  sich  zur  Herstellung .  ypi^  Nahrungs- 
nütteln  bedient,  ,i§t.  ^Is  ^^Bi^pmelift«  gezeichnet   worden-*)  ,Ein  l^ei 


1)  Od  the  ferments  cpntained  in  the  juice  of  the  pineajpple  (Ananasüa 
sativa)  together  with  some  observations  on  the  composition  and  proteoljtic 
action'  of  the  juice.  Trans.  Connecticut  Academy',  VIII,  1891.  pag.  28. 
Sheffield  biol.  labor.  Yale  Uiiiversity.  Auch  Medical  nefws  58,'  719.  — 
2)  Buileian  of  pharraacy  6i,  77,  1891. 
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• 
40  ^ '  seht  wirksame^' L  a  b  f  e  r m  e  at  ist  an'  (ler  Anasas  >  glekbfaOs  vor- 
handen; es  konnte  ' von  dem'  proteolytischen  bisher  nieht.  getrennt 
werden;-  Der  ass  dei>  Ananas -iia' Betrage  von  mehr  als  >  dear  Hälfte < 
des-äeifichtBerhäitllche  Saft  hat  im  Mittel  das  spec.< Gewicht  1*,048;. 
die  Aeid'ität  desselben  entspricht  '0)28-mOv65^>  im  Mittel  0,45^/^ 
HOL*  Der  6aft  enthält  nur  wenig  Ei wei-srS)'  eine  fiestimmiing "ergab 
0,027*  Gorm.  ifli-lOO  CG.  In*  der  naitürlichen  sauren  Lösung  erhttlt 
man  durch'  Erwärme  nt  aweiflookige  Goagula,  ein^s  bei  cfa. 
75^  und  ein  andeties  bei  10€^;  in  der  neutraJdsirten  Flüssigkeit  eiv 
hält'  mam  nur  bei  ca.  82^  ein  Goa^lum.  Ferner  ist  noch  ein  AI"' 
bunlinstoff  zugegen,  welcher  beim-  Erhitzen  nicht  ausfällt,  wohl 
aber  -auf  Zusatz^  von  Essigsäure  und  Ferrocyankalium^  Beim  Sättigen 
des  sauren  oder  neutralisirteni  Saftes  mit  Ammonkimstilfat  fallen  alle 
Albumlnstoffe  und  auch  die  Fermente.  Durch  Sättigen  der  FlQssig*- 
keit  mit  Nätriumchlorid  wird  nur  ein  Theil  der  Albumioftloffe  mit 
den  Fermenten  gefällt^  durch  Magnesiumsulfat  ebenfalls;  im  Filtrat 
von  letzterer  Fällung  giebt  Natriumsulfat  nur  noch  einen  schwachen 
Eiweissttiederschlag.  —  Das  proteolytische  Ferment  wirkt  in 
saurer,  neutraler  und  in  alkalischer  Lösung,  am  besten 
in  neutraler.  Die  Yerdauungsversuche  wurden  in  der  Begel  in 
der  Weise  angestellt,  dass  100  CG.  Saft  und  10  Grm.  feuchtes 
coagulirtes  Eiweiss  bei  40^  digerirt  wurden.  Nach  Beeidigung 
des  Versuchs  wurde  >  die  ungelöste  Substanz  abfiltrirt,  bei  110^ 
getrocknet,  gewogen  und  mit  dem  gleichfalls  bei  110®  ge- 
trockneten Bückstand  des  angewandten  Eiweiss  (1,3302—1,4583  Grm.) 
vei^Hfchen.  Die  ungelöste  Babstanz  bestand  zum  Theil  ans  einem 
Antialbumid  ähnlichen  Körper.  In  den  2  —  6^/2  Stunden  dauernden 
Versuchen  wurde  in  dem  sauren  Saft  20,8— 38,8 *^/q  des  Eiweiss 
gelöst,  von  dem  neutralisirten  29,7 — 44,4 ^/^j.  Von  gekochtem 
FibTih  wurde  unter  gleichen"  Verhältnissen  mehr  gelöst,  und  zwar 
wurde  fes  besser  in  isauret  als  in  neutraler  Lösung  verdaut.  Von 
10  Grm.  Fibrin  (mit  2,5273  Grm:  Trockensubstanz)  wurde  in  zwei 
Stunden  gelöst  durch  die  saure  Flüssigkeit  1,2838  Grm.,  durch  die 
neutralisirte  1,0952,  von  10  Grm.  Eiweiss  (mit  1,4486  Grm.  Trocken- 
substanz) .^in  derselben  Zeit  0,4161  resp.  0,4390  Grm.  Muskel- 
substanz (nicht  coagulirt)  wurde  noch  leichter  aufgelöst,  besonders 
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in  neatialer  Lösung.  —  Zusatz  eines  gMohen  Volumen  Salzsfiure, 
0,2^/0,  zum  Ananassaft  beeintiöchtigt  die  Verdauung  erheblich;  be- 
reitet man  eine  «n  fremden  Substanzen  arme  Fermentlösong  (durch 
Fällung  des  Saftes  mit  Alcohoi,  95  ^l^^y  und  Lösen  des  Niedoraehlages 
in  Wasser),  so  wird  durch  den  gleichen  Zusatz  von  Ssdxsäure  die 
Verdauung  völlig  aufgehoben.  Zusatz  von  Natriumearbonat, 
0,5  ®/o,  zu  neutralisirtem  Saft  vermindert  die  Lösung  des  Eiweiss  von 
23,9 ®/o  bis  auf  9,0®/,,;  1^  Natriumcarbonat  hob  sie  vöUig  auf.  — 
Einfluss  der  Temperatur.  Der  neutrallsirte  Saft  hat  das 
Optimum  seiner  Wirksamkeit  zwischen  ^  und  60^;  noch  bei 
70^  ist  dieselbe  erheblich;  bei  80^  ist  sie  nicht  mehr  nachzuweisen. 
Natürlich  saurer  Saft  verliert  seine  Wirksamkeit  früher;  derselbe 
verdaut  besser  bei  40^  als  bei  55^,  unter  70^  wird  dieselbe  bereits 
zerstört.  Die  Temperatur,  welche  die  Ferm^twirkuag  «afheht, 
ist  ungefähr  dieselbe,  bei  welcher  das  erste  Hitzecoagulum  auftritt. 
Nach  Biernacki  wirken  Albumose  und  Pepton  schützend  auf  Fer- 
mente, so  dass  durch  ihre  Anwesenheit  die  Zerstörungstemperatur 
erhöht  wird.  So  zeigte  sich  auch  das  proteolytische  Ferment  der 
Ananas  empfindlicher  gegen  hohe  Temperaturen,  wenn  der  neutraHeirte 
Saft  vor  dem  Zusatz  des  Eiweiss  erhitzt  wurde.  Eine  viertel- 
stündige Erhitzung  auf  60^  bewirkte  unter  diesen  Verhältnissen 
bereits  eine  bedeutende  Abschwächung  des  Ferments.  Tempe- 
raturen bis  40^  sind  dagegen  ohne  schädliche  Wirkung;  bei  diesen 
Temperaturen  kann  der  Saft  unbeschadet  zur  Trockne  verdampft 
werden.  —  Die  Wirkung  des  Ferments  setzt  bei  40^  sofort  ein 
und  dauert  ca.  4  Stunden  ungeschwächt  fort.  —  Isolirung.  Durch 
Fällung  mit  Ammoniumsulfat  und  Ausdialysiren  der  Salze  erhält 
man  ein  neben  dem  Ferment  sämmtliche  Albuminstoffe  enthaltendes 
Präparat.  Beiner  erhält  man  das  Ferment  durch  Fällung  mit  Na- 
triumchlorid und  nachfolgende  Dialyse.  Der  so  erhaltene  Körper 
steht  in  seinen  Keactionen  zwischen  einem  Globulin  und  einer  Hetero- 
proteose.  Weniger  rein  erhält  man  das  Ferment  durch  Fällung  mit 
Magnesiumsulfat.  Die  Albuminstoffe  des  Saftes  werden  durch 
5  stündige  Digestion  desselben  bei  40  ®  nicht  verändert.  —  Die  durch 
den  Ananassaft  gebildeten  Producte.  Es  entsteht  ein  Antialbn- 
mid  ähnlicher  Körper,   leicht  löslich   in   schwachen  Natrium- 


carbonat  utiA  'wieder^  ÄHbar  ^iutth  Esäigsäure,  im  üeBerdbliti^'  det 
letztewft-  feohwer  lO^kklhi  'Dör  s  a^  r  e  S  k  f  t  bildfet  eine'  geriü]^  Menge 
Aö-idaHjüiniftv  beitii  NöütralMt^ii'  äusfölleiid;  Beitii  ErMteen  ^t- 
hlUt  föftn '  'k«ibe  örhißWiehe  Fällung.  Alcohöl-  fällt  Proteose,  hatrpti 
s«chß4liJ  Deoteroifroteosef  und'  teöht^s  Pfepton;  in  LÖstffig  ÜMeVkdU 
Tyro«in  nnd' tetwfts'Len'cin. '  Hat  man  die  Yerdanung  in  nen- 
tral^i*Möä^r  schwach  alkalischer  Lösung  vofgenonimön,  so  ein- 
hält man  weniger  vmi  dem  Antiälhtiiöid  ähnlichen' Körpef,  dagegen 
ftllt  beim' Erhitzen  nalcb  Zusati"  einiger  Tropf 6il  Essigsäure' reichli<^li 
eine  im' Uebierschtisö  ütilööliche,  dem  Antialbumid  nahestehende  Strti-' 
stan«;  öüch  Salpetetsänre  giebt  eine  im  üebersdiuss  unlösliche  FkUung. 
Im  ü«l>rigön  werden  dieselben  Producte  erhalten  wie  bei  Terdauüng 
in  saurer  Lösung.  Denselben  fehlt  der  unangenfehine  Geschmack, 
welöhiör  den '  Prodacten  dißr  animallischen  Fermente'  eig^n  ist.  *  ' 

'  .,  Herter. 

181.   Raphaej  Dubois:  Ueber  das  angebliche  Verdauungs- 
vermttgen  der  Flüssigkeit  aus  der  Urne  von  Nepenthes.^)    Die  von 

C h.  Darwin  u.  A.  herrührenden  Versuche  über  die  »carnivoren 
Pflanzen«  wurden  ohne  Berücksichtigung  einer  eventuellen  Mit- 
Wirkung  von  Microorganismen  angestellt.  Duchartre  be- 
zweifelte daher  die  Angaben  von  Ellis  und  Curtis  über  Dionaea. 
Ed.  Morren^s  Versuche  an  Pinguicula  und  Drosera,  sowie 
die  von  Hoppe-Seyler  und  Herter  an  letzterer  Pflanze  bestätigten 
das  Verdauungsvermögen  derselben  nicht.  Verf.  prüfte  das  von 
Dalton  Hooker  angegebene  Verhalten  der  Flüssigkeit  von  Ne- 
p  e  n  t  h  e  s.  Er  experimentirte  mit  N.  Rafflesiana,Hookeriana, 
coccinea,  phyllamphora,  distillatoria,  hybrida,  macu- 
lata.  Die  Urnen  der  Pflanzen  enthielten  eine  vor  dem  Oeffnen  des 
Deckels  klare,  etwas  fadenziehende,  schwach  saure  Flüssigkeit ;  in  den 
geöffneten  Urnen  war  die  Flüssigkeit  ^rübe ;  sie  enthielt  meist  Insecten 
und  roch  manchmal  entschieden  faulig.  Die  Flüssigkeit  aus  den  noch 
geschlossenen  Urnen,  unter  antiseptischen  Cautelen  ent- 
nommen  und  aufbewahrt,   hielt  sich  monatelang  unverändert.     Coa- 


1)  Snr  le  pretendu  pouvoir  digestif  du  liquide  de  Turne  de  Nepenthes. 
Comp,  relid.  111,  815—317. 
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gulirtes  Eiweiss  wurd«  von  derselben  nicht  gelöst,  binnen 
mehrerer  Stunden  wurde  weder  bei  Zimmertemperator,  noch  bei  35 
oder  40^  Pepton  gebildet.  Die  Flüssigkeiten  aus  den  seit  kurzer  Zeit 
geöffneten  Urnen  dagegen,  welche  zahlreiche  Microorganismen  ent- 
hielten, lösten  Eiweiss  und  bildeten  Pepton  schon  bei  niederer  Tempe- 
ratur; es  handelt  sich  hier  aber  nicht  um  Yerdauung,  sondern  um 
Fäulniss.  Herter. 

182.  Otto  Mugdan:  Ueber  den  Einfluss  einiger  Arzneimittel 
auf  die  Eiweissverdauung.^)  Verf.  hat  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  Beigabe  von  Syrup  oder  Mucilagogummi  zur  Salzsäure,  die 
Wirksamkeit  dieses  Mittels  bei  Dyspepsien  beeinträchtigt.  Wirklich 
zeigten  Verdauungsversuche  mit  künstlichem  Magensafte  und  ge- 
kochtem Hühnereiweiss,  dass  der  Zusatz  von  Zucker  (Rohr-,  Trauben- 
und  Milchzucker),  sowie  Mucilagogummi,  Agarlösung  und  Salep- 
decoct  die  Verdauung  verzögerte  (Zurückwägung  des  unverdauten 
Eiweisses).  Es  wurde  femer  einem  Hunde  eine  Magenfistel  ange- 
legt und  demselben  in  Tüll  befindliches,  gekochtes  Eiweiss  einge- 
führt; unter  normalen  Umständen  war  das  Eiweiss  nach  2^/^  Stunden 
vollständig  gelöst.  Zufügen  von  1 — 2^/3  Grm.  Zucker  war  ohne 
Einfluss,  bei  20  Grm.  Rohrzucker  schien  die  Verdauung  vollständig 
aufgehoben;  doch  war  das  Resultat  solcher  Versuche  nicht  einwand- 
frei, da  die  TtiUsäckchen  häufig  von  einer  Schleimhülle  umgeben 
waren.  Aus  diesem  Grunde  spricht  M.  auch  den  ähnlichen  Ver- 
suchen von  Ogata  [J.  Th.  15,  274]  die  Beweiskraft  ab  und  warnt 
vor  übereilter  Deutung  solcher  Resultate.  Andreasch. 

183.  J.  H  u  i  j  g  e  n  s ;  Unschädlichiceit  des  Ersatzes  des  Nahrungs- 

zucl(ers  durch  Saccharin.^)  Nach  einer  historisch-kritischen  Aus- 
einandersetzung der  in  diesem  Jahresbericht  referirten  und  anderer 
Arbeiten,  in  welchen  vor  Allem  der  geringe  Werth  der  ausserhalb 
des  Thierkörpers  vorgenommenen  Digestionsproben  hervorgehoben 
und  die  falsche  Ansicht   französischer  Autoren   über  den  Werth  des 


1)  Berl.  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  32,  pag.  788—791.  —  2)  Dia». 
Amsterdam  1890.  De  onschadelijkheid  van  de  vervanging  der  sniker  in  ons 
wedsei  dur  Saccharine. 


Eohizuckers  als  Nahrungsmittel  bestritten  wird,  theilt  Yerf*  die 
von  ihm  im.  pathoilogisehen  Labioratorium  za  AmstQT^am  unter 
Aufsicht  v^n  Prof.  Stokvi.fi-  angestellten  AutOf$xper|mente  .mit 
kleinen  Saccharindosen  mit.  Dibs.  Saccharin  wurde  nur  als  Gre- 
nussmittel  zar  Yersü^saung  soloher  Nahruiigsmittel,  zu 
welchen  gewöhnlich  ein  Zusatjs  von  Zucker  i^tattfindet, 
statt  Rohrzucker  während  einer  achtwöchentlichen  Periode  ge- 
nommen. Das  käufliche  Saccharin  wurde  seines  unangenehmen 
bitteren  und  scharfe  Nebengeschmacks  halber  nicht  zu  diesen  Yer- 
suchen  verwendet,  sondern  ein  aus  demselben  durch  feaktionirte  Be- 
handlung mit  Säuren  hergestelltes  rein  slksses  Präparat,^)  dessen 
•Stickstoffgehalt  (Kjeldahl)  7,61^^/0  betrug  (berechnet  7,667^/0). 
Aus  50  Grm.  käuflichen  Saccharins  wurde  nach  Entfernung  von 
17,714  Grm.  der  geschmacklosen  Substanz  29,439  Grm.  geareinigtes 
'Saccharin  erhalten.  Im  Ganzen  wurden  17,371  Grm*  dieses  Pro- 
duktes genommen,  und  zwar  in  Kaffee,  Theo,  Milch  und  anderen 
Flttssigkeiten  in  einfacher  Lösung,  in  festeren  Nahrungsmitteln  in 
Form  eines  (Streu-) Pulvers,  welches  aus  1  Theil  Saccharin  und 
19  Theilen  Milchzucker  zusammengesetzt  war.  Die  täglich  ein- 
verleibte Menge  war  im  Mittel  300  Mgrm.  Ausserdem  wurde 
2  Tage  nach  Ende  des  Versuches  noch  eine  einmalige  Quantität  von 
2  Grm.    gebraucht.      Das   Körpergewicht   —    68,5  Kgrm.    —   blieb 


1)  Das  im  Handel  vorkommende  Saccharin  wurde  in  Natronlauge  ge- 
löst und  diese  Lösung  genau  mit  H2SO4  neutralisirt.  Ans  dieser  Flüssig- 
keit konnte  durch  Zusatz  überschüssiger  coucentrirter  Essigsäure  nach  24 
Stunden  ein  voluminöser  amorpher  Niederschlag  erhalten  werden.  Derselbe 
war  nach  längerer  Auswaschung  auf  dem  Filter  völlig  geschmacklos,  hatte 
aber  einen  scharfen  Nachgeschmack.  Ein  nach  längerem  Zuwarten  in  dem 
Filtrat  entstandener  geringer  Niederschlag,  welcher  sich  ebenfalls  als  ge- 
schmacklos erwies,  wurde  nachher  aus  demselben  entfernt.  Das  zuletzt  er- 
haltene intensiv  süss  schmeckende  Filtrat  wurde  mit  coucentrirter  Schwefel- 
säure versetzt  und  24 — 72  Stunden  stehen  gelassen.  Der  jetzt  entstandene 
krystallinische  Niederschlag  (reinen  Saccharins)  wurde  abermals  auf  einem 
Filter  gesammelt  und  mit  kaltem  Wasser  bis  zur  neutralen  Eeaction  des 
•Spülwassers  (Oontrolle  durch  Ba  CI3  im  Filtrat)  ausgewaschen.  Im  Letzteren 
waren  noch  geringe  Mengen  Saccharin  vorhanden,  welche  indessen  nicht 
weiter  beachtet  wurden. 

17* 
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während  der  ganzen  Versuchsdauer  unverändert,  der  Appetit  erhielt 
sich  Yollkonunen,  das  anfangs  geringe  Bedürfhiss  nach  Süssigkeitea 
zeigte  eine  Zunahme.  Die  wöchentlich  angestellten  quantitativen 
Bestimmungen  der  Hamhestandtheile  —  jedesmal  eine  2  4  ständige 
Periode  umfassend  —  ergaben  wie  in  den  Versuchen  von  Aducco- 
und  Mosso  eine  geringe  Zunahme  des  Chlors,  nicht  aber  wie  in 
deigenigen  Salkowski's  eine  Abnahme  der  Aetherschwefelsäaren. 
Der  Geschmack  des  Harns  war  süsslich ;  nach  Ansäuern  und  Aether- 
extraction  wurden  aus  demselben  bedeutende  Saccharinmengen  er- 
halten. Die  Unschädlichkeit  möglichst  gereinigten  Saccharins  ist 
durch  diese  Versuche  also  endgültig  bewiesen.  Verf.  hat  weiterhin 
einige  Thierversuche  angestellt,  in  welchen  das  in  Natronlauge  ge- 
löste und  nachher  genau  neutralisirte  käufliche  Saccharin  in  die 
Vena  jugularis  des  Kaninchens  injicirt  wurde.  Nach  Einverleibung 
von  2  Grm.  der  Substanz  pro  Kilogramm  Körpergewicht  zeigten  die 
Thiere  einen  bald  vorübergehenden  schläfrigen  und  kataleptischen 
Zustand.  Diese  Wirkung  wurde  ebenfalls  durch  1  Grm.  pro  Kilo- 
gramm Körpergewicht  des  gereinigten  Produktes  erzielt,  während  die 
intravenöse  Einverleibung  grösserer  Mengen  der  geschmacklosen  Snb> 
stanz  (2  Grm.  pro  Kilogramm  Körpergewicht)  vorübergehende  Krämpfe 
und  nachherige  kurzdauernde  Paralyse  und  Abnahme  der  Reflex- 
erregbarkeit erzeugte.  Die  innerliche  Verabreichung  dieser  Mittel 
führte  in  sehr  grossen  Dosen  bei  Kaninchen  zu  den  nämlichen  Wir- 
kungen;* Hunde  erwiesen  sich  jedoch  für  diese  Versuche  nicht  ge- 
eignet, indem  bald  nach  dem  Gebrauch  grösserer  Saccharinmengen 
Erbrechen  eintrat.  Letale  Effekte  waren  mit  den  genannten  Mitteln 
auf  keine  Weise  zu  erreichen;  die  Thiere  erholten  sich  bald,  und 
die  Elimination  mit  dem  Harn  ging  auch  sehr  schnell  von  Statten. 
Schliesslich  wurde  mittelst  Digestionsversuche  im  Brütofen  bewiesen, 
dass  die  Quantität  des  gereinigten  Saccharins,^)  welche  zur 


1)  Dasselbe  wurde  in  1/2  -  Normal-Natronlauge  gelöst  und  mit  V«- Normal- 
Salzsäure  neutralisirt ;  die  auf  diese  Weise  gebildete  Na  Cl  -  Lösung  war  also 
immer  sehr  verdünnt.  Controllversuche  ergaben,  dass  der  Einfluss  dieser 
Na  Cl- Zugabe  irrelevant  war;  ausserdem  wurde  mit  pulverisirtem  Saccharin 
und  mit  der  geschmacklosen  Substanz  mit  und  ohne  NaCl  mit  gleichem 
Erfolg  experimentirt. 
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Erzeugung  des  süsslichen  Gt3schmacks  unserer  gebräuchlichen  Nahrungs- 
mittel benöthigt  ist,  nie  im  Stande  sein  kann,  die  diastatische  Speichel- 
wirkung und  die  peptonisirende  Magensaftwirkung  nachtheilig  zu  be- 
dnflnssen.  Nur  das  geschmacklose  Produkt  zeigte  diese  Eigen- 
schaften in  sehr  geringem  Maasse.  Verf.  hebt  gegenüber  den  be- 
treffenden Angaben ,  in  welchen  die  Digestionsversuche  ausserhalb 
des  Körpers  mit  sauer  reagirendem  Saccharin  gewonnen  worden  sind, 
mit  Recht  den  Umstand  hervor,  dass  auch  das  nicht  neutralisirte 
Saccharin  in  den  Flüssigkeiten  der  Mundhöhle  sich  alsbald  mit 
kohlensauren  Alkalien  verbinden  und  also  als  gelöste  Natronverbin- 
dung in  den  Magen  gelangen  wird.  Zeehuisen. 

184.  W.  Spitzer:  Eine  eigenthüikilictae  Beaetion  des  Magen- 
intaaltes.1)  Setzt  man  zu  der  klar  filtrirten  Probe  wenige  Tropfen  ijoncen- 
trirter  Lauge  hinzu,  so  nimmt  dieselbe  eine  mehr  oder  weniger  intensive 
zitronengelbe  Färbung  an,  die  bei  Säurezusatz  verschwindet,  um  durch 
Alkali  wieder  zu  erscheinen.  Die  die  Beaetion  verursachende  Substanz  geht 
in  das  Alcoholextract  und  in  die  Bleiessigfällung  über;  Kochen  mit  Salz- 
säure macht  sie  aus  letzterem  wieder  frei.  Am  besten  entzieht  man  sie  dem 
Magensafte  durch  Thierkohle.  Verf.  beschreibt  weiter  Versuche  zur  Bein- 
darstellung der  fraglichen  Substanz.  Der  Körper  findet  sich  constant  nach 
reiner  Eiweiss-  und  gemischter  Kost,  nie  nach  reiner  Kohlehydratnahrung, 
er  ist  niemals  im  reinen  Magensafte  nach  vollständigem  Ablauf  der  Ver- 
dauung enthalten.  Intensiv  fand  sich  die  Beaetion  dann  ausgeprägt,  wenn 
die  Speisen  abnorm  lang  im  Magen  verblieben,  in  Fällen  von  Gastrectasie  etc. 

Andreasch. 

185.  S.  Riva-Rocci:  Ueber  eine  neue  Methode  zur  quanti- 
tativen Bestimmung  der  Peptone  im  {Mageninhalt.^)  Verf.  verwendet 

Magnesiumsulfat  zur  Ausfällung  der  Eiweisskörper.  Man  verfährt 
in  folgender  Art:  In  einem  ersten  Theile  des  Mageninhaltfiltrates 
bestimmt  man  die  Gesammteiweissmenge  durch  Fällung  mit  absolutem 
Alcohol  (5— 10  CG.  Filtrat  und  60— 120  CG.  Alcohol).  Der  Nieder- 
schlag wird  getrocknet  und  gewogen.  In  einem  zweiten  Theile  (10  GG.) 
wird  die  Menge  der  noch  gerinnbaren  Eiweisskörper  nach  der  Methode 
Devoto's  [J.  Th.  20,  27]  bestimmt.  In  einem  3.  Theile  (eben- 
falls 10  GG.)  werden  endlich  durch  Ausfällung  mit  Magnesiumsulfat- 


1)  Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  163—166.  —  »)  Daselbst  12,  897-899. 
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lösung  alle  Eiweisskörper  mit  Ausnahme  der  ^P'eptohe  (im  Sinnen 
Ktlhne's)  bestimmt;  man  sammelt  den  Nieflerschlag  auf  einem 
tarirten,  aschefreien  Filter,  wäscht  mit  gesättigter  Magnesiumsulfat- 
lösung,  bis  das  Filtrat  nicht  mehr  die  Pikrinsäurereaction  gibty 
trocknet  dann  und  wägt.  Das  eingeschlossene  Magnesiumsülfät  ver- 
liert bei  110"  sein  Krystallwasser  bis  auf  eines;  uln  die  Menge  zu 
bestimmen,  verascht  man  in  einer  Platinschale  und  addirt  zum  Ge- 
wichte der  Asche  noch  15  ^/q  (=  1  Mol.  HgO),  dieses  Gewicht  wird 
sammt  dem  Filtergewichte  subtrahirt.  Die  Differenz  zwisbhen  1  und  S 
gibt  die  Menge  der  Kühne  'sehen  Peptone  und  die  zwischen  2  und  3 
die  Quantität  der  Hemialbumose.  Andreasch. 

186.  N.P.  Schierbeck:  Ueber  die  Kohlensäure  des  Magens.^) 

Zum  Nachweis  von  Kohlensäure  im  Magen,  bezw.  zur  Ermittelung 
der  Spannung  derselben,  ging  S.  von  der  Eigenschaft  des  Wassers- 
aus,  grosse  Mengen  Kohlensäure  absorbiren  zu  können.  In  den 
Magen  des  Versuchsthieres  führte  er  durch  eine  Sonde  Wasser  von 
37,5  ^  C.  ein,  liess  es  darin  so  lange  verweilen,  bis  eine  möglichst 
vollständige  Absorption  etwa  vorhandener  Kohlensäure  durch  das 
Wasser  anzunehmen  war,  heberte  dann  das  letztere  wieder  aus  und 
fährte  es  bei  behindertem  Luftzutritt  unter  besonderen  Cautelen  in 
einen  in  der  Originalarbeit  abgebildeten  Apparat  über.  Die  Gesammt- 
menge  der  Kohlensäure  wurde  durch  vollständfges  Auskochen,  Auf- 
nahme der  COa  in  titrirtem  Barytwasser  und  Zurücktitriren  bestimmt. 
Die  Kohlensäurespannung  im  Magenwasser  suchte  S.  in  folgender 
Weise  ipdirect  zu  ermitteln.  Er  bestimmte  in  einer  besonderen 
Portion  des  ausgeheberten  Wassers  die  totale  Kohlensäuremenge, 
welche  von  dem  letzteren  bei  37,5  ^  C.  und  einem  COgdruck  von 
760  Mm.  absorbirt  werden  konnte,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  in 
den  Fällen,  in  welchen  die  ausgekochte  Flüssigkeit  alkalisch  reagirte, 
die  im  Bicarbonate  gebundene,  dissociirbare  Kohlensäure  (aus  der 
Alkalescenz  der  ausgekochten  Flüssigkeit  berechnet)  sowohl  bei  diesen 


^)  Sur  Tacide  carbonique  de  restomac.  Extrait  du  bulletin  de  Tacade* 
mie  loyale  Danoise  des  sciences  et  des  lettres  pour  Tannee  1891.  Copen- 
hague  1891. 
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Absorptionsversucheu,  wie  auch  bei  der  Bestimmung  4er  fjresammt- 
kohlensäure  durch  Auskochen  abgerechnet  wurde.  Aus  der  bei 
37,5  ^  C.  und  einem  CO^druck  yon  760  Mm.  absorbirten  totalen 
COginenge  berechnete  S.  aus  dem  Absorptionsco^fficienten  und  dem 
Henry 'sehen  Gesetz  die  Menge  der  Ijei  dieser  Temperatur  und 
diesem  Druck  einfach  gelösten  Kohlensäure  und  die  Differenz  ergab 
also  die  iu  dissociabler  Verbindung  (mit  Globulinen  nach  S.)  ge- 
bundene Kohlensäure.  Diese  letztgenannte  Menge  subtrahirt  8.  von 
der  beim  Auskochen  des  Magenwassers  gefundenen  Gesammtmenge 
COg  und  betrachtet  den  Rest  als  in  dem  Magenwasser  einfäqh  gelöste 
Kohlensäure.  Diese  Rechnung  ist  insofern  eine  fehlerhafte,  als  die 
Menge  dissociabler  Kohlensäure,  welche  das  Magenwasser  bei  einem 
Kohlensäuredruck  von  760  Mjn.  aufzunehmen  vermag,  wahrscheinlich 
grösser  als  diejenige  ist,  welche  von  dem  Wasser  bei  der  im  Magen 
herrschenden  niedrigeren  COgSpannung  aufgenommen  wird.  Durch 
ein  paar  besondere  Versuche  sucht  S.  indessen  zu  zeigen,  dass  der 
Fehler  thatsächlich  so  klein  ist,  dass  die  obige  Berechnung  der 
Kohlensäurespannung  im  Magenwasser  als  zulässig  betrachtet  werden 
kann.  Ausser  der  COgmenge  wurde  in  den  Versuchen  auch  die  Acidität 
resp.  Alkalescenz  des  ausgekochten  Magenwassers  bestimmt.  Zu  den 
Versuchen  dienten  Hunde,  die  theils  seit  24 — 48  Stunden  nüchtern 
waren  und  theils  in  verschiedenen  Stadien  der  Verdauung  untersucht 
wurden.  In  den  meisten  Fällen  wurde  der  Magen  vor  dem  Ein- 
führen des  Versuchswassers  ein  oder  mehrere  Male  mit  Wasser  aus- 
gespült. Die  Versuchsergebnisse  waren  folgende:  Die  Kohlensäure 
fehlt  nie  im  Magen  und  findet  sich  dort  sowohl  beim  nüchternen 
Thiere,  wie  in  den  verschiedenen  Phasen  der  Verdauung.  Die  Span- 
nung derselben  ist  sehr  schwankend,  zeigt  aber  eine  regelmässige 
Abhängigkeit  von  den  verschiedenen  Phasen  der  Verdauung.  Im 
nüchternen  Magen  ist  sie  gering,  kann  aber  30 — 50  Mm.  betragen. 
Nach  der  Aufnahme  von  Nahrung  steigt  sie  rasch  an  und  erreicht 
in  dem  Stadium  der  lebhaftesten  Verdauung  ein  Maximum  von  etwa 
130 — 140  Mm.  Nach  beendeter  Verdauung  sinkt  die  Kohlensäure- 
spannung allmählich  auf  den  Werth  herab,  den  sie  im  nüchternen 
Magen  hat.  Dieses  Ansteigen  und  Abnehmen  der  Kohlensäure- 
spannung  verläuft    ferner    in    derselben  Weise,    das    Maximum    der 
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Spanuuing  scheint  aach  dasselbe  zu,  seia,  gleichgültig,  ob  die  Nahmng 
eine  gemischte  ist  oder  nur  ans  Kohlehydrat  oder  aas  Fleisch  besteht. 
Entfernt  man  aas  dem  Magen  da$  Wasser^  nachdem  es  die  darin 
herrschende  Eohlensäarespannung  angenommen  hat,  and  bringt  neues 
hinein,  so  nimmt  dieses  rasch  Eohlensäore  auf  und  zwar  bis  es  etwa 
dieselbe  Spannung,  wie  das  vorige  Wasser  angenommen  hat.  Dies 
findet  selbst  dann  statt,  wenn  in  den  Magen  mehrere  Male  nach- 
einander Wasser  eingeführt  und  darauf  entleert  wird.  Die  Bestim- 
mungen der  Acidität  des  Magenwassers  deuten  darauf  hin,  dass 
zwischen  der  Curve  der  Absonderung  von  Säure  und  der  Curve  der 
Kohlensäurespannung  ein  Parallelismus  besteht.  Um  sicher  zu  sein, 
dass  die  im  Magen  gefundene  Kohlensäure  nicht  vom  Darme  her- 
rührt, hat  S.  auch  einige  Versuche  an  einem  Hunde  mit  Magenfistel 
ausgeführt,  dessen  Darm  mittelst  eines  durch  die  Pylorusöffnung  ein- 
geführten und  dann  mit  Wasser  gefüllten  Kautschukballons  von  dem 
Magen  abgesperrt  war.  Die  Versuchsergebnisse  waren  in  dieser  Keihe 
ganz  dieselben.  Dass  die  Kohlensäure  nicht  von  Gährungsvorgängen 
herrührt,  folgt  daraus,  dass  in  den  allermeisten  Versuchen  alle 
Nahrungsreste  erst  durch  Ausspülen  mit  Wasser  aus  dem  Magen 
entfernt  worden  waren.  Die  Kohlensäure  rührt  also  in  irgend  einer 
noch  nicht  sicher  anzugebetiden  Weise  von  der  Magenschleimhaut 
selbst  her  und  ausser  der  Salzsäure  und  Milchsäure  betheiligt  sich 
auch  die  Kohlensäure  an  der  Acidität  des  Mageninhaltes  und  des 
Magensaftes.  Hammarsten. 

187.  N.  Kulneff:  Ueber  basische  Zersetzungsproduote  im 
Magen-  und  Darminhalte.  ^)  Der  Verf.  hat  in  der  sehr  zu  billigenden 
Absicht,  der  Frage  der  Autöintoxicationen  durch  die  Isolirung  chemisch 
bestimmbarer  Substanzen  näher  zu  kommen,  den  Mageninhalt  bei 
Gastrectasie  und  die  Fäces  bei  Gastroptose  auf  basische  Producte 
untersucht.  In  einem  der  untersuchten  Fälle  konnte  Verf.  nach 
Brieger's  Methode  aus  dem  Filtrate  der  Queckäilberchloridföllung 
einen  Körper  isoliren,  dessen  Platindoppelsalz  durch  die  Platin- 
bestimmung   als    das    Salz    des    Aethylendiamin    identificirt   werden 


i)  Berliner  klin.  Wochenschr*  1891,  No.  44. 
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koxmte.  Ans  der  Fällung  mit  Sablimat  gelang  es  nicht,  krystallinische 
Körper  zu  isoliren.  In  drei  anderen  Fällen  konnte  Verf.  bei  Ver- 
arbeitung von  1 — 2^2  Liter  Mageninhalt  nicht  m  bestimmbaren 
Körpern  kommen.  Dagegen  gelang  es,  geringe  Mengen  einer  für 
Mäuse  giftigen  Substanz  zu  isoliren.  Bei  Untersuchung  der  Fäces 
von  einem  Patienten  mit  Gastroptose  konnte  K.  nach  Brieger  zu 
einem  Platindoppelsalz  gelangen,  welches  er  nach  dem  »Häringslaken- 
gerach  auf  Zusatz  von  Natronlauge«  für  Trimethylamin  hält.  >Zur 
näheren  Untersuchung  dieses  »Doppelsalzes  hatte  Yerf.  noch  keine 
Zeit«.  K.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  im  Mageninhalt  giftig 
wirkende  Zerfallsproduete  vorhanden  sind  nnd  hält  das  Trimethyl- 
amin aus  den  Fäces  für  ein  Zerfallsproduct  des  Cholin  oder  ver- 
wandter giftiger  Körper.  Er  verspricht  übrigens  weitere  Unter- 
suchungen. Kerry. 

188.  J.  Hedenius;  Chemische  Untersuchung  der  hornartigen 
Schicht  des  IMusl(elmagens  der  Vif  gel.  ^)  Als  Eohmaterial  dieser, 
in  dem  Laboratorium  des  Ref.  ausgeführten  Untersuchungen  dienten 
die  freipräparirten,  mit  Wasser  genau  gewaschenen  Häute  der  Muskel- 
mägen von  Hühnern.  Zur  Entfernung  der  Gallenbestandtheile  und 
zur  Lösung  einer,  die  erstarrten  Secretfäden  vielleicht  verbindenden 
Kittsubstanz  wurden  die  gereinigten  Häute  mit  sehr  verdünntem 
Ammoniak  extrahirt,  bis  nichts  mehr  von  dem  Ammoniak  gelöst  wurde. 
Danach  wurde  mit  essigsäurehaltigem  und  dann  mit  destillirtem  Wasser 
vollständig  ausgewaschen.  Die  nunmehr  sehr  spröde  und  leicht  zer- 
reibliche  Masse  wurde  fein  zerrieben  und  behufs  der  Elementaranalyse 
mit  Alcohol-Aether  vollständig  erschöpft.  Es  wurden  3  verschiedene 
Präparate  analysirt,  die  verschieden  lange  Zeit,  1—2  Monate,  mit 
Ammoniak  verschiedener  Stärke,  0,25—1  ^/q,  extrahirt  worden  waren. 
Die  Zusammensetzung  dieser  Präparate  war  folgende :   . 

C  H  N  S      Asche 

A 53,07     1,27     15,78     1,24     0,49 

B     53,13     7,12     15,77     1,09     0,44 

C 53,45     7,14     15,79     1,06     0,48 

Mittel  .  .     53,21     7,17     15.78     1,13     0,47  Procent. 

1)  Skandinavisches  Arch.  f.  Phyöiol.  8,  244. 
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Der  Schwefel  war  wenigstens  zum  Theil  als  nicht  oxydirter,  sog. 
bleischwärzender  Schwefel  vorhanden.  Die  Differenzen  bewegen  sich, 
wie  maa  sieht,  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Analyse,  and  die 
Substanz  ist  also  als  eine  einheitliche  zu  betrachten.  Für  die  An« 
nähme,  dass  die  Hornschicht  aus  2  Substejoizen,  nämlich  erstarrtea 
SecretHiden  und  einer  dieselben  verbindenden  Kittsubstanz  bestehen, 
sprachen  weder  die  elementaranalytischen  Daten,  noch  die  qualitativen 
Untersuchungen.  Die  Substanz  der  Häute  ist  in  Wasser,  Alcohol, 
Aether  und  Chloroform  vollständig  unlöslich.  Von  concentrirter  Salz- 
säure oder  Salpetersäure,  wie  auch  von  rauchender  Salpetersäure  wird 
sie  bei  Zimmertemperatur  leicht,  von  26^/Qiger  Salzsäure  dagegen 
erst  nach  einiger  Zeit  gelöst.  Die  Substanz  giebt  die  XanthoproteXn- 
säurereaction  und  die  Mi  Hon 'sehe  Reaction.  Von  concentrirter 
Schwefelsäure  wird  sie,  besonders  beim  Erwärmen,  schön  dunkelroth 
gefärbt;  beim  Sieden  wird  sie  von  der  Säure  gelöst.  Von  einer 
5 — 10  o/o  igen  Alkalilauge  wird  die  Substanz  bei  Zimmertemperatur 
verhältnissmässig  leicht,  von  einer  Kalilauge  von  20 — 40  ^/^  dagegen 
sowohl  bei  Zimmertemperatur  wie  beim  Erwärmen  nur  sehr  schwierig 
gelöst.  Der  künstlichen  Pepsin-  oder  Trypsinverdauung  gegenüber 
verhält  sie  sich  ungemein  resistent.  Beim  Sieden  mit  verdünnter 
Mineralsäure  wird  die  Substanz  zersetzt  und  liefert  neben  viel  Leucin 
nur  äusserst  wenig  Tyrosin.  Eine  reducirende  Substanz  tritt  hierbei 
nicht  einmal  spurenweise  auf.  Die  Substanz  kann  also  nicht,  wie  einige 
Forscher  angenommen  haben,  Chitin  oder  ein  damit  verwandter  Stoff 
sein.  Sie  stellt  vielmehr  gewissermaassen  ein  Mittelglied  zwischen 
coagulirtem  Eiweiss  und  Keratin  dar,  und  sie  dürfte  wohl  am  ehesten 
als  eine  keraünolde  Substanz  zu  bezeichnen  sein. 

Hammarsten. 

189.  Ferd.  Klug:  Zur  Kenatni$$  der  Verdauung  der  VSgel, 
insbesondere  der  Gänse.  ^)  Die  Schleimhaut  des  Schlundes  der  Gänse 
enthält  keine  verdauende  Fermente,  dagegen  secemiren  die  Drüsen 
des  Vormagens  einen  Magensaft,  der  Pepsin,  Salzsäure,  Lab-  und  Leim- 
ferment enthält.     Wenn  man  den  Vormagen  einer  während  der  Ver- 


1)  Centralbl.  f.  Physiol.  6,  131—185. 
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dauang  getOdteten  G-ans  der  Länge  naeih  «paltet,  rein  w&soht  und 
dann  mit  einem^  feinen  Easirmesser  in  eine  äussere  und  innere  Hälfte 
tbeilt,  so  reagiren  beide  Scbnittftädien  sauer;  in  dem  Brei,  den  man. 
durch  Zerreiben  der  äusseren  Yormagenbälfte  erhält,  kann  freie  Salz^ 
säure  tiaidigewiesen  werden;  Aus  der  äilsseren  nnd  inneren-  Magen* 
hälfte  gesondert  dargestellter  Mägensaft  verdaut  gleietk  gat,  ja  der 
aas  der  äusseren  Hälfte  bereitete  Magensaft  wirkte  sogar  kräftiger. 
Das  Secret  des  Pankreas  reägirt  sehwaob  sauer,  herrfthrend  von 
freier  Saksänre;  der  Darminhalt  verdauender  Gänse  r^girt  nämliok 
stets  sauer,  selbst  dann,  wenn  man  dieselben  mit  Fleisch,  Fibrin, 
Hühnei'eiweiss  ernährt.  Dass  die  Säure  dem  Magensaft  entstammt, 
erscheint  böehst  unwahrscheinlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Länge 
des  Dünndarmes  2,5  M.  beträgt*  Der  Brei  des  Pankreas  in  Ver- 
dauung gewesener  Gänse  röthet  gewöhnlieh  Lakmus.  In  dem  in  Wasser 
gelösten  und  abfiltrirten  Beste  des  Aetherextractes  von  frischem  Pan- 
kreasbrei  erzeugte  Salpetersäure  und  salpetersaures  Silber  deutlich 
Trübung.  Künstlicher  Pankreassskfk  von  Gänsen  verdaut  gut  Eiweiss, 
Leim  und  Kohlehydrate,  macht  Milch  nicfht  gerinnen  und  zerlegt  auch 
Fette  nicht.  Auch  ergab  sich,  dass  schwach  angesäuerter  Pankrftas- 
saft  (0,1 — 0,2 */o  HCl)  ebenso  gut  verdaut,  als  neutraler  und  alkalischer. 
Verf.  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  es  Verdauungsflüssigkeiteh 
giebt,  welche  Fibrin  ungelöst  lassen,  Leim  aber  leicht  verdauen  und 
umgekehrt,  sodass  er  ein  eigenes  Leimferment  annimmt.  —  Künst- 
licher Darmsaft  ist  vollkommen  wirkungslos  auf  Eiweiss,  Fette  und 
Kohlehydrate ;  Darmsaft,  den  man  aus  der  Sehleimhaut  in  Verdauung 
gewesener  Gänse  bereitet,  wirkt  ähnlieh  wie  Bauchspeichel,  nur  in 
geringerem  Maasse ;  dies  kommt  daher,  weil  derselbe  Reste  des  Pan- 
kreassaftes  enthält.  Andreasch. 

190.   Ellenbergärutid  Hofmeister:  Ueber  die  Verdauung 

der  Starke  bei  Hunden.^)  l.  Von  der  Aufnahme  der  Stärke 
durch  Magen  und  Darm  des  Hundes.  Die  Versuchshunde 
wurden  nach  24  stündigem  Hungern  mit  115  Grm.  in  Wasser  ge- 
kochtem Reis  (=86  Grm.  Stärke)  gefüttert,  nach  bestimmten  Zeiten 


1)  Dubois-Reymond's  Arch.  1891,  pag.  212-226. 


268  Vm.  Verdauung. 

getödtet  und  der  Magendarminhalt  untersucht.  Es  waren  verdaut : 
in  der  1.  Stunde  7,5<>/o,  in  der  2.  Stunde  24,8 <»^,  in  der  S.Stunde 
47,3%,  in  der  4.  Stunde  80,3  ®/o,  in  der  6.  Stunde  87,8%,  in  der 
8.  Stunde  98,3%,  in  der  10.  Stunde  98,56%.  Die  Verdauung  und 
die  Resorption  fanden  wesentlieh  in  den  ersten  6  Stunden  nach  der 
Nahrungsanfnalune  statt;  es  waren  da  60%  der  Stärke  verdaut  und 
fast  85  ^/o  resorbirt.  Der  Zuckergehalt  des  Dänndanninhaltes  war 
ein  geringer;  er  stieg  bis  zur  6.  Stunde  (1,6%)  und  nahm  dann 
rasch  und  bedeutend  ab.  Dextrin  war  in  der  4.  Stunde  am  reieb- 
liebsten  (4,8  ^/q)  vorhanden.  Es  verläuft  mithin  die  Verdauung  der 
Stärke  beim  Hunde  viel  rascher  als  beim  Schwein  (Kartoffel). 
2.  Veränderungen  der  Stärke  im  Magen  des  Hundes.  Es 
wurde  femer  untersucht,  ob  im  Magen  des  Hundes  aus  der  eingeführten 
Stärke  Zucker  gebildet  werde.  Hier  kommen  als  Fermente  in  Be- 
tracht: 1.  Das  Speichelferment.  Der  Speichel  besitzt  beim 
Hunde  geringes  diastatisches  Vermögen,  ausserdem  verschluckt  der 
Hund  die  weiche  Nahrung  sehr  rasch,  endlich  hemmt  der  sofort  aus- 
geschiedene stark  saure  Magensaft  die  Amylolyse.  Beim  Hunde  war 
niemals  Zucker  im  Magen  nachzuweisen,  auch  dann  nicht,  wenn  zur 
Bindung  der  Salzsäure  gleichzeitig  Fleisch  gegeben  wurde.  2.  Das 
Nahrungsmittelferment  kommt  in  den  beschriebenen  Versuchen 
nicht  in  Betracht,  da  der  Reis  zum  Kochen  erhitzt  wurde.  Füttert 
man  aber  Hunde  mit  Fleisch  und  rohem  Reis,  so  lässt  sich  im  Magen 
in  der  That  Zucker  nachweisen.  3.  Das  Luftferment.  Dieses 
in  Form  von  Schimmelpilzen  in  der  Luft  vorhandene  Ferment  wirkt 
sehr  langsam,  erst  nach  vielen  Stunden,  wenn  es  sich  vermehrt  hat. 
Da  zu  dieser  Zeit  bereits  viel  Salzsäure  im  Magen  sich  findet,  kommt 
auch  dieses  Ferment  nicht  in  Betracht.  —  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dass  im  Magen  des  Hundes  bei  der  Ernährung  mit  Amylaceen  keine 
erhebliche  Saccharificirungsvorgänge  ablaufen.  —  3.  Die  Säure- 
verhältnisse des  Mageninhaltes  der  Hunde  bei  Ernäh- 
rung mit  stärkemehlhaltigen  Nahrungsmitteln.  Die 
Versuche  ergaben,  dass  der  Säuregrad  im  Magen  nicht  nur  durch 
Salzsäure,  sondern  auch  durch  saure  Salze  und  durch  Milchsäure  be- 
dingt ist.  Im  Ganzen  beobachtete  man  ein  Ansteigen  des  Säuregrades 
mit  der  fortschreitenden  Verdauung,  es  zeigte  sich  auch,  dass  in  den 
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ersten  Verdammgsstunden  (bis  zur  5.)  der  Säuregrad  in  der  linken 
Magenabtheilung  niedriger  ist,  als  in  der  Mitte  und  rechts. 
Der  Säuregrad  stieg  in  den  späteren  Verdauungsstunden  ziemlich  an; 
so  betrug  er  z.  B.  bei  einem  Hunde  in  der  6.-7.  Stunde  0,38 ®/o, 
bei  einem  anderen  bereits  in  der  3.  Stunde  0,24  ^/q. 

Andreasch. 

191.  A.  Macfadgen,  M.  Nencki  und  N.  Sieber:  Unter- 
suchungen Über  die  chemischen  Vorgänge  im  menschlichen  Dünn- 
darm.^) Auf  der  Klinik  des  Professors  Kocher  in  Bern  wurde  eine 
62  Jahre  alte  und  40  K.  schwere  Bauernfrau  wegen  eingeklemmter 
Hernie  operirt,  wobei  wegen  Gangrän  des  eingeklemmten  Darmstückes 
und  hochgradiger  Entzündung  das  gangränöse  Barmstück  entfernt 
und  ein  Anus  praeternaturalis  angelegt  werden  musste.  Das  ein- 
geklemmte und  excidirte  Darmstück  war  gerade  das  in  das  Goecum 
einmündende  Ende  des  Ileum.  Das  excidirte  Dünndarmstück  war 
10  Cm.  lang,  das  Stück  aus  dem  Goecum  etwa  3  Cm.  Aus  der 
Fistelöffnung  floss  der  Speisebrei,  nachdem  er  der  Einwirkung  des 
Magens  und  der  ganzen  Dünndarmschleimhaut  unterworfen  war,  statt 
in  den  Dickdarm  nach  aussen.  Es  bot  sich  daher  zum  ersten  Male 
beim  Menschen  die  Gelegenheit,  die  Vorgänge  im  ganzen  Dünndarm 
zu  untersuchen,  was  von  den  Verfassern  nach  verschiedener  Richtung 
hin  ausgeführt  wurde.  In  die  Fistelöffnung  wurde  ein  kurzes  Schlauch- 
stück, das  täglich  mit  Wasser  ausgespült  und  gereinigt  wurde,  ein- 
geschoben und  der  herausfiiessende  Darminhalt  in  einer  Flasche 
gesammelt.  Was  nun  zunächst  die  Menge  der  aus  dem  Ileum  in 
das  Goecum  übergehenden  Massen  betrifft,  so  ist  dieselbe  von  der 
Consistenz  derselben  abhängig.  Bei  möglichst  sorgfältiger  Sanmilung 
war  der  aus  d^r  Fistel  ausfliessende  dünnbreiige  Inhalt  im  Maximum 
=  550  Grm.  mit  4,9  ^/^  festem  Rückstand.  Bei  dickflüssiger  Ent- 
leerung mit  11,23^4  festem  Rückstand  war  die  24  stündige  Menge 
=  232  Grm.  Der  Abfluss  des  Speisebreies  nach  dem  Dickdarm  war 
ein  stetiger,  ohne  dass  die  Patientin  etwas  davon  merkte,  und  sank 
in  den  Naditstunden  auf  sein  Minimum  wohl  nur  desshalb,  weil  die 


1)  Arch.  f.  experiment.  Pathol.  u.  Pharmakol.  28,  311—350. 
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Patientin,  die  am  Tage  5  Mal  Nahrang  eu  sieh  nahm,  in  der  Nacht 
nichts,  ausser  etwas  Grrog,  genoss;  Dureh  Znsatz  you  Salol  oder 
grünen  Erbsen  zu  der  Nahrung  wurde  ermittelt,  dass  die  Speisen 
nach  Nahrungsaufnahme  frühesteiis  nach  2  Stunden,  spätestens  nach 
5^/4  Stundeti  bis  zu  der  Ileocoecalklappe  gelangen.  Die  letzten  Reste 
des  Speisebreies  resp.  des  Salols  oder  grttner  Erbs^i  verschwanden 
aus  dem  Fistelinhalt  bei  Salol  nach  9 — 14  Stunden,  bei  Erbsen  nach 
14-^23  Stunden.  Der  bei  vorwiegend  aus  Eiweissstoifen  bestehender 
Ernährung  aus  der  Fistel  ausfliessende  Inhalt  war  durch  Bilirubin 
gelb  bis  gelbbraun  gefärbt,  in  der  Regel  fast  geruchlos,  von  etwas 
brenzlichem  und  an  flüchtige  Fettsäuren,  seltener  schwach  fauligem, 
an  Indol  erinnernden  Geruch ;  meistens  dünnflüssig,  doch  auch  dicklich, 
bis  zu  Salbenconsistenz.  In  letzterem  Fädle  mit  einem  Gebalt  an 
festem  Rückstand  von  durchschnittlich  10  ^/q.  Die  Reaction  des  in 
das  Coecum  gelangenden  Speisebreies  war  normaler  Weise  sauer 
und  der  durchschnittliche  Säuregrad,  auf  Essigsäure  bezogen,  war 
1  pro  Mille.  Der  von*  den  morphotischen  und  ungelösten  Bestand- 
theilen  getrennte  Darminhalt  enthielt  in  Lösung  in  der  Hitze  ooagu- 
lirendes  Eiweiss,  Mucin,  Peptone,  die  Umwandlungsproducte  der 
Stärke,  wie  Dextrin  und  Zucker,  ferner  die  inactive  Milchsäure,  die 
Fleischmilchsäure,  geringe  Mengen  flüchtiger  Fettsäuren,  hauptsächlich 
Essigsäure,  Bemsteinsäure,  Gallensäuren  und  Bilirubin.  Aiv  der  Luft 
färbt  sich  der  Darminhalt  grün,  in  Folge  der  Umwandlung  des  Bili- 
rubins zu  Biliverdin.  Die  Menge  des  gelösten  Eiweisses  beträgt 
nicht  mehr  als  1  ^/q.  Der  Zuckergehalt  ist  viel  grösseren  Schwankungen 
unterworfen,  von  0,3 — 4,75  ^Iq,  Leucin  und  Tyrosin  wurde  in  dem 
Darminhalt  nicht  gefunden,  ebensowenig  Urobüin.  Vermischt  man 
den  Speisebrei  mit  Natronlauge,  so  ist  der  Geruch  nach  Ammoniak 
nicht  wahrnehmbar ;  erst  beim  Erwärmen  tritt  ein  schwacher  Greruch 
nach  Ammoniak  und  Trimethylamin  auf.  Die  Ursache  der  sauren 
Reaction  des  Speisebreies  bis  zum  Dickdarm,  wo  der  Spdsebrei 
alkalisch  reagirt,  sind  unzweifelhaft  organische  Säuren  und  zwar 
hauptsächlich  Essigsäure,  denn  die  Salzsäure  des  Magensafbes,  wie 
die  durch  Gährung  des  Zuckers  entstehenden  Milchsäuren  werden 
durch  das  von  der  Mucosa  gelieferte  Alkali  neutralisirt.  Die  saure 
Reaction  und  der  schwache,  nicht  immer  faulige  Geruch  des  Speise- 
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brei^s  sprachen  schon  gegen  eine  irgend  wie  erhebliche  Zersets^ung 
des  Eiweisses  im  Dünndärme  durch  die  darin  enthaltenen  Spaltpilze. 
Es  wurden  auch  bei  Verarbeitung  von  1  K.  des  Speisebreies  von 
den  obaracteristischen  Fäulnis^roducten  weder  Indol,  Skatol,  Phenol 
odeif  Methylmercaptan  und  nur  in  Spuren  Schwefelwasserstoff  erhalten. 
Auch  die  aromatischen  Säuren^  wie  Phenylpropionsäure ,  Paraoxy- 
phenylpropionsäure  und  Skatdessigsäure^  waren  nicht  vorhanden. 
Die  bacteriologische  Untersuchung  des  ansfliessenden  Dünndarminhalts 
ergab,  dass  darin  vorwiegend  Spaltpihsarten  vorhanden  sind,  welche 
nicht  Eiweiss,  sondern  die  Kohlehydrate,  unter  Bildung  von  Milch- 
säuren, flüchtigen  Fettsäuren,  Aleoholen,  namentlich  Aethylalcohol, 
Kohlensäure  und  Wasserstoff  zersetzen.  Unter  sechs  genauer  unter- 
suchten Spaltpilzarten  war  nur  eine,  welche  Eiweiss  zersetzte,  und 
fünf,  welche  Zucker  vergährten.  Es  ist  miöiin  das  interessanteste  Er- 
gebniss  dieser  Untersuchung,  dass,  während  im  Magen  die  Zersetzung 
der  Kohlehydrate  und  der  Eiweissstoffe  durch  die  Spaltpilze  fast 
gleich  Kuli  ist,  im  Dünndarm  nur  die  Kohlehydrate  durch  die  Micro- 
organismen vergährt  werden  und  erst  im  Dickdarm  die  Eiweissstoffe 
der  Fäulniss  unterliegen.  Eine  wichtige  Function  der  Dünndarm- 
mucosa  besteht  darin,  dnrch  ihr  alkalisches  Secret  die  durch  die 
Gährung  des  Zuckers  entstehenden  organischen  Säuren  zu  neutrali- 
siren.  Die  Aschenanalysen  des  Dünndarminhalts  ergaben,  dass  nur 
40 — 20  ^Iq  der  Basen  an  Mineralsäuren  und  60  resp.  80  ®/q  an 
organische  Säuren  gebunden  sind.  Ein  halbes  Jahr  nach  Anlegung 
der  Fistel  wurde  bei  der  Patientin  durch  Prof.  Kocher  der  Dünn- 
darm mit  dem  Dickdarm  wieder  vereinigt.  Die  Heilung  verlief  sehr 
günstig,  am  9.  Tage  nach  der  Operation  erfolgte  der  erste  Stuhl- 
gang per  rectum  und  nach  einigen  Wochen  wurde  die  Patientin  als 
geheilt  entlassen.  6  Monate  also  war  bei  dieser  Frau  der  Dickdarm 
ausser  Thätigkeit  gesetzt;  denn  abgesehen  von  einzelnen  Klystiren 
von  Pepton  und  Eiern,  die  ihr  dargereicht  wurden,  um  die  Resorption 
vom  Dickdarm  aus  zu  untersuchen,  war  derselbe  von  der  Verdauung 
ausgeschlossen.  Interessant  ist  es,  zu  erfahren,  wie  viel  von  der 
Nahrung  im  Magen  und  Dünndarm  verdaut  und  resorbirt  wird  und 
welchen  Antheil  daran  der  Dickdarm  hat.  Die  Patientin  erhielt 
täglich : 
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In    260Grm.Bi'od       .  16,2    Grin.  Eiweiiöfe  =  '2,^      Grm:  Stickstoff. 

<  100     *    Fleisch  .  20,8       *     '     «       =  3,53 

«    200     <    Griesbrei  3,21     «         «       =  0,514  * 

2  Eier      .     .     .  12,55     *         «       =  2,0  < 

«      20  Grm.  Pepton    .  9,57     «          «       =  1,53  «           «  , 

<  100     «    Milch      .  3,41      <          *       =  0,547  <            < 
*1050     <    Bouillon.  5^0       *          *    .  =  0,081-  «    .       « 


In  Siimnia     .    70,74  Grm.  Eiweiss  «  10,602 Onn.' Stickstoff. 

Bei  dieser  Diät  war  der  Sticfcstoffgehalt  im  Trockenrtickstande  des 
Datminhalts  5,39  und  6,78  o/^,  im  Mittel  also  6,08  Vo-  Düröh  die 
Fiöte!  flössen  bei  dünnflüssigem  Inhalt  im  Maximum  550  Gnn.  mit 
4,9<^/o  festen  Stoffen;  bei  dickbreiigem '232  Grm.  mit  11,23  Grm. 
festem  'Rückstand.  Der  durchschnittliche  Gehalt  aii  festen  Stoffen 
war  also  in  24  Stundfen  ==:  26,5  Grtn.  und  dariii  1,61  Grm.  Stick- 
stoff =  10,06  Grm.  Eiweiss.  Da  nun  die  Frau  in  ihrer  Nahrung 
täglich  70,74  Grm.  Eiweiss  erhielt,  so  folgt  daraus,  dass  nur  der 
7.  Theil  des  Nahrungseiweisses  oder  genau  14,25  •/q  für  die  Ver- 
dauung uild  Resorption  im  Dickdarm  Übrig  blieb,  während  85,75  "^^/q 
vom  Magen  und  Dünndarm  aus  i^esorbirt  wurden. '  Kohlehydrate 
wurden  nicht  in  dem  Maasse  resorbirt,  sie  unterliegen  der  Zersetzung 
im  Dickdarm  und  dann  auch  in  erheblichem  Grade  durch  die  Gährungs- 
microben.  Die  Anfangt  heruntergekommene  Patientin  hat  bei  dieser 
Diät  an  Körpergewicht  zugenommen.  Wie  aus  den  täglichen  Harn- 
stoffbestimmuQgen  hervorgeht,  hat  sie  anfänglich  Eiwei^s  angesetzt 
und  erst  allmählich  näherte  sich  die  Stickstoffausfnhr  im  Haan  der 
Stickstoffzufuhr  durch  die  Nahrung.  Da  eine  erhebliche  Zersetzung 
des  Speisebreies  durch  die  Microben  erst  im  Dickdarm  stattfindet, 
der  im  vorliegenden  Falle  ausgeschlossen  war,  so  ist  es  bewiesen 
dass  der  Mensch  ohne  Mithülfe  der  Spaltpilze  die  Nahrungsstoffe 
einzig  durch  seine  Yerdauungssäfte  derart  modificirt  und  zur  Resorption 
vorbereitet,  wie  es  für  die  zweckmässige  Erhaltung  des  Lebefns  noth- 
wendig  ist.  Die  Verff.  sind  der  Ansicht,  dass  diese,  durch  ihre 
Untersuchung  für  den  Menschen  erwiesene  Thatsache  wohl  auch  für 
andere  Wirbdthiere  gilt,  obgleich  '  hier  die  Verhältnisse,  i.  B.  hei 
den  Pflanzenfressern   und  namentlich   den  Wiederkäuern,   wo   schon 
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im  PanaBn  die  Gährung  der  Nahnmgsstoffe  stattfindet,  complicirter 
sind  und  scheinbar  für  die  Nothwendigkeit  der  Microben  bei  der 
Verdauung  sprechen.  v.  Nencki. 

192.  A.  GrUnert:  Die  fermentative  Wirkung  des  DUnndarm- 

saftes.^)  Die  Wirksamkeit  des  Dünndarmsaftes  wurde  unter  Aus- 
schluss von  Mikroorganismen  geprüft.  Nach  der  Tödtung  des  Ver- 
snchsthieres  (Hund)  wurde  der  Dünndarm  herausgeschnitten,  gereinigt, 
die  Schleimhaut  abgeschabt  und  mit  der  4 — 5  fachen  Menge  Chloro- 
formwassers  durch  zwei  Tage  extrahirt.  Dieses  Extract  wurde  ent- 
weder direct  benutzt,  meist  aber  mit  dem  8 — 10  fachen  Volumen 
96  ^/o  igen  Weingeistes  gefällt,  dieser  nach  zwei  Tagen  decantirt  und 
durch  absoluten  Alcohol  ersetzt,  der  nochmals  erneuert  wurde;  nach 
m^reren  Tagen  wurde  wieder  decantirt,  der  Niederschlag  mit  Aether 
Übergossen,  nach  10 — 15  Tagen  dieser  abfiltrirt  und  der  Niederschlag 
2  Tage  mit  Chloroformwasser  digerirt.  Beide  Extracte  waren  un- 
wirksam auf  Fibrin  und  Hühnereiweiss,  invertirten  aber  Rohrzucker 
und  verwandelten  Amylum  in  Traubenzucker.  Bei  Plattenculturen 
waren  die  Extracte  steril.  Optische  Bestimmungen  ergaben,,  dass  die 
Inversion  des  Rohrzuckers  durch  dieses  Ferment  zwar  langsam  aber 
vollständig  vor  sich  geht. 

193.  A.  Dahl:  Die  Fankreasfermente  bei  Binder-  und  Schaf s- 

foten.^)  Zur  Gewinnung  der  Fermente  wurde  das  Pankreas  mit  dem  zehn- 
fachen Gewichte  gesättigten  Chloroformwassers  oder  mit  Gljcerin  24  St. 
extrahirt.  Zur  Prüfung  auf  das  diastatische  Ferment  wurde  sterilisirter 
Stärkekleister  benützt,  der  zu  gleichen  Theilen  mit  dem  Chloroformeztracte 
aufgestellt  wurde  oder  zu  dem  auf  je  3  CC.  fünf  Tropfen  des  Glycerin- 
extractes  kamen.  Das  Trypsin  wurde  durch  Fibrinverdauung,  das  fettzer- 
legende Ferment  nach  Heidenhain  nachgewiesen.  Es  ergab  sich:  Von 
den  drei  Fermenten  tritt  zuerst  Trypsin  auf  und  zwar  erscheint  es  zu  Ende 
des  ersten  oder  zu  Anfang  des  zweiten  Britttheils  des  Embryonallebens. 
Bas  diastatische  Ferment  erscheint  zu  Ende  der  ersten  oder  zu  Anfang  der 
zweiten  Hälfte  der  Tragzeit.  Das  fettzerlegende  Ferment  tritt  bei  Bindern 
nach  dem  Trypsin,  bei  Schafsföten  nach  dem  diastatischen  Fermente  auf. 


1)  Ing.-Diss.,  Doipat   1890;   CentralbL.  f.   Physiol.   5,  '285—286.  — 
2)  Ing.-Diss.,  Dorpat  1890;  Centralbl.  f.  Physiol.  5,  309. 

Maly,  Jahresbericht  fUr  Thierchemie.    1891.  18 
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194.  R'WeMgo:  Uebercte?  Vorkommen  des  Pentamethylcw- 

diamins  in  Pankrtasinfusen.^)  Das.  Cadaverin  ist  regelmässig  in 
Pankreasinfasen  enthalten.  Die  feingehackte  Drüse  wird  mit  dem 
5  fachen  Grewichte  Wasser  unter  Zusatz  von  etwas  Chloroform  durch 
24^-48  Stunden  digerirt,  das  Infus  durch  Leinwand  filtrirt,  durch 
Erhitzen  enteiweisst,  abkühlen  gelassen,  filtrirt,  wieder  zum  Kochen 
erhitzt  und  mit  pulveriger  Pikrinsäure  versetzt.  Das  Filtrat  scheidet 
nach  24  St.  einen  theilweise  krystallinischen  Niederschlag  ab,  der 
nach  dem  Umkrystallisiren  microscopische  Täfelchen  darstellt  und 
die  Zusammensetzung  CgH^^Ng  .  2  CgH^NgO^  hat.  Mit  Lauge  über- 
gössen, entwickelt  er  Spermageruch.  Das  daraus  dargestellte  Qneek- 
silbersalz  hat  einen  Quecksilbergehalt,  der  am  besten  zur  Formel 
C5H14N2 .  2HC1 .  2HgCl2  stimmt;  danach  könnte  die  Base  vielleicht 
isomer  mit  Cadaverin  sein,  da  dieses  nach  Brieger  sich  mit  3  MoL 
HgClg  verbindet.  Das  Platinsalz  bildet  braunrothe  Plättchen.  Auch 
in  einem  vollständig  sterilen  Pankreasinfuse  wurde  die  Base  auf- 
gefunden, sodass  es  nicht  unmöglich  ist,  dass  dieselbe  durch  Enzym- 
wirkung und  nicht  durch  Fäulniss  entstanden  ist.  Pentamethylen- 
diamin  fand  sich  auch  in  dem  Darminhalte  einer  Patientin,  die  an 
einer  Darmfistel  litt.  —  Die  Ausbeute  an  Pikrinsäureverbindnng 
betrug  nur  einige  Gramme  aus  15  Kilo  Pankreas. 

Andreasch. 

195.  E.  Biernacki:  Ueber  die  Darmfäulniss  bei  Nieren- 
entzündung und  Icterus.^)  Es  wurde  zunächst  der  Einfluss  ver- 
schiedener D!ät  auf  die  Menge  der  gepaarten  Schwefelsäureh  bestimmt : 

dabei  ergab  sich,  dass  die  Menge  derselben  und  mithin  auch  die 
Darmfäulniss  in  hohem  Grade  von  der  Diät  abhängt ;  die  EinfQbrung 
von  Eiweiss  begünstigte  die  Zersetzungsprocesse  im  Darm,  wobei  das 
vegetabilische  Eiweiss  viel  fäulnissfähiger  zu  sein  schien,  als  das 
animale.  Bei  der  Milchnahrung  war  die  Darmfäulniss  besonders 
gering.     Als  Mittelwerthe  wurden  folgende  erhalten: 


1)  Pf  lüger 's   Arch.   51,   362-366.  —   2)  Deutsches  Arch.   f.  klin. 
Medicin  49,  87—122. 
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la  6 Tälleii  von  Nyephritis  fanden , sich,  stets  hoheWerthe  ft]ü:  die  Ajather- 
scb^.Qjfels^uren,  z.  ?.  für  di^Milchdi^t  d^bei  0,5681—0,3682  ,Grm. ;.  als 
XJr^phf  di^se^.  vejnnehrten. Ausscheidung  wurde  die  Beeinträchtigung 
der  Ma^^nsecyetion  erkannt, .  ^yie  unter  Anderem  daraus  hervorgeht, 
das^,  Sal^^ure.ejinga\he  sofwt  die  Ajeth^rsc^wefelsäi^en  des  Harns,  yer: 
rir^gerte.  -r  Bei.  IcteTQS  catarrbali^  trat;ei>  clie  Aetherschwefelsäuren 
ebenfalls  gtetg  in  grosserer  Jkfenge  im  Harne  auf,  was  auf  vermehrte 
Darmfäplniss  schliessen  läsßt.  Für  diese  Steigerung  kann  nu^  das 
Feblf».  der  Gfealle  verantwortlich  gemacht  werden,  wie  auch  die 
Werthe  sich  in  dem  Maasse  der  If  orm  näherten,  als  d^e  Galle  ihren 
normalen  Abfluss  in  d.en  Darm  wieder  gewann.  Gleichzeitig  scheinen 
aber  auch  Anomalien  in  der  Magensaftsecretion  mitzuwirken.  — 
Während  der  Gelbsucht  ist  auch  die  Menge  der  Gesammtschwefel- 
säure  geringer,  als  in  der  Norm  bei  gleicher  Diät;  Calomel  Hess 
keine  desinficirenden  Eigenschaften  beim  Icterus  erkennen. 

Andreasch. 

196.  M.  Blitsteln  und  W.  Ehrenthal:  Neue  Versuche 
zur  Pbysiolpgje  de$  Darmkanals.^  Yerff,  haben  die  Versuche  von 
Hermann  [J,  Th.  19,  284]  übeir  die  Kothbildung  im  Darme  fort- 
gesetzt, einerseits  durch  neue  Ringversuche,  anderseits  durch  Hunger- 
versuche an  Hunden  mit  Gallenfisteln,  sodass  im  Darme  sich  nur 
die  Prodiicte  der  Dai:;mschleimhaut  selbst  anhäufen  konnten,  oder 
durch  Anlegung  eines  Anu^  praeternaturalis  im  unteren  Dünndarm. 
Die  ausführlich  mitgetheilten  Versuche  ergaben:  Der  Darm  liefert 
aelbstständig  eine  erhebliche  Menge  von  flüssigen  oder  festen  Stoffen, 


1)  Pf  lüger 's  Arch.  48,  74—99. 
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die  schon  an  und  f£tr  sich  genügen,  um  eine  kothähnliche  Masse  zu 
formen,  die  sich  aber  in  der  Norm  dem  Chymnsbrei  innig  beimengen 
und  einen  erheblkhen  Antheil  «der  Füealien  ausmachen  müssen.  In 
einem  besonders  günstig  verlaufenen  Falle  zeigte  sich  der  Inhalt  des 
Ringes  aus  zwei  verschiedenen  Producten  gebildet:  1.  Aus  einer 
klaren,  gelblichen,  alkalischen  Flüssigk^t,  die  wohl  Darmsaft  war^ 
und  2.  aus  unveränderten  Darmepithelien.  Sonst  waren  auch  stets 
Bacterien  zugegen.  In  den  Versuchen  an  hungernden  Gallenfistel- 
hunden  waren  im  Darme  zu  erwarten:  Darmsaft,  Epithelien,  Bac- 
terien und  Pankreassaft.  Yerff.  fanden  eine  pechschwarze  Masse,  die 
sich  als  Detritus  erwies,  der  Coccen,  Bacterien  und  eine  Anzahl 
unregelmässiger,  pigmentirter  Schollen  enüiielt.  Bei  dem  Bingkothe 
zerfielen  die  anfänglich  äusserst  reichlich  gefundenen  Epithelien 
späterhin  schnell  zu  Detritus  und  die  Microorganismen  vermehrten 
sich  so  rapide,  dass  das  Endproduct,  ein  grünlich  schwarzer  Eoth^ 
fast  ganz  aus  letzteren  bestand.  Bei  den  Versuchen  mit  Anus  praeter- 
naturalis fand  sich  in  dem  abgetrennten  Dünndarm  und  Dickdarm  ein 
ganz  ähnlicher,  gelblichgrauer  Eoth,  einmal  auch  schwarze  Massen,, 
wie  beim  Hungerkothe  der  Darmfistelhunde.  Andreasch. 

197.  lulluB  Bosenthal:  Da«  Teriialteii  der  GalleKfterbstoire 
in  den  Fäees  Gesunder  und  Kranke  hei  ABstellmig  der  Gmelin'» 
sehen  Beaetion.^)  Behufs  AnstelluDg  der  Gmelin^schen  Beaction  wurde 
eme  Probe  der  Entleerung  unter  das  Deckglas  gebracht,  ein  Tröpfchen 
Säure  zutreten  gelassen  und  aus  dem  Farbenwechsel  auf  das  Yorhandensein 
von  Gallenfarbstoff  geschlossen.  Die  Beaction  wurde  nur  dann  als  gelungen 
betrachtet,  wenn  das  Farbenspiel  bei  grün  begann,  als  fraglich,  wenn  nur 
blau  und  violett  sich  zdgten.  —  Es  ergab  sich,  dass  nur  bei  stark  diarrhöischen 
Entleerungen  Gallenfarbstoff  nachweisbar  war;  durchschnitÖich  war  erst 
im  6.  Stuhle,  der  innerhalb  24  Stunden  erfolgte,  unveränderte  Oalle  vor- 
handen, sie  bleibt  über  diese  Zahl  hinaus  in  jedem  Falle  nachweisbar,  so 
lange  nicht  gerade  Reiswasserstühle  auftreten.  Verzögert  sich  der  Eintritt 
des  1.  Stuhles  und  werden  dann  höchstens  mit  4  stundigem  Intervalle 
zwischen  den  Stuhlgängen  mehrere  Digestionen  entleert,  so  kann  auch  schon 
in  einem  früheren  unveränderte  Galle  nachgewiesen  werden.  ESne  patho- 
logische Veränderung  des  Darmes  scheint  ohne  Einfluss  zu  sein. 
Andreasch. 

1)  Deutsche  medic.  Wochenschr.  1891,  No.  32. 


IX.  Leber  und  Gaue.  2V7 


IX.  Leber  und  Galle- 


üebersicht  der  Literatur 

(einschliesslich  der  kurzen  Beferate). 

Leber  und  Galle. 

*y,  Mazzoni,  über  die  Bolle  der  Biesenzellen  in  der  Leber 
der  Neugeborenen  und  ihre  Veränderung  durch  Arsenikvergif- 
tnng.  Atti  della  B.  Academia  di  Bologna  10,  1890.  Bü  eintägigen 
Katzen  und  Kaninchen  bleibt  auf  Arsen  das  Protopksma  der  Biesen- 
zellen ohne  Veränderung,  die  Kerne  dagegen  yeriier«n  ihre  geaammte 
Chromatinsubstanz.  Bosenfeld. 

A.  Knüpfer,  unlöslicher  Grundstoff  der  Leberzellen  und 
Lymphdrüsen.    Cap.  I. 

W.  Pick,  Über  einen  bei  der  Ein^rirkung  von  Lebcrzellen  auf 
'Hämoglobin  entstehenden  Harnstoff  ähnlichen  Körper. 
Cap.  V. 

*F.  S.  Szymkiewicz,  über  den  Schwefel-  und  Phosphorge- 
halt der  Leberzellen  des  Bindes  in  den  Terschiedeien  Lebens- 
altem.    Ing^-Diss.,  DorpaL    Karow  1891. 

198.  £.  Drechsel,  Beitrage  znr  Kenntniss  des  Stoffwechsels.'    Ueber 

das  Vorkommen  von  Cjstin  und  Xanthin  in  der  Pferdeleber. 

199.  S.   Bosenberg,   über   den  intermediären   Kreislauf  des   Fettes 

durch  die  Leber,  seine  physiologische  Bedeutung   und  seine  Be- 
ziehungen zum  Icterus  neonatorum. 

200.  B.  Virchow,  der  intermediäre  Kreislauf  des  Fettes  durch  Leber 

und  Gallenblase. 
200a.  Aug.  Gürber,  Wechselbeziehungen  zwischen   Hämoglobin   und 
dem   thierischen    Protoplasma.      (Einwirkung    der   Leber- 
Zellen  auf  Hämoglobin.) 

*A.  Dastre,  Untersuchungen  über  die  Galle.  Arch.  de  Physiol.  22, 
315;  wesentlich  bereits  J.  Th.  17,  285  referirt. 

^A,  Bastre,  Untersuchungen  über  die  täglichen  Schwankungen 
der  Gallensecretion.  Arch.  de  PhysioL  22,  800;  Centralbl*  f. 
Physiol.  4,  861.  Beobachtungen  an  einer  Frau  mit  einer  Gallenfistel 
ergaben,  dass  durch  Gallenabfluss  der  Appetit  nicht  gestört  wird, 
höchstens  dass  ein  Widerwille  gegen  Fett  auftritt.  Ein  Mittags  und 
um  6  Uhr  Abends  gefütteter  Hund  zeigte  um  9  Uhr  Früh  und  um 


.'278  IX.  Leber  uMl  Gadle. 

■11  Uhr  Nackt6  je  ein  Maximum j  uinf.  lli/g  -Uhr  ViormJttaigs  Und  uiii 

6iiUhr  Abends  ein  Minimtim.  :  Die  Maximi  itcaten  jeli  und  je  11 
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196.  E.  Drechselr  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Stoffwechsels.^) 

2.  üel)er  das  Vorkommen  von  Cystin  und  Xanthin  in 
der  Pferdeleber.  Zur  Darstellung  des  Jeeorins  wurde  das  Alcohol- 
extract  des  Leberbreies  mit  Aether  ausgezogen;  diese  ätherischen 
Lösungen  waren  stets  trübe  und  Hessen  beim  Stehen  einen  pulverigen 
Niederschlag  fallen.  Derselbe  wurde  mit  Aether  gewaschen,  dann  in 
Ammoniak  gelöst,  wobei  feine  Kryställchen  in  der  Flüssigkeit  zurtick- 
blieben,  die  sich  als  Schwefel  erwiesen.    Die  ammoniakalische  Lösung 

* 

wurde  durch  ammoniakalische  Silberlösung  gefällt,  der  Niederschlag 
darch  Schwefelammon  zersetzt,  filtrirt,  das  Filtrat  mit  Essigsäure  er- 
wärmt und  eingedampft.  Der  ausfallende  Körper  wurde  in  Ammoniak 
gelöst,  die  Lösung  verdampft,  der  Rückstand  wieder  in  Ammoniak 
gelöst   und   durch  Zusatz   von  Alcohol   und  Aether   eine  Ammoniak- 

iKDubois-Reymond's  Arch.  18W,  pag.  243— 2^7.  Vergl.  Cap.  VIL 
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Verbindung  geMlüit,  deren.  LÖsu&g  dureii' Essigsäure -gefölk  wurde. 
Def  Körper  stellte  »ein  weisses.  Pulver  daa^  von  den  Eigenschaften  des- 
Xanthins;  er  löste /sieh  aber  in  einem  Gemisch  von  Chlorkalk  und 
verdünnter  Natronlauge  nicht  mit  dunkelgrüner,  sondern  mit  gelber 
oder  gelbbraunel*  Farbe.  Mit  Salpetersäure  abgedampft  und  enwärmt^ 
giebt  er  einen  gelben  Fleck,  der  durch  Natron  orangeroth  wird.  Die 
Analysen  liesseü  es  unentschieden,  ob  ein  unreines  Xänthin  oder  ein 

neuer  Körper,  etwa  von  der  Formel  C24H2o^i8'^io~  '^^^^^'^^^  t^^^- 
40,48  «/o  C,  2,78  o/o  H,  34,87  ®/o  N).  Die  vom  Silberniederschlage 
abfiltrirte  ammoniakalische  Lösung  wurde  mit  itwas  Schwefelammon 
versetzt,  filtrirt  und  gelinde  am  Wässerbäde  erwärmt;  dabei  schied 
sich  nach  Verdunstung  des  Ammons  Cystin  in  den  bekannten  Formen 
ab.  Dasselbe  wurde  durch  seinen  Schwefelgehalt,  sowie  durch  Be- 
stimmung seiner  spec.  Drehung  identificirt.  Bisher  wurde  Cystin 
(ausser  im  Harn)  nur  einmal  von  Scherer  in  der  typhösen  Leber 
eines  Säufers  und  von  Cloetta  in  der  Niere  des  Rindes  gefanden. 
[Yergl.  das  Vorkommen  von  Cystin  im  Pankreas,  Külz,  J.  Th.  20, 
265.     Ref.]  Andreasch. 

199.  Siegfr.  Rosenberg;  lieber  den  intermediären  Kreis- 
lauf des  Fettes  durch  die  Leber,  seine  physiologische  Bedeutung 
und  seine  Beziehungen  2um  Icterus  neonatorum,^)  200.  R.  Vir- 
chow:  Der  intermediäre  Kreislauf  des  Fettes  durch  Leber  und 
Gallenblase.^)  —  ad  199.  Nach  Vir  chow  gelangt  mit  der  Galle 
Fett  in  die  Gallenblase  und  wird  hier  von  dem  Epithel  resorbirt.  Bei 
Gallenfistelhunden  Hess  sich  auch  bei  reichlicher  Fettfütterung  niemals 
Fett  in  der  Galle  nachweisen  (mittelst  Laktokrits  und  microscopischj, 
dagegen  e  n  t  h  i  e  1 1  die  Galle  von  Hunden  und  anderen  Thieren,  welche 
während  der  Verdauung  getödtet  wurden,  reichlich  Fetttröpfchen,  auch 
waren  stets  Fetttröpfchen  den  Epithelien  aufgelagert.  Verf.  sieht  aber 
darin  noch  keinen  Beweis  für  die  Fettresorption  in  der  Gallenblase, 
da  hierzu  nach  den  Untersuchungen  von  Gröper  [J.  Th.  19,  36] 
und  Abel  mann  [J.  Th.  20,  45]  eine  Benetxung  der  Epithelien  mit 
Pankreassecret  erforderlich  ist,  vielmehr  soll  die  Fettschichte  auf  den 
Epithelien  eine  Besorption  der  Galle  hintanhalten.     Unmittelbar  nach 


1)  Virchow's  Arch.  12S,  17--27.  —  2)  Daselbst  1Ä8,  187-188. 
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der  Gebälgt  fehlt  diese  scihüt£«nde  Sdiiohte,  wodurck  G^alle .  von'  «der 
Grallenblftse  BUS  räsopbirt  und  so :  Ictef us -fieonatoram  erzeugt; 'wetrden 
kanm.  -  -^  ad  200.  Yierf.  hält  den*  vorstehenden  Ansil&Iiriingen.gegien«« 
ül>eF  die  fieobachtiuig,  dass  die  Wand  der  Grallesiibljue  >  Fett  resorbirt, 
anfreclrt  .  A.ndreä.seli. 

200a.    Alf 9.   GQrb,er;    Wechselbeziehungen   zwischen   dem 
Hämoglobin  und   dem  thierißchen  Protoplasma.^)     A.  S(^l^,wartz 

[J.  Th.  18,  78]  will  vor  einiger  Zeit  gefunden  haben,  dass  thierisches 
Protoplasma,  mit  Hämoglobin  digerirt,  dieses  zuerst  zerstöre,  um  daiin 
nach  einige;r  Zeit  neueß  H|lnw)globip  und  zwar  in-  vermehrter  Menge 
zu  bilden,     ^.  ^öhlein   [J.   Th.   21,    73]   findet,    dass   die  von 
Schwartz  benutzte  Hämoglobinlösung   nicht  ganz   klar  gewesen 
sein  könnte  und  daher  bei  der  zweiten  spectxoscopischen  Bestimmung 
zu  viel  Hämpglobin  gefunden  worden  sei.     Authen  [J.  Th.  19,  105] 
hat  weiter  die  Beobachtung  gemacht,  dass  Leberzellen  in  Gegenwart 
V90  Glycogen   oder  Traubenzucker  Hämoglobin  zerstören,   was  nach 
Verf.    durch  äße,  in  Folge   einer   sauren  Gährung   entstandene  Säure 
verursacht  wird.    Verf.  hat  mit  H.  B  r  0  d  die  obigen  Untersuchungen 
nachgöprtift.    Dabei  zeigten  sich  die  Milzzellen  wirkungslos,'  während 
die  Leber»ellen  die  HämoglobinlÖsung  »rasch  entfärbten;  doch  trat  bei 
Wieder^rscheinen   der  Färbung  immer  schon  Fäulniss   ein.    -Wui^e 
das  Iföiiioglobin  in  physiologischer  Kochsalzlösung  gelöst,   so  zeigten 
sich  auch  bei  den  Milzzellen  die  von  Schwartz  beschriebenen  Er- 
scheinungen.   Es  zeigte  sich  jedoch,  dass  der  Blutfarbstoff  durch  die 
Milz-  oder  Leberzellen  nicht  zerstört  wurde,  sondern  sich  im  Zellbrei 
fand  tmd  hier  jederzeit  spectrbscopisch  nachgewiesen  werden  konnte, 
insbesondere  auf  Zusatz  von  Schwefelammon.    Auch  in  der  entfärbten 
Flüssigkeit  liess  sich  durch  dieses  Keagens  jederzeit  wieder  der  Blut- 
farbstoff kenntlich  machen.  In  ähnlicher  Weise  wirkten  ammoniakalische 
Lösungen  von  weinsaurem  Zinn-  oder  Eisenoxydul  und  besonders  auch 
faulender  Zellbrei.     Immer  zeigte  sich  die  Wiederfärbung  zuerst  im 
Zellbrei,  dann  aber  beim  Stehen  allmählich,  rasch  beim  Schütteln  in 
der  Flüssigkeit.     Verf.  erklärt  dies  in  folgender  Weise:   das  Hämo- 
globin wird  und  zwar  zum  grössten  Theile  in  Methämoglobin  umge- 


0  Sitzmigsber.  d.  physik.-med.  Gesellsch.  z.  Würzburg  1891,  pag.  114—122. 
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wandelt,  von  den  sich  senkenden  Zellmase^  in  fttnliofaer  W>efee  anf- 
genommen^  wie  von  poröser  Eoble  und  medianisdh  nit  üi^derf^ssen. 
Dazu  scheint  ein  gewisser  Gitad  der  Qnerlinng'dör  Zellen  notlfwendi^ 
zii'^in. '  Bei  der  Fänlnite  zerkllenl  die  ZcUen  m  etneiii  if einen '  De- 
tritus, das  Methämoglobin  wird  in  das '  leiofaiter  lösiidie  Tedvoirte 
Hämoglobin  bezw.  bei  Zutritt  Ton  SauerstofP'  in  Oxyhftniöglobin  am. 
gewandelt  Und  geht  bei  fortschreitender  Fäulniss  wieder  in  die- FlQssig- 
keit  zurück.  Andteasch. 

201.  S.  M.  Lukjanow:  U^ber  die  GaMenabsQoderung  hei 
vollständiger  kianition*^)  Meerschweinchan  wurden  A^h  Unter- 
bindung des  Ductus  choledochus  Fisteln  dei;  Gallenblase  aoj^elegt 
und  die  Galle  bei  jedem  Versuche  während  8  Stunden  in  einslün- 
digen  Portionen  gesammelt.  Zur  Feststellung  normaler ;  Verh41tmsse 
dienten  12  Thiere;  die  hungernden  Meerschweinchen  wurden  so  ge- 
wählt, dass  sich  4  Gruppen  von  je  6  Thieren.  mit  paittlerem  Ge- 
wichtsverluste von  circa  5,  15,  25  und  35  ^/^^  des  ursprQnglichen 
Körpergewichtes  ergaben.  —  Keferent .  sieht  sich  außser  Staude,  die 
zahlreichen  Tabellen  des  Originales  und  die  daraus  gezogenen  Schlüsse 
im  Auszüge  wiederzugeben  und  muss  sich  auf  die  Anführung  der 
wichtigsten  vom  Yerf.  zusammengestellten  Resultate,  beschränken.  Im 
Folgenden  bezeichnet  S  die  Gallenmenge  in  Grammen  pro  Stunde 
und  Kilogramm  Körpergewicht,  s  die  Menge  pro  Stunde  und  pro 
10  Grm.  Lebergewicht  und  a  die  Secretmenge  pro.  Stunde  und  pro 
Einheit  des  relativen  Lebergewichtes.  Es  ergab  sich  im  Mittel 
der  Versuche: 


Normale  Thiere 


g      I.  Gruppe 
SU. 

S)  III. 


9,3006 


.9,5023 
7,5552 
7,5259 
5,5729 


2,7523 


0,1555 


3,1500 
2,2301 
2,2152 
1,5364 


0,1670 
0,1030 
0,0952 
0,0576 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  16,  87—142. 
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>MaiV  bemerkte,  4ass'>4n,d6r\eii$leaQi')SuQgein9enode,;etQtspreßheiiid 
dem  Giemcbtsv^rluäte  TOitt>5vi58fA/Q,idie^<is»  Laufe  1  Stunde cseoeroirte 
ds^Uenmeoge,  pro  l.EülonKörpergew&ebt^  pso^  lO.Girm.  iLeber^ewiolit 
«Qdipjü^.tEiiiimi  ides.rel!a.tiy«fii  LeheifgewiehtöSiiibeneohnet^  dm^  IN^omn 
etwituä  übersteigt.  .Eersjsr  ist  •hervomsuhebea,  daäswin  .den  niu^Ji- 
felgendeE.HaDigerpba8en  dite*  Seoretionsenergie  immer  mebr  und  mebr 
sinkt,  •  endlich,:  d^ßa  die  äecret&cmsenetgiei  wieder  det  Hungerdaner 
nodh.  den  «Gewichtsverlusten  des  Körpers  proportional  sinlkt:  in  den 
mittleren  Hungerphasen,  den  Gewichtsverlusten  von  16,18  ^/^^  und 
25,17  Vfi^  entspröcliend,  silikt '  sie  langfeä'iüer,  als' vorher  und  später. 
Was  endlich  die  letzte  Hungerphase  ihit  dem"Vferltl&te  voll  ^^M^o 
betrifft,  so  fiidet  ttian  hier  den  Werth  S  1,7  mal  geringer  als  norina- 
lit^r,  den  Werth  s  1,8  mal  geringer  und  tf  2,7  mal.  Was  die  Cott- 
centration  der  Galle  anbetrifft,  so  ist  diö  Galle  Anfangs  etwas  ver- 
dünnt, später  aber  concentrirt  sie  sich  immer  mehr;  der  Gehalt  an 
festen  Stoffen  steigt  dabei  nicht  fortwährend :  nachdem  er  eine  ge- 
wisse Höhe  ferrelöht  hat,  bleibt  er'  eine  Zeitlang  stehet,  utid  örfet 
zu  Ende  des  Hungers  steigt  die  Concentration  wieder;  doch  sind 
diese  Schwankungen  nicht  sehr  bedeutend:  beim  gut  gefütterten 
Thier  hat  die  Galle  im  Mittel  l,Sl  ^^/^  fester  Stoffe,  in  der  letzten 
Hungerphase  1,68  ^Z^.  Ber  Procentgehalt  an  Schleim  und  Pigmenten 
(feste,  in  Alcohol  unlösliche  Stoffe)  zeigt  im  Allgemeinen  eine 
Neigung  zum  Sinken,  während  die  in  Alcohol  löslichen  Bestandtbeile 

* 

(gallens.  Salze,  Fette,  Lecithin,  Cholesterin-  Pigmente)  deutlich  und 
stetig  anwachsen  (von  0,66  ®/q  normal  bis  1,28  ^/q).  Gleich  stetigen 
Zuwachs  weisen  die  Durchschnittswerthe  für  gallensaure  Salze 
auf;  von  0,58  ^/^  normal  erhei3en  sie  sich  in  den  einzelnen  Phasen 
auf  0,7,  0,75,  0,82,  1,1  ®/^j.  Einem  ebenfalls  deutlichen  Zuwachs 
begegnet  man  in  der  Gruppe:  Fette,  Lecithin,  Cholesterin,  obgleich 
nur  in  dem  letzten  Hungerstadium.  Zusammengefasst  ergibt  sich, 
dass  zu  Ende  des  Hungerns  die  Galle  reicher  an  festen  Substanzen 
wird  ttnd  zwar  durch  Zuwachs  ihrer  wichtigsten  Bestandtbeile;  doch 
sinkt  -bei  hungernden  Thieren  nicht  nur  die  Wasserausscheidung, 
sondern  auch  die  der  festen  Bestandtbeile.  —  Vergleicht  man  unter- 
einander das  Verhältniss  des  Wassers  zu  den  festen  Bestandtheilen 
in   der  Leber  (Qj,)   und   das   in   der  Galle  (Q^  bei  normalen   und 
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hungernden  TMeren,  80  findet  man,  dass  zu  Beginn  der  Hungerzeit 
der  Quotient  Qii :  Qf  etWas  sinkt,  um  später  zu  steigen;  der  Zu- 
wachs erfolgt  auch  hier  ungleichnrifösig,  er  bleibt  in  der  2.  und  3. 
Phasfe  beinahe  unverändert.  Es  verrathen  also  die  Ww*the  Q^  und  <Jf 
eine  Neigung,  sich  einander  zu  ufthern:  Aehnliches  ergibt  si6h  beim 
Vergleich  der  Werthe  Qg  (Verhältniss  des  Wassers  zu  den  festen 
Bestandtheilen  im  Blute)  und  Q  f.  Für  dto  Quotienten  ergeben  sich 
Zahlenwerthe  von  0,045  (Norm),  0,044,  0,048,  0,048;  0,055.  Auch 
hier  nähern  sich  die  Werthe  einander.  --  Angesichts  aller  Einzelnheiten, 
welche  die  Grallensecretion  bei  hungernden  Thieren  characterisiren, 
lässt  sich  behaupten,  dass  auch  beim  Hunger  eine  Art  stabilen 
Gleichgewichtes  möglich  ist,  in  welchem  die  Leberfunctibn  ziemlich 
lange  Zeit,  entsprechend  dem  Gewichtsverluste  von  10  ®/q  bis  30  ^/q, 
verbleiben  kann.  Andreasch. 

202.  Ludw.  Jankau:  Ueber  Oholesteriu-  und Kalkaussoheidniif 
mit  der  Galle*i}  Verf.  überzeugte  sich  eonäohst  durch  Versuche  an  Kmiih- 
chen.  dass  Cholesterin  in  Oel ,  oder  Lipaf)in  gelöst,  sowohl  vom  Darm^  aus 
als  vom  Unterhautzellgewebe  aus  resorbirt  wird.  Durch  die  Galle  wird  das 
in  grosser  Menge  resorbirte  Cholesterin  nicht  ausgeschieden,  wie  sich  aus 
dem  Vergleiche  der  Pistelgalle  von  Kaninchen  und  Hunden  vor  und  nach 
der  Einfuhr  ergab.  (Bestimmung  des  Cholesterins  nach  Heppe-Seyler.) 
Auch  im  Blute  war  es  6  St;  nach  der  letzten  Eingabe  nicht  in  vermehrter 
Menge  nachzuweisen.  —  Weitere  Versuche  mit  kohlensaurem,  phosphoraaureia 
und  milchsaurem  Kalk  an  einem  Fistelhunde  ergaben  auch  für  diesen  Kör- 
per keine  Vermehrung  in  der  Galle.  Andreasch. 

203.  Rieh.  Stern:  Ueber  das  Auftreten  von  Oxyhämoglobin 

In  der  Galle.^)  Im  Anschlüsse  an  die  Untersuchungen  von  Wert- 
heimer  und  Meyer  und  von  Filehne  [J.  Th.  20,  269,  19,  286] 
versuchte  St.,  oh  sich  nicht  Hämoglobinocholie  durch  intravenöse  In- 
jection  von  Hämoglobinlösungen  erzeugen  lässt.  Als  Versuchsthiere 
dienten  Kanihchen;  die  Entleerung  der  abgebundenen  Gallenblase 
geschah,    um   jede    Beimischung    von   Blut    auszuschliessen,    mittelst 

■ 

glühenden  Platindrahtes,   die  Untersuchung   der  passend   verdünnten 


1)  Arch.   f.  experim.  Pathol.  und  Pharmak.  29,  237—243.  —  »)  Vir 
ehow's  Arch.  108,  33—43. 
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Galle  aof, Hämoglobin: mittest. des  Spectro6Cop&  £s,  zeigte,  sicjb,  das3 
die  Aasscheidung  des  Hämoglobins  in <  der  Galle  erst,  in  der  dritten 
Stunde  nach  d^r  Jjpijection  beginnt,  8o])ald  die  Meng^  des.Hämoh 
globin^  eine  gewisses,  sehr  niedrige  Grenze  (etwa  .0,03  pro  Kilo) 
Überschreitet).  £s  veri^g  unter,  diesen  Uniständen  die  Leber  den 
zugeführtoQ  Blutfarbstoff  (derselbe  war  Pferdehämoglobin)  nicht  mehr 
in  Gallenfarbstoff  umzuwandeln,  sondern,  scheidet  einen  Theil  unver* 
ä^cjl^rt  aus,  Erst  bei  weit  höl^re»  Hämoglobindosen  (0,0,7$  pro  Kilo) 
tritt  auch  Hämoglobinurie  auf.  Controlversuche  lehrten  übrigens» 
dass  beim  Bfaninchen  schon,  grössere  Mengen  von  0,6  ^/oiger  Koch-* 
salztösupg  (etwa.  10  CC.  pro  Kilo)  allein  genügen^  um  bei  intra^ 
venöser  Einführung ,  Hämqglobinocbolie  zu  erzjeugen.  Wahrscheinlich 
werden  in  Folge  des  Vorhandenseins  der  nicht  ganz  indifferenten 
Salzlösung  in  der  Leber  mehr  Blutkörperchen  aufgelöst,  als  dies 
normaler  Weise  der  Fall  zu  sein  pflegt.  —  Auch  bei  Infections- 
kxapkb^t6Q(j(Mi}2ibrand,.Piphti^eri9)  seigre  mh  .bei.Kamndien  Hämo- 
globin in  der  Galle.  Verf.  untersuchte  in  etwa  80  Fällen  au(* 
Leichengalle  auf  ihren  Hämoglobingehalt,  freilich  erst  8 — 10,  mitunter 
auch  erst  48  St.  nach  dem  Tode,  wobei  die  von  Wertheimer 
und  Meyer  erwähnte  Diffusion  des  Blutfarbstoffs  eingetreten  sein 
konnte.  .  Die  Resultate  waren  wechselnd;  so  fand  sich  Hämoglobin 
vor  bei  Diphtheritis,  Typhus,  acuter  Tuberculose  und  Herzfehlern, 
während  dasselbe  z.B.  bei  croupöser  Pneumonie  und  Erysipel  fehlte. 
Doch  ist  diesen  Befunden  aus  dem  erwähnten  Grunde  wenig  Be- 
deutung beizumessen.  Andreasch. 

204.  Jos.  Zawadzki:  Oxydation  desUrobilins  zu  UroroseYn.^) 

Fügt  man  zu  einer  Lösung  von  ürobilin  in  verdünnter  Natronlauge 
etwas  Calomel,  so  entsteht  ein  Niederschlag  von  Quecksilberoxydul, 
indem  sich  die  Lösung  gleichzeitig  rosaroth  färbt.  Nach  dem  An- 
säuern entzieht  Amylalcohol  den  Farbstoff  und  diese  Lösung  zeigt 
den  für  das  ürorosein  [Nencki  und  Sieber,  J.  Th.  12,  229] 
characteristischen  Absorpstionsstreifen  zwischen  D  und  E.  Fixe  und 
kohlensaure  Alkalien   entfärben   die  Lösung   sofort,    durch  Ansäuern 


1)  Arch.  f.  experim.  Pathol.  u.  Fhannak.  28,  450—452. 
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wird  die  Farbe  nieder  heitge^ellt.  BesgleiclM^n  *entiätbt  n&^ireader 
WasÄerstoff,  bei  Liiftzotritt  wird  die  Lösttttg  wieder  roth.i—'Wabr- 
scheinlich  entsteinl  amoh  itn  mensehliehien'Organidnivs  das  Urorasein 
durch  Oxydation  des  -UrobilütfS'.  Bei  Tuberouldseii;  die  mit  '  der 
Koch'fichett  Lyitiphe  bebandem*  wurden,    trat ' UroroseKtai   im   Harn 

auf.  '       .    »'       .  Andreasch. 

,'     .  ■  • .      >  >     •  •      < '  •  . 

205.  D.  Rywosch:  Einige  Notizen,  die  Giftigkeit  der  Gallen- 
farbstoffe betreffend.^)  In  seiner  preisgekrönten  Arbeit  [J.  Th.  19,  290], 
die  Über  die  Giftigkeit  der  Gallensäuren  und  deren  Salze  handelt, 
liess  Verf.  die  Wirksamkeit  der  Gallenfarbstoflfe  vollständig  unbe- 
rücksichtigt,  da  letztere  von  vielen  Autoren  als  toxicologisch  be- 
deutungslos angesprochen  werden.  Da  aber  in  einer  der  neuesten 
Arbeiten  von  Bouchard  die  Giftigkeit  des  Bilirubins  10  Mal  so 
gross  wie  die  der  gallensauren  Salze  gefunden  wurde,  so  entschloss 
sich  Verf.  zu  einer  Nachprüfung  dieses  Resultates.'  Versuche  über 
die  Wirkung  der  Gallenfarbstoffe  auf  Blut,  auf  das  Herz,  sowie 
Injectionsversuche  an  Fröschen  und  Kaninchen  übörzeugten  den  Verf., 
dass  die  gallensauren  Salze  als  giftigere  Substanzen,  als  selbst  die 
unschädlichsten  der  Gallenfarbstoffe  zu  betrachten  sind.  Die  von 
Bouchard  beobachteten  Vergiftungserscheinungen  sind  nach  R. 
zum  grossen  Theil  auf  die  zur  Lösung  der  Bilirubinpräparate  notb- 
wendige  überschüssige  Natronlauge  zu  beziehen. 

206.  E.  Nebelthau:  Zur  Kenntniss  der  Glycuronsäurebildung 
während  der  Carenz.^)  Thierfelder  [J.  Th.  16,  217]  hat 
Kaninchen  nach  5 — 6tägigem  Hungern  Chloralhydrat  verabreicht 
und  aus  dem  Auftreten  der  Urochloralsäure  im  Harn  geschlossen, 
dass  »glycogenfreie  Hungerthiere  Kohlehydrat  bilden,  für  das  als 
Quelle  nur  das  Eiweiss  des  Körpers  in  Anspruch  genommen  werden 
kann.«  N.  erinnert  dem  gegenüber  daran,  dass  es  nach  den  Ver- 
suchen   von   Aldehoff   [J.   Th.  19,    305],     Külz    und  Wright 


1)  Arbeiten  d.  pharmak.  Institutes  zu  Dorpat,  7,  157.  —  ^  Zeitsehr. 
f.  Biolog.  28,  130—137.  '    ' 
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[J.  .Ib^,  20*.  4IQ),  ^myfißr  ^m  Büla  :  [J,  Th.  20,  .M7}  ftobwer  g«r 
lingt,  i^hiere  gl^o^^vei  m  mitch0Xi,..4a  iBsbesoTidere .  das  M««keN. 
glyco^ü  dec  Ca#r0P2  men  h^^^rtülu&kigen  Wideomtavid  eDUtgegemetsit. 
—  Y^rf«  bpit  desabalb  .  ebßnfaUi  YerBraohe.  iaa  fEaninehen  in  der 
Art. 5^011  T hier £al der  ange&telU;  diieselh^n  beatätiigeii  die  Angabe^ 
von  Tbierf Bl.de r,  dass  nach  Ablauf  einer  Carenz  von  5  Tagen 
durch  Eingabe  von  Chloralhydrat  eine  Ausscheidung  von  Urochloral- 
säurQi.  erzielt  werden  kanxi.  Sie. zeigen  ab^r  auch,  das{&  unter,  diesen 
Umständen  der  Glycogengehalt  der  Leber  noch  ein  so  bedeutender 
sein  kann  (1,03  bis  2,16*^/0),  dass  das  Glycogen  sehr  wohl  als 
Quelle  der  Glycuronsäure  dienen  konnte.  Es  lässt ,  sich  daher  die 
Frage  nach  der  Herkunft  und  Bildung  des  Glycogens  noch  nicht 
mit  Bestimmtheit  entscheiden.  Andreasch. 

207.  E.  Nebelt  hau:   Zur  Glycogenbildung   in  der  Leber.^) 

Einfluss  des  Chloralhydrats  und  anderer  Narcotica. 
Hühner  haben  nach  mehrtägiger  Carenz  höchstens  0,95  *^/o  Glycogen 
in  der  Leber,  nach  Einfuhr  von  Chloralhydrat  stieg  der  Gehalt  auf 
1,22 — 5,12%;  es  bewirkt  desshalb  das  Chloralhydrat  eine  Anhäufung 
von  Glycogen  in  der  Leber  und,  wie  es  scheint,  auch  in  der  Musculatur. 
Es  wurden  auch  andere  schlafmachende  Mittel  geprüft  und  bei  Chloral- 
amid,  Paraldehyd  und  Sulfonal  ebenfalls  ein  vermehrender  Einfluss 
auf  das  Leberglycogen  constatirt,  während  dies  bei  Injection  von 
Aether,  Chloroform  und  Alcohol  in  den  Kropf  der  Thiere  weniger 
regelmässig  beobachtet  wurde.  Urethan  bewirkte  nur  in  2  von 
7  Versuchen  eine  Vermehrung.  Specielle  Versuche  mit  Paraldehyd 
(3  Grm.  in  5  Portionen  vertheilt)  zeigten,  dass  die  Thiere  nach 
6  St.  in  Schlaf  verfielen,  aus  dem  sie  um  die  23.  St.  wieder  er- 
wachten; die  grösste  Glycogenmenge  fand  sich  21  St.  nach  der  ersten 
Injection  oder  nach  15  St.  anhaltenden  Schlafes.  Ammoniak.  Zu 
diesen  Versuchen  dienten  wieder  Hühner,  die  6  Tage  lang  gehungert 
hatten.  Die  zu  prüfenden  Körper  wurden,  in  Wasser  gelöst,  in  den 
Kropf  injicirt.  Es  ergab  sich,  dass  milchsaures  Ammoniak  (im 
Gegensatz  zur  Angabe   Röhmann's,   J.  Th.  16,  315),    Asparagin, 


1)  Zeitschr.  f.  Biologie  28,  138—178. 
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Sfc0»;»#iid)v  F^^^rm^A,  .i^i*rqiWni  ^^  i^g^is^^jig^^s^AipfmoÄi*   den 

ssajche..,mitt.  J)lw?sBbQrsaurflm  AffimQnis^jlj;,  ge^jb^^fetpie»  Jj^ei»  ,  defipit4x#ß 
ürthßU^  .RÄCcke[ni]p^ar,k^4'UTrchs,Qh^0.vdfP>Hg4  .iVw,4«^ 
TWeyeft  gtog^n  .die..mwt0»  3U.*öru!?^,'f^ftr .j^smi  WiftNuiS^-r-ärS  Sfr 
am  Lebeur;  .»ie  hattiea  so  teträcj^iob^  >  |(^l^cQg'€a|imQnge^  .m  ibrea 
labten  (2,79.  re^  4,2^6%),  da®  ^an,  ^^iÄer-aiWgfspTffph^efl  Ver- 
mßhrnng;  des  Leberglycogens  iu  iiQlge  des  «operativi^Q'  läpg^fi!»  nicht 
zu  zweifeln  i$t.  Aehnliehes  «rgaben YiSü^iiche  9i^;^aiiinqh^.  Anti- 
pyrin,  Kairin  und  Chinin.  Auch,  diese  ABtlgyretica  lie$3ett 
eine  betriiohtliche  Vejrme^rung  des»  /Lebergjycogens  ^erkenne»,'  W^ihr- 
scheinlich  beruht.ihre Wirkung  wie  die  der  JlUcl^inarksdurchschneickang 
in  einer  Beeinträchtigung  der  die  St^ffweohselYx^rgänge  direct  oder 
indirect  behierrschenden  Einflüsse  dies  Qentralnei^ensystemfi. 

I  [1  :  Auidre-aa^^-h- 


it      i '        ...    -  -  .• 
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Uebersicht  der  Literatur.     ^ 

208.  H.  Weiske,  übt  die  anhaltende  Aufnahme  von  sauren  Mineral- 
salzen einen  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der  Knochen 
aus? 

20».  H.  W^isXe;  Versuche  «her  'den  iSnffuw,  WeMIfn  die  Beigabe  Yer- 
schifdener  ^alse  mm  Ftttter  :auf  das  SIVrp«T|^eyielit  und 
die  Zusammensetzung  derKniPchen  und  Zahne  ausübt. 

210.  L.  Grafenberger,  über  die  Zusammensetzung  der  Efininchen- 

knochen  im  hohen  Alter. 
*Anna  Schabanowa,  über  Phosphorbehandlung  derBhtichi- 
tia.    Jahrb.  f.  Kinderheilk.  20,  302—410. 

211.  0.  Schmiedeberg,  über  die  ehemische  Zuaammanset^ang 

des  Knorpels. 
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208.  <H:  Welflke:  Uebt  tfie  anhaltende  Aufnahme  von  tmren 
IRineralialzett  eiiiM  Einfluss  auf  dMf  Ziisammcinaetiimg  der  Knochen 

aus.^)  Verf.  hatte' frttlier  gezeigt,  'd«to  dtirch  lang  anhaltende  Bei- 
gabe von  verdttnnter  Sehwefelääure  '211  dnem*  a«d  Heu  und  Komtefni 
besl^enden  Futter  nieht  nar  ^Nr  Mmera]»to%«halt  der  Knochen  *^klB 
Schafes  eine  deutlich  'wahrnehmbai'e  Yiermindemng  erfährt,  sondeim 
dasB  aa^h'  das  Fleii^h  eines  solchen  Thieres^  beztglich  seines  Kalk- 
gehalts hierdurtßh  in  ^hr  bemerkbarer  Weise  beeinflusst  wird  und 
weniger  Kalk*  enth&lt.  Na<ih  Heitzmann,  sowie  Hofmeister 
and'Siedamgrotzky  wirkt  die  Bolgabe  von  Mikhsäote  m  ähn^ 
lichef  W<0ise.  Nnn  versadite  Yerf:,  ob  attch  isanre  Minbraisalze, 
z.  B.  das  Mctoonatrinmphosphat,  in  analoger  Weise  wirke.  *  Zuerst 
wnrden  Yerstiche  bei  Henfütternng  an  4  Kasiinöhen  gemacht, 
aber  ein  negatives  Besnltat  erhalten,  Cfffenbar  weil  das  Heu  eine  al- 
kalisch reagirende  Asche  liefert.^)  Die  zweite  Versuchsreihe  wurde 
mit  Haferftttterung  ausgeführt,  wobei  allerdings  ein  erheblicher 
£influss  beobachtet  wurde.  Während  bei  gleichzeitiger  Fütterung 
mit  Heu  und  Hafer  das  Skelett  72,9  und  74,7  Grm.  Mineralstoffe 
enthielt,  betrugen  sie  bei  b los  mit  Hafer  gefütterten  Kaninchen 
nur  43,9  und  40,1  Grm.  und  bei  den  mit  Hafer  unter  Beigabe  von 
Mononatriumfhpaphat  ^)  igeftitoiten  beidea.  Kanuichen/nur  41,4  und 
37,2  Grm.  Es  ist  also  eine  miueralstoffentziehende  Wirkung  durch 
das  saure  Phosphat  bei  sauren  Harn  lieferndem  Futter  erwiesen. 
Nur  bei  den  Zähnen  liess  sich  kein  wesentlicher  Unterschied  con- 
statiren.  Loew. 

209.  H.  Weiske:  Versuche  Über  den  Einfluss,  welchen  die 
Beigabe  verachiedener  Salze  zam  Futter  auf  das  KSrpergewiebt 
und  die  Zusammensetzung  der  Knochen  und  Zähne  ausübt.^)    In 

dieser  Versuchsreihe   würde  die' Wirkung  der  Zugabe  von  Calcium- 
carbonati  Trinatriumphosphat,  Tricälciumphosphat  und  citronensaurem 


1)  Landwirthsch.  Vers.-gtat.  89,  17-30  u.  241—268.  —  «)  Der  Harn  der 
mit  NaH2P04  gefötterten  Thiere'rcagirte  bei  Hetmahrtmg  sterfcs  noch  alkalisch. 
—  *)  Anfangs  täglich  2,4  Grm.,  später  1,7  Grm.  —  *)  Landwirthsch.  Vers.- 
Stat.  40,  81—109. 
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Nttbfon  zu>ieiii€iiii<'Fi(tter,i .dessen  AaebQ  mu^i^.  llB£^9^t.(Saf0r)^  bai 

Yevgtiefaenk'*  Za  den  3  tfouate  lang  «dftnevndi^n/rVerstkeben  dienten 
6  iStüek  iKakiinclfö&  e^nr«  und/  desselben  Wwtfea  üniAlter  <Tonri3(^/g  Monat 
Später.  ^Qirdea^ •  noch •  weiterlB  'd<  Tlo6re.,;.dki'Von.')der9Blbeni.M^tliter 
atammten^  im.gleicbea  Altec  Yfiä  fbeif.orif^iveArweAdet;  MBas  Eesall^t 
war,  wie  sstt  erwarten  staJid^lrnrz  iolgendeac  JBdiiZagftbe.  vo^iQi&.Crnii. 
OalcinmearboiMut  pro.  Tag  war.  dea  (EesBltatüsehr.giinsiti^,  ^ie  Tbie^^e 
nabmeni  um  1280  Grm.  resp»  .4^0  Gmn^  zu,  wläirend  doe  Hafer* 
fiLtternng  oibn.e  C)aG03  eine  Abnahmiß  um  13^^  Girm«.  herbföfühitta. 
Bei /Tr kaloiuupboBpbat  ibetmg  die  KnnaJime.deeiTtaieve»  ntti>40  jQanm 
Bei  Trinättriumpboaphat:  nabm;  eiiiiTbier  um.  B.66^Gn»4>gu^.  die  wderu 
beiden  starben' nach  einer  .Abnahme  von  310  GtiHm' sie  konnten  ^ss 
stark  alkäJischreagtrende  Sal;i>  nicht  vertragen,  unil  yerlonendie  Fress* 
last.  Oitroattensanres  Natron  (0,.4  G£m."täglicb)  batteiieinen  Bcfalechten 
Efiect,  die  Thiere  frassen  nicht  mehr  gehörig  .und  nahmen  um^  300 
resp.  885  Grm.  ab,  letzteres  starb  kurg  .vor  der  »Beendigung  *  dtf 
ganzen.  Yetrduohsr^ihe.  In  einer  speciellen«  TabeUe;  gieW^.!D«n  Veci 
Schlachtgewicht^  die  Memget  des  frisehen  fettbaltigen^i:  trocknen  fett- 
haltigen und  trocknen  fettfreien  Fleisches  an,  iferner  den^iGhehait  der 
Fleisöhasohe  >  an  Kalk«  Magnesia,  und >  Phosphorsäure«  woibei;  jedock 
keine  besonders  bemerkenswertben  Yerhältnisse  sich  engabea.  .  In 
einer  weiteren  Tabelle  werden  Gewicht  und  Länge  derKinoetu^^  so* 
wie  die  quantitative  Untersuchung  demselben  mitgetheilt. .  Das  wescaito 
liehe  Re^ltat  der  ausführlichen  und  zeitraubenden  Versuche  ist,  dass 
bei  ausschliesslicher  Haferfütterung  nur  die  Beigabe  von 
CaCOg  auf  die  Entwickhöig  und  Äasanimensetzung  der' Kaninchen- 
knochen günstig  gewirkt  hat.  Die  andern  Salze  verhielten  sich  ent- 
weder indiißfel*ent  oder  nachtheüig.  Die  Zähne  wurden  auch  hier 
weniger  beeinflusst  als  die  Knochen,  und  bei  den  Knochen  am  meisten 
die  platten  und  spongiösen.  Loew. 

210.   L.  Grafenberger:  lieber  die  Zusammensetzung  der 
Kaninchenknochen  Im  hohen  Alter. ^)    Heber  die  Zusammensetzung 


1)  Landwirthsch.  Ver.-Stat.  8»,  115r-.12«^ 
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der  Küööteli  ^tmi  Kattki^^i]r*iii»/eiähyy;otiale» '2toi^taffd6'iond>>imioAlt«l* 
vom  a^4'  laltereiii'ttät  (iWiMf  4ni/(ralti^  td<72'  ¥nti0nMU5haiigeii/ raingb^ 
«teilt;))  'i¥6rl.^  T^rvotibtfiDdigte'^dl^se 'dar^b  AiiAlj'setiNyon'  findolien 
smf^i^t  oocli'tfilterdt/EiuiiiMbe^i  näkdieM^voti'  ^^/^-^^i^/^  JfttireiDJi'^Er 
fftädydflSsJder'WiiSBergdialtyf  welcher  •lii>  amgeWaohse&bm /Eosta»^ 
20^24%  ibetHigtV'iwlw»)ieii 'Allele  bi^  auf  44^11  %  >8inkt.  Beim 
Fettg^&;lt>  ergiK^bt^'äioli'iebeQffllk^idüe'  Afbnalitae, '  doohf  -zeigt  sieb  im 
Yetkiltniss  J»lrlM^enld)nn^Gtea1ntQtg6hail^'a&'orga1riso1^  aur 
aiM^rganifi^eti'ikeliie^wdfientlic^«  Aetidenmg.  Die  Enö6hen>  vom  Kanins 
eben  ün!  böbeveti' AIter>  entiialti^i  m^br^ikohl^bdautes,  •  äber^  •wenigei' 
pho^bordimrefi  Oalelumi«,!»  dbi'Vdn  im^^aobdeiiepfi  7 Uferen  •  im  Altdt 
te» '2^^4>  Jabre».  'Wäld^f  fand 'bei' d^4  Jabre^  alten  Tbieren  liik 
der  A^ehe  ^det-  Böbtenkiiecbeit'  dert^Beüie  :  5,66  ^/ö'iCOg^ '  -Verfr  aber 
bei  'seinen  »mt^reii  Thierea*  6,1*6  tthd:  6^41:^/5  GO^.  >  Der  Kalkgihatt 
der' fiiiiodieaflgebe  it^tnigw4oH'i5a^84^/|),  hier'  5^1,89  and' 51^84%. 
Der  Pbespbotanrdgeball  ^ardcfrt  m,m%,  hier  38,09  und  88,07  ^/q. 
Y<erf. -leoitt  'ibr^et«  die  Anfmeipksa^keit  auf  die  Tbatsaoke,-  dass  die 
KaDindiienlmiocben''Weiti  reicher 'an  anot^nischen  BestandtibeileB  ^ind 
^eldie» von' Hund,  Pfei^>  dndRind^  wa»  atudi  ^cboin  vofei  Wildt  und 
B'ibt'ai-betaierkt'worde.  ui  ...'.....■.■:  ..- 
Kaniucfaigiilnioeben  '  enttelteü  71^7 f^^f^  mineralischer  Bei^iidtheile« 
Kerd^cnödien  '  »"■-'•  /63v81^/5  6^-  » 
Hnndi^XNydienr  >»  >  ^66^01%  t»  » 
Bindsknoeben  :ik  '  •  $e;a&^/o  >  »  •  > 
'•-■  '•!   • t.       -.;''.'.                           .     Loew. 

^.21,:^.   0.,ßch^i,ie(te,berj|:  Uefier.  (|le  chemische  Zusammen- 

setfUi^O  d0^,,  Knorpels*^)  Voi^^  Mc^rn er,  wurde  im  Knorpel  eine 
sti^ckstoff-  und  spbwef^haltigß ,  Substanz  aufgefunden,  in  welcher  der 
gaujje.  .Scjt.wefi^l  in  StberschwefeJsäure^hnlicher  Bindung .  enthalten  ist. 
Verf^  J^efeichnet  den  Paarling,  der  die  Aetherscl^wefelsäure  bildet^ 
als  GhondroUin,   die  Aetherschwefelsäure    demnach   als   Chon- 

%^^.TO§^W'S'^^i?*.^?i%  \.^?Vj  I>af?teUi}Ag,  .wiT;d  ^m.  besten  die 
Na^^i^^fij^ewan^  ^^s  Sq^w^ines  i^ufjopt  jAU.ya^ij^er.ausgezpgejf^.danp 

1)  Landwirthsch.  Vers.-Stat.   16,  404;   J.  Th.  2,   166.   —  »)  Arch.  f. 
experim.  Pathol.  u.  Pharm.  28;' 864-^-404;  •    <     ■ 
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in;  eii^er:  Fle]@chb«aßkma^cb|n&  anj>gUo)]#t  .£eia:is^|tckf^  iwdi<4ef  Wir^- 
kimg  eiper.  te^ftigeu  VönifWiuftg^ipel^uBg  untj^ri^Qjrfe».  Die  4B^\m 
erj;iiüiteöev  taiga,ptige  Mas^e  bft^tßbt.f*»3.  ew?  y^btodunf^vott  Chon- 
di}Q']0fcins|(diw9feil$äare  n^ib.  I^mipepkm  OPtepftooboAd^rin))  oder  b0i 
iutyQjJü^UQ4ig6r  ,Yerda«|img.]»tt  (ärli^iiL  (G:il«tifi<ib>0xid!rin)p  lot^tere» 
ist.  deir . chamcteTis^iscbo  9ßsta»4t}iei]..  des  .Gbpa<}ariB3i)  deiTi  i A«tor^»« 
Durch,  verdftpnte  Sialz;s?war^M(2--3/^/^)  iäcst.  uiok  er/stpres;*. leicht  aaa^ 
zi^hea  iwd  aua  dm^  fittrirten  Ldp«»g  mik<  Akobolr  undret^ji^.  Ass^het 
wieder  fälleii^  Man  wH^chl  ajjifangs  imi  ,¥Qrdüni\ti9nem,;  spätcir  mit 
starke^i  Alcohol  aus,,  .bi$,^s.  erhärtest)  ^wßieht  idaim  ia.Waasier  aal« 
w^djerholt  die  ;  BebandluBg^  i|o4  wli^t*  soUiesdii^b.'bi^  .aiWf  Eo^ 
fanien  der  Chloride  aus.  t-  Das  jP^ept9ll;hoIldrinli  und,  (Tliit±EM2bondi!in 
lösw  sipb  in  Alkalieiv;  aiu$  djßi^r  Lösimg  fiiJiU  Al<mhoi..(l— StfitdieB 
Yolmo)  ,<ibo,ndrottinscbi»^fftUau.r^9  KftHuio.  Dturch  ,AuJ* 
lösen. des  a^6gewa8che^enJ]üi^iedpwhte(g^  f|ijate7.Z&9a1iZ  vosi  'Kali>  und 
abermaligem»  .£^äUen '  mit  Alcohol  ; wird <i  der  S^rp^c  ^lareaiigtf .  dock 
Uussen  aich  di«  die:  Biaretreactio^  jgeb^sn  &il»^nzoik  ^re^.Jiaefal 
5f— 6  maliger  Wiederhalun^r  derFällimg  wtfear»en».i  jl^et^ti, bringt 
man  wieder  in  Lö^v^ng^  j^^^tratisi^t  .loit.Salxsi^Ere,  il^tipiit'  Akobol 
u^d  witscht  .mit  Alcobol .  voUstftndig  aus*  ^Maiir.erb^  «a^h  dem 
Trocknen  ein  .wms^  pder  ^elWIohes  J?ulT6r,.  dpß/siÄh'iiii  «llen  Ar«i> 
bältnisaen  in  Wasser  löst.  Maja  kann  auch  die  alkalieob«  Ii^iiiig> 
des  Peptochondrin  oder  Gli^tincboadrini  mit  Kupfßraoßtat  >  uni  Alkali 
versetzen  nj;id  .mit  Alcohol  fMen,.. wodurch  -man  ^en  hlamn  Nieder- 
schlag von.  ctl;iondroUinschwefel$aureio  Eupfe^os^ydkaliam  erhaH».  Der 
Niederschlag  wird  wieder  in  Wasser  unter  Zuisats  von.  Kali  .gelöst, 
gefällt,  dies  mehrmals  wiederholt,  schliesslich  die  Lösung  mit  Sak- 
säure  angesäuert,  etwas  Alcohol  zugesetzt,  von  dem  geringen  Nieder- 
schlage abfiltrirt  und  da&  Filtrat  abermals  gefällt..  Eine  reine 
Kupferverbindung  wird  aus  diesem  Salae  gewannen,  wenn  man^daB» 
selbe  unter  Zusatz»  vop  ein  wenig  Salzsäure  in  Wasser  zu  ein^  con- 
centrirten  Lösung  löst,  dann  einen  grossen  Ueberschassi  einer  ge* 
sättigten  Kupferchloridlösung  zufügt  und  mit .  Alkohol  fiältt-  Kack 
mehrmaliger  Wiederholung  der  Operation  erhält  man^  dsjs  chondroltiii* 
schwefelsaure  Kupfer  in  Gestalt  e(ines  äusserst  fe:inen  blaugrfijpuen  Pulvers» 
das  sich  in  Wasser  zu  einer  grüuQu  FUMsigkeit  lAst«i  d^e  Aualyäe.xabl- 


Wulfen  weitet  'ii0chinbtitraa6''ülidi'äKfträ  Käliüihyerbinduiügeh  iatial:^iit, 
die  ^9fttifii]ie&' ml«' der  Kdt>ferV^biiidäiig  als  ^ahi^dheinlicfast^n  Atis- 
dMick%HiV'N^y  '^^'«Life'OboiidiWftiiiÖ^b^efeiyäutö  üöd  Ci^Ö2-l<!FOl4 
füt'dÄ»  GhoMitÄthi'  erg^beir.'-^^^ttr  ^ÖarötelltiBg  des  €hotidro1rt!Ms 
z^deüft/mftn  di^'gle^rte  Siäai^ö' dtiinih  E^cheii  mit  B^^  und' fällt; 
mlb'  AleOhol:  iPaS'  chöndfoitimächwefißlsaure  Kaliam  wird-  lieiss  mit 
Barjrtlöstt&g  und  ■  iÄ#ti  'Afcohbl  gefeilt,  der  NiedfeWcMäg  -  deräelben 
Operöitiöii'  -  S-^^mB\  unterwoitfen  ^  •  ü^  fcaUfreie  Bkryumverbihduiig 
Alt  öittefla  reiehlfehön  üebeirschfudse  '  von  Scir^efeMure  zerlegt,  "vbn 
BarjruK^Ulfaffc  '  filtrirt,  'mit  Aleolfirf  üiid  A^her '  ^efiWlt,  der  Kieder- 
sohlag  •  geföiti '  und  mit  Sal^säii^^iEttrS^altang  an  eineti  wärmen  Ort 
gcsteltti  1Sbl(As  tag^afigcm  Stehen  j  wird'  mii  Alcohöl'nrid  eventriell 
Aellier  geßlllt,  der  Niedersehlajg'  ton  Neü^m  so  behandelt  iind  dieses 
Verfalireti  «0  oft- (6^— 8) mal  wiederholt,  bis  eine  Probe  frei  ist  Ton 
gepaarter' Ssehweföhfiare,  d.h.  beim  Mrwärmeii  mit  Salzsäure  and 
Bai^mchlorid  ^keünefn  Nledersehlftg  gibt.  Schliesslich  wird  das 
Choü^driGinin  in  Wasser  gölös*,  mit  Tbierkohle  entfärbt  und  mit 
siedendfena  AlcolM»!  g^fähl;  es  Wldfet  eine  völlig  weisse; '  aus  kleinen 
brö^licheii  Stüetoen  »bestehende, -'ZertreiWiche  Mas6e,  xJie  in  Wasikel*" 
langsam  ifift -allen  Vörhältnisdten  ^Wölitfi  ist,  beim  Eintrocknen  dei^ 
LöBiiÄgi  hititörbleibt  es  ah  glasige  Masse,  dem' arabischen  Gummi 
sehr  4h<ilieh.  ^  ^  E*  •  hätt  "Köffferöxyd  in  •  Geg'enwart  von  Alkalien  in 
Lösung;  öhÄetes  beim 'Bi^örtnen  äu  redudren.  'AnaTy^en'  verschie- 
dener I^äparaitö,  welche  wegeö  leSchter  Zersetzlichkeft  der' Substanz 
beim  -Trb^kbe«  sctower  •  aüszüfüht-en  waren;  bestätigten  die  obige 
Ferfflel.  Ite«  Chondi^oitSn  ist  eine  einbasische  Satire,  reagirt  sauer 
und  gl6t  Salze,  von  denen'  das  Barfömsalz  analysirt  wurde.  Land- 
wehr'saiös  Kiüorpel  dargeistelltes  vthJerisches  Oummi^  scheint  un- 
reines Cllondroftin'  gewesen  zu  sein.  -^  Zur  Gewinnung  des  schon 
von  frötoereii  Autoren  ■  wiederholt  beobachteten ,  Kupferoxyd  redu- 
cirendeü  8paitungsprodüctes  des  ChondroJtins  erwärmt  man  das  obige, 
aas  der  Baryuinverbindtmg  erltoltene,  völfig  kalifreie  Gemenge  von 
Gb^ndroltai'ö  und'  ChondroitinschwefeteäurlB  mit  2 — 3  ®/oiger  Salpeter- 
söore  atf  #eta  Wasserbade  oder  siedet  1—1 V2  Stunden  auf  dem 
Sandbade.    Nach  Beendigung  der  Spaltung  muss  die  Flüssigkeit  so 
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vf ^it '  eoilcentriit-  werd^,'  dä^s  Alcoid  i  •  wenfgMns  •  ifine  ^  iUtefcece  <  >^rft- 
banr  er:fc^ugt:  Dttütk  fällt  siiin  lütndh^  dl«r  inetofacd^  YdMa  üle^hel 
und  Aetber ,  w<^dtifch  4M  sft^ißätti^P  »Ndiedersdlila^  -  ei|tktetit|  der 
uHtör- ^Müen^L  Alce^ioi  M^di^feri^pred^v '^dn^selliät 'oeititödi^^ 
Masse  erhärtet.  Diese  stellt  das  SalDttti  diefutedbeiiBteilen'SvIstaiis, 
Yerf/a  Choiidrosin,  änr^  >S'ractionirte  Fällang  mit  Alcoiiol- 
Aether  lieferte  analysenreine  Präparate,  die  die  Znsammensetzimg 
(Ci^HgiNOii)^  .  H2SO4  besitzen.  Damit  identisfeh 'und  von  gfeicher 
Zusammensetzung  war  ein  Piäparat,  das  aus  Chondro!tin  durch 
Kochen  mit  Schwefelsäure  erhalten  worden  war.  Das  freie  Chon- 
dro sin,  CijH^jNO^i,  ist  eine  Säure,  die  sich  nach  Art  deif' Amido- 
säuren  mit  Säuren  und  Basen  verbindet;  aus  der  Sulfatlösung  durch 
Meioxyd  tmä  Au^llen  d«6  'Qbe!M(M8^;i7geli>  BkM '  duifch  Scfiwefel- 
wasserstc^  daif gestellt,  bildet  er  eioie  gummiarüge  Hinsei  Hie  beim 
-Sli^en  und  Eintrocknet  ihrer  lAmm^  leicht 'eiaegidibe  öder  ^litei- 
{iche  Färbung '  imninnnt.  *  Kupfer-,  und  QuecksülkBrokjd»  hftit'  «b  in 
Gegenwart  von  Alkalien  in'  LOsifag;  Die  4[(h<ai^adteitii!i titsche 
Eigenschaft  des  Chondroms  ik  did  EedÄctiiM  Yom  Empiet^Tfäi 
in  alkalischer  Lösung  beim-  Erw^ärmeiiv  diiii  eibenM^'sohdn  eintritt« 
wie  beim  lVaift»enzucker.  Aus  Mittel  ei|[[ab  sidb^  dass  ein"Moiekal 
Ohondroi^n  5,5  Mol.  OuO  redffveiren  Itönne.  Chondroftimsiilikt  drcM 
nach  reobls,  «d^^+^^A  -^  Versetzt  man  >  das  Solfatnitt  Bmrjtr 
hydrat,  fiitrirt  von  BaSO^  und  fugt  weüer  'Baryt  011  anter  BnflKrmung 
auf  40 — 50^,  so  scheiden  Gk^  orangegelbe  Flocken  ab,  kleine  Reac- 
tion,  welche  die  Glycurons&nre  Mentalis  gibt.  Wird  CkonAroGdn 
haltend  mit  Barythydrat  oder  auch  nur  -für  sich  erfaitet^  so 
stehen  2  oder  ^  Säuren,  von  welche»  2  todiOslidie  Barjrtsalze  ^dlien. 
Die  unlöslichen  haben  die  Zusanmensetflung  G^HigO^  «wl  G^H^O^. 
die  lösliche,  einbasische,  hat  die  Formel  C^HgOg  und  wird  Ch-on- 
dronsäure  genannt.  Wird  GrlycuroBSäure  in  gleieher  Weise  behan- 
delt, so  erhält  man  das  Biu-ytsalz  der  Sinire  05H^0if  (Trioxyglalar- 
säure?)  und  ein  lösliches  Barytsalz,  welehes  von  defm  der  ChondiKm- 
säure  verschieden  ist  und  der  Zusammensetmmg  O^H^O^  ettl^richt 
(Dioxyghitarsäure?).  Nimmt  man  an.  dass  das-'<€StotidroBHi  sich  aiiter 
Wasseraufnahme  glatt  in  zwei  Comp<MieDten  spaltet,  von  diesen  der 
eine  Glycnronsäure  ist,   so  bleibt  ftlr  den  anderen  die  Zosammctt- 


mit  BatjAFdrati  ClhdmlraikSäQiy^it^ii  rß«i9tebeo.  n  Yi^f.// steJUi  «^^lil^^^r 
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CH,]S^.CB-ffiH,i6S)4-CQOH  ,  C^.N=.qH-(C^.09)4.-;^/:0PH  . 
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(0H'.OH)i--'  '''■'•  ''  ^    ■'''  '     •^'     •  ■■  "(CH'/OHJi'     •    "     •^'-  •^'  ■'■  ••■■  ■•^■'•'"\ 

-I  "  f    ^     ;»'-rt    ;-i;«^        'M  .'•     n -li'.    *'    ,'•!'  >   '  :'j    '<•  ''.'•''ViV'if  r    »(.i,    < '•<(■'/  /] 
Chondrpsin.  ,  Chondroitin. 

Jbiiei<  (%bndroi(itliiLS(dn¥eletel^aiPe«!i9t  4er  SekiveC^lsäiurQrest  an  dm  . 
C]^  .  (XR'üvgff^  g^buadeui. .  WdbrsoheinUßh  i^  .anck  da&  Chitin 
aaie  •  Aoelylaoetessigsäare  :  d6$  G)ijk03isiiQm«,.  wonitcb  ridlQ  Z^set^up^s- 
gleichumg  vtoluedderhose:  CigH90Nj:Oi3.+ 4H^Os».2GßHi5N06 
4-3G2H4O2  laflteii:müsöte.  —  Yepft  bespricht  Wjßitear  die  bisherigen 
Ansobioiuiuigea  über  ^le  Natur  des  Ejiorpßla.  nnd  weist  nach^  c^a^qs 
sich; ans  distn  Enorpöl  naiebreffe  .cfaondtomuooidfiibnliQbe  .Yerbmdupgi^n 
(Mörlüer)  dantellen  lasse»«'  I^ti8$^r .  präformirtei?  ;rChQ:i^drolt9äur!e« 
nach  Mörner  entibält  deir<  WasseradlseiigKdejB  jS^norpels  1  noch  eine 
•ditrdl  StUiren  nkbt  fällbaare  Yerhindung  der  GhondroütinscbiWefelsäaTe 
mit  diKiri  Albanün-  oder  AlbuminoiQdAubstaaz.  Die  verscbiedteoen 
Fonbeo,  in  welcher  die  Chofidiroütinaeliwetelaäure  aus  dem  Knorpel 
gewonaen.  w^en  kann,  deuten  daitanf  hsn^idass  dieselbe  119  Knorpel 
nur  in  sehr  ^lockerer,  gleichsumf  salsartiger.  Yerbindung  mit  den 
eiWeissaFtigeH  iStofien  edkthalten  .i/at/und  durob  Alkalien  denselben 
eotzügen  mmi  in  die  antspreekesideii^<  Salze  umg»?ivandelt  wird.  £!s 
liees  sich  <  leicht  t{festfit^llefi,da$8  diese  AttbenschwefeUäare  sich  dj8n 
letm-^'ttBd'^iweissartig^  StoSen  gegenüber  ähnlich  wie  die  Gerb- 
säure, Terhäit,  ind^m  «ie  mit  dekiselbon  nulösliehe  Yerbindungen  ein- 
gebL  So  erhält  man.  dad&elbe  GLtttindvondrin.  wie  das  obige  aus 
Knorpelig  wenn  man  Leim  (Gelatine)  in  stark  saurer  LOsiuag  durch 
chondroXtinscbwefelsaureB  KaUum  fällti  Yon  Leim  unter^chddet  ^ch 
die  Yerb&ndung  durch  ihre  Unlöslichkeit  in  Wasser,  siie  gibt  daher 
aadi  keilie  OaUerte*     Eine  gektiniieade  Lösung  yon  Knorpelleim 


besteht 'ans  eiiiem  Georenge  Ton'geirdhnM^äm'Leim  ü»d'  i^bofidroltiii- 
sdhWefefeaüren  Salzen  der  Altalien'.  Aiieh  diese»  Chan  drin  der 
Autoren  ,]ässt  sich  künstlich  herstellen  durch  Yermi^chen  4er  Lösungen 
l?ei(^er  Körper.  Jn  .gl^ipl^er  .Wpisie.  ^erh^lt  ^Qan^i^tts  ^eiippßptQn  dis 
auicb  au^  dem  Knorpel  durcb  iVerdauang '<l9nätelljbarel:BBpt06]iondnii. 
Ziekt  maiä  .aus  4en  Platten  der  Nfls^knorpel  iluroh  ^woohenlaoges 
Digeriren  mit  sehr  verdünnter  Kalilauge  die  Chondroitiiiöchwefel- 
säufe  völlstäüdig  aus,  so  "besteht  der  Rückstand  nach  Morochowetz 
aus  reinep  coUagener  Grundsubstanz,  welche  beiiA  Kochen  mit.  Wasser 
gewöhnlichen  Leim  liefert.  >  —  Pici  Gh)oaidro!ltin6chwefeMttre  findet 
sich  auch  im  Faser-  oder  Netzknoi^el  «des-  Ofares ;  im  pathologischen 
Knorpel  dagegen  scheint  sie  zu  fehlen,  woraus  geschlossen  werden 
kann,  dass  diese  Säure  in  keinem  Zusammenbange  mit  der  morpho- 
logischen Structur  des  Knorpels  steht.  ,  ,       Audreiisch. 
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XL  MusMö  und  Nerven» 
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Uebersicht  der  Llteratui'     '    .';■ 

(einschliesslich  der  kurzen  Keferate). 

212.  F.  KohJOBnn^  überdie  RBaotiomdisr  qneitgerBtreift^&'Huflkelsu 
.    *Ilich*  LftD.dsberijer.,  ü^^r  den  .^achweis  dar  s^^ur^fi  BeAC.tion 

des  Muskelp,mit  Hülfe  von  Phenolphtaieln.    Pf  Jüger's  Arch- 
60,  339-363. 

213.  W.  Niebei;   ttbei-   deti  Nächweis   des  Pfetdbfleibdhes  in  Nah- 
'      tuttgsmitlielii.       •  ..•.'••';,-..!    .' 

'   Ifefven,  *'   "     "     ''  '' 

214.  A.  ICössel,  ftVer  einige  Befetandtheile  des  Ner^verilnarkes. 
*W.  D.  Halliburton,  über  die  Albuminptoffe  der  nerTösen 

Gewebe.     Journ.   of  phjsiol.  12,  14>  -  Diesd  Albumidstäffe  sind 


Xl/Uaskcan  ond-  Stanti.  ^gj 

„.tit^imaatikh  .Gl«ibiil.iaa..,,]>M  Mifosiaftgen  ähiLliche.Globiitiil, 

,    .,    .|,veJ'ftf!^i^clilicti,jn4ef,gf8,'tienSub8taitz,yorI(^«imit.,fehJt,iit  ioz 

weüaen.    Der  Waseei^eli&lt  in  nervösem  Gewebe  ist  jiroportional 

Ser  Menge  der'  graneii  Sdbatani.  Herter. 

-    ■  "Chäi'Ie&H'cHT^.neutiTJntem'cIiimgenjnirO'tfac'toirietHi  CoitripV. 

.'  \  ■  ■  »end'J  112;' 044^^^449,  S86^88T.    H.  ^beeUtnintBi'  däi  Kdimal^eiticht 

' :  iiVifili  BieaMtiCsnl  f  ««lobia«  BHh  wc  yUaimtebiuBag  iunurii  fMeäiide 

,  .    ,,,|i,n|,,9^j«f),,M^  taif^  bq  eRoh,ffö^  ?l,»,ng-YUif.g  0331.  Winter- 

greer    12.22,  Mentha  37,9,   Lavendel    1343,1   Tausendstel 

''Mittigramib.    Öei  versctiiedenen  Individuen  werden  abweichende 

■  ■  ■ '■ '''zWileti  tt-Baiten'.'    ■■■"■'■■ 'Hefter: 

.  *R'aFpbic>l''D>n^ai»,  "«bar 'difr^terpleidbende 'Physiologie  des 
■  ,  „;_Ci»(iM^»,,i  Csmi*/ M»d.  lUA,.  ß6ri68.  ■■  i 

2J5,.^.„Np.vi,|  Eiwfluas  .das,  ChlflfinAtijuiMs  »ui.  ^i^  fihem,iflci^  Zii^- 

aammensetznng  des  Gehirns. 
216.  J'.'Toisonund  E,  Lenobl'e,  hbet  die  Strnciur  und  Zusammen- 
'     ^«tzn'Hg  der  CerebToapihalfllBs'igKeit 'beim  Menschen. 


212.  F.  Rtthmann:  Ueber  die  Reaction  der  quergestreiften 
Muskeln.') '  B.  verwendet  zar  Erkennung  der  Beaetion  des  Muskels 
statt  des  onvetfKc^dlttH'LabniLpiLEiliniOlH-'ilid  CurcliiapEipier.  Der 
Moskel  reagirt  danach  für  LakmoTd  alkalisch  und  für  Curcuma  neu- 
tral oder  schwach  sauer,  d.  h.  er  färbt  rothes  Lakmordpapier-  btan 
and  lässt  braunes  Carcwniapapier  u^veräudert  pder  förbt  es  nur  schwach 
gelb.  Bei  der  Todtenstarre  und  dem  Tetanus  nimmt  die  Alkalescenz 
für  Lakmold  ab  und  die  Acidität  für  Curcuma  zu.  Es  zeigt  mithin 
der  Muskel  gleichsam  zwei  BeaotiOnen,  eine  Lakmold-  und  eine 
Corcnmait^aetion ;  der  Grund  dftfOr  Ist  der,  daas  im  Muskel  neben- 
einander Verbrndungen  sind,  welche  in  verschiedener  'Weise  auf  die 
beiden  Farbstoffe  einwirken.  Zur  quantitativen  Bestimmung  wurden 
die  llugkelu  mit  kocheDden  Wasser  extrahirt  und  in  einem  Theile 
des  Extractes  mit  0,1-Normalnatronlange  die  AeidiUtt,  Hiit  Pben^jl- 
phtaleln  und  Curcuma  als  Indicatoren,  und  in  einem  anderen  Ttieilü 
die  Alkalesc^Qz   mit   enlsprediender  Normalschwefelsäure    bu^tiuimt. 

1)  P*14ger'8  Aroh..  60,.  M-^^eS. 


098  XI^  ^Mldsl)^  fifod  i)9^bnreä. 

Bie  Kl?siiltate  dftat  N^moi^^  Ad  Etöseh^^i  Käaiijiticlue»  iiQdntHnadett 
siM.fin.  TibeUen  tinntgMheilt.  .Ei^  ^gabr  sifib;i  Daa; ^asserecrtr&ot 
desiEposbhxxntdkels' resuprt  füt  Cunouma  :!säilerlindj'^&r  .tLa}aiM»d  a)«- 

aisxdi^  :Aicidililfct^  fülr;  lOnitciiifiial  •  Beiij  (k(r<  StareirMind  b>ain//E«!tonti& 
nimmt  die*  AdditiKt  zuf'aiid^d^e>  AlMletefinzt^bir  <I)ibe  Abdafam&dcr- 
leiben  ist  glieich  der  SkurabmederuAciditSi/t  odei'-gpddäi^r.<r(Bei  4ea 
Sanlneben^  liad'  Hnäidemaskeln . :  ergab  6icb ;  m^esentäich  -d^äss^fae  B^iil* 
tau  \ — I  IMe  SiibBtanz^  'weldhe'dsie  sakiareEnBieactiOn  >dfts  tiWasser* 
^ktira6ties;<  vernrsacfetv  ii^t'  >MQBe|)lk)sphat,  tidie  iilkalesotor  Jüi '  iak- 
moKd  im  frischt  :  Muskel  -ist  dattchi/sanresi,!  ikiohlfensaiireai  Natrimn 
und  diircb'  Dipfaosphai;  bedingt,  a4»86rdem  sdbeiiien  audi'  dd^' Alkali* 
Verbindungen  der:  SiireisskörpfiiridiaFan  ibetheiligt^zu  sein;     ]i>lis  Yer^ 

baltftn  Jies.  MnaVftl«   7iiTn   hlfluftTi  TAirTnniHpflpiP.r   7mgt.^    Haas   dift  Milp.h- 

^nre,  wenn  sie  bei  der  Starre  oder  beim  Tetanus  entsteht,  sofort 
neutraliisirt  wird  und  zwar  durch  kohlensaures  Natrium  und  Diphos- 
phat,  welches  dadurch  in  Monophosphat  übergeht  und  nun  für  Cur- 
cuma  sauer,  für  Lakmoid  aber  neutral  reagirt;  hierbei  entsteht 
milchöatires  Natrium;  das  füV  üurcuma  ri^tfal,'  für  Laknibtd  schwach 
alkalisch  ist.  —  Die  Versuche  -gestatten  auch  eine  Erklärung  der 
auffallenden  Ergebnisse  der  Arbeit  von  Blome  [J.  Th.  20,  297], 
wie  Verf.  näher  ausführt.  Andreasch. 

213.  W.  Niebel:   Ueber  den  Nachweis  des  Pferdefleisches 

in  Nahrungsmitteln.^)  Nach  Limpricht  (Annal.  Chem.  Pharm.  133, 
293]  enthält  das  Pferdefleisch  Dextrin,  Inosit  und  Taurin  als  eigen- 
thümliche  Bestandtheile.  Dextrin  konnte  Verf.  niemals  finden,  auch 
Limpricht  hat  es  nur  einmal  in  3  Fällen  gefunden.  Diese  Körper^ 
sowie  der  niedere  Schmelzpunkt  des  Pferdefettes  erscheinen  Verf.  als 
ungeeignet  zur  Unterscheidung  des  Pferdefleisches  von'  den  anderen 
Fleischsorten.  Ein  wichtiger  Unterschied  ergab  sich  aber  in  dem 
Glycogengehalt,  der  beim  Pferdefleisch  auch^  bei  längerem  Liegen 
noch  immer  viel  beträchtlicher  ist,  als  in  den  andeiren  Fleischsorten, 
wie  die  folgende  Tabelle   ausweist;   das  Glycogen  wurde  nach  dem 


1)  Berlin  1891.    Th.  Chr.  Fr.  Enslin.    16  pag. 
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KdlMifühmi  toui  fiittlz<  bastilmiit.i  Da  dak)i&l|f)o6geiil»siob:tii&'Fferd^ 
fiel)s6lyfi'Jir«iii^  m^h  lairgsantf^^-^i»  Zübker!>mnNiraildelt,i  ^uMä  anchiidcr 
jitick&PgQhsli  'i^sp;  idef'>Oeha^t  lann^edaeiileinifirr  SübätanzH  beafimiBt^ 
I>a»>iWi]t(itördasi'fäii]|gehia)ckAelt;HLdsdh  (I^^^  da*  ä&obiali 

MaA£eiW«Bse)r  &)iMm.'i9dkod>l>  andi  coliartyidBt^KittkstftiiiliBa&t  Wassto 
gtti  veiviabeii,  iüb|;epntostv(TU9d'>dsd^  Ojierfttioni'notir'Bwdinal  wieder*- 
h6lt.i'»'Die'(-F'Hissigk€lit  WIM*' <äaf^>  Wenige 'als  <  100  CK^^^  eihgeetlglv 
filtHH  «tid  -das  Filtrat,  iiacihdeid/man  äs'sohwaobiälkaüsehM^exiiacbt 
haVa^f  ^i^O>^@0)v>  gobrottiit;  Zar  T'itnruiig'  meintet  •  man  1  30* 
Fe  llitUg^ache  -Löi6htag')ndt  .4t(Ll0rW^8e]:l/^uiid  läd^  «^fon  'denv#leifiiQh>- 
aii8G9ag<(  iHS'TOVirSiktflirbiingizaläii&ii.  ^^Man  'giäifet  .tii[«iDlBeG3ieiirgla& 
ond-beobacktetidie  Faiibe;  tamibestm  i^tdlt  ihantm^i^erd  Misoliangen 
her'I    ilOO  Gm.  entfettete*  Trookateabstaii^  enttii^lteoi;  ' 


■  ■    ■         ..r.    •   ;         '  i 

"     Wer  ■ 

Tratit)en- 

fioh^eh^dpaäe 

äes  Pleisdhös 

.1     .      ...  ■ 
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'  •  tacket'" 

.  berechuet. 

•  •    • 

,  8,T(ige,  , 

•  1    '1  ••  t. 

1     I        . 

.km-.. 

•     ,  *n "•.'.'  1  •''" 

:         .TT    "    .  .  ■  • 
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.:■  .3.ftQi;. 

•.'!    '"O'i      !^      l- 

.:   .-    ^        •    . 
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4,792      , 

.Q,82gs  ., 

.     .6,.ly61    , 

« 

8  Tage 

2,886 

1,057 

4,387 

Riiidfleisd^  ,..^,   .   ! 

-i ,  ■' 

.Spuren.. 

.,    0,31i     ,^ 

,    .0,314 

*          .     • 

1  Tag 

Spuren 

0,900      ^ 

0,900 

f 

0,777 

.  0,f70 

1,033... 

«       ... 

•   * 

0 

.  0,336 

0,336 

% 

1 

0 

0,331 

0,331 

li:albflel9ch     .     . 

1  Tag     . 

\     0 

1,034 

1,034 

•    •  .  • 

1  Tag 

0 

1,231 

1,231 

Schweinefleisch   . 

0 

0,739 

0,739 

2  Tage 

0   . 

0,479  , 

0,479 

«                 . 

0. 

0,985 

0,985 

Hauimelfleisch     . 

.0 

0,052 

0,052 

< 

1                  '                    • 

Spuren 

'   0,777 

0,777 

1      ' 

^0  XL/JCastel»  »ndi.JTifi'y^a, 

la  denriBieftstea  Eftllen  iWkd.es.EfiehiÜL  4ei^  Piäldiä.»ii^t'i^ 
Tleiscfe,  sondern  um  WttrstWÄaren'iiffliMn;jrariB^stiminünf^  dei*  ent- 
fetteten Trockensubstanz  i^erdön  '  I.)  2  Gm.  der' Vfaat'ö»  g'etigtu  ab- 
gewogen,  b^i.llO/^  durcj^  2  St.  getr:qcknet";  ,,^ey  ,(5r€iwkl^t^vQrJ,usrt  ist 
W^s3er;..?i.)..2,  Gi?m!;  o^^t  4.0,CAMAiQQh<>^iWd  .JP  CO.  Mth^r  V^  St, 
«tehen  g^lasaeU)  fiUrirt  .ondrinitj'Aelher/naoligiewasoheni  .Dei^  Bt&ck* 
«tand  wird  auf  100  ^  erwärmt,  hoehmals  "Mit  Aetker-  gewftsfchen  tind 
bei  110^  getrocknet.  Der  Gewichtsvei:lust  ist  J^ett  4-.  Wasser.  — 
Ans  der  Tabelle  ergibt  sich,  da^s  man  ..den  Nachweis,  des  Pferde- 
fltisch^  war  d^na  äIs,  exbwht;  yficd  ws^en  :4^öw*€m,.  ,Mm^  der  er- 
mittelte Wertih.;  der  Kohldä^dralle  ^anfi  TraAbeninid&eri  rbari)  den 
hödisten  gefundenen  Werth  bei'  anderen  Fleiscbarten  Abersteigt: 
•dies  wäre  also  bei  ca.  1^/^  der  entfetteten  Trockensubötanz.  — 
Weitere  Veirsuche  ergaben,  dass  an, diesen,  Yei^häjl^iss^i^,  Al^ck  ver- 
schiedene Zubereitung  des  Pleisches,  wie  Pök^fn,  JBraten  oder  Räucfaem, 
nichts  geändert  wird.  Bei  Wutstwaiaren  :ohi]|6  MeblEosatz^  denai 
{in  Berlin)  häufig  Rohrzucker  zugesetzt  wird,  betrug  der  Gehalt  an 
reducirendein  Zucker  im  Durchschnitte  nur  0,274  ®/q  (Glycogen  war 
:gar  nicht  vorhanden) ;  im  Maximum  wurden  0,7  ?/^,  in  allen  anderen 
Fällen  0,49  ^/^  als  höchstes  Resultat  gefunden.  WurrStfabrikate  aas 
Pferdefleisch  hatten  aber  einen  Eohlehydratgehalt^  der  den  der  anderen 
Wutstwaaren  um  das  11  fache  tiberstieg.  Auffallend  ist  die  That- 
sache,  dass  das  Glycogen  gerade  bei  Thieren,  deren  Dasein  mit  einer 
grösseren  Muskelanstrengung  verbunden  ist  (Huride,  Katzen,  Pferde), 
in  erheblicherer  Menge  gefunden  wird,  als  bei  Thiecen,  die  fast  nw 
zur  Milchliefernng  und  Mästung  gezogen  werden  (Eühey  Schafe, 
Schweine).  Andreasch. 

214.   Kossei:   üeber  einige  Bestandtheile  des  XerTenmark8.i) 

Gemeinschaftlich  mit  Frey  tag  und  Krüger  hat  K,  zunächst  aus  Gehirn 
•das  Protagon  Liebreich 's  dargestellt.  Verschiedene  Präparate  stimmten 
nicht  vollständig  überein,  auch  waren  die  Körper  stets  schwefelhaltig.  Wird 
Protagon  in  Benzol  gelöst  und  mit  Natriumalcoholat  versetzt,  so  findet  keine 
vollständige  Abspaltung  der  Phosphorsäure  statt,  sondern  das  Benzol  enthält 


1)  Verhandl.  d.  physiol.  Gesellsch.  zu  Berlin;  Dubois-Beymond's 
Arch.  1891,  pag.  359—366. 
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noeh  £^ei  ^ntilG^stftllisircinde  phasptioarbaltlg^giUiren^'dk  weites*  'imteri^uoht 
werden  «soUei}^  ^eeitiliiD  .ivird  ^^v^w  die^i»  ICTi^stänileiir  yoUat^ndig  .^rsi^ttsü- 
-  Zur  Spaltung  vur^e  PrQtp^gn  (66,Q3o/oO,  ll,39/aH,  3,150/oN,  0,90/qP, 
0,5  ö/o  S)  in  ijethylalcohol  gelöst,  mit  einer  methylalcohoUschen  Lösung  von 
AetzLaryt  versetzt  und  am  Wasserbade  einige  Minuten  erwärmt.  Üer  volu- 
minöse Niedertchlag  Vird  albfiltrirt,  im  Wasfeer  zertheilt,  mit  Kohlefisaul-e 
bebiUiQeit  'und  &tia  faeissism  Weüfgdst'Vieäeorholt  üifikryfi^Hifiritrt.  Au» 
diesem  2}€iiä^tzuiig^od«cte:^lai)g.<^  Verf»)  das  Ce^ebrin  r«ad  id&s  Hom<K 
cerebrin  od^r  Keirasii^i  (Parpus)  d^reusJbeU^n  und  wurden  di^  Angaben  von 
Parcus  aucb  bezügliqb  der  Zusammensetzung  bestätigt.  Das,  Molecula^- 
gewicbt  des  Kerasins  beträgt  nach  Parcus  mindestens  ll98;  nach  der 
Raoult-'Bee'km auftischen  "Siedenlfethode  ergab  sich  981,  immerhin  ein 
nahestehender.Werth«  Durch  Brom  eph&li  man  airii  dem  Keratin  ein  Bi^oxii^ 
derivat  najb  anscheinend  8  Atomen. Brom  im  MolektU;  dasselbe  lost  sieb 
leicht  in  Aether,  Benzol  und  Alcohol.  Die  spec,  Drehung  betragt  — 12®  48';. 
krystalliairt  konnte  es  nicht  erhalten  werden.  Auch  aus  dem  Gehirne  und 
dem  Sperma  des  Störs  konnte  Cerebrin  dargestellt  werden.  Weiter  wurde 
das  Cerebtin  des  Eitei^  (Hopp e-Sey  1er)  Untersucht.  Es  stellte  sich 
heraufi)  dafts  diäaeriEöifüer  nicht  mit  dem  Cerebrin  de«  Kervomoiarks  über«- 
e»3tuiB^^<^.  N|«ch.-Gi>^r  Mpthojcie  .wirden  .zwei.'Kiörper  isplfr^,,  PyOsin 
{64.?4C,.  jq.^JEI,  2,64  N)  un4  J^y^genip.  (62,62  Q,  1Q,45H,  2,47  .N);.beWfr 
zeigen  die  Löslichieit  deß  Cerebrins  und  krystallisirten  in  Knollen,  ersteres 
schmilzt  *beiz38ö,  letzteres  bei  2(2io;  1-  "bas  Cerebrin  widersteht  sehr  der 
PlWnl^i^rsö'kbönife  auch  aus  deni  SfeMdelilihälte  einer  Ffettwacliileiche,  die 
16  Mat  in)  «ntett  Masi^ngcabe  ^ele^u/ 'hatte/  noch  Cerebrin  daiige&tellt 
werdep.  ..  .    ;.  Andrefts.eh- 

215^  Jyo  N.oyi:  Einflnss  des  Chlornatriums  auf  die  chemische 
Zusammensetzung  des  GFehirns«^)  Es  ergaben  sich  folgende  Sätze:  1.  Die 
Injectienen  einer  lO^/oigen  Kochsalzlösung  (2—5  CC.  pro  Kilo)  ih  die  Carotis 
entliehen  der  Gishimsnbstanz  im  Ganzen. und  speciell  der  Hirnrinde  Wassei'f 
bei  einer  Inje<itio9  sinkt  der  Gehalt  um  etwa  1,25  o/q  der  normalen  Wasser-» 
menge,  bei  fortgesetzten  Injectionen  kann  er  um  5  ^/q  zurückgehen.  2.  Noch 
leichter  tritt  ei^e  chemische  Wirkung  zwischen  dem  Kochsalze  und  dem 
Kalium  des  Nervengewebes  ein.  Es  nimmt  nämlich  der  Proccntgehalt  des 
JTatriums  zu  und  der  des  Kaliums  ab,  so  dass  die  Summe  beider  annähernd 
constant  bleibt.  Noch  deutlicher  tritt  der  Unterschied  bei  der  Untersuchung 
der  Gesammtmasse  des  Gehirns  auf;  hier  wächst  das  Natrium  von  normal 
0,09  %  bis  0,32  %  und  das  Kalium  nimmt  von  0,39  bis  0,25  %  ab,  sodass 
die  Summa  K  -f-  Na  =  0,48  bleibt.  In  der  grauen  Substanz  gelangt  man 
von  den  Normalzahlen   0,013  für  Na   und  0,62  für  K   zu  0,17   für  Na  und 


0  Pf  lüger 's  Arch.  48.  320-335. 
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0,47  für  das  K.  3.  Die  ProcentmcDffe  Chlor,  welche  im  Gehirne  enthalten 
ist,  nimint  zu^<^1^fc^^nuil|i|ti  ^^'4iP¥\^\^]ii^^T4^  ^f\  p^j^riums  heträgt, 
zu  dessen  Sättigung  eine  g'rössere  Chlormenge  nothwendig  ist,  als  zum 
gleichen  Gewichte  Kalium.  Andreasch. 

'  »  .     »      •■  r     '  . 

'    .     •  ,    '  t  •       >        '  -  ,         '  1 

216.  J.  Tojfon  jinfj  E,,L,e|iqb)[e;.,U^^er   die  ßtructur  und 
Zusammensetzung    der    CerebrospinalflUssigkeit    beim   Menschen.^) 

Verff.  haben  vier  Proben  von  OerfebrbspinialflüösigkMt  ttntersücht  und 
folgende  Datön  erhalten  (pro  Liter):      ■  »  ;      .  '  ♦ 

Speo.  Gewiciht     .  1,0070    •     '  l|007i9         .'1^0076  '  '      1,0076 

Fester  Rückst^nci  10,16  Grin.    10,70  Grm,    10,10  Grm.  10,50  Grm. 

Oxganwches  ,»  -  .       1^65i     «,  . ,  Ö,40     ^     .  1,30    i«  ^  1^75     « 
Asche   ....       8,50     *         8,30     <         8^80    '<        '8,75     « 

Das  spec.  -  Gewicht,  wurde  bei  16,5  9,.  20  ^  ^0^..i0,ö®  b^timmt, 
4ieir  fedte  Rückstand  bei  110  ^  Die  Flüssigkeiten  gaben  s6hr  schwache 
Eiweisäi^eacfionen.  Sie  reducirteti  alkalische  Knitferlöänng  und  am- 
moiiiakalische  Silberlosung ;  die  reducirende  Substanz  war  in  ver- 
düBntem,  AlcohoMö^lich.  .Flüssigkeiten  I  .und  II  werden  durch 
Puncldo»,  bei  ,einefla  hydrocephalisckern.KiBd  entleeit,  in  und 
lY  stammen  vom  einem  28jälirigen'  Mädchesn,  bei  welchem  nach 
einem  Trauma  der  spontane  Erguss  durch  die  Nase  eintrat  (300 
resp.  186  Grm.  täglich).  Hier  wurde  das  Chlornatrium  zu  6,84 
respi  6,72  Grm.  pro  L.  bestimmt.      •/   .  Herter. 


1)  Nqte  Bfir  la  structure  et  sur  la  compojBitioapi,' du,  liquide  .cephalo- 
rhachi4i^n  cbez  rhomme.    Compt.,ren4»  ^op; •  bioijog^  48»  373—379.  •   ■ 
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üebersieht  der  Literatur 

217i  AJ  Xas»efl,^üb*t:die  ChordiLido^Bajli/S.1     .,  '    •       ... 

*Wicklein,  Untersuchungen-, (j))er  ^en  Pigffientge halt;  der  Mi,!;? 

bei    verschiedenen    physiologischen    und   pathologischen   Zuständen. 

'Virchow's^ÄWh.  124,  l.'Tn  der  normsilen  Hundemilz  fanden  sich 

• '.  •  MaWei  Arten" von'  Pigmenit;  lein^  körniges,  ; gelblich  röthlich  •  brannee? 

,     eisenoxydhajtiges  ,und  ein  fia]|bloses,  gelöstes  oder  gequollenes,  die 

Eisenoxydreaction  gebendes.    '  Andreasch. 

N. 'Höhlein,  »über  die  Ein\rii*kung  der  Milzzellen  a^f  H'amo-^ 

giobin.    Cap.  Y. 
*Laulanie,  neue  Thatsachen,  welche  zur  Bestimmung  der  Rolle  der 
'•' Thyr^<iideä 'dienen' können.    Comp*,  i'end.  soc.  bio'l'og.  48;  S&i 

■  •  bis  •  812.    Nkcb  beideirseitiger  Bxstirpation  der  Thyt^oddesa  nim 

Qunde  constatirte  L.  regelmässig  eine  Zunahme  der  G.iftigkeit 
des  TJrins.  In  einem  Falle  fiel  der  Giftigkeitscoefficient 
von  115  CC.  auf  16,66.'  Im  Urin  der  operirten  Thiere  fanden  sicli 
TeicMich 'gällensaure  S'aixe  höben  elinem  Albuminstöff.  l)ie 
'  :f=  •' 'Ldb  er '^^ai^'theils  fettig  dtegehörhi;,  theila'  atrophisch,'  atlch  das 
'  ■  EpltÄ«!  in  den  Tubuli' döif  ff'err ein *flCheB!  Pyramiden -der  Nie rä 
war  fettig  degenerirt.  ,  Hext  er. 

*G.  VassalO;  über  die  Wirkung  der  intravenösen  Injection  des 
Thyreoidealsaftes  bei  Hunden,  denen  die  Schilddrüse  exstirpirt 
'  '   iöt. "  Centralbl.  f.  medic.  \Vissensch.  1801,  No.  1..    Die  rothen  Blut- 
körperchen verlieren  nach  der  Thyreoidectomie  die  Fähigkeit  Sauer- 
stoff zu  assimiliren  und  erhalten  diese  Fähigkeit  wieder  durch  In- 

■  jection  Voii 'Drüsensaft.  '   '  ■  Ros-enfeld. 

*H.  Paschkij^hnd  F.  ObörmäyerV^feitere  Beiträge  zur  Haut- 
resorption. Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  65 — 69.  Lithium  in 
Form  des  Ölsäuren  Lithiums  als  Salbe  auf  die  Rückenhaut  einge- 
rieben, oder  in  lO^/oiger  Chlorlithiumlösung  eingepinselt  oder  end- 
lich als  Spray  bei  einem  Hunde  afrikanischer  Rasse  applicirt,  Hess 
sich  in  dem  danach  gewonnenen  Harn  stets  spectroscopisch  nachweisen, 
doch  war  die  aufgenommene  Menge  nur  sehr  gering.  Es  scheinen 
daher  die  Salze  der  Alkalimetalle  unabhängig  von  der  Applications- 
weise  und  anscheinend  auch  unabhängig  von  der  Natur  der  Säure 
von  der  Haut  ans  resorbirt  zu  werden.  Andreasch. 
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*]^üller,  BeitiSgesQfFra^i^dtr.H^atrdsorptt^iwiurcli^f.wiseensch. 
xk,  pract.  Thi^rheilk.  16,  309.  Di^  zu  prüfenden  Substanzen  wnrden 
in  Form  von  Salben  oder  Bädern  mit.  der  geschorenen  daut  der 
Versnchstbiere  (Hnnde,  Pfei'de)  in  Bierühmng  gebrächt.  Quecksilber 
wtirde  in  Harn  und  Eoth  dectrolytisch  nadigiewiesen.  Nacib  Vet« 
reibong  von  ünquentum '  tinereum  tmt  Qa^eksill^er  bei  Hundeft  scbon 
I2--36  St.  später  ii^.  den  SxoremieiiteD,  auf,  im  Ußrn  erst  nf^ch 
36—48  St.;  bei  Pferden  war  die.  Ausscheidung  viel  geringer  und 
trat  später  ein.  Blei  wurde  nur  bei  Anwendung  von  B]eisall)eii 
nachgewiesen,  nie  bei  Verwendung  von  Fädem  oder  Ümschl&geh. 
Borsäure  erschien  wohl  bei  subcutaner  Injiection  sowie  bei  in]ierii<eAfeeT 
Darreichung  im  HAm,  nie  aber  Haoh  än^rUch^  AppUci^tioii^  Jod 
ging  nadi  Yerreibung  von  Jodsalbe^  schon  x^acb  1^— 9  St,  in  de» 
Speichel  und  Ham  über,,  nach  Jodkaliumfussbädern  erschien  kein 
Jod,    Aehnlich  verhielt  sich  das  Brom.  Andreasch. 

*Rud.  Winternitz,  zur  Lehre  von  der  Hautresorption.  Arch: 
f.  experim.  Pathol.  u'.  Pharmak.  S8,  405'**422.  Ydisttche  mit  alko- 
holischen, ätherischen  und  chjiorofoi]ni»jigen  Ldsuagen  von  Alkalpidea 
resp.  .Chlorlithium  an  Kaninchen  \a\i  Meq^chßn  apg^tellt^  erg«kbea 
für  alle  drei  Lösungen  Eesorption  durch  die  ^nchenhaut,  an  der 
menschlichen  Haut  zeigte  sich  nur  eine  Aufnahme  aus  der  ätherischen 
Lösung.  Aus  der  alcoholischen  Lösung  konnte  Verf.  eine  Aufnahme 
in  Uebereinstimmung  mit  Ritter  und  Fleischer  nitefat  conäksLÜixeii, 
wässrige  liösungen  von  Salzen  finden  dagegeu  nach  vorheriger  Appli- 
cation von  Chloroform,  Aether  und  Alcohol  ebenfalls  Eingang  in  die 
Haut,  werden  aber  von  nicht  vorbereiteter  Haut  nicht  aufgenommen. 

Andreasch. 

*M.  Traub-Mengarini,  Untersuchungen  über  die  Durchgängig- 
keit der  Haut.    Atti  della  B.  Acc.  du  Lincei  VU.  2.  Sera.  5,  p.  172. 

*S.  Fubini,  Geschwindigkeit  der  Absorption  Inder  Bauchhöhle, 
nach  an  Amygdalin  und  Bmul^in  gemachten  Beobachtungen. 
Arch.  ital.  de  Biologie  14,  435;  Centralbl.  f.  Physiologie  5,  40. 
Blausäure  bildet  sich  auch  aus  Amygdalin  und  EmuLsin  in  der  Bauch- 
höhle, wenn  beide  Körper  getrennt  und  in  gewissen  Zeitabständen 
in  dieselbe  injieirt  wejid^.  Bei  ß&ugeth|fx;^t  trat  seibat  bei  einem 
Zeitintervalle  von  4  St.  noch  Vergiftung  ein,  nicht  mehr  aber  nach 
6  St.    Bei  Fröschen  konnte  die  Zeitdiiferenz  26—28  St.  betragen. 

^Coupard  und  Saint-Hilaire,  Injectionen  von  Hundeblat- 
6  er  um  in  die  Trachea.    Compt.  rend.  soc.  biolog.  48,  81—82. 
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217;^  li:t tf iSS fei f  Bftbfef  MÄfe  ÖhÖfÄft'  dörsalfÜ.*)     Bfe^ '(Mibrda- 
stran^'  ^nes 'Sfe'r  von  1^'to^^^  Ö'^wiclit  W6^  1^85  "G^^  iteaction 

4P9jJ^ii?^l?es  ;  war ,  ie^ft4,'| ;;i^^^  'ip,a^j  St&^Jt^ ^'  ^ßs^^Jlpii^  J^e^^^^  so 
pre$8«Bi.;»ie  ew«B/Aeiife?al-rfta.giFeöd€©  SftfkawH  fiWflsscjrg^b^U  95,41 
tmd  9«^4l^/o;  ABeiiögpfelialfc'  ^ajeS'fr/^v^Bas/i.irÄBgroiej'Extraäivr  enthält 
iwr' göffaigil  Jfengin  vöii  Erweiäs^ffterti,  Mücin,  ülnöh  ^iid'<5ollagen 
fehlen,'  'Öürcii  Auskochen  mit  Wasser,  zuletzt  in  gescMosseiier  Röhre, 
l^pjmtea  ,13,95.,"/o  des  fe^tßn  JR.ückstand^§ ,  an ,  Gljcogen  ..ge.wonnen 
w«ard»Bh  Der  aiuröckibleibföilde  £ iwce i s 3 k Q rp^e r  quältet  h^w« tEochen 
mit  Sftksäufe !  4[eiiie  rediieireii<le'Sul)8itanz  ab;  «r  enthielt 'liiich  der 
Reinigung  mit'  Alcohol  tind' Aethfer  51,82«/o  C,  t,74Vo  H  und 
15,8  ^/o  K.  Wird  das  mit  k^tem  Wasser  erschöpfte  GeMrehe  mit 
verdüHAter,  Natronlauge  gesQhtfttelt,,,ßo.  IpsJ  es  s^ph  auf ; ,  die  ^.ösung 
gibt  beim  Ansäuern  einen  NiedersdiJagl^i  der  beaüQ  Aa^wßsch^n  wie- 
der ift  Löi^ttiig  geht  und  däftm^  d«reb  Säu!r6n  wieder  gcifäUt  werden 
kann.  Btirch  Pepsin-Salzsäiöre  Wird  '  der '  Körper  löicht  «nd  voll- 
kommen gelöst.  Die  dhorlda  dorsalis  gehört .  sonach  weder  der 
BindegewebsgruppQ.  noch  speciell.  dem  Knorpelgewebe  an,,  sondern 
zeigt  den  Ghfldraktear  amhryonftler  Gewiebe.i  Andreasch. 
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üfibersicht  d«r  'Literatur  ' 

(elnschlieaslich  der  kurzen  Beferate). 

218.  £rw.  Harter,'  zur  ^^enfitpißa   des  .Stoffwechsels   ^x  Pische 

speciell  der  Selachier. 

219.  E.  Poulsson,  über  Harnstoffbildung  bei  Fröschen. 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  15,  331—334. 

Maly,  Jahresbericht  fbr  Thierehemie.    1891.  20 


9(>6  Xjn.  NiB4er«  ^hipe. 

220.  Aa-g.;  Latellii^T.,  die  UiriiifunjBtiQ«  wird  liei  don  acephalfiQ  Mol- 

lusken  duEch  das  Bojanus'ßc^e  Orgau  igid  (jlie  .Drllsen  von 
Keber  i;nd  Grobben  ausgeübt. 
^A«  Bu'  Griffiths   und  Alexander  Jofan6ton<e,  ÜAtersncbungcn 
,    über  die  Malpigh loschen  Gefäs&erUi^d'die  ^^Leb erhellen**  der 
. '  Araneen  und  tiberdiePiv^rtikel  d^r  Asterjdeenj.    Proa  roy. 
soc.  .Edinburgh  16,  IXl— 115. .  Die  M aipig hi.'^fhea.Gef äs se  von 
Tegenaria  domestica  secemij;en  eine  klare. alkaliBcl^e {Flüssigkeit, 
aus  welcher  Salzsäure  Krystalle  von  Harnsäure  au^cheidet.    Harn- 
stoff,  Guanin,  Calciuniphosphat  Hess  sich  nicht  nachweisen.    Das 
Secret  der  „Leberzelle o"  enthält  keine  Gallensäuren«    Es  ist  dem 
pankreatischen  Saft  der  Vertebraten  zu  vergleichenf,  denn  es 
.  zerlegt  Eiweiss  (bis  zu  Leucii^  und  Tjrosinjy  saccharificirt  Stärke- 
kleister, en>ulgirt  und  spaltet  F^tte.    Das  tryptjscha  Ferment  wurde 
nach  Witticb-Kistiakowsky  isolirt.  —  Die  „Divertikel"  der 
Asterideen  haben  ebenfalls  pankreatische  Function,  wie  Versuche 
an  Uraster  rubens  lehrten.  Herl^er. 

♦A.  B.,  Griff ithf,  über  die  Malpigh,i 'sehen  Geiässe  von  Libel- 
lula  depreasa.  Proc.  roy,  soc.  Edinburgh  lH,;  i401— 403.  Verf. 
konnte  aus  denselben  Harnsäure  extrahiren.  Herter. 

221.  Grehant  und  Jolyet,  Bildung  von  Harnstoff  bei  der  electri- 

schen  Entladung  von  Torpedo. 

222.  W.  Marcuse,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Stoffumsatzes  in  dem 

thätigen,  electrischen  Organ  der  Zitterrochen. 

*JohB  Berry  Haycraft  und  E.  W.  Carliar,  über  das  Blut  von 
Evertebraten,  welches  nach  dem  Au^itritt  aus  den  Gefässen  voll- 
ständig mit  Oel  umgeben  wird.  Proc.  roy.  soc*  Edinburgh  15, 
423—426.  Wie  das  Blut  des  Menschen  [J.  Th.  20,  87],  so  lässt 
sich  auch  das  Blut  von  Krabben  und  die  Coelomrflüssigkeit 
von  See^ternen  flüssig  erhalten,  wenn  die  Flüssigkeiten  in 
Oel  eingebracht  und  vom  Contact  mit  der  Gef^swand.  abgehalten 
werden.  Die  Flüssigkeiten  dürfen  die  Gewebe  des  Körpers 
nicht  berühren;  sie  müssen  mittelst  eii^er  mit  Oel  benetzten 
Pipette  dem  Thiere  entnommen  werden.  Herter. 

*Laguesse,  die  Structur  des  Pankreas  und  das  intrahepatische 
Pankreas  bei  den  Fischen.  Compt.  rend.  112,  440—442,  Pouchet's 
Laboratorium,  Concarneau.  Die  Teleostier  besitzen  bekanntlich 
mit  wenigen  Ausnahmen  kein  compactejsPankreas;  Legonis^) 
zeigte,  dass  bei  denselben  pankreatisches  Gewebe  diffus  in  der 
ganzen  Bauchhöhle  verbreitet  ist.  Verf.  beschreiW»  dieses  Gewebe 
bei    Crenilabrus,    Scorpaena,    Blenniua,    Syingnathus, 


1)  Ann.  des  scienoes  nat,  1873, 
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<jöl*in8,  OyclopternS'.  Nicht  nur  Wiiö  Karpfen  '(L-egonis), 
sofideim  auch  bei  anderöü  Knochenfischen  durchdringt  das  pankreatische 
Gewehe  die  Leher,  ohne  mit  derselben  in  Verbindung*  zu  treten. 
Crertilabirtis  besitzt  keinen  Magen  und  keirie '  Magendrüsen 
wie  LabrWs  (Pilliet)i).  He^rter. 

*fifi g.  Fränkel;  Bemerkungen  zur  Physiologie  der  M a g e n s c h  1  e i m - 
taut  d^r'Batrachief.    Plüger*s  Arch.  50,  299^297. 

*P;  Giacosa,  über  eine  sonderbare  Absonderung  der  Agelastica 
alni.  Ann.  di  chim.  e  farm.  18,  232.  Dieser  Eschenparasit  sondert 
in  seiner  Larvenzeit  aufEeizung  eine  nach  bittem  Mandeln  duftende 
Plftssigkeit  ab,  in  welcher  ein  Nachweis  von  Benzaldehyd  nicht 
gehing. 

-♦  S c h mt i d t  (Astrachan), '  zur  Frage  über  die ' Natur  des  Fischgiftes 

•  tmd  dessen  Wirkung  iuf  den  menschlichen  und  thierischen  Organis- 
mus. Verhandl.  d.  10.  medic.  Congresses  2,  4.  Abth.,  pag.  43; 
Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,. 663. 

*Ra]ihael  Dubois,  über  die  Secretion  der  Seide  bei  Bombyx 
mori.  Compt.  rend.  111,  ,206— 207.  Das  Fibro in,  welches  den 
inneren  Theil  des  Seidenfadens  bildet,  wird  auch  im  Centrum 
der  Seidendrüse  abgegeben.  Das  Pibroin  der  Drüse  löst  sich 
aber  in  Kaliumcarbonat  150/o,  das  des  Fadens  nicht.  Die  Er- 
härtung des  Fadens  beruht  nicht '  aaf  Eintrocknung,  auch  in  absolut 
feuchter  Luft  tritt  diesdbe  ein;  Nach  D.  handelt  es  sich  um  eine 
Ooagulation  ähnlich  der  Gerinnung  des  Blutes.  Er  nimmt  eine 
coagulirbare  Substanz  (Fibroinogen)  und  eine  diie  Ooagulation  be- 
dingende an.  Durch  mehrtägiges  DigerSren  der  Seidendrüsen  in 
Wasser,  Salzlöming  4  o/o  oder  besser  in  Kaliumcarbonat  15  o/o  erhält 
man  eine  Flüssigkeit,  welche  spontan,  schneller  beim  Schlagen,  ein 
fadenziehendes,  allmählich  erhärtendes  Coagulum  bildet.  Nach  Ab- 
scheidung des  unter  Ausschluss  der  Luft  sich  bildenden  Coagulum, 
scheidet  sich  an  der  Luft  ein  neues  ab.  Herter. 

* L  ou  i s  B 1  anc ,  über  die  F ä r  bu  n g  der  Seide  durch  die  N a h  r  u n  g. 
Compt.  rend.  111,  280—282.  Entgegen  den  Angaben  von  Vi  Hon  2) 
konnte  Verf.  durch  Einführung  von  Farbstoffen  mit  der  Nahrung 
keine  gefärbte  Seide  erhalten.  Schon  die  Aufnahme  der  Farbstoffe 
in  den  Körper  ist  schwer  zu  erzielen;  dieselbe  gelang  nur  mit 
Indigoblau  und  Fuchsin.  Herter. 

*Augustin  Letellier,  Untersuchungen  über  den  von  Purpura 
lapillus  erzeugten  Purpur.  Compt.  rend.  111,  307—309.  Vergl. 
J.  Th.  20,  319.  Bei  der  Entwicklung  des  Purpurs  durch  das  Licht 
tritt  ein  schon  Strabo  und  PI  in  ins  bekannter  Geruch  auf,  welcher 


1)  Bull.  soc.  de  zool.  de  France  10,  1885.  —  2)  La  soie  1890. 
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ftacb  bei  Hnrex  braQdftris. und  tiaQ/^sulusb^b^ehtet^ wird, 
es  ist  der  von  Schwefelalljl.  Verf.  sucl^te  . dieasr  ]^e<}h6i^o£f  dar- 
zustellen, indem  er  6000  der  den  Purpi^  liefernden.  Ränder  in 
destillirtem  Wasser,  mit  Aethjer  übersßhichtet,.  4^  Sonnenlicht  aus- 
setzte;  es  gelang  nicht,  denselben  zu  isoliren,  docl^  konnte  ii\  dem 
'  '  Bücksiaüd  des  Äetfhferbxträcte^tifich' Behandeln  niit  rauchender  Sal- 
*  j)ete*saupe  Slchwefelsäure  nachgewiesen  Wetderi,  ijnd  init  concentrirter 
Schwefefeäuite  "wttrdedie  diarakteriötische  Rosaföfbung  erhalten.  In 
dem-  Aetberextract  schien  noch  eine  C  y  a  h  -  oder  R  h  o  d  a  n  -  Verbin- 
dung nachweisbar,  in  der  wässerigen  Lösung  Carbamid  oder 
Sulfocarhamid.  -'  .  Herter. 

*F.  Heim,  ftber  die  Färbstoffe  des  Teguments  von  Astro- 
]]lecten  aurantiacus.  Compt.  rend;  söc.  biolog.  4;8,  837 — 839. 
Das  genannie  Echinoderm  besitlzt  normal  eine  r  o  t  h  e  Farbe,  welche 
nicht  in^  Wässer,  wohl  aber  in  Alcohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff,. 
Fette,  ätherische  Oele  übergeht.  Die  alcoholische  Lösung  färbt  sich 
blau  mit  coneentrirter  'Scbi^efelsäilre,  bkssgrtä  mit  Salpetersäure. 
.  Die  Lösungen  'binden  k ö in e n  Sa u^ r  i't o  f  f  'utid  ozönisiren  den- 
selben auch  nicht.  Manchmal  finden  sich  violett  geerbte  Indi- 
ividuen;  dieselben  verdunkln  üte^Fsnbe  ^eismi  denselbeii  aufititzenden 
Alge,  welcher  eine  symbiotische  Bolle  nicht  zuzukommen  scheint» 
Der  violette  Farbstoff  wird  nicht  an  Meereswasser,  wohl  aber  an 
Süsswasser  abgegeben.  Auch  diesem  Pigment  kommt  keine  respira- 
torische Bedeutung  zu.  Herter. 

*John  Murray  und  Robert  Irvine,  über  Kieselsäure  und  die 
.;]Lies>^Jldäict1'ereiSt^^  'irMH'Grg^G^iiisniän  dnf  liiixtefiiin  Meeren. 
Proc.  roy.  sec  Edinburgh  1&,  829^35(1  YaisfP.  suig^n  M^r^hygmig' 
keit  der  Annahme,  dass  die  bedeutenden  von  Pflanzen  und  Thieren 
abgelagerten  Mengen  Kieselsäure  aus  der  im  Meerwasser  gelösten 
Kieselsäure  Stammen  sollten.  Sie  fänden  in  Gemeinschaft  mit  W.  S. 
Anderso:n<in  ihren  auf  der  Seottish  marine  Station  zu  Gran  ton 
aujSgeführten.Be^timmuiigen  in  filtsirtcm  Se^wasser  «niaht  mehr 
als  1  Theil  Kieselsäure  auf  200000  bis  500000  Thejlcn.  Wasser.  Die 
wesentlich  höheren  Werthe  einiger  Autoren  beziehen  sich  wahrschein- 
lich auf  nicht  filtrirtes  Wasser.  Versuche  an  Diatomeen  (Nävi- 
eula)  zeigten,  dass  suspendirte  Silicate  ('t'hon)  Organismen 
als  >  Kieselsäurequelle  dienen  können.  Die  'Veüiheihin^  der  kiesel- 
fi^urereichen  Organismen  im  Meäre  stimmt^  nait  dieser  BeolMidhiiiiig. 

Herter. 

*A.  F.  Marion,  Wirkung  der  Kälte  auf  die  Seefische.  Compt» 
rend.  112,  565—569. 

*Greenwood,  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Nicotins  auf 
niedere  Thiere,    Biol.  CentralbL.Ur  534i-'53S.  •  i  .' 
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^28.  H:D'«^rkiit,  ÜbeSrdklsp'bjrxie  durch  Si bin ei*sion  bei  'thieren 
mnd'  Pflaazen. 

*  •  «  *  ,  < 

*H.  Ambronn,  über  das  Leucbte^n  der  Sapp^iri,^i^n,    Mittheil, 
a.  d.  zool.  Station  zu  Neapel,  9,  479.  ,  . 

*^lapbael  Dubpis,   neue,  IJntersuchijnge,i[i  über  die  Production 
von  Licht  durch  Thiere  und  Pflanzen-    Corapt.  read-  Jll,  363 
bis  366.     Bei  Pholas  dactylus  zeigt  sich  nicht  nur  ein  para- 
sitisches, sondern  auch  ein  eigicne^  Lachten  [vergi  Jt  Th.  SO,  320]. 
.  Wird,  der  leuchtende  Schleim  dieses  MoUusks,  in  Sioevasser  rertheilt, 
.  ein^m  galvanischen  Strom  ausgesetzt i  ^o.hört  die  Itichtent- 
',wickelung,.auf,  am  positiven . Pol  durch  ^Saurewirkung,  am,  negativen 
durct  Sauerstofmangel.     Das  ,,|jeuchten   ist  nach  Verf.  „mit  dem 
üebergang  coUoidaler  protoplasmatischer  Granulatioii;ien  in  crjstalloide 
Granulationen,  unter  Einflus^  eines  respiratorischen'  Phänomens  ver- 
knüpft."    Jß[erter. 

*CharXes  3edgwick  Minoti.  Altern  und  Verjüngen.  iL  Heber 
d^.  Gewicht  von  M>ee7s.ch,weinc«heni.     Jooim.  of  phybioL  12, 
.     97--153. 

<},  Walter,  über  das  Ichthulin  der  Earpfeneier.    Cap.  L 
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218.  Erwin  Herter:  Zur  Kermtniss  des  Stoffwechsiels  der 
Fische,  speöiell  der  Selachier.^)  Verf.  sammelte  die  Ex  er  et  e  der 
Fische  in  einem  kleinen  Apparat,  welcher  liefen  blieb,  während 
die  Thiere  sich  frei  im  Walser  bewegte^;  ein  Ventil  gestattete  den 
Anstritt  der  verdrängten  Luft,  nicht  aber  djen  Eintritt  des  Wassers 
in  den  Apparat.  So  wnrde  der  Urin  von  Scyllium  catulns  rein 
gewonnen.  Bei  Tofpedo  wnrde  dagegen  die  Flüssigkeit  untersucht, 
welche,  meist  in  nicht  unerheblicher  Menge,  in  der  geräumigen 
Kloake  sich  vorfindet;  dieselbe  ist  ein  Gemisch  von  Flüssigkeiten 
verschiedenen  Ursprungs;  sie  enthält  ausser  dem  Urin  die  nicht 
resorbirten  Reste  des- Darminhalts,  stammend  zum  Their  aus  den 
Dannsecreten,  zum  Theil  aus  den  Ingestis,  sowohl  aus  der  Nahrung, 
als  ans  dem  Meerwasser,   welches  in  beträchtlichen  Quantitäten  ver- 


i)  Mittheilungen  aus  der  Zoologischen  Station  zu  Neapel  10,  341—354. 
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0,47  für  das  K.  3.  Die  Procentmen^e  Chlor,  welche  im  Gehirne  enthalten 
ist,  nimmt  zu^^^l^fi*  ^nur;  |i|ti  9(^fs{L<^||^^  ^[f^l^^ij^e  dpj  ^}((riums  beträgt, 
zu  dessen  Sättigung  eine  grössere  Chlormenge  nothwendig  ist,  als  zum 
gleichen  Gewichte  Kalium.  Andreasch. 

i'ii :  i    . .  i    .[     .i  jjj     j  1 IJ  ^  ^  i  j       J 

216.  J.  TQjfon  jjnj4  E^.Le^iqblre:.  Ijei^er  die  ßtructur  und 
Zusammensetzung    der    CerebrospinalflUssigkeit    beim   Menschen.^) 

Verff.  haben  vier  Proben  von  CeriBbrbspinalflüäsigköit  tintersdcbt  und 

fdgendö  Daten  erhalten  (^rd  Lltier):'     •  '        :      '      '    "  ' 

•  '     .   • .   ■   '  •  * '  *■  ' , 

Spec.  Gewicht     .  -    1,0070    '     '  1'j007i9 

Fester  'Rückst^ncl    'lO,lÖGrm.    iü,70'Grm,  10,10  Grm.    10,50  Grm. 

Oxgawwches    »•  ...  1,65,     «.  ,,  J2,40,.  ^  1,30    i« .    <  1^75     « 

Asche   ....       8,50     *         8,30     <  8^,80    '<    '    '8,75     * 

Das  spec.  Giewicht  wurd«  h&i  16,5  9,  20  ^  10  ^  10,5.^  .b^timmt, 
<ieir  feiste  Kückstamd  bei  110  ^  Die  Flüdsigl^diten  gabien  9^hr  schwache 
Eiw6i«8i*eactionen.  Sie  reducirten  alkalische  Küxtferlöänng  tihd  am- 
moniakalische  Silberlösung:  die  reducirende  Substanz  war  in  ver- 
dü^nte^x  AlcohaMöi^lich.  ..Flftssiglieiteu  I  .und  JI  .werden  durch 
Puncläoo;  bei  ^em  hydrocep  ball  schein  .Ei  ad  entleert,  in  und 
lY  stamraen  von  einiem  28jä&rigen'  Mädchem,  bei  welohein  nach 
einem  Trauma  der  spontane  Erguss  durch  die  Nase  eintrat  (300 
resp.  186  Grm.  täglich).  Hier  wurde  c(as  Cblornatrium  zu  6,84 
resp,  6,72  Grw.  pro  Jj.  bestimmt,.     ,   .      .     ,  Hefter. 


^)  Nqte.sjur  la  structure  et  sur  la  compp^itioji,  du.  liquide  .cephalo- 
rhaclii4i^n  cbez,  Thomme.    Compt.,rend»  30(^. biolog.  4S*  373— S79.  ;. 
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TTrin  von 
Mensclieli' 


Urin 
von  ScyÜitini 


..Kloaken- 
yon  Torpedo 


i   ••     J   ( 


t  pto  Güter 

i   Qua»   . 


(  i 


pro  Kilogra.,™  önn^  ' 


:  '»  -r  ii'  • 


Magnesium  1  <<  .  . 
Schwetelöaui^e  (SO^) 
Phosphorsäure  (PO4) 
Chlor  *.     .     .     .     ." 


,  0,1'40 

2,7d6 
2,283 


0,415, 

•1,419 
•  ■5,276  - 
4,884 
13,543 


.O,l?0; 
0,478.  . 
1^160 
0,459 

20,239 


.  0,464, 

/.  3v0l4 
0,010' 
2l,i42' 


I     I 


;i. ; 


l    '  '' 


Im  Tergleich  .'mit  dem  menschücheÄ  Urin  zeigt  also  das  Excri^t  von 
Scytlliiim  einet  reichliehen.  Geh$,lt  an..  Schw^f-elsäure  und 
Phosphora&ure*  Letztere  muss.  fast  in' ihrer  gaiizen  Menge»  Prp- 
dact' deä  Stoffwechsels  sein,'  wütrend;  die, Schwefelßämrei  zum  grossen 
Theiii  aus  dejn  Meerwasser  zu  stammen  scheint.  In  einigen  Fällen 
wurde  die  Ausscheidung  der  präformirten  Schwefelsäure 
(A)  und'  die  der  Aether  -  Schwefelsäuren  (B)  getrennt  be- 
stimmt, daneben  auch  der  nicht  vollständig  oxydirte 
Schwefel  (H).      - 


1)  Lehrbuch  der,  physiol9gischen  und  pathologischen  Chemie,  Leipzig 
1887,  pag^  311.  Die  Zahlen  betreffen  einen  jungen  Mann,  der  während  der 
zweitägigen  Versuchszeit  nur  Kind  fleisch,  gebraten  mit  etwas  Koch- 
salz, und  Brunnenwasser  zu  sich  nahm,;  dieselben  lassen  sich  also  gut  mit 
den  für  die  carnivoren  Selachier  erhaltenen  Werthen  vergleichen.  — 
2)  Nach  Walther  und  Schirlitz,  Studien  zur  Geologie  des  Golfes  von 
Neapel,  Zeitscbr.  d.  1).  Geolog.  Ges.  88,  235,  1886;  diePhospborsäure 
nach  C.  Schmidt  und  von  Bibra,  Bull.  acad.  Petersbourg  24,  232,  1877. 
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^ 

- 
Schwefelsäure  (SO4) 

Schwefel 

• 

Specifihches 

A 

B 

Somma 

in 
Schwefel- 
saure 
I 

in  anderen 

Ver- 

bmdimgeii 

TT 

Smoma 

Urin  YOB  Seyllimm  catvlus 


1,0343       4,436       0,0^8       4,474    |    1,494         0,756     j    2,250 
ElDaken-FlussigJkelt  von   Torpedo  marmorata 


l,02Öd  1    0,069 

\   0,325 

0,394 

j  o,i.aa 

.Spur 

0,132 

1,0260   •    1,228 

0,313 

M^i 

0,514 

0,150    ^ 

0,664 

1,0267  1,      — 

1 

1,160 

0,387 

0,353 

0,740 

1,0272       2,138 

0,292 

2,430 

0,811 

0,168 

0,^79 

AuB  dieser  Tabelle  ergibt  ^h  zunächst,  dass  die  Be^Achier  Aether- 
gchwelelsäareaa  bilden»  la  der  iuiter>5«chlieo.  PoilUon  yon 
ScjUium-Uria  w^axen  dieselben  nur  -in  sehe  gerKager-  Qittintitöt 
zugegen,  da^egep  wa^ron  sie  ii^  der  Kteaken^FlüssigkeitTon  Torpedo 
in  reichlicher  und  recht  constanter  Menge  yertreieo^  wihreadL  die 
Schw^elsäare  der  Sulfate  grössere  Schvankimgen  zeigte;  das  Ter* 
hältniss  A:B  betrug  hier  7,3  bis  0,2:1.  Der  nicht  TollBtÄiiidig 
oxydirte  Schwefel  (II)  betrvg  im  3cylUAm^Urin  33,6  ^/^  des 
GeaammtschwefelB.  Uebrigens  unterlag  4ie  Ausacbesdojig  des  Sekwefeis 
in  seinen  verschiedenen  Formen  ziesilich  grossen  Schwaokiuiigen.  Die 
Zahlen  für  Calcium  und  Magnesium  siad  im  Scjlli«m«Urin  viel 
höher,  uls  im  menschlichen;  sie  stehen  denen  des  Meerwassers  nahe. 
Die  Salze  der  alkalischen  Erden  scheamfen  demtutch  ebenso  wie  die 
Snlfate  und  wohl  anch  die  Chloride  der  Alkalien  ans  dem  um- 
gebenden Medium  in  grösserer  Menge  aufgenommen  zu  werden,  als 
das  fiedflrfftisg  der  Thiere  erfordert,  «nd  zum  Theil  o%ne  l^utseji  den 
Organismus  zu  durchlaufen;  dies  gilt  besonders  für  die  Salze  des 
Ma^esiums.  An  letzterem  Metall  besitzt  der  Scylli«m-Una  einen 
sehr  hohen  Gehalt,  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ  zum 
Calcium.     Das  Yerhäitniss  desselbeii  zum  Calcium  betrug  in  obigem 


Xm.  iNTiedere  ThUt^,  SIB 

menscUichen  TJrin  0,8  :  1,  im  Scyllium-Urin  3,4  resp.  2,7 :  1,  im 
Meerwasser  3,1:1,  in  der  Kloaken-Flüssigkeit  4,0:  1.  Im  Urin  ist 
ein  Theil  der  Phosphor  säure  stets  an  Alkalien  gebund^^  .jjpt.der 
Kloaken-Flüssigli:eit  d^geg^n  Überwiegen  die  alkalischen  Erdeny/  wie 
im'Meerw^Aisßi:^;  fiOi  dasa  .  »Ue  Phosphorsänre  ausfällt,  wenn  man  die 
Flüssigkeit  alkalisch  macht.  —  Die  Chloride  sind,  wie  obige 
Tabelle  zeigt,  reichlich  in  den  Excreten  der  Selachier  vertreten. 
Auch  das  Blut  isl/ 'Heitoh  daran.  Während  bekanntlich  die  Säuge- 
tl^9i?e, einen;. ^r.  cons^^otep  Ghlorgohalt  iga^vBetrage  fooi  car>S^6  bis 
3,7  ®/qq  im  Blute  aufweisen  und  der  höchste  bisher  bei  einem  Wirbel- 
thiere  grfundenö  Werth  9,147  ^/oo  beträgt  (Cbluber  natrix  nach 
Hoppe-Seyler),  wurde^  voä  Verf.  bei  Torpedo  o^cellaita 
1S;5M'^I^Q  gefimden."  ^*-.«*Im  Friii  der  Befachier,"  dowie 'Iw  der 
KltMü^n-Flüe^rgkeit  wurden  fetror  •  erhebliche  Mengen  von  präfor- 
mirteb  Ammotiiumsalzen  cohstatirt  neben  reichlichem  Quantitäten 
von  Harnstoff.  Harnsäure  liess  sich  aus  dem  Rückstand  von 
30  (DO;  /Urin  -laWttefet  Ghk)r=«^^sse«töflFfe9«re  nicht  isoliren;  aiicli 
Kreatinin  koniite  durch  Nitl\)pmssidnatrium  und  Natronlauge  nicht 
naehgewiesen  werden.  *—  Schliesslich  macht  Verf.  auf  eineii  bisher 
nicht:  beak^hteteü  Weg  aufmerksatti,  auf  dem  £icereti(^8producte  bei 
Fiscittn  den  Körper  verlassen  kOim^.  Wo  offene  Abdominal-^ 
poten  vorhanden  sind,  tritt  die  in  der  Peritonealhöhle  sich 
AttSamm^nde  Flüssigkeit  auf  diesem  Wege  nach  aussen  und  sie  lässt 
sidi  vermittelst  des  i^m  Auffangen  des  Urins  verwendeten  Apparates 
sammln.  Die  Quantitäten,  welche  auf  diese  Weise  gewonnen  wurden, 
wahren  sehv  weohsehid,  bei  Torpedo  im  Allgemeinen  bedeutender, 
als  bei  6<cyllium.  In  der'Flü^igkdft  au6  d^i<  Bauchhöhle  der 
Selaobier  fanden  Staedeler  und  Frerichs,  sowie  auch  Wurtz 
und  Rabuteau  und  F.  Pa'pillon  viel  Harnstoff. 

Herter. 

219.  E.  Poutsson:  Itober  Hamstoffbiidiing  bei  Frtf sehen. ^) 

Nach  den  Veröuchen  von  Nebelthau  [J.  Th.  19,  214]  ist  der 
Frosehharn   sehr   arm    an   Harnstoff.      Dass    aber    im   Organismus 


I   !>■** 


i)  Arch.  1  experim.  PathoL  u.  Pbarmak.  29,  244--246. 
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der  Frösoh«  Harnstoff  in  reiohliejieii  QiaantitätejV'gabi}de|.|wird,  w^aa 
gedgnetes  Material  djäw  Torhatvdeof  istv  ergibt'  &ich<  s^s  ,'£i^)£^pp4^ 
Yieirsiicheiiir  i,£s;!wtirde& Jiattj«d0r  Y^iw^olisswe  lOrFrQpch^^^yerwei^det» 
djeiildrljaufe  von^E  Tage«:  zuBad»ii)ieii>  TOrtt^gO  f^fgrippii.  »^HJ^B^to^ia^rate 
CatrboHat  >etc.  eiogespritot  ^hielten ^  Piej^u^stigerqii^g^eAr^n^iaiis- 
^^dräokten  Tbiere  -Yrurdest^  Jeu  leinem*  gr'Osaei^  älas<^liaderr.  g^ha^eo 
und  jeden.  Morgen  nach  Ausdrücken  >de&.  Hp.rQ&,  up^.t^bsptUe«  in 
einen  neuen,  reinen  Cylinder  gesetzt,  während  der  Inhalt  des  ersteren 
r-r  Hwru)  BauJteecret,  Ex^rwR^nta^upcUBpftljfjasfq-  tt  1^a«clif4er  von 
V.  Sehröder  angegebenen  M^hQde  auf, Harnstoff  Vierarbeitet  ^lyiftrde. 
Die  Au^sftöupalung  der  Se-,  und  E^^crj^te  geschah  his  24—40  St.  nach 
der  letzen  Injection.  c  •.      . 


Eingabe  v^n 


Zugeführte 
NHs-Menge 


Daraus  her. 
Harnstoff 


Gefundener 
Harnstoff. 


Kohlens.  Ammon 
Milchs.  « 

Milchs.  « 

Ameisens.      « 


0,0825 
0,0731 
0,0756 
0,0799 


0,1456 
0,1290 
0,1334 
0,1400 


0,2196 

0,1024 

0,1840 

■  0,2334 


E»  wird  erhehlieh  mehr  Harnstoff  gefunden,  als  aus  d^r;  zugeführten 
Ammoniakmenge  entstehen  kann;  es  haben  daher  die  Ammonsaize 
den  Stoffwechsel  der  Frösche  bedeutend  angeregt  und  einen  ver- 
mehrten Eiweisazerfall  herbeigeführt.  Andreasch. 

220.  Augustin  Letellier:  Die  Urinfunction  wird  bei  den 
acepbalen  Mollusken  durch  das  Boj^nus'sche  Organ  und  die 
Drüsen  von  Keber  und  Grobben  ausgeübt.^)    Yerf.  hat  gezeigt,^) 

dass  das  Bojanus'sche  Organ  bei  den  acephalen  Mollusken 
Harn  abscheidet.  Das  neutrale  Secret  enthält  Harnstoff  und 
Phosphate,  dagegen  keine  Harnsäure  oder  Hippursäure.  Er  meint 
nun,  dass  die  Ausscheidung  der  Säuren,  den  Drüsen  von  Keber 
und  Gro.bben  zukomme,   welche  nach  Kowal,ewsky*)  sauer  rea- 


1)  Compt.  rend.  112,  56—58.  —  2)  Etüde  de  la  fonction  urinaire  chez 
les  Mollusques  acephalßs.  These,  Paris,  ,1887.  —  S)  Arch.  d,  jool.  eip^r. 
[2]  7,  1889.  ... 


ko^b^ä^m  'Wafiiä«^  lidd- dano  «qÜ  i^tof^hol  axugezoges)>^i  liefevtenjseiir 
geHö^6^'Me»geö  >  *iöör  "in  -PriÄm^ii  <k&ry8t«lfli8ii»kidwi  i:Säur«y>rwetebfe 
heiTä  ''ErMtMi  i» :  ^ '  rotfa^  O^el^x  ««»d"  ^in  •  kxib^stalUxnsobes^  BttUisüit 

zntti  TÄeilÄÄ'  NÄtitfüm'  gefetindeiii' i  »Eb«n^  «vefrMelti  «ith  die  G^rotnj- 

2*21:  fitfliaht  urtd  J o I y e t ! ' Büdutig  voh  Harnstoff  Ml  der 
eleclrischerfEntladüng  YtDin*Toi'0fed6.O  '  Beikanntlich '  sind  "iänamt- 
liehe  Organe  '  der"Selafchier  feüdh'm  "Harnstoff  '(Ktxtketi'liet^fe', 
J.  Th.  11,  340;  17,  330;  19,  321;  von  Schröd'öt,  itild;'20,-  315)'; 
für  das  electrische  Organ  wurde. Jedoch  von  KrukenVerg  üets 
der  höcl^ste  Gehalt  angegeben.  Verff.  machtet^  yierglieichende 
Bestimmungen  an  ruhenden  Organen  und  an  solchen,  die 
durch  faradische  Ströiii.e  ge.reizt  waren.  Zu  Beginn  der  Ver- 
suche wurde  da?^  Herz  ligirt,  um  die  Blutcirculation  aufzuheh^ 
und  dann  mit  einen^  Schnitt  die  electrischen  Nerven  der  einen 
Seite  durchtreunt.  Sphliesslich  wurden  die  Organe  heraus- 
genommen,  zerhackt,  24  Stunden  mit  Alcohol  extrahirt,  ausgepresst 
und  mit?'  Alcbho!  gewasöhen-  öin '  gettiesseöer  Theil^'der  erhaVtendn 
Eirtraöte^ur' Trockne  Vel^ampft,  iu  Wassei^  aufgenommetif  niid  dfer 
Hai'hstbff  naeh  Gr^hant'  beistiitamt.  Das  Oi-gan,  welches 
gearbeitet  hatte  (Nerven  intact),'  enthielt^stcts  zwei*  bis 
dreimal  mehr  Harnstoff,  als  das,  welches  geruht  hatte  (Nerven 
durchscinitten).  In  Versuch  "1  wurde '  erhalten  1,38'  resp.  0,74  Grm. 
Hamstotf,  in  Versuch  11  ^,67^  resp. 'Ö,8'9,  in  Versuch"  III' 1,15  resp. 
0,57  Grm.  Der  Harnstoff  Wurde 'aus  der  Menge  der  abgespaltenen 
Kohlensäure  berechnet;  das  Volum  des  gleichzeitig  erhaltenen 
Stickstoffes  war  immer  ein  wenig  grösser,  z.  B.  in  Versuch  I  fand 
sich  neben  34,4  CG.  Kohlensäure  38  CG.  Stickstoff;  es  war  also  dem 
Harnstoff  eine  geringe  Menge  eines  anderen,  in  gleicher  Weise  zer- 
setzbaren Körpers  beigemisctit.  Herter. 


1)  Formation   de  Turde   par  la  decharge   electrique   de   la  Torpille. 
Compt.  rend.  soc.  biolog.  43,  687  -689. 
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223.  W.  Mwrevse:  Beitrft|e  lurKettiiWfs  des 
In  dem  tbiltJseH,  «teotriaebei;  Or^n  der  Zitterrenheii  a«!  Grtni 
^xperMnenteiier  Stitfiien  an  der  looiogisobdrStatieit  zu  NeapeL^) 

Piet  Yj^r^ucbe  0cbliQ$iß€tt..6ijßh  a&njene!.  ^on  iW<eir!l  ani  -^  M;  Ffinüeit  die 
^eßßüon  des  ßl^^istriaekeii  9rg»i]6$7aU:iidi8ch<  und  <giibt  üq  Gegenaactae 
2«  Weil  an^daes  -sieb«  diese  ReaoUim  aatili  niefati  -bi^  -ziinil  Sinitntte 
4er  Fättlniss  todsrt.  Axkck  die  Reactianüdesilhätig^iCh'gaines  (daroh 
JEteiz^Oig  oder  durch  hypodermal^  Injection  Von  Strjdinin)  war  stets 
4iUptli$ch.  !  die  Eirgebniase  <  ider  cbemiseheti  Untefsabhuiigen  •  ^d 
folgende:  1.  Die  Addität  des  AlooheleKlractes  vom  gereizten  Organe 
•erwies  sich  um  eift  O^ngesi  grdeJseF^  als  dief  de&<  meht:  .gereiztan. 
2^  jDas  bei  alkalischer  Beaction  entfeHete '  Alcoholostraet  wurde  aa-- 
il^esäaert  und  mit  Aether  geschüttelt  v  das  erhaltene.  Aetherextract 
reagirte  beim  gereizten  Organe  stets  sanrer,  als  beim  nicht  gereizten 
{Titrirung  mit  Baryt).  Dem  entsprechend  wnrde  aus  ersterem  eine 
grössere  Menge  eines  Zinksalzes  gewonnen,  als  aus  letzterem;  die 
Mengen  waren  aber  zu  klein,  um  eine  Identificirung  mit  Milchsäure 
2U.  versuchen.  Es  hat  somit  eine  Production  von  Säure  bei  der 
Thätigkeit  stattgefunden.  3.  Die  Gewichtsbestimmung  des  Gesammt- 
alcpholextractes  ef'ga^b  keinen  w^$eiiiüie&en .  Unt^^c}ue4  >  \>6i  b^^ifejj 
Organen.  4.  Die  Hauptmenge  des  im  Alcoholextracte  vorkommenden 
Stickstoffes  ist  als  Harnstoff  enthalten.  Die  Menge  des  Gesanunt- 
Stickstoffes  verhielt  sich  zu  der  des  Harnstoffstickstoffes  wie  1,37  :  1. 
Der  Harnstoffgehalt  des  electrischen  Organes  bötrug  1,92  ^/,|  (frisch). 
Ein  Unterschied  zwischen  dem  gereizten  und  nicht  g^eizten  Organe 
konnte  in  Bezug  auf  Stickstoff-  und  Harnstoffgehalt  nicht  constatirt 
werden.  5.  Glycogen  ist  nicht  vorhanden,  auch  }s;eine  andere  Sub- 
stanz, welche  beim  Kochen  mit  Säur^  einen  reducirenden  Körper 
liefern  wilrde. 

223.  H.  Devaux:  Ueber  die  Aspkyxie  dureh  Submersion  bei 
Thieren  und  Pflanzen.^)  Werden  Insecten  (Hymenopteren^ 
doleopteren,    Dipteren)   in   Wasser    untergetaucht,    so    tritt 


1)  lBg.-Di88.,  Breslau  1891;    Centralbl.  f.  PhysiologiB  &*  14—16.  — 
^)  Compt.  rend.  soc.  biolog.  43,  43—45. 


XIV.  Oxydation^  Bes^iüotioiiy  Ferspiration.  gltT 


:iit:)\r. 


'^Eige^)AspkV9b^>iniswei^  ^fMt  HiMtef'  eik^    wenn 

meihtt^eiiis  dem  ':^&rpaelt'&nhfttagduar  ^uft^M(;lit  cbe  Er^eheilifingen  Ter-^ 
läitgafBBtl  Y.OT  tdekn '  Aiufhdf^;dk<)Be^rega]igien  2i^igei  slt^  If  r fi  lii  p  £  6 V 
wiJB  )bd(  deik  Säugethjereti.  Aus  dieitöm  Zusiüand  von  Scheintod 
könsKB&i  diie  Insedteii  ncichi  üiMAVvi^lest  Stauden'  wieder  erwachen: 
Lnbbock'beobaicbtete;  idass  lAttiei^eft  nach*  Sstündigöm  Aafent->^ 
halte,  unier  Wasser  sich  vbUig'  wieder  erikotten.  'Na^h  Terf.  kantt 
die  -Erholung  noch  nach  2-^5tÄgi'ger  S^ibmersion  unter  Wassei^ 
er&iigen;  in  diesen  Fall  sterben  die  Thiere  dann  jedoch  im  Laule 
von  ca;  2  Tages;  kteinere  Thiere  bleiben  «mter  Wasser  länger  lebens-^ 
fähig,  al9  grotee^  nach  Verf.  yielleicht  wegen  der  wirksameren  Diffusion 
vom  Sauerstoff  aus  dem  Wasset*.  — *  Luftpflanzen  erstickein  wie 
Thiere,  wenn'  man  sie  unter  Wasser  taucht.  Herter. 


i '  I 


Xiy.  Oxydation,  Kespiration,  Perspiration» 

üebersieht  der  Literatur 

(einsohlieBslich  der  kurzen  Referate). 

■  '  .   ■  ' 

^Grehant,  Apparat  zum  SchJVpfen  der  Gase  fikt  die  chemische 
Analyse.  Graduirter  Aspirator,  Anwendung.  Gotnpt.  read.  soc. 
biolog.  43,  163-164. 

*L.  Mangin,  über  einen  neuen  Apparat  zur  Analyse  der  Gase. 
Compt.  rend.  soc.  biolog.  48,  255-257. 

*cAi- ¥efltea;  ein  neuer  Ai^pirat.  um  die  Grenze  der.Z  uträ  glich - 
keit  der  Luft  in  Wohnräumen  zu  messen*  Giurn.  intern.  doUe 
Scienze  Mediche  XIII,  fasc.  22.  Purchsaugung  der  Luft  durch  mit 
Pbenolphlaleln  gefärbtes  Barytwasser  bis  zum  Verschwinden  der 
Färbung.  Rosenfeld. 

224.  M*  Biere^stein,  Versuche  zur  Bestimmung  der  Residualluft 
am  lebenden  Menschen. 


31'8-  ^IV.  Ooqydatioir,  Bes^katian,  •  FerspiitEitioh. 

'^Hanrio't  und  Oh.  It  ich  et,  übor  den  riespiratoriseheH  Gas- 
Wechsel  beim  Menschen^    Aiui,  de  chim,  «t  phys.  2^«  495. 

*Speck,  Kohlensäure  und  Atherabewegung.  Auch.  f.  klin. 
Medic.  47,  509—521.  '  ' 

*0:  Tannert,    über    die   Yetftndertingeii    det   BohlensätiTeaus- 
*  sche'idii'ng-dea  Thierkö'rp^Vö nachd^n  Tage-st^itett  und  im 
Hungerzoisiaiide.    Tütingfeti/MDSer)  IddS:  • 

*P.  Langlois  und  Oh.  Riebet,  Eiftftuss  des  äusseren  Druckes 
auf  die  Lungenathmung.  Aroh.  de  physiol.  3,  1;  Centralbl.  f. 
Physiol.  6,  144. 

•G.  V.  Liebig,  einige  Beobachtungen  über  dafe  Athmen  unter  ver- 
mindertem Luftdrücke.  Müncfaener  medic.  Woohensehr.  1891. 
No.  25.  •    •  i 

i  Yiault,  über  die  Sauerstoffraengen  im  Blute  Ton  Thieren. 
welche  auf  den  Hochplateaus  von  Südamerika  leben.    Cap.  V. 
225.  A.  Loewy,  zur  Kritik  der  im  Zun  tauschen  Laboratorium  geübten 
Methode  der  BespirationsYersuche  am  Menschen. 

*W.  Marcet,  über  die  chemisc^hen  Vorgänge  bei  der  Respi- 
ration des  Menschen,  wenn  bereits  geathmete  Luft  in  ein  ge- 
schlossenes Gefass  ausgeathmet  wird.  Proceed.  Roy.  Soc.  49, 108—117. 
Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  24,  Referatb.  582.  Es  ergab  sich:  1.  Beim 
Athmen  von  bereits  gebrauchter  Luft  wird  in  der  Zeiteinheit  weniger 
Kohiensäure  ausgeathmet  als  beim  Athmen  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen. 2.  Diej«nigen  Personen,  welche  in  der  Kweimal  geathmeten 
Luft  am  meisten  Kohlensäure  ausgeben,  geben  auch  unter  normalen 
Verhältnissen  am  meisten  Kohlensäure,  aus.  3.  Wird  unmittelbar, 
nachdem  die  zum  zweiten  Male  gebrauchte  Luft  in  ein  geschlossenes 
Gef&ss  ausgeathmet  worden  ist,  frische.  Luft  von  den  Lungen  einge- 
nommen, so  ist  das  Volumen  der  eingeathmeten  Luft  und  das  der 
ausgeathmeten  Kohlensäure  grösser  als  in  der  Norm. 

*H.  C.  Chapman  und  A.  P.  Brubaker,  Untersuchungen  über  die 
Respiration.  1.  lieber  den  Sauerstoffverbrauch  und  die 
Kohlensäureproduction  bei  Thieren.  Proceed.  of  the  Acad. 
of  Nat.  Sc.  Philadelphia,  1891 ;  Centralbl.  f.  Physiol.  I»,  80.  Mittelst 
eines  Apparates,  der  dem  von  Regnault  und  Riebet  benutzten 
nachgebildet  ist,  haben.  VerE  Versuche  an  je  2  Tauben»  je  einem 
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224:4  M.  Berenstein:  Nene  Yersnche  zur  Bestimmnng  der 
Besidnallnlt  am  lebenden  <Meiiseli^ii%^)  Zur 'Beatimsmiig  .der^  B^sidnal- 
liilt  am 'lebendBQ  Mensdusn  bea^t^tox  Yerf.  dg«  vpp  Eermiann  empfoblene 
Verfahren,  welches  darin  bestand,.  4as9  die  Yersu^^bip^üson  au?  einem 
ea.  4Q00.CG.  Wa6ser«toffgas  enthaltenden  Spirometer  sechs-.  Ms  siebenmal 
tief  hin  und  her  athmete,  mit  einer  Inspiration  beiginnend  und  mit  einer 
maximalen  Sxspirati^m  schiiessend.  Dann  wurde  plötzlich  die  jetzt  nur  das 
Beaidualyi>ULm  tenthaltende.Lmig'a  mit  tßin^mi  ^ßiten,  $pirpmeter  Ter^unden, 
welchem /Torher  mit.  einem  beliebigen,  ab^r  g^n^u  abgele^eijuetn  Volum  Luft 
gefüllt  war.  Wieder  wurde  eine  Anzahl  von  Malen  tief  hin  und  hjsr  ge- 
athmet.  Nach  Schluss  des  Versuchs  wkd  der  Wasserstofigehalt  der  Gase 
in  jedem  Spirometer  procentiscb  bestimmt  und  das  BesidualYolum  bereclmet 
—  dabei  muss  noch  der  Inhalt  der  Maske  und  des  Schlaucl^es  in  Abzug 
gebwjit  werden  (250  CG,)-  Es  wi^rden  19  VersucbiQ  an  Iß.Männfrn  und 
3  Fratzen  angestellt.  Eör  alle.Versi3icl^sp^^one|i  ergi)i)t j ^ich,  als  ^IJ^lwerth 
746  GG.,  für  Männer  allein  796  cd,\  für  die  Fraue»  478 GG.  Die^e  Ergeb- 
nisse stimmen  am  besten  mit  denjenigen  von  Davy  und  Jacol>son.. 

Horbaczewski. 

225.  A.  L  0  e  w  y :  Zur  Kritik  der  im  Z  u  n  t  z  'scharf  Laboratorium 
geübten  Methode   der  Respirätionsversüche   am   Menschen.^)    Bei 

der  Ausführung  zahlreicher  Respirationsversuche  nach  dem  Zuntz- 
Geppert 'sehen  Verfahren  überzeugte  sich  Verf.,  dass  hierbei  der 
Athmungsvorgang  nicht  merklich  beeiaflusst  werde.  Diese  Annahme 
konnte  aber  nur  für  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  Respiration 
in  den  gewöhnlichen  Grenzen  vor  sich  ging,  richtig  sein  —  es 
mochte  dagegen  eine  Behinderung  oder  Unbequemlichkeit  für  die 
Athmung  da  eintreten,  wo  diese  im  verstärkten  Maasse,  z.  B.  bei 
Arbeitsversachen,   ablief,   und  dadurch  konnte  die  Höhe  des  0-Ver- 


1)  Pflüg  er 's  Arch.  60,  363—375.  —  2j  Daselbst  4^,  492-r4ß8. 

Maly,  Jshres1)ericht  für  Thlerchemie.    1891.  21 
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braadies^iuud  d^  Athma&gsmodas  abnorm  werden.  JDjUfi  Prinzip  der 
Versuche  war,  dass  die  NachwirfcuQgv  welcbe  «eiae  Arbeit  voa  be- 
fititumter  Art  (am  Gärtner 'sehen  Ergostaten)^  bestimmter  DikU£r 
und  bestimmter  Grosse  hinterlieis,  festgestellt  wurde  Qnd.zwar,  wenn 
die  Arbeit'  unter  Athmung  am  .Athmung^apparat ,  und  aaA^rer^eit^, 
wenn  sie  voUkoihmen '  frei  gesctiehen  watl.  Die  Differenzen  mus^ten 
sich  in  der  Nachperiode  im  O^-Verbi^aucfa  und  aknBesp^^QjiUHb.  geltend 
machen.  Vier  solche  ausgefühi^e  Dopt^lversache  ergabei^  dass. die 
Untersucbongsmethode  die  .  natürlichen  Verhältnisise  .möglichst  voll- 
kommen  wiedergibt  und  dass  die  Differenzen,  in  .d^ß  Resultaiten  solciher 
am  Menschen  und  an  Thieren  angestellten  Versuche  ni^tt  durch  die 
Methode,  sondern  durch  diö  verschiedene  Natur  beider  bedingt  er- 
scheinen. Harbaczewßki. 

2126.  A.  Loewy:  Die  Wirkung  ermUdemler  Mvtkela^bMt  a«f 
den   respiratorischen  Stoffwechsel.^)  '  Die   in  'neueste/  Zeit  von 

Katzenstein  [J.  Tb.  20,  332]  über  die  Beziehuögen  zwischen 
Muskelarbeit  und  Stoffverbrauch  angestellten  Versuche  mrgabea:!  Ab- 
weiehungen  von  den  Angaben,  ittsbeaandere- von  Speck,  viaA- Yerf. 
hat  es  daher  unternommen,  <di«i  hierein  erster '<Linie>itB!  BetrajciKt 
komtnenden  Momente:  Ermüdung,  sei  es  in  Folge  langandauemder 
loässiger  %od^r^  kürzerer,  schwerer  Arbeit,,  anderepeits ,  pangejhafter 
Ernährung  arbeitender  Muskeln  entweder  in  Folge  .unzureichender 
0-Zufuhr  durch  behinderte  Athmun^  oder  durch  localen  0-Mangel 
n^ch  Beschj^änki^ng  des  Blutzuflusses„  einer,  experimentellen  Prüfung 
zu  unte;*zjehen. .  Es  wurdep  20  VjBfsuchsrQihen  an  demselben  Indi- 
viduum angestellt,  wobei  die  Arbeit  im  Radflrehen  aip  Gärtin  er 'sehen 
ErgQstatep  bestand.  Verf,  fasst  die  hauptsächlichsten  Resultate  in 
folgepden  Si^tzen  zusammen:  .1.  Während  der  Muskelarbeit  laufen 
diaVerbrennungSjprpcesse  im  Organispauf  in  gleicjher  Weise  wie  in  der 
Jluhe  ab  —  was^^^-s  Gleichbleiben  d^s  rei^p.  (Quotienten  beweist  — , 
SO:  laijge  nicht  aus  irgend  welchep  (gründen  der  für  die^  Arbeitsleistung 
n<^thwenflige,  Sauerstoff,  in  unzureichendem .  Maasse  de^  ^beitenden 
Musk,eln  zjigeführt  wird,    J)ann, ergeben  siphAend^  Stoff- 


1)  Pflüger's  Arch.  49,  405— Äa2r-'-.'r  V,\  ji,/,  -  i«.--  iVl 
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:2r6rfbU,'  die  iliren  Ausdmck' ini<^nem  Anstei^n  des  Tei^p.  Quotienten 
-iStdien/     2;   Ba   dier  Slofft!erb)?tfBcfa  'nicht  dit«ct   von  der   äusseren 
At^lMit,  '^ndefm'YOti  dbe^^l^r^sse'  der   dafür  >  aüfgennrendeten.  iMinskel- 
thä?dg£s6it^abhSng)gf'i0t,  Jsev  gibt  ie&  keine  bei5tifiinLt&  Grösseitdeä  Stoff- 
y^thrtnih»^  die ^nteir^aillen^HI^tiäiiden' ieituevbe^tünnBiiMiU'Afbeits^grösäe 
'eütspuäcbie.'"-^  ''lÜnted    gtmsrtigeni  Mi^nggereniiYevhältnidsen    tmd   bei 
Mii^tangBföM^eir  Muskeln  wtrd'diid' Ai-beit'  mÖglieh^O  >6conotnisch  ge- 
i^istetv  nutei'  nngünstifgen  Y^arhiltnüfiBen,  und  bei  eintretender  Er- 
müdung '  nimmt   der  8t6ffv6rbiuilch    ta^  und-  zwar  in  beiden  Fälieki 
TOT^gs weise -dadlarch',    da$s  > jetzt  mebr  wd  ungeeignetere  Muskeln 
2tir  At^bieit  berange«dgeii  und  so^  mehr  Muskelthätigkeit  för  dieselbe 
Arbeit  verbrätiebt  wird,  als  zuvor.    '3.  Niix;h  Beendifgung  jeder  Arbeit 
bleiben  die  Stoffwechselvorgänge   noch  wenige  Minuten  hindurch  er- 
höht, doch  beträgt  der  Mehrzerfall  in  der  ganzen,  der  Arbeit  folgen- 
ttei  )Biltet»riolil  ibiiani  sotyl^l,   wiier»  (^i  Ye^rbr^oph  etper.Arbeits- 
minutOi  v  Nur  wenn  starke.  MuskHeTtQMM'^iiig  be^tarwi.oi^  üi^  Arbef^ 
unter  /ungeodgetider. '  Sauerstofoifulx   gejisitstet   wurde,  .können  djlje 
ZefrseAzrtingsproeease  Ober  llingere  Zeiträume .  jQrbiöht  bleibeo«  r-  Dos 
irechseJmde  Yenh^ea  /des.  aresp...  QaotJM^nl^,  jn    der  Nac)iwiiirka;a^(^ 

peidod^l  beruht: auf  ipbyisikaUscb^il  Bedingungen» 

'..■  ,  ..■  I    ,.  ,.    ..;  Horb£^c;z6wski. 

22V:  Alfred  Mallövre:   Der  Einfluss  der   al$  Gährungs- 
product  der  Cellulose  gebildeten  Essigsäure  auf  den  Gaswechsel.^) 

Nach  Tappeiner  wird  die  Cellulose  bei  Pflanzenfressern  nur 
durch  Gährung  gelöst  und  aus  100  Grm.  derselben  entstehen  folgende 
<jräh'rungsproducte :  35,5  Grm.'  CÖg,  4,7  Grm!  CH^,  33,6  Grm.  Essig- 
säure  und  33,6  Grm.  Buttersäure.  lÖO  Grm.  Cellulose  haben  einen 
Wärmewertb  von  414,600  Cal.,'  während  derjenige  der  Gährungs- 
producte  370,224  Cal.  ausmacht.'  Die  Ansicht  von  Henneberg 
und'Stobmiann,  äiass*  die  Gfährüngswärine,  welche  1 1  Vo  ^^^  Ge- 
sammtwärmewerthes  äer  'Cellulose'  beträgt,  dem'  Organismus  ebenso 
nutzoar  ist, "als* wenn  sie  in  iien  ißewelieii ' gebildet  werden  würde, 
ist  nach  'iTerf.  nur  in  gewissen  't'Jilien  begründet,'  ühriclitig  z.  B. 
för  den 'Fält,"wenn  Hau'sihiere  in  eirilein  wenigstens  12^"  IR.  Warmen 

1)  Pflüger's  Arch.  49,  460-*45l7.  ."1    in    n-nf   .' .    .>    i'l    ' 
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h/^,  der/  Q^hfiysg  J3|^tstejipfli4e  ..QP^^  ;,^el(*eß^ 
4 w.  CeHu^Qjsff '  roprä^»*irt, .  geht. .  i[i^ .  4m.  Vfirsu^he«'  ^  fW» .  ,T.^  pit  e 
d,e^i,  Org9iaismus,,gäi?t^lkh  yßrlo^ei)^i{da.4)eip^uQd^QQ^ng^ff6iiiat;hinuii^ 
dieae»  Ga8Ä3  oioe  Verbreanwg*  clesselb^ö, öicbt/,oacJ?^wiiei^^  werde» 
kQuate,  uQd  aqdererseits  festgest^I]^.  wurden  td;»as  grosse  3(ß9gQii  GH4 
bei  Schafen ,  nach  aussen  abge](ieji,  • .  Es  blähen  Boch  flt^hjtige.  Fi^tt- 
qtturwi,  die  74%  der.  Sp^inkraft  der  CdlülQse  repr^teeptiren.  .  Was- 
die  Butter&äiire  anbelangt)  so.  hat  bereits  ^JVlujQJk  [Pf It|{gier'.i^  Axoh- 
46,  322]  nachgewiesen,  daas  dieselbe  :N- freies  Materie  j;par<t^,  weim 
sie  intravqpös  injicirt  wurde..    Yßrf,  prjUfta  nun  die^bezflgUch  amh 
das  Verhalten  der  Essigsäure»    Die  Yersuche  wurden  aaiCttraresirtes 
Kaninchen  nach  der  Methode  von  Zuatz.unjbe^wtraye^ö^f  Injecüon 
van  essigsaurem  Natron  angestellt«    iDer»  resp*  Quotient,  ^sai^k  währen^ 
der  Injection  auf  0,86—0,69  (von  1,04— rO,77)  .iua4-.J>ähei:teji  sich 
demnach  dem  Werthe  0,5,  dem  theoiretiscdien  iR«  Q.  des  lessigs^  Natrons. 
Der  Harn  der  Versachsthiare. worfle.  alk;alisch  o^d  dia  jpjutalJmJ^esqenz 
stieg  um  die  Hälfte.     Bei  den  Yer^achea  stieg  der  Q-Yienbraac^ 
um  10 --17  ^/^,  woraus  folgt,  dass  «diA^E^aigsäiura  dasi£ör;ger»at^nal 
nicht  iaodynamißch   yertireten .  ^ann*     Die  Ursache  :die^r  ^igerung 
des  0- Verbrauchs  ist  nicht,  vollständig.  aufgekJärt,  dj^^fte  siph  aber 
durch  die   verstärlste   Herzthätigkeit   und  Darmperistaltik    erklären. 
Da  nach  W  e  i  s  k  e  der  Essigsäure  keine  eiweisssparende  Wirkung  zn- 
kommt,  und  somit  Eiweiss  oxydirt  wurde,  so  konnte  der  B.  Q.  nicht 
tiefer  sinken.     Fasst  man  diese  Versuche  lait  den  oben  .erwähnten 
von   Munk   zusammen,   so   ergiebt  sich,   dass  zwar  die  B«ttersäiire 
und  die  Essigsäure  N- freies   Körpermaterial   sparen,   dass  aber  nor 
ein   bestimmter   Theil    ihrer   Spannkraft   dem   Organismus    zu   Gate 
kommt  (bei  Essigsäure   nach   der  Schätzung   des  Verf.   etwa  75^,^) 
und  dass   die  Essigsäure   unter  der  Buttersäure  steht.     Der  Näfar- 
wertli  der  Cellulose  ist  demnach  beträchtlich  geringer,  als  derjoiige 
anderer  Kohlehydrate,  zudem  steigert  die  Cellulose  so  erheblich  den 
Stoffwechsel  durch  die  Stoisrerung   der  Verdauungsarbeit  (Kauarbeit, 
DarmiHTistaltik) ,    dass   der   Xährwerth   desselben   unter   Umständen 
sogar  Null  werden  kann,  wie  E.  Wolff  gefunden  hat, 

Horbaczewski. 


Xrr.  'Ösfylatk>ta,  ^»es5^friti6ii,  Pferspiratioil.  ÖSS 

2a8.-RJ%(iftfii«b:'Ckl(lu<itnötH«ehe  »Aftei^o^fifungeiir'tfber  «Ift 

«i^bet/'«&sä'''diW^W&riliöiJro*ti^ioA'''M  'hb^Ml^h  '  Thf6l*Öl''  tiut^fa 

^sM^'"Wii'd.'""'GWi(*ifÜtig  'ist  ailbH  'die  Wämejlb^abe  't^tTHiMM' 
Baö  •  Attti'pyfin  Wirkt  äüaers.  '  Durch'  0,6  «Crfm.  desäölbelti  VM  bfei 
iiortnalöÄ  EaMnbhfeh  die  Wärineäbgäb^j  tim'  10— 20  Vo»  ^ei  dür61i 
*W^riiiestich'«  gesteigerter  EörpiörWSiriie  biö^  55  ^o  gesteigert.  *  Die 
WätinejAWdücik^ti  iit  glel^hfallö  remeüft.  Die  V^i^mclbning  d^ 
WärmejÄ'odnction'  nafebf  Antipyrin  urid  die  VerniiÄdetting  det  Ifärm^ 
abgäbe  bäcIi  €hiniü  müsäen  "al^  regulatöHscbe  Vorgänge  atfgefasät 
werden  und  treten  daher  beiA '  ge^uiiden  Thiere  weit  energiseher  auf, 
als  bei' Thier^  mit  geßtörtfef'Regalatioti  naiih  dto  »Wärinestich«; 
Aus  diesfeln  ClniMe '  kaiiii  döfe  Költ)ferWätt9ie  gesuMer  Mensöhen  und 
Thiöi^fe'Viel  schwfiHfefer'  hörabgfelsetÄt '  Werden,  als  Fiebernder.  —  Dib 
Anwendung  des  Antipyrins  ist  daher  dort  angezeigt',  "Wo  sehr  hohe 
Tettipera;türön  rasch- herabjgedrtickt  werden  Msseni  —  dabei 'ist  die 
^feiehz^tfge  Äteigei*ung  der  *  Wftrmeblldilng  ohne  Bedeutuiig,  weüri 
«i*fe  dHögehde'  Indfcfttioil  bfekeht.  Dagegen  eighet  si<ih  für  eine 
Knger  dauernde  antipyretische 'Bfehändlung  das  Chinin  besser.  * 

Horbaczewski. 

2^.  ^riedr.  Kraus:  Veber  den  respiratorischen  Gasanstansch 
Im  'Fteber.^)  Die  an  fiebernden  Putienten  nach  demYerfahren  von  Zuntz 
und- Grepp^rt  vorjceitomBieiien  Untar^ühungen  des  Gaswvehsels  gtotatten 
folgende, Schlu88säUa:  .Fieber  ist  möglich,  ohne  d^ss  die  oxydutiven  Pro- 
zesse ersichtlich  gesteigert  sind.  Ein  solches  Verhalten  zeigen  längere  Zeit 
fiebernde,  partieller  Inanition  verfallene  Menschen.  Bei  recentem  Infections- 
^eber  "überschreitet  die  nach  Abrechnung  der  Verschiebung  des  Gaswechsels 
dnreh  die  modiiicirte  Athmung  (resp.  die  damit  verbundene  Muskelleistung) 
^biig  blitibetide»  ftti)  das  Fieber  an:  sich  in  Beiafacht  kommiende  Steigerung 
4efii  Saueretoffverbrau^l^w  nicht  eiae  obere  Gr^ze  von  20<)/o  4er  ^om. 
Eventuelle  (j[ualitative  Aenderungen  des  Fieberstoffwechsels  sind  nicht  aus- 

1)  Arch.  f.  eip.  Path.  und  Pharm.  28,  167—185.  —  »)  Zeitschr.  f.  klin. 
Medicin  18,  160-184.  '  '    ''        . 
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rei'öhend,  den  respirätorfseTten 'Cb6fÄfeifetite<i  tiierklibh  zü  ibiiinflttise».-  Der 
redpiraltoriäb'lie  Oo&ffid«nib'  liängt  auch  ins  .fUeberibloa !  YDö/demi  Eöfpeiftiisedaiid? 
des  betnaifendöö  )Kranl?ea:rt<  .         •     i  i      ..  ..  /       -.      .    A;ttdrj^asch.. 

ä8Ö.  ßeorg  Honigiiiann:  Beiträgt  a^rfiLenfitiilss  dferl^iÄnng- 
von  Sänei^toffeihäthmniig^ii  ättf  Aeii 'Otga^lsmws.i)'  !Nft«b  Fetten* 
kofer  und  Volt  ist  der  'ätoffiunsats  dadiirch.  (tbardcteii^rf^.i.dasa  m 
Organiamtts  nicbt  eine  einfache  Oxydation  de>'  complieirt  zujSignpoewgesetzten 
Stoffe  stattfindet,  sondern  durch  andere  Bedingungen  eine  Spaltung  des 
Eiweisses  in  einfachere  Verbindungen  stattfindet,  wobei  allmählich  in  die 
immer  weiter  fortschreitenden  ^tofTwechselproducte  der 'Sauerstoff  eintriti. 
Es  ist  demnach  der  Sauerstoff  nicht  die  Ursache  der  Erweisszerätomng  im 
Orgamemus,  sondern  'umgekehrt,  die  Grösse  des  Stcifeer^alles  isib  inaass* 
gebend  für  die  Sauar^offaufnabme. ,  Dagegen  führt  aber  Sauerstoffmangel 
(Dyspnoe)  zur  vermehrten  Eiweisazersetzung.  Es  schien  Verf.  daher  gerecht- 
fertigt, die  Ausscheidungsverhältnisse  des  Stickstoffes  als  Maasstab  anzu- 
sehen, ob  einem  Kranken  die  erhöhte  Sauerstoffzüfuhr  zu  gute  komme  oder 
nicht.  —  Es  wurden  8  Ohiorosen  und  2  ^chWere  Anämien  untet^ucht,  der 
Sauerstoff  direct  durch  einen  Schlauch  aus  dem  Oasoaneter  eingeathmet 
(40 — 100  Liter).  In  zwei  Fällen,  wo  die  Patienten  im  Stickstoffgleichg^wichte 
sich  befanden,  bewirkte  die  Sauerstoffaufuahme  anfangs  ein  Hinaufgehen  der 
Stickstoffausscheidung,  dieselbe  sank  aber  am  5.  Tage  zur  Norm,  später 
unter  dieselbe.  —  Eine  Patientin  (III)  befand  sich  im  Zustande  des  gestörten 
Stickstoffgleichgewichtes,  die  Einfuhr  betrüg  8,0,  die  Ausfuhr  9,4  Gnn.  Wie 
die  Versuchstabellen  ausweisen,  ging  die  Slickstoffsussedn^idang  am  8i  und 
4.  Tage  stark  herab,  gleichzeitig  stieg  auch  der  Appetit,  sodass  mehi  Nahrung 
gereicht  werden  musste,  was  wieder  vermehrte  Stickstoffausscheidung  zur 
Folge  hatte.  Auch  in  einem  4.  Falle  bewirkte  die  Inhalation  ein  Zurück- 
gehen der  Stickstoffausscheidung.  Ein  Heilerfolg,  d.  h.  eine  directe  Ein- 
wirkung auf  den  Krankheitsprocess,  wurde  nur  in  dem  Falle  III  bei 
perniciöser  Anämie  beobachtet.  Die  Wirkang  des  Sauerstoffes  auf  den  Stiok- 
Stoffwechsel  der  chlorotischen  Mädchen  (I  un.d  U)  war  anscheinend  eine 
gerade  entgegengesetzte;  die  Sauerstoffeinathmung  scheint  hier  nur  in 
solchen  Fällen  gerechtfertigt,  wo  die  schlechte  Ernährung  im  Vordergrunde 
des  Krankheitsbildes  steht.  Hier  käme  sie  insbesondere  wegen  der  appetit- 
steigenden Wirkung  In  Betracht.  Andrea  seh. 

231;  Trasaburo  Araki:  Ueber  die  Bildung  von MUciisfture 
und  Glyc^se  im  Organismus  bei  Sauersteffmangel.^  A.  hat  Ver- 
suche über  den  Zusammenhang .  des  Auftretens  von  Milchsäure  und 


1)  Zeitschr.   f.  klin.  Medic.  19,  270—293.   —   2)  Zeitschr.  f.    ph ysiol. 
Chemie  15,  335—370  und  546—561. 
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Glycose  im*  -Harn  mit  dcj»  ^xydationevcücgäugen  angestellt.  Zur 
Absebetdung  -der  Milchsäure •  erwies  sich  Phosphomfturc  am  zwepk- 
massigsten,  di^  Glycose  wurde  durch  Keductiöm,'  Oircuiüpolarisation 
od^?l jxpit^efs^.  Phenjlhydrazinß  OAchÄewiesen.  —..Um  die  Ein\\1rkung 
des  -Sauerstoffimaugete,.  aw?  . W'ripp.Wütfg^  .Thierei  kenne^i  zu.l^rnept 
Würde  entweder '  das  Thier  in  einen  geBchlossönem  Luftranm  gebraoht, 
aus  wfelcheüi  die  gebildete  Kohlensäure'  fortwährend  durch  Kalilauge 
entfernt  wurde,  während  statt  des  verbrauchten' Sauerstoffes  atmo- 
sphärische  Luft  zutrat,  sodass  eine  fortwährende  Verarmung  der  Luft 
aa  Sauerstoff  stattfand,  —  oder  es  wurde  die  Verarmung  des  Blutes« 
an  Sauerstoff  durch  yorsichtige  Vergiftung  mit  Kohlenoxyd  erreicht. 
Weiter  wurden  Versuche  mit  Curare  und  Strychnin,  sowie  mit  dem 
Harne  von  Epileptikern  angestellt,  letztere  deswegen,  weil  im  epi- 
leptischen Anfalle  die  Respiration  nicht  unwesentlich  gestört  ist.  — 
Pie  im  Detail  mitgetjieilten  Versuche  an  Hunden,  Kaninchen  und 
Hühnern  beweisen  übereinstimmend,  dass  bei  guter  Ernährung  der 
Thiere,  aber  Respiriren  in  einer  Atmosphäre,  deren  Sauerstoffgehalt 
bedeutend  verringert  ist,  Milchsäure,  Glycose  und  beim  Erhitzen 
gerinnendes  Albumin  in  den  Harn  übergehen,  der  natürlich  vor  dem 
Versuche,  sowie  einige  Zeit  danach  frei  davon  war.  Trat  der  Tod 
der  Thiere  in  Folge  zu  starker  Sauerstofferniedrigung  ein,  so  fanden 
sich  Zucker  und  Milchsäure  im  Blute.  —  Waren  die  Thiere  krank 
oder  seit  einer  Reihe  von  Tagen  im  Hungerzustande,  so  wurde  wohl 
Milchsäure  und  Albumin,  aber  keine  Glycose  gefunden.  Ganz  gleiche 
Verhältnisse  ergaben  sich  in  den  Versuchen  mit  Kohlenoxyd.  Bei 
Vergiftung  mit  Curare  und  entsprechender  künstlicher  Respiration 
fand  sich  bei  Hunden  sehr  mangelhafte  Secretion  von  Harn,  im 
Blute  dagegen  Zucker  und  Milchsäure.  Bei  Fröschen  wurde  Glycose 
und  Milchsäure  gefunden,  ebenso  bei  der  Strychninvergiftung  der 
letzteren.  Im  Harne  von  Epileptikern  wurde  in  3  Fällen  Eiweiss 
und  Milchsäure,  aber  kein  Zucker  gefunden.  —  Die  Bildung  der 
genannten  Körper  ist  nicht  etwa  einer  erhöhten  Muskeltbätigkeit  in 
Folge  der  Dyspnoe  zuzuschreiben,  da  sie  auch  in  den  Versuchen  mit 
Curare  auftritt,  Übereinstimmend  bei  den  genannten  Einwirkungen 
ist  allein  der  Sauerstoffmangel.  —  In  der  zweiten  Mittheilung  wird 
zunächst   die  Wirkung   des  Morphins    besprochen.     Auch    hier    fand 


s^ 
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l&kbrlhi  iV«psiiißfa^')an'Frdsoheik),  Kaämoäeniinnd  Htmdenistets  Milc^- 
s^^  •  bei  ^Jletiztei^to^  ühiBtm  <  smcU^  2aek«7/iin^\  Harne  *fmi >  >  'AMylnllcit 
-betwdtktej'ibel  Eiäninehen^  da»  Aoftfärtcb  ieliioithelynJM[elBg«ii(;^o»liifiloh-- 

näKrtitiigkstifitätld*  zeigtevirnrlb  idii'  deii  fHüiecemyerstiolien.i 'Die^  aoki 
Hunde  i  erhaltene»  >  'KesiiState  i  sindi  dmit^it  >  dasi  icöistoiit  i  aüfiretendi^  >  lEr- 
'btfe(äi0Q.'geitiiftbt;  Milcbsätife  iwärijedön^b  üolinler  im  Hahi 'VorfaaMen. 
Coeäf»!  endH^b  bdwirkte  di^lbeniErscb^innagj^/^b^i-FröÄKb^  und 
Ko^ninebe^ä)  nur  'wareti'  81)6  "Weniger  intensiv,,  als*  beim  Amylnüriti 
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'   282.  Hermann  Zill^ssehrl  Uiibei;  die  midurip  von  Müch- 
säüre'^und  Glycöse  m  dön  Organ eii'  b^l  ^eiitörter  üiVcüfatipir  and 

bei  döi"  6läüsäurev6rgiflüng.^)  Anscbliessend^  an  äie  "V^eröucbe  von 
Äraki' suchte  Verf.  zunächst  daridfcef  AufscÜuss  zu  erlangen,  ob 
es'  niöglich  sei,  durch  künstlich'  hervorgerüfeüen'' Sauerstoffmangel 
in  deii  Organen  des  lebenden  l'hiieres  die' Bildung '  Von  iüilchsäure 
und  ^licter  nachzuweisen."  l)ie  Versuche  wurden  an  Muskeln  iind 
an  der  ticber  angestellt.  Um  Sauerstoffmangel  in  eihfeAi  Wytiraitnten 
Müskelgebiet  (untere  Extremität)  iiervorzurufenj  wird'Äie  züftfbrende 
Arterie  unterbunden,  nach  einiger  Zeit  die  Bindung  wieder  gelöst 
und  das  durchströmende  Blut  aus  der  Vene  aufgefangen.  Zugleich 
wurde  der  abgesonderte  Harn  untersucht.  Zwei  Versuche  an  Hunden 
mit  Unterbindung  der  Art.  femoralis  ergaben  für  das  Blut  0,079  resp. 
0,055^/0  mflchsaures  Zipk  und  0,2  .resp. \  0,15^/«  Zucker.  In 
zwei  weiterfo  Fällen  wurde  die  Bauchhöhle  eröffnet,  die  beiden  Art. 
iliacae  unterbunden  und  nach  3^/2  resp.  6  St.  zuerst  aus  der  Vena 
Cava  inferior  und  dann  aus  der  Aorta  abdominalis  das  Blut  gewonnen. 
Jetzt  ergab  sich  in  Procenten:'         '    '       •       • 


ip""""^ 


Milchsaures    Zink 


Vene' 


Arterie 


Harn 


Zucker 


Vene' 


r.  iz:  z  1  ti'j.  u  i  ■.  ■'    itsi^sar.'-?;    ;;x 


Arterie 


Harn 


1.  Hund    ', 
2.. Hund   . 


0,086 
0,126 


0,047 
0,08 


0,051 

0;098 


0,15 
0,^77 


0,1 
0,175 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  15,  387—404 
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M&I/ITeijsuehßMBcgiölefifjjzairjffirßnttgi^  dafiS^^»<iiif  i  saaerstöfffE!eiä&  iMuäo«! 
rmeiuf  /Müchsiiireojitndf ZfliektiryisnK  Afucsebeidungl  gelangt^)[ak(jdle8(ibm 
-]ioii&älcr)^aaerEi^ziifahroid«rf(ß'idh^^  ^ümdinr.Ktef  LdbeC/lSltiam)- 
isloffiiangellrhöiTjoi^riiifeii]^  {t^idrdd  ,die  ilrtetfiatrihelSätiQaübeil  Hatiiatfaesi 
luid  I  LEÜHndBO;  ( flKHfte}E;:btilndei]i  i :  uodf  >  darr  iHarnl  t  aiif  1  iHiklusäi»re[  ( ünt&vsacM, 
Ib  3ii<Ter8noUen'erga1a»Q')d[ich  bei»  den  iKtmioe^ax  Q^OBUtr^^^Bö^f^liQ 
müiAbii'Zinhi&r '•A&i'Emik^:'\beäAm  I£iind6n^>rdie  lange tZi^iti  am  X>ebei:i 
büdbed^  >0;{^La4— Oy054fP^^  :l£s;<M[ird/.imtbmi*aüeIi  inifderXiebetr  b^i 
8aiierstöffil^iiigei'MäeJiKSäiiFe'i  gebildet!  i^ek;  TieHmebif,  .dietisauessioff- 
anne'  liobeir:  ist  •  i  nkht  im .  älande,  die .  iMilcbsäure'  ■  vollsjbäadig  Im .  m$' 
dirtö.- >; Veiff.j  aieht  aus  seinen  Versuchen  und  denen  Araki's  den 
Q(^^,.,(Jass  .dej?..  b^i  Y^elj^ffj  Kr^^^he;^tppj  cW^Jp}^  Souerstoff- 

ceuzg^ait  des  Blutes  auf  dor  Bilduugvon  Mili^hsäure  -^nd-ein^ 
dadurch  bewirkten  Verarmung  des  Blutes  an  basischen  Salzen  beruht. 
—  Weiter  ]syurde  untersucht  j  ob  die  bei  der  BlausäureViCrgiftung 
a^iffretenjje  yejinindejcung  jd^r  BlujWkalescenz  nicht, die  I]<)lge  ^ein^^r 
vermehrten , .  Milchsä^rebildung  sei.  Kaninchen  wurden  nach  und 
nachJ^H  piajUsäure,.  vergiftet,  i^nd  i%  Blute  s^ohl  wie  in^  Hayn  stj^ts 
MiicJ^fti^re,; )fü  ■  ersterjen  aucl^,  ZuCjkei:^  gefuAden.    ^  , ;| i. n^dr.e a.s  c  1|,  j^' 

•    /JJ.A  ••  .     '    '.     ;-.      )'■  ;  f     r>i.     *>it..     \>^^*i-    ■•■•.,      ■,:   .!•.•  t.;.    '•■ 

'    •    ■ , '  I  (     1 1 :     .IIP''-/         •  \  •     ^  •    "(      f    ■        ; ,  -  ■  •  .   ;     ■     , 
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üebersieht  der  Literatur 

(einsc  nlie  s  slicn  ner   Kurzen   Jteferaxe). 

233»tO.  I*x)ev»  über  4^  Verlifi,l|;en  der  5ti/ckst.offwasserstoffsäure 
zu  lebenden  Organismen. 
♦Geoffge  Ka.t  fernst  ei  ji^i  Xiber  -die  EinTi|r,irk.i>ng  der  ]W[Vr?^el- 
thätjlgkeit  a\if  den  Bt9ffverl),r^uoh  de9  |4^ensche^.  Pflü- 
ge r*8  Arch.  49,  330— 4Ö4.  Im  Wesentlichen  ist  über  die  Arbeit 
J.  Th.  20,  332,  refeii;irt.  ,       - ,     :  .^    ,      . 
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284*  E.  Pfluger,  die  Quelle,  der  Mqafcelkraft     ' 
235.  J.  SeegeH)   die  Kraftquelle  fü»  die  Arbei^sleiatuogen  im 
sThierkörper»  ...  ..      -  ,         . 

2S0.  B.  Pflüg  er,  einige  Erkl&ruugen  bcftreffettd 'meinen  Aufeatz  v^die  Quelle 

der  Muskelkraft^*. 
287". '  J.'  S  e  e  g  e  ü ,  Betii erkungen  m  der  Von  Herrn  ■  G.  R.  P  f  1  ü  g  e  r  auf  meinen 

offenen  Brief  ges^tztefi  Anti^i^brt.        '  ' 

288.  E.  Pflüger,   Zweite  Antwort  an  H.  Prof.  S'eegen,   Isett.  irfuskel- 
kraft  und  Zuckerbildung.  .     . 

*Chauveau,   die  Muskelarbeit  und  die  Energie,   welche  die- 
selbe repräsentirt.    Compt.  rend.  112,  406—407. 
*Chibret,  Einfluss   der  Muskelarbeit   auf  die  Ausscbffidung 

des  Harnstickstoffs.    Compt.  rend.  112,  1525—1526. 
*Rubnet,    die    Quelle    der   thierischen   Wärtne.    Berliner  klin. 
Wochenschr.  1891,  No.  25.    Polemik  gegen  J.  Roserithai. 

239.  E.  Pflüger,  über  die  Entstehung  von  Fett  aus  Eiweiss  im  Kör- 

per der  Thiere. 

240.  Derselbe,  Nachschrift  zu   dem   vorhergehenden   Aufsatze  betreffend 

ein  neues  Grundgesetz  der  Ernährung  und  die  Quelle  der 
Muskelkraft. 

*0.  Hagemann,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Eiweissumsatzes  im 
thierischen  Organismus.  Landw.  Jahrb.  20,  261^—292.  Der 
wesentliche  Inhalt  ist  bereits  aus  einem  anderen  Journale  referirt, 
J.  Th.  20,  371.  Bei  2  schwangeren  Hündinnen  anfangs  steigen- 
der Eiweissumsatz  und  Eiweiss z u s a t z  vom  Körper;  gegen  Mitte 
der  Schwangerschaft  fand  im  Gegentheil  wieder  Stickstoffansatz 
statt,  aber  bei  der  Lactation  stellte  sich  wieder  gesteigerter  Eiweiss- 
zerfall  ein.  Loew. 

E.  Schulze,  über  die  Bildung  stickstoffhaltiger  Basen  beim 
Eiweisszerfall  im  Pflanzenorganismus.    Cap.  I. 

241.  Leo  Breisache r,  zur  Physiologie  des  Schlafes. 

*A.  Schtscherbak,  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Abhängigkeit  des 
Phosphorumsatzes  von  gesteigerter  oder  herabgesetz- 
ter Gehirnthätigkeit.  Ing.-Diss.,  St.  Petersburg  1890;  neurol. 
Centralbl.  10,  171,  s.  J.  Th.  20,  367. 

242.  Rüden ko,    über    das   Verhalten    des   neutralen    Schwefels  bei 

Stoff  Wechselstörungen  und  über  die  Oxydation  desselben 
im  thierischen  Organismus. 

243.  K.  Preysz,  wie  hat  man  auf  die  Ausscheidung  der  Phosphor- 

säure bezügliche  Versuche  anzustellen? 

244.  V.  Olsavszky,  der  Einfluss  der  Muskelarbeit  auf  die  PhoBp hör > 

säureausschaidung  bei  Hunden. 


245.  P.    Richter,    Exp€riittefital«tttei*uclmngiefa  -til>er  Antipyreee   und 

•PyTfe'se,  bertösfe  lindküttÄtliclie  Hypörthexmie.  . 
*M.  Ruber,  Stoffzersetzung  und  Schwankung^nder'  Luft- 
'  feuchtlgkeiti.  Atoh.' f.  Hygiene  11;  843.  Drei  Versuclisreib«» 
über  die  Eiweisszersetzung  bei  Hunger,  beivreiner  Fettftttterung  und 
bei. Fütterung  mit  Fett, «und  Pielsoh,  und  drei  Versuchsreihen,  über 
die  Fettzersetzung  unter  denselben  Umständen  ergab((?n^  dass  eine 
Apnderung  der  Ei  weiss- «pder  d^r  Fettzersetzung  \durch  einen  Wechsel 
der  Luftfeuchtigkeit  bei  etwa  20  o  Umgebungstemperatur  nicht 
wtritt, 
*W.  S.  Grusdew,  vergleichende  Beobachtungen  über  den  Einfluss 
reiphUohen  und  mässigiß.n  Wa|*serljrinkens  auf  den  Stick- 
stoffi^msatz,  die  Assimilation  der  stickstoffha,ltigen 
Bestandtheile  der  Nahrung,  den  Blutdruck  und  den  Haut- 
luugenverlust  bei  acut  fiebernden  Kranken.  Wratsch  1890, 
No.  7 — 9;  Beilage  z.  Petersb.  medic.  Wochenschr.  1890,  No.  16, 
Ileichliches  Trinken,  sowohl  heissen  wie  kalten  Wassers  in  fieber- 
haften Krankheiten  steigert  den  Stickstoff  um  satz,  hebt  ihn  quantita- 
tiv, verbessert  sichtlich  die  Assimilation  der  stickstoffhaltigen 
Nahrun  gsbestandtheile,  erhöht  den  arteriellen  Blutdruck  und  ver- 
grössert  den  Hautlungenverlust. 

246.  J.  H.  Vo.geU    Beiträge  zur  Frage   über  den  Einfluss  des  Wasser- 

consums  auf  den  Nährstoffverbrauch  der  Thjere. 

*W.  Cr-  Mazkewitsch.  zur  Frage  vom  Einfl\Lsse  reichlichen 
Wassertrinkens  auf  die  Assimilation  stickstoffhaltiger 
Substanzen  der  Nahrung  und  auf  den  Stickstoff]imsatz 
bei  Typhösen.    Ing.Diss,,  St.  Petersburg  1890* 

•B.  A.  Nawassartianz,  zur  Frage  vom  Einflüsse  der  Essentucki- 
quelle  auf  Assimilation  und  Wechsel  der  Stickstoff  Ver- 
bindungen,   Ing.-Diss.,  St.  Petersburg  1890, 

*K.  Guth,  über  den  Einfluss  der  Kaiserquelle  zu  Tölz  auf  den 
Stoffwechsel.    Münchener  medic.  Wochenschr.  1891,  No.  20. 

*S.  A.  Sawadski,  zur  Frage  vom  Einflüsse  warmer  Bäder  auf 
den  Stickstoffwechsel  und  die  Assimilation  der  Stick- 
st off  best  and  the'ile  der  Nahrung  bei  Gesunden,  Ing.-Diss.,  St. 
Petersburg  1890. 

•K".  P.  Stazkewitsch,  über  den  Einfluss  allgemeiner  kalter 
Beuchen  auf  die  Assimilirung  der  Fette  und  des  Stick- 
stoffes der  Nahrung  beim  gesunden  Menschen.  Ing.-Biss,,  St. 
Petersburg. 

*H.  Keller,  über  den  Einfluss  von  Soolbädern  und  Süsswasser- 
b ädern  auf  den  Stoffwechsel  des  gesunden  Menschen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  d6f  Frage  der  Hautresorption  im  Bade. 


CQI¥e$ploQ4an^L.  f. . Sohwdiflei'» ütoztelSlv-  825-^284. . t STdiblßt  ans- 

.  |til)rU0b6/.  Tabeika .  iftbetr/  Idie  Y-eafiitderü^geif  ät^  mibh^&gMn  Ham- 

I   .'     il^tandtbeü^ibeütiiiGcbTatcbedcleiiBMep.  ^j:.i-    -^    .'-  /  • 

V  .  ,*X...0^(Bj|{raTtjewi9kiJ  zt<r  EjafSuToin  ESiiLfiusiw >«l^'i¥i^ar4anang 

.*:.., ^  •  V  4f Pi  N  a b  r  u »IT  AtjlL idiei  Ai8.s  iiii i  lafi i  Bfn/  der.  SÜi  <t4c  si ;Ö  f  f  b^e  stand- 

>,.[,>  tib  9  ii  d  ii»8Qlbm t  bfli  •GessadenL-  •  Ingi^issi^  Sib. > iP)eüiiiti)bt|^  1890. 

•6ibiimiTei<jÄ,.tbe^  d<iü  Öinflli8sd^Al(ibb'öl8''alüf  toll  Stoff- 
w^obsfeldeÄ  Uenichen.  lttg.iDisd;,'BMin'48Öl;  si ^dicl- Abband- 
Inng  Ton  V»  No Orden.     »    ■•        '    '  •     ''   -  '    "'         •   *' 

247.  C.  V;  Noorden,  Alcobol  als  Sparffifttel  für  EiVei^s  uÄter  ver- 

sobiedenen  Ern&bmngeTerbaltriis^en.    '"^'    ' 

248.  F.  Strassmann,   Untersncbüngen   über   den  Näbrwertb  und  die 

Ausscb^idung  des  Alcobols.    ' 
*D.  J.  Djakanow,    znr    Frage    der   Wirkung    des   Alcobols   auf 
StiekstöffasBimilatidtt    und  ' -uinsat«  '  bei    PJöbeTnden. 
Ing.*Di8B.,  8t.  Petersburg.  •    '     '■  '    '.      . 

249.  R.  H.  Gbit'tenden,    na^h  Teröucheh   ron '  Ch.   Jfötris  Jun.   und 

£.  E.  Smitb,  der  Einfluss  des  Alcobols  auf  den  Eiweiss- 
Umsatz.  .     !        .   ■ 

♦H.  Demrae,  über  den  Einfluss  des  Alcobols  auf  den  Orga- 
nismus des  Kindes.    Stuttgart,  Enke,  1891.        '     ' 

250.  M.   H  a  b  n , '  über  döri  Einfluss   des   S  u  1  f  o  n  ä  1  s  aü/  den  E  i  w  e  i  s  s  - 

zerfall.     ,  '  ..      ,  . 

j  '  ^  •  1 

*Gramaxscbikow,  über  den  Einfluss  des  Fiebers  auf  den  Mine- 
ralienumsätz  bei  Menscben.    Ing.-Diss.,  St.  Petersburg  l890. 

251.  A.  Lofewy,  Stoffwecbseluntersucbungen  im  Fi^ber^und  bei 

Lungenaffectionen.  •        • 

252.  A.  East  und  B.  Mester,    über  Stoffwecbselstör^ngen  nacb 

länger  dauernder  Cbloroformnarkose. 

*Gilles  de  la  Tourette  und  H*  Catbelineau«  der  Stoff- 
wechsel bei  der  Hysterie,  Compt«  rend,  spc.  bioleg«  41,  533 
bis  537.  Hjsteriscbe  Personen  zeigen  ausserhalb  der  Anfälle 
keine  Abweicbungen  vom  normalen  Stoffwechsel.  Während 
der  Anf&lle  sind  die  festen  Bastandtbeile.,  der  Harnstoff 
und  die  Phosphate  im  Urin  verm^in der/t.  J)as  Vethältniss 
zwischen  der  Phosphorsäure  der  Erden  und  der  der  Alkalien, 
welches  normal  1 : 3. beträgt,  sinkt  rwäbrend.  der  byeterisoben  An- 
fälle, auf  1:2  oder  auch  1:1.  Dagfgen  finden  sich  bei  epilep- 
tischen Anfällen  die  festen  Bestandtbeile  des  Urias  v^ermehrt. 
Dieses  Verhalten  kann  znr  Differentialdiagnose  diene».    Harter. 

*G.  J.'Jaweia,  Beiträge'  zut  Lehrer  vom^' Sticket  off  weiisb  sei  bei 
Diabetes  m<elliftJas«    Wratsch  1890^  Ko.  43-^45. 
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*!fi^fc^E*ts>h!e^r/V.übeif!den\ßi/ickst»itftim-8aib«  b«  Bietchsucht. 

pag.  5.    Es  ergab  jsifib^l  Iv  )I)i>etJL89iiDiktion*'()eif  «dticksto^haltigeii 

fi '  r.  ]j^i^ngtii>6staiui(ifaBiieI  ijBib>  norniaH  ■i2>  Dieil  ^Sliek^t^lBatiisÄtz  beträgt 

r  8&;32ß/e<.ibtiaibeii<ltwB<8i  fertiger  adiinideb'NoariB;  'd.-]^r<<l68amint- 

.•^-f  s^MBtoßg^hM  ^e8\(Reejmi  isti^w^&^r^eiminAekh,  «M»  abddtitb  Gehalt 

. .  ^  a^  ,^3fJ^actfvj3^offe|iy  vöjjgrös^^Tlf.r  4^  P«e  V«rfcal<jni$9.  .cl^si  Stickstoffes 

:   /d^fi.Han^lTe^s^U^.GQsaiipmt^eng^  ist  gf^ringer  jal^  noimial»'  5.  Das 

Yerhältniss  des  Stickstoffes  der  Exti;9.ci|i>^Qffi9  TUam  Haiiifitoffstick- 

.  ..  ,  stp5  iPt  vi  •  :4>2t  4j  b^  n»gef äbr  Sjpa^l'  ^ÄÖsaetr  als :  normal.  -  Y^errkigerfe 

sind  noch  Hamst^f^  m^  H%n)sam*e,  CMo^i^l^  :ttn4  Pbp^bate. 

•  I,,'    ''*•'•»/'■'•/«',    :■     '.■'."      '  V'      '  ■         *  •        .  '.   .  .    1  ■         '    '       •     ■  ' ' 
Eiweissbedarf^  Ern&hrung,  Nahrungsmittel,  , 

*B^  N.eMnie.i|st^r,  ,^\^i;.  Phjßj^^ogie.  4of:  EJi.weii^ar.esoirptiion  und 
zur  Lehre   von  den   Peptonen.     ?j8itsphr^  f.  BiQX.i.27,,3P9 — 373. 
.  ]^ltiscbe  2us^in^sieUung.  eigener  lopd  fremder  Arbeiten  übier  dieeen 
.,  Gjegenstf^pd.  .•.,.,  .     ; 

253.  F.  Hirschfeld,  zur  Frage  über  die  Grundsätze  der 'fjruäbrung. 

254.  S ^ u d e m u n ^ ^  ein.  Beitrag; , zur  ^lehre  yopi  E i we i s ab e,d a r f  des  ge- 

sunden Mens<?l|ien. ,  ,       -f 

*0.  Pesch^l,  Untersuchungen.  über^(}en  EJiiWei^sbed^rfi  dos  ge^ 

sunden  Menschen.    Ing.-Diss.,  Berlin  1890.  r . 

.*W.  Prausnitz,    ?ur    EiW;ei«^szersets?un,g    d^s    hungernden 
Ijlen scheiß    jBlünchener  pedic,  Woc^enscbx.   1891,  Np»  ,18.    Vor- 
trag, gelialten  in  der' Gesellsch.  f.  Morphologie  u,  Physi9logie  in 
"München:  '        "     •       '     '  .      '      '     ' 

255.  Im.  Munk,    über   die    Folgen   l^nge    fortgesetzter    eiweissajrmer 

NaliTung.  '     . 

256.  Th.  Rosenheim,   über 'den  gesundheitsschädigenden  Ein- 

flufes  eiwclssarmer  Nahrung.* 

257.  1;  Brfeisacher",    über    die'   Gi'ösöe    des'Ei'Weissbedarfe's   beim 

Menschen. 

258.  J»  Te'uboi  und^^H.  M  irr  ata,     Untersuchung   über    die   Kost   der 

Stüdent'e'n  der  kaiserlichefa  Universität  zu  Tokfo. 
*K.  Mofi,    zur   Kahrungsfräge    der'  Japaner.      Deutsche    medic. 
Wbchenscbr.  1891;  No.  17.  .         . 

259.  E.  0.  Hultgt^ri    und    E.'  L'andergrfen,    Untersuchung   Über    die 

Erttährting  sohifedlöchei^  Arbeiter  bei  frei  gewählter 
•  -Kost;    :-..'••■ ■'    '■•         •       '•    :• 

*P5SiÖob«»Ättn  und  fl.  tiör'ngbfcfili,'  OaWrimetrlsche  ü'ntersu'cbungen. 
'        U[eb«r'den 'W&ria^weTth.  derl  NahrüiLgäbeistaadtheile' und 
deren  Deri>ifate.  f  JoHm^  f;  ipraotj/OKem.'  4*,  J  33e**-899.    •      < ' 


334  X¥.  GcsantiiiMi^iFwechgel. 

*J,  J.  Pi-ontkowskir  ßeiträf^e  zoc  Fiafife  Tom  NäbtWi^ithe  des 
Sauerkohles.    Ing.-Diss.^  St. ^Feteirsbiiirg  •1890r 

A.  ]>a«tre>  Nähr.iriei'ib' desMilebKackerBc    Oap<  n£.    '  ' 

E.  La'ndsteinery  Einftnss^  der^lfab-TiiB^  sül  die  Zusiainiiieii- 
setznng  der  Blutasche.    Cap.  Y. 

N.  Zuntz,  zur  diätetieo^iB«  ¥aviveBd^ng  des  Fettes.   Cap.  ü. 

*T,h.  v.Genaer,  über  Kiiider-Np.hrpaittel  und  deren  p^actischen 
Werth.    Wiener  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  44.. 

•Escberich,  Beitrag  zur  Analyse  der  Kin^erinehle  vpn  Graf 
Törring.    Arch.  f.  Kinderheilk.  11,  48-r-50, 

260-  N.  Zuwtz  und  A.  Maguus-liewj,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Ver- 
daulichkeit und  des  N^hrwerthes  des  Ißrodes« 

261.  N.   Zuntz»    über    die    Verdauung    und    4en    Ijlabrwertb    der 

Cellnlose. 

262.  Arno,  Huber,  über  den  -^ährwerth  der  Eierfcljstiere.- 

26S.  öPetd.  Klug,  über  die  Verdau  liebkeit  des  Leime. 

*Val.  Gerlacb,  Über  Beüayer^s  Pleischpepton.  Müncbener 
mcdic.  Wochenschr.  1891,  No.  21.  Dieses  Pepton  ist  nicht  nur  un- 
verhältnissmässig  theuer,  sondern  auch  in  seiner  Zusammensetzung 
wechselnd  und  enthält  überdies  Borsäure. 

264.  Märfori,  über  diö  künstliche  Darstellung   dner  resorbir- 

baren  Eis'enalbulninver bindurig. 

265.  C.  A.  Socin,  in  welcher  Form  wird  das  Eisen  resorbi^t? 

266.  A.  J.  Kunkel,  zur  Frage  der  Eisenresorption. 

*H.  Gherardini,  über  den  therapeutischen  Werth  des  Blutes 
als  Eisenpräparat.  Boll.  delle  Sc.  Mediche  1890,  pag.  456.  Das 
Blut  wird  im  Magen  schwer  verdaut.  Das  Hämoglobin  verwandelt 
sich  ganz  in  Hämatin.  Das  Hämatin  wird  nicht  resorbirt,  sondern 
geht  durch  die  Fäces  ab.  Unter  die  Haut  gespritrt,  wird  es  durch 
den  IJrin  eliminirt.  Rosenfeld. 

*N.  Damaskin,  zur  Bestimmung  des  Eisengehaltes  des 
normalen  und  pathologischen  Menschenharns.  Arb.  a.  d. 
pharmak.  Institute  zu  Dorpat.    7.  Band,  1891. 

^J»  Kumbe-Tg,  über  äie"  Aufnahme  und^  Autsch  ei  dang  des 
Eisens  aus  dem  Organismus.   'Daselbst. 

'^Cbr.' Busch,  über  die  Besorbi]^barkeit«mig«r  organischer 
£i8«n Verbindungen.    Dascilbst. 

* E.  'S t e n  d e r ,  microscopische  Untersuchungen  über  dieVertkeilung 
-'•  des- in  gro^ßen  Dosen -einges.pT^t^ten  EiS'easün  Oiigams- 
.tnuse :  iD^idbat^   /Verglidi^tADbeit,  V9»  .ß.iSab.erV i 

267.  ■  R;-  £  D  b  (a  rt ,  'Arbeitm  idös  "  piiaitiiaiboldgibbhea '  InMltuteit  1  zft  <D  o  r  p  a t 


*B,.  K-oberf^  über  resoTbirbaxe^iBißienipraparat'ec'  •6jb;:Pitetsbarger 

medic.  WodüenBcbr*  1891,  No; -49*  -  •  i   .    !     .-,    .  -    >t  .  . ..    > 
*N.  JSIkw.<)»r«owv  «aur.  Ftage  ( ':deB i .  Wirkuag' .  de»'  Eifs&iijsiiaui  den 
(^  ^ItMelischiQin  Djsgaodsnpnisü 'il!bg^I^ak.^ijStLi:Feter8bt]^  >     ;! 

^68.  Ö.  ÜJo'ewV  tlber'  die  '^^i'fsiblögiich^en  t'utic'tibn'en'  der  Phos- 
phorsäuri'      '^      '•'       '•    '      '         .•,..•' 

•^E.  S  e li ul z'e ,  ffi.  S t e i g e r  und  W.  M a xw eil ,'  UritersudiTingen  über 
die  chemische  Züsairimensetzung  einiger  Leguminosen- 
^      Samen.     Landw.   Versuchs -Siat.    S9,  269  — 327.      Von' Kohle- 
hydraten wurden  ausser 'CelMose  und  StärJcertiehi  nächgewiesen 
'  in  4ert'  Sameil  der  Sojabohnen,  Wicken-,  Erbsen-  und  Ackerbohnen- 
samen:  Rohrzucker,   ein   lösliches,    Schleimsäure  lieferndes   Kohle- 
hydrat, und  Paragalflictan  [J.  Th.  19,  406].    Auch   das  Vorkommen 
Yon  Pentaiglucosen  ist  .wahrscheinlich.     Was  die  stiokstofhaltigen 
,    .  Stoffe .  betrifft  b^sitzßij  dieselben  .einen  hohen  Verdaplichkeitsgrad. 
Von  100  Theajieö  des  ,  iÖesapamtstick^toffes  fanden  sich  in  dem  bei 
.  der  Be^^ndlung  .^it .  Magensaft  unverdaut  gebliebenen  Kuckstand 
nur  noch  vor  bei  Wicken^a^en  5,7.7  TJieile,  bei  Erbsen  3,64  und  bei 
.    .  Bohnen  |5,34  THieile.    Bei  all.qn, 3, Samenarten  fallen  ungefähr.  10 o/o 
des  Gesammtstickstoffes  p-nf  ^  n,iQhtpr.o1jqInartig;e  Verbindungen. 
,  Der   Gehalt   an   Fett   und    freien.  Fettsäuren    ist   nur   gering,   b^i 
Wickensamen    kleiner   als    1  o/o-.    .  Auch    Lecithin  .  und  ,  Cfiolesterin 
..f.    .  I  wurden  nachgewiesen  j  der  Getalt  an  Betain,   Cholin,  Viciif.  wurde 
ebenfalls  besprochen.  ,     .  Loew. 

,*0«  Loew,  über,  den. Einflsfls  der  Pl>osphoxsr^ure  auf  dJeClhloro- 
,  ,  ,     phyllbildung.  .  Botai).  Centralbl«  189]L^  Deo.    Bei  mehrere  Wochen 
lang^fn  Verweilen  von  Algen  (Spirogyren)  in  einer  eisen-,  und  phos- 
.  :  .  pbatfreien  Nährlösung  wurde  der  Chlorophyllkörper  allmählich  gelb. 
Die  formale  qi^nkelgrüi^e  F^ifbe  wurde  erst  wiederhergestellt,  als 
,  ^usser  Ei^pps^Jz^n  .  nqph  PJjospJiate  (Q,05  o/^  Dinatriumphq^phat)  zu- 
gesetzt wurden..  ,       ;  ,.   ,     ;     ....;:,':  .    LoeW. 

•fIL  Jnme-lle,.'   d&e    Chi o'r:0(pih yd N  Assimilation  .  dei^   rothen 

Blätter.    Compt.  reüd.-  1<I1,  BdOmSStSL    >  Die  .  rothblättrigeki  Varie- 

' 't&ben  (Blvtlbnohet,)  Birke,  Flataxke)  vion  Bäiiixien  f^ssimiürm  weniger 

Eohlensäare  als  die  grünen».  id^^tBetrüsJuiiinibiB'  aeciisiaal  geringer 

' '  '^'0.  'S^päWpArii;''  MängftH'^atti'  St?dHe''defe»©iBeti9  in  der  Er- 
nähruB'g  d^r  PfDätfs^n.    iC^ntfMblvf^  Ägrioi  ^20/ 112; 'Versuche 

. .  i  \  <  «idifc.vHa&r;  i  WeBzen^  <  Mfiis ( «väkdiLiij^ifiea  isrgabeft;  idAss  iBur.  i chlbrotiaCbfif 
Blätter  entwickelt  wurden,  wenn  Mangaikp^lsei  istfttti  :|]ifi0f^8alze   in 
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der  NährlöBUDf  ¥prl\«n|deD  wf^rap.)  .Aiix^li-^iii  Vermach  ont  Algen 
evtgiib,:  dA$d  daa  WtJifAn  i>el.  d^r  QhlQiropbjllbildQng'  ßM  $lj^n  nicht 
.    •  .^rsefciem  kernig       x  .      '      •     !/   •       '  -u  '  ■.   .• ,  JUpew. 

,*4.  ^ari,.üni;ar3uchupge5i  jftb^p  Athnning  grüjjier,  P.fJ.^nf|en  im 
Dunkeln  ui^d  im  Licht  unter;  der  Eiqwirkm^g  yon  Ansäst heticis. 
Atti  della  Acad.  Med,-Chir.  di  Perugia  1890,  ,ilj,  3,.  j^ag..  1^35  (citirt 
nach  C^ntralblatt  f.  PhysioL.  5,  102).  Djurch^  die  Änästhetica  wird 
die  COj- Ausscheidung  im  Licht  verstäjrkt^  im  Dunkeln  verlangsamt, 
somit  Typus  inversus  gegein  die  Norm.  EQsenfeld. 

*Henri  Jumelle,  Vergleichung  des  ^Einflusses  der  Änästhetica 
auf  die  Assimilation  und  die  Transpiration  vermittelst  des 
Chlorophyll.    Compt.  rend.  111.  461—463,       ^  . 

*W*  Palladin,  Ergrünen  und  Wachsthum  der  etiplirten 
Blätter.  Ber.  Deutsch.  Bot.  Ges.  9,  229.  Es  wurden  etiolirte 
Blätter  von  d^n  Pflanzen  abgetrennt  und,  auf  verschiedene  Lösungen 
gelegt,  dem  zerstreuten  Tageslicht  expönirt.  In  blosem  destillirten 
Wasser  erfolgte  kein  Ergrünen,  wenn  Kohlehydrate  In  den  Zellen 
mangelten,  aber  es  erfolgte  nach  24  Stunden,'  wenn  Rolirzucker  oder 
Glucose  dem  destillirten  Wasser  zugeführt  wurden.  Vetf.  ßchliesst, 
dass  der  Chlorophyllfarbstoff  aus  Zucker  gebJldfet  wird. 
—  Ein  Wachsthum  der  etiolirten  Blätter  korinte  constätirt  werden, 
als  noch  etwas  Kalknitrat  der  Zuckerlösrung  zugefügt  wurde. 

Loew. 

*W.  Palladin,  Erweissgehalt  der  grünen   und  etiolirten 

'    Blätter.    Ber.  Bot.  Ges.  9,  194. 

*W.  Pfeffer,  über  Bildungsbedingungen  der  Oialsiure  in 
Pilzen,  nach  Arbeiten  ron  C.  Wehmer.  Ber.  d.  Säch».  Akad.  der 
Wiss.  189.1,  S.  24.  Eine  Anhäufung  der  Oxalsäure  tritt  ein,  wenn 
für  Bindung  dieser  durch  basische  Gruppen  gesorgt  ist  (Zusatz 
von  Calciumcarbonat,  Ammoniumnitrat,  Dinatriumphosphat).  Bei 
saurer  Eeaction  unterliegt  die  Oxalsäure  der*  weiteren  Oxydation  zu 
Kohlensäure.  Verschiedenartiges  Näfarmaterial  kann  zur  Bildung 
von  Oxalsäure  Veranlassung  geben.  'Loew. 

*P.  Sestini,  Vegetations  versuch  mit  Weiten,  wobei  Magnesia 
durch  Beryllerde  ersetzt  war,  Centralbl.  f.  Agric.  BO,  558.*) 
Verf.  zog  Weizen  in  beryllhaltiger  Nähriösung,  wobei  die  Pflanzen 
unter  Ausschluss  von  Magnesiasalzen  bis  zur  Fruchl^ildung  gelangten. 
Von  diesen  Körnern  säete  er  10  aus,  aber  nur  7  kamen  zur  Keimung, 
von  denen  6  Aehren  ansetzten,   deren  eine  8  Kömer  hatte.    Eine 


1)  Nach  Le  Staz.  Speriment.  Agrar.  It.  20. 


'-     ^metd^  &hh{e  iieittd^^ hud'^m^'fmir^r'E^    Dfefte  Ufertril:  wogen 

'•  -'  ^fgenommen  and  statt  der  Magnesinmsalze  bid'  ^  ^il^ln'' gewissen 
- '    '<9rt,i  H^»itm^^i  HirieM^^'  1t(te)ieli;'  däi^'  ä{i<eti  <el'>d«rBlld<6iig»  "Aid  Em- 
bryos dieser  Ersatz  nicht  gänzlich  stattfinden  kann.     -^     i^t'oew. 

*H'etiYi^  J'niA^ell-e,  blbfei. '^^i^  Tß^'t^iWWl'üir^;' W  'Sa^e^stoff 
durch ''die  '^flarÜzöii  bfet*  ÄiyVi'^eit  T'empti^attirkri.*'  Compt. 
reAd."  ll2V  1*462—1^05/  liäbyf.,  'rfe  'biolog. ' >6get' '  FoMkinebleau. 
BekäntitÖch'  nittiüit '  die'  Ü fe s^  it a;t i'oii ' d^t  Maniön  bM^  Niederen 
Teiii'pöi-ktriren  täöch'  afe';  Vtet  — 1<^*^  kbhtte'J.  äü  Lichfe'ti- Arten 
und  Zweigen  von  CoAi'fei'en"Ttöirie  Kohlensäure -Entwtckelung  im 

'   Büllkeln^önstatiren.   BiVls^tiniTäiio'n  fiiidet  weit 

ilhtfeV  dieser  tetjipektur  stati '  E  V  ö  r  h  i  a'  p  r "u  in  a  s  t H , '  IboM«  Zweige 
von  Juniperus  com m.u'il i s  tiüd  von  P i c e i  ör c'e  1  b ä  ^sorbirten 
im  Sonnenlicht  noch'  böi  — 'SlS'o  Kohlen^äüi^i  uild'  öchikeA  Sauerstoff 

'    ^.xis:    ;  '      ■''      ■•-      ■''    "  "     ■  "    •"■■^''  '^     "'^     •""     H'ei-ter. 

*  B  e  r  t  h  e  1  o  t  und  0.  Andre,  üb  er  das .  Vorkommen  und  die  Rolle 
des  Schwefels  in  den  Pflanzen.    Compt.  rend.  112,  122 — 125. 

*Ff  JJobbe,,  E,,Schjpai4»  J^-  3t.ittner,.  R.  H;ot.tej,,'Yerfiuphe  über 
dieStickst'OfDas/similati.o.ndc^  Xiegum^ii^osen.  Ii^nd:wirthsch. 
YOTfi^uchsstat.  ^x  3^7— ?60.  l)ie  Vßrff.  siichten  i^stzup^tell^i^,  ob  bei 
.  aämptjichen  fjeguminoßen,  ^ine  und,  ,di^9(e),l|e  Wprzel^a^terie .  die  an- 
regende,  Wirkung  ausübt)  ,b^^«.;KpöUjChqn  ,21^.  enseqgion  x^  Stande 
s§i,i)  oder  ob  deren  mehrere  diese  Thätigkeit  besitzen,  so  dass,  wo 

.  ijicht  jede  Legumi^iqseiiigfitttimg^  d^oh  Fie)leitjht  (Jatitungsgruppe  ihren 
besonderen  Symbioten  habe.  Es  wurdeii  Erbse ,  .  gelbe  ■  Lupine, 
.  Bohne,  Robinia,  Gleditschia  und  Cytisus  zu  den  Versuchen  verwendet. 
f)s  wurde  gefunden,  dass,  eine  Leguminosengattung  am  günstigsten 
beieinflafist.wird  durch  einen  E?;tract  von  Erde,  welche  dem.  unmittel- 
baren Wurzelbereicl^  derselben  Gattung,  entnommen  ist.  Die 
Bacterien  der  Erbsenerde  wirkten  am  besten  ^uf  Erbse,  die  der 
l^obiniaerd^  ^m  besten  auf  BobinjLa.^  Die  Erbs^^  und  Bobinia- 
bacterien  zeigen,  in  ihrer,  physiolo^^ischen  Wirkung  üu,terschiede,  die 
nur  durch  die  Annahme  einer  Raspienverschiedenjifiit  erklärt  werden 
kÄinnen-  Pas  Lupineii-  und  Erbsenerdeextr^ict,  ^owie  die  Reincultur 
von  Erbsenknöjlch^nbacterien,  bjieben  b.ed  Eobinia .  ohne  Wirkung. 
Verff.  kom^ien  zum  Schlüsse«  dass  in  der  Hauptsache  die  Stoffwechsel- 
produfite.  der  KT^öll,<;henbactepien  die  .  Ei5rderung  d^r  Leguminosen 
Yeranla^st.   ;         .  ,     ,  Loew. 


1)  Vergl.  J.  Th.  20,  3^.und  19.  S^6.. 

Hftly,  Jahiesbericlit  f&r  Thierchemie.    1891.  22 
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*Ero.  Laurent^  ü,ber'deTi.  M.icrQbejj.  der  <Kftöt9ben  d^sr  Legu- 
xainoseiv  ..  Compt.  rend.  lU, -754— 756. 

269.  Th.  Schlösing  jun.  und  Em*  L^ur&njfc,   t\ber  die  Fixiri^ng  des 

gafiför,mif  en  Stickstvffes  durcb  die,  Ii^g]iiiai.n.ose;i.    • 

Landifirthßchßftlkhps^  /     . ,.    .,,    ^     ,    , 

270.  A.   Stutzer,    Futtermlttelanalysen , .  mit   besonderer   Berück- 

sichtigung der  Proteinstof fe.  ,:  n- 

271.  ZuAt»,  weitere  Ergebnisse  der  Stoff  Wechsel  versuche  am  Pferde. 
,*S.  Gabriel,  zur  Frage  nach,  dem  Nährwerth  ver-scliif  dener 

Eiweisskörper,'  Th.  Pfeiffer  über  den  gleichen  Gegenstand. 
Journ.  f. .  Landwirthschaft  8$,  468.  Polemik  zwiischeft  Gabriel 
und  Pf  ei  f  fer  über  den  höheren  N,ährwerth  yon  Fleisc}iin4hl,  gegen- 
über pflanelich^  Ehreissstoffcin,  L-oew. 

♦Marep,  aür  Fütterung,  wasserreicher  Futtermittel,  ins- 
besondere Schlempe,  Centralbl,  f.  Agric  80,  HS;  Da  erwiesen  ist, 
das&  reichliches  Wassertrinken  einea  vermehrten  Eiweiaszerfall  her- 
beiführt, wird  auch  erklärlich,  warum  Thiere,  mit  übefschüssiger, 
sehr  wässriger  Schlempe  gefüttert,  allmähli<?h  am  .Körpergewicht 
abnehmen.  Soll  dieses  verhindert  werden,  so  müBse«  Ei  weis s- 
Stoffe  zum  Futter  gesetzt  werden.   Fette  und  Kohlehydrate  können 

.  /diese  hier  nicht  ersetzen.  Verf.  meint,  durch  die  Herabsetzung  der 
Concentration  der  Körpe^säfte  wird  Protoplasma  abgetödteft  und  die 
Eiweiss&toffe  dann  gelöst.  Loew. 

^Heinrich;,  vergleichende  M a s t v e r s u c h e  mit  Ham.meJllä,mmern 
bei  Erdnuss«  und  Sesamk-uchenfütterung.  Centralbl.  f. 
Agric.  21,  23—26.  Hervorragende  Unterschiede  waren  na^h  2  Jahre 
dauernden  Versuchen  nicht  zu  constatiren.  Derselbe, _Erdnuss- 
schalenmehl  und  Erdnussabfallmehl.    Ibid.  S.  69. 

*S.  Postel,  Reisigfütterung.  Ibid,  21,  26—28.  Beisig  wirkte 
bei  Rindern,  insbesondere  Milchkühen,  vortheilhaft.  Lioew. 

♦J.  Fjord,  Fütterungsversuche  mit  Schweinen.  Aus  Tids- 
skrift  for  Landökonomie  referirt  im  Centralbl.  f.  Agric.  20,  87 — 97. 
Es  wird  hier  die  Gewichtszunahme  von  Schweinen  bei  verschiedener 
Ftitteruug  (Mais,  ßoggenkleie,  Rüben,  Kartoffeln,  Molken)  bestimmt. 
Nur  von  laadwirthschaftlichem  Interesse.  Loew. 

!^J.  Fjord,  Fütteruagsversuche  an  Milchkühen.  Qentralbl. 
1  Agric.  20,  97^-106. 

E.  Hildt,  F  ü  tt  er  ungs  versuche  mit  Press  fatter.  —  U.  Jacob, 
über  dem  gleichen  Gegenstand.  CentralbL  f.  Agric.  20,  527—628. 
.Beide  Autoren  kamen  zum  Sohluss,  dasa  bei, Kühen i^  Th^lk  Press- 
futter annähernd  gleiche  Wirkung  ausüben,  wie  1  Theil  Heu. 


*t.  Armsby,  H.'CÄldWisll  und  L.  Hotter,  Fütterungsyer- 
8 n che  an  Milchkühen.    Centralil.  f.  A^c.  20,  528— 5S5;  nach 

'    Agi^icüitural  Science  Bd.  8;  S;  295.  ' 

*A.  Cserhatij  VärsTiche  über  den  Grünmais.   Joum.  f. Landwirth- 

schaft  88,  348 — 374.    Verf.  schliesst,   dass   unter   allen  Rauhfutter- 

pflanzen,  welche  sich  bei  gering'etn  Pfoteingehalt  durch  Massenertrag 

^tfszeicbne»,'  der' Maie  die  erste  StäU«' eintiififimt.    Femrer, '  dass  did 

Pflanzen  bei  dichter  Saat  zwar  kleiner  sind,  aber  das  Emteergebniss 

do<ch'  günfiffciger  ist,   als  bei   dem  Anbaue  nait  grösseren  Zwischen- 

r^tmen,       •  Loew. 

"272.  Th.  Pfeiffer,   «her  den   ßinfluss'  der   Beschaffenheit  des  Woll- 

•'    bestandes   anf  deh   Gesammtstoffweehsel    des    Sohafes. 

*A.  K»ppj  Veitsucbe  mit  Injectionen  Koch*scher  L^ymphe  bei 
Rindern.  Centralbl.  f.  Agric.  20,  662.  Nach  Baltische  Wochen- 
schrift 1891,  No.  31.  Die  Injection  Ton  Koch 'scher  Lymphe  hat 
sich  nach  Verf.  als  ein  untrügliches  Mittel,  Tubercuiose  beim  Rind 
zu  erkennen,  erwiesen.  Naoh  der  Injection  fällt  zun&chst  die  Tem- 
peratur unter  die  Norm  utid  steigt  nach  9-^14  Stunden  bedeutend 
an^  um  erst  nach  20 '-24  Stunden  wieder  normal  zu  werden.  So 
haben  sich  SOO/q  aller  Rinder  auf  einem  Gute  bei  Dorpat  als  tuber- 
culös  erwiesen.  Loew. 

*MSrker,  Versuche  an  tuberkulösen  Rindern  mit  dem  Koch'- 
sohen  Mittel.  Deutsche  tiandwirthschirifbliche  Presse  1891,  Ko.  3.   Da 

'  sich  der  Diagnose  der  Tubercuiose  beim  Rind  oft  grosse  Hindernisse 
in  den  Weg  stellen,  wurden  0,1—0,3  GC.  hinter  dem  Schulterblatt 
subcutan  injicirt.  Nach  11  Stunden  zeigte  sich  eine  Steigerung  der 
Temperatur  um  0,7  — 0,8  <>  C.  Die  Koch 'sehe  Flüssigkeit  ist  somit 
ein  gutes  diagnostisches  Mittel  bei  Rindertuberculose.i)      Loew. 

■*A.  Pagnoul,  über  die  Düngung  mit  Stickstoff  in  Form  von 
Nitraten  und  Ammoniaksalzen.  Centralbl.  f.  Agrie.  20, 
508—513.  Nach  Annale»  agronomiques  1891,  No.  6.  Verf.  fand 
jetzt  bei  Versuchen  an  Gras,  wie  früher  schon  bei  solchen  an  Ge- 
treide, dass  Ammoniaksalze  ebenso  gut  wie  Nitrate  gegeben  werden 
können,  wenn  die  Bedingungen  für  eine  vollständige  Nitrification 
■  vorhandeil'  sind.  Wird  diese  aber  beeinträchtigt, '  so  sind  Nitrate  bei 
Siickstoffdüngung  vorzuziehen, '  denn  das  Wachsthum  geht  bei  Am- 
moniaksalzzuftihr  weit  langsamer  vor  sich.  [Dieses  scheint  paradox, 
da  doch  Nitrate  bei  der  Eiweissbildung  zuerst  in  Amnwniak  über- 
geführt werden  müssen,  ist  aber  dadurch  erklärlich,  dass  Ammoniak- 
salze^,  *in  gros ste rem  Maadse  zugeführt,  als  unmittelbar  verwendbar, 

■    eineri  schfidigehdeil  Binfluss  auf  da*  active  Eiweiss  äussern  können. 


1)  Auch  Gutmann  kam  zum  gleichen  Schluss.  Centralbl.  f.  Agric.  20, 181. 

22* 
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!    jS(itaf»te  IDnoeq :  in  Fflaaaen  gespaidKeart  iv^rden^;  AramoniBlBsalfee  aber 

.  .W^uaais.  ,Jlfif,]..  ;.   .         ^    ;  .i  ,  \    .f.     ,;,,.   ...  •;/!,:  IaO^w, 

*J.  H.  Vogel,  üter  jcien  Stickstoff,verlii8t  beim  Fäulen  stick- 
stoffhaltiger   organischer    Substanzen    und  '  die    Mittel, 
'      '  ■  Aeiii^Mfeeri  iu  Wesctit-'än'k^n  oderiu  YeYttieid^n.'  Joüm.  f.'LbndVnrth- 
.^obaft'SSr  d27^^--^B8i;  >'P4l6ti^/geg^' H.  Eli^^tt'^id'iibetr^s   der 
'  DQngewJJfkang  voni  .ßvnpei^osplMht /^tnd^^jpau:  DM.BesaUnt  «einer 
Betra^cdxtu^gen   fasst  Verl  djabin,  zusfimif^e^    ^daas   Qy^s   ein  aus- 
ge2;eicbnet€s  Dängerconservimngsmittel  ist,  aber  durch  seine  gähmngs- 
befdrdernde  Eigenschaft  die  Entwickelung  freien  Stickstoffes  veran- 
lasst, doch  iÄt  dieser  Nachtbeil  nicht  'bedeutend  gfemig,  um  ron  der 
Verwendung  de»  <}yf>8e8  abatu^arthen."     /Wtefit^rlöcffitshe  oder  oitvat- 
löaliobe  FbospboiTsatU'e  nimmt  ihn  diese  EKgislischift'^        Loew. 


•/  ^    '    •     ' .- 


ß33.  0.  Ldew:  IMber  da«  VeitiKilteD  <deb  Sfickstoffwasser* 
sttf  sHjure  äu :  tebertlMn  Organismen.^)  Desr  IiliitniiÄsafa)'tlic8fe(r  Säure 
wirkt  $Bbr  gtftig  auf  die*  maisted  pfiaAazlkhien<Qi[id  äsrdddcheit  Orga- 
niqm^i  (Genstmi .Md  Lnpin^nkotmlingB i.ätEorfaetti  nacb  [fvsBigenl  Tagen 
iQi^eimt'^iLl^u^g  :ab,  .isral«b«A04g.R/(,^.;N^Na  (BäithHd^)roebe3ab)(^^^ 

pi}z«  noch  SpialtpUze  fkomlten'  skh  in  leinei*  mit  weinBiMM]ii'8ol2e& 
hergestöUtCÄ  Nährlösung  entwickeln,  der  noch  0,2  •/^q  NglKä  rage- 
fügt  wurde..  EiDe  J  ^/^^  Lösung  dieses  Salzes .  verhindecrte  die  Ent- 
wicklung von  Fäulnissbacteriea  auf  Fleisch.  Bierhefb  jedoch  yer- 
trug  mehrere  Tage  lang  eine.  Lösung  von  0,5  ^/g,  ohne  die  Gähr- 
kraft  völlig  «inzubüssen.  Auffallend  längsam  wirkte  das  Salz  auf 
Algen,  ja  bei  0,1  ^j^  Verdünnung  liess  sidh  sogar  ein  ernähern- 
der Einflttss  beobachten.  Eine  0,5  bis  1  ^/^^  Lösung  tödtet  nach 
kurzer  Zeit  Infusorien,  Cmstaceen,  Würmer,  iBsectenlarven  und  junge 
Sohnecken. .  1  Mgrm.  l^^^Si  einer  Maus  BttbonitBn  injieirt«,  tödtete 
dieselbe  in-  9  Minuten  unter  Erämpifeti;  S  Centigrm.  tödteten  bei  sub- 
cutaner iQJection  ein  Kaninchen  unter  Krämpfen,  Lähmungserschei*- 
nungen  und  Dj^spuoe  in  1  Stunde  44  Minuten.  -^  Die  ipkusibekte 
Ansicht  über  diese  Giftwirkung  dürfte  wohl  die  sein,  dass  durch  die 


1)  Berichte  d.  d.  ehem.  G^sellseh  '24*  2947. 


U0bertl»g[iing>^^eltig^>  ii^oiBSiii^  Brct9]dai^a  auf 

die"Aaoiinidverbiiiduiig  ein  plötzlicher  Zerfall  deiisfelWen  itfbelgefährt 
witd./ woiJÜrfitf  eine  heftige 'Ersctottelrang  des  i^röw  ierfolgt, 

.wdpJifB ,  hf  i  tläJjigßiiem  ^»(^^^i ,  .^iq .  ^^Ja^^uif g, .  .^  „  le^^i^wj^^ft  pweiss, 
4qu  7{Od4.Jherb^if^bll^T^IMaoA3l(äl^iltlMand::;^  Sabei  md,  wie 
Cwr^iii^''^igteV  äm^sostst'^leit^hb.  uM^  'Hfcrler  Ex^lMifdfi  verletzliche 
RÖrpfcT.  R'rf.  taid,  •'dasä  jeiies'Nisrtriiin^ali:  aüch'^atay^^  leicht 
zersetzt  werden  kann,  wenn  ipan  die  wässrige  Lösung  mit  Platinmohr 
erwärmt,  Unter  l^iesfügqr  Giasentwicklmig  (NjQrt)  bildet  ^sjqh  dabei 
Amnionijik.  . .  Die  .^)a)tnng  ^  yerlSiiilt  wahr^cbeinüch  Aach  :  folgender 
GleichUBfe:  NjiHiif  H^üsasrN^O^f  NH^.  Zmsatz  wÜ  S^ivefelsäure 
befördert  die  Zersetzung.  Loew. 

234.  E.  PflUger:  Die  Quelle  der  Muskelkraft.  Vorläufiger 
Mffh^-^f'  ^2m  J;  Se^^enr  BM*  Kpäftltjuelfe^^  <U^  Ife  Ai'beits- 
leifttunfeiif  des  ThierkS^peri^)  28a  E.  PttUgi^itrivEinige  -Et-f 
kiftrungeti^  betreffend'  meineii  Aufsatz,  die  Qoelte  der  Muskelkraft;^ 
237;  I J.  S^e^en:*  BeiAerkungeri  zu ^der  <v4in!  Herrn '^.R.  PAttger 
aluf  meiitem  offehen •  Brief  gefgebenen  Antwbri^)  •  236.  €.  PffU^er; 
ZvMeitö!  Antwort^  an  Herrft  Prof j  Sengen,  betreffend*  Muskelki^aft  mi 

Zuckerbihhmgi^'  ad  234.  Entgegen  der  bisher  foist  aUg^meiü  aceep- 
ürten  L^hr6,  ist  ^Vörfj  der  Ansicht^  idaös  das  'Elweis!$  diie  alleinige 
Qualle  der  Musfcelkraffe  ist  und  beuchtet  über  folgende  tFntersuchuilgfr- 
resnltate:  1.  Eine  etwa  30  £gtm.' schwere,  äusserst  liiagere  dänische 
Dogge  wurde  "vom  9.  Mai'  bis  19.  December  189Ö  mit  magerem 
Fleisch,  dessen  Gehalt  an  N,  Fett  und  Kohlehhydmten  bestimmt 
wurden  ernährt,  in  dem  täglichem  Harn  und  Koth  der  N  er- 
mittelt und  die  N  4- Bilanz  mit  den  täglichen  Wägungen  des  Thier- 
körpers  verglichen.  Der  Hund  Arbeitete  in  Perioden  Von  14 — 41 
Tagen,  indem  derselbe  einen  schweren,  mit  einer  graphischen  Vor- 
riölttaiDg  zur  Messung  «der  geleisleiten  Arbeit  versehenen  Wagen  zog 
und  dabei  pito  Tag  eine  Arbeit  5*9117—109608  Egm.  leistete. 
Vaeh'  den  Bestimmung^.  v(Mi  Zuntz   bedingen   1  Metei"  Weg  und 


IHM      ^.  ■  ,  t  ■ 


1)  Pflüg  er 's  Arch.  50,  98—108.  —  »)  Ebenda  319-329.  —  »)  Eben- 
da 330-338.  —  4)  Ebenda  386v^^6.  --5), Ebenda  396—422.     . 


342  XV.  aesaiBtntstoffwecI^. 

1  Kilogramm  Körpergewkht' eines  BOEgansj.sckiweiiBiifiusdte'fiftff  die 
reiii  horizoiatale  BeiregviDg:  einem  AFbeitsanfwaud!  von*  0j^%03Kgm. 
l^»s  TÜier  zedgtB  vtlhk-end: :  disr  igaiitzeni  ^ersrirehszeit ;  eine '  aosBeroirdent- 
liebe 'Stteke'iimd  Elststicität  dcer  Bewisgu&gem  't2>jr'Beim'UebeF^aBge 
tx>n  einer  Petiode' dter-Rmhe^zo  einer. '«ötehen^den: -Aii>eHyi  Inossde^ 
im  K-€fleichgi3Wichte  befiirdliche  ^Hiuidv  daii  ^in  ;KärplerglBwkht  m 
befaaaptenr,  etne  Fleisehzalage  erbalten  ^  und.  siwar  bethi'g  dieseibe  bei 
einer  Arbeit  von  täglich'  10a608  Kgm.i496,ö  Grm»  Eleisdb  mit 
15,98  Grm.  N.  Dieses  lUeisch  enthielt:  \2i,6r%  iTrockeJnsiibstaiiBy 
3,2184  o/o  N,  0,440/0  Fett,.  0^35  P/^  Glycogen.  .  -Also  iX)0  Gm. 
dieses  Trockenfiei^cbes  —  Fett=£  15,2  Orin.  N.  Weil  411m  100  Grm. 
entfetteten  Trockenfleisches  3x2;  534,5  W,  ist  l>Grmw  N  dieses  .FieifiGhes 
^  35,164  W  =^  14,909  Kgm.  Wären  bk  deri  Fleiöchzdlage  inclit 
Fett  und  Glycogen  ^  2',95  GrnLi  t^Oesammtfett«  so  Mtte  der 
Hund  zur  Arbeitsleistung  1,1  Gmi.  N  mehrrerbrauiüiffli  miüi9sea,  so 
dass  der  ganze  Mehrverbrauch  zur  Leistung  /einen  Arbeit  Ton 
109608  Kgm.  17,1  Grm.  N  war,  d.  i.  1  GtinwN..-T=y  6409  Kgm. 
Da  nun  1  Grm*  N  d-es  Fleisches  =»  14,909  Kgm,,  sosinxi  ivom  ge- 
sammten  Kraftvorrath  in  meohabisohe  Arbeit  42,91  o/o<  umgesetzt 
worden.  Mit  sehr  grosser  Wahrseheinliehkeit  darf  mtta  ennehmeo, 
dass  im  mageren  Fleische  nur  das  Eiweiss  die  Krafii^elle  ist  Da 
80^/0  des  Trockenfleisches  als  Eiwdss  angesehen  werden^  so  ent- 
sprechen 17,1  Grm.^N  Mehrverbrauch  t=s  531^3  Grm*  Fl«sch  = 
114,8  Grm.  Trockenfleisch  =  91,8  Grm.  Eiweiss  =»  14,7  Grm.  N 
im  Eiweiss.  1  Grm.  N  des  Eiweisses  (Brutto)  =%  7456  Kgm.  Nun 
ist  1  Grm.  Eiweiss  (Brutto)  =  5,778  W',  also  1  Grm.  N  des  Eiweisses 
(Brutto)  =  36,112  W'  «  15  312  Kgm.  Demnach  gittgra  von  der 
durch  Yerbrennungswärme  gemessenen  Kraftmenge  des  Eiweisses  in 
mechanische  Arbeit  tlber  48,7  ^/q.  3.  Selbst  betrftefatlicbe  Schwan- 
kungen der  gewöhnlichen  Temperatur  üben  nur  geringen  Einfioss 
auf  die  Wärmeerzeugung  der  Hunde,  sobald  aber  die  Temperatar 
sehr  tief  sinkt,  tritt  eine  intensive  Eiweisszersetzung  ein,  wie  sie 
durch  Arbeit  nie  veranlasst  wurde.  Die  nothwexuüge  iZuiage  lur  täg- 
lichen Leistung  von  109608  Kgm.  bei  —  8,9^C.  betrug  23,8  Grm.  X 
(&utto)  —  verhielt  sich  demnach  zu  derjenigai  des  früheren  Ver- 
suches bei  -|- 9,5^0.  wie  4,3,     4.  Wenn  ein  im  N  -  Güeidhgewichte 


(KV.  ööteteintatoffwecte^.  :d^4ß 

bisfiiiiilieUeiri'Hnnd  voiii'eiiiimijZeitäbsohmtt'dier  Bidi^  lA  .Qi»^  jfiOäjahQn 
.der/'Ayb«it<  übeirgelilvsoiine  da^  /eiine : :Fleisobziiteg^  gi^wiyaii^ti.wiird^'  so 
-üdHlmt  'ilsvaelbei«rät-jTra&diiVrdÄnn^\aib&r'riitinlerian^  mi^^^f^Mt 

Bhijf  iiS'  fer)  sißh)i  fenffliclii ' in'isnßiöidligefticlit  f öetzfe '  und .  ;die .  Arbrit  >ft>rt- 
f^hrend  leistcfti  6hne  ^  abEaüähineni ' .  >  5b  v Beif  jdilbseixk>  üeb^r^äng^,  i$tß\g^t 
•rächiiderNf  i|msätz^.'jedoeh  b^tnägt  di&se>S<}elgeratig^!niir:>4/^^  b&chstens 
^/2  deür  zur  Art)eit  nöthi^enEi^iafimeDge.  Parattg  yfkti  gesd^tosß^, 
'dass  der- OSörperyi sobald)  Eiweidsmaügel'ftir  die  MnskeliL  »smftritt,  an 
aadertoOifteii'üad  in.  ääideirto'SftnndJen  spart,  d.  i.  sieb  anp^isst^  um 
derLagb  gct^chsen  \Äit  blMben.  ßi  Diß  -bei  der  Muskelarbeit  aus 
dem  -sich  xensdtzeMden/  orgeüftfeirten  ELweissmolecIttl  durch.  Oxydatii^n 
eiltstatdene.Kbhliensäiirei  TerläsÄt  defi  Körper  sofort  d^rcü  die  Lungen, 
wiSirend  djeri  N'*bkltige  Best  siciy  langeaili  uns  der  Organisation  löst 
und  >sp&ler  ausgescthieden  'Wird,<  so  <d!asä  am  zweitem  und.  dritten 
Arbeitstage  :eiiie< 'Stärkere  NHAnssoiheidiing  ist  als  am  ersten  und  da$s 
Bin  erstian  usdi  zweiten  ddm  Arbeitstage  folg^den  Buhetage  noch 
Yerinehrte'  N»AHsscli«idung  =  stattfindet.  '  7.  Füttert  man  einen  Hund 
neben' F^tt.^Dd  Stärke  init  einer  grcfssen.  Eiw^issikengej- so  ivird  itn 
Körfer  nur  Eiw^iss  und  nicht  Fett  mnd  ■  Sbfirfce  oxydirt.  Sobald 
aber*  Eiweissmangel  einta^itt/. vollzieht  Mch  «ofort  die  Vertretung  fast 
beliebig  grossen  Mängen  von  ^Eiweiss  darch  Fett  und  Kohlenhydrat. 
Da  der  bei  Weitem  grösste  Theil  deö  den  Thieren  in. der  Nahrung 
gelieferten  Eraftvörtathes  in  Wärme  übergeht,  so  ist  e$  unzweifel- 
haft^ dass  die  Vertretmig  der  Eiweissstoffe  durch  Fett  und  Zucker 
zunächst  it  der  Wänncbildung  gesucht  werden  muss.  8.  Gibt  man 
einem  Hunde  beim  Uebergange  von  einer  Buhe-'  zur  Arbeits-Periode 
eine  hinreichiend' grosse  Fettzulage, .  so  gentigt  die  durch  das  Fett 
bedingte,  geringe  Herabsetzung  des  Eiweissumsatzes,  um  die  duxbh 
die  Arbeit  hervorgebrachte  geringe  Steigerung  des  Eiweissumsatzes 
zu  verdecken.  9.  Die  Lehre,  dass  bei  Gegenwart  einer  genügenden 
Menge  von  Fett  und  Kohlehydrat  '  bei  der  Muskelarbeit  keine 
Steigerung  des  iNi Umsatzes  eintritt^  ist  nicht  richtig.  Diese  Steige- 
rung tritt  auch  dann  ein,  wenn  sehr  -  grosse  Fettmengen  abgelagert 
^yerdÄAf  zwar  etwas  Weniger,  aber  ungefähr  ebenso,  als  ob  kein  Fett 
da'  wäre.'  lO.^  Eineia  34Kgrm.  schweifen  Hund  wurde  eine  sehr 
grosse  ;-Meng0  von  Fett  und  Reis,   aber   nur  6  Grm.  N  pro  Tag'  zu- 


3M  lSi>Ya  Qi^BLaxaMisSmäcliiei, 

]g»fohtii,L  fwo})Mii  dad  j  LThiert  i  oia»>iAsiM}i^.  Vini  i  iNi«'(3imoligei«[ijcditoci  wac. 
^Beini: MUeberglmge  »zui.vesi&r  TiAriibdlsperiode  [Mt  .itä^cber-Leisliing 
'^oiL-<l)2ü5QfiL)Kgdii-[l;taJba0iQüßi.Sl:eig)eriibgii  ddi  jlinDitiisatkjBsXaBf^  iwa 
äimidcbi/lgkriiagiei&'fiiitoge  f'iwfieJ  e»')lbeii>iEiwdssnahgeLi  £tf')^chehe& 
itfiQfgtjLJ»  DeF>^Hhi^(Jtiha(t^ii9iilhtliQh)iidoki()dia  sxflle-IArbtiitfiiDraftv^th^ 
fbbör;  tön- i^oail  iTagel  dafitxschliiieifft  lirbeitw  doch.f  ^  iAü^  diitttenn  Sage 
verw^igBtAexifin.'  ailterv  da^  feltmohe  »Stäc^äfullter  ^mdr.dep/  Yeixnicfa 
iniu38iti  abgebiochaBiMterdeinii  (Yerfizwdfdt  imillt,  däss>aiuihiiiiiidieB8ib 
Falle. liur  dasiiEiweksidie  alteinige  ;  uM > uiilnittelbare. i^oiaUe : dffl' 
Muskelkraft  ;war.  .  lli  Wen]i'fiidm:'eänem>J9iiiQde' nieben  Ei^ 
Fett  ;tberschüS6ige  .StIUfke  zufiihrt,  welcih&i  nicht  üiefaV)  Versetzt  iwarden 
kdun^  80  veitwaiideltr8icb';dies6lbä'in  F«IU.  .12^  .Dafi  NahrongändtrS- 
idss  eii^es  gemgetetoii  TMereaiwkdiailssciilieBslicfa'durdi  seia  »^Fteiaßih 
gawiehtv  bi^stimmt,  w&btend  die  N-^freicdi  Bestaiukheile  des  Körpers 
•nur  todier  Stof  sind,  --t  ad  j235.''Zu  dieser  PubliioaldQci  i^lLlLger's 
.bemerltX  Seegau  in  eiuem. (Offenen^  än.PIltlg^elr  gßrifehtoten  Bnefe. 
^latss.  diese  yei/suoha  2?weif&Uos:0tgebeu  dtabeu,  «dassies  inrig  sei^  an* 
^unehmeu^.idaeis  >d^e  Ax:bCAli$leisitung.  de^iEöitjparsMnuil  asf  «KodteBi  tod 
N^rifreiea.Stoffieft'gaSi^biebt;  jdaisaies  färoerMdafxü»  diese ilVeEsnoho^be^ 
ivifesen  ist,i  .das^.toUk  MaskeisiKbefiti  :bdMAlrw«ä6nheit<yQnMFeti;'iB]id 
Kdhl^hjdraten  in  •  voltend^ter  Kr^t'.s^h  volUieht;  idawls  iiabwi-idie 
Bdlle,,, welche  Fette  und :Kohiletiydratie<  bei  der. iAAbedtridsffeaug' spielen, 
durch  diese  £rnäbrung8ver$nch^  -gar  nioht  festgest^lt  ist;  s^^dass*  dies- 
bezüglich nur  Hypothesen,  aufgestellt  irendenikcmnen.  iiYerf;  metint 
daas  man .  darauf  verzichten  muss,  durch  Emährungsversuche  die  Be- 
deutung der  Fette  und  Kohlehydrate  bei  der  Arbeitsleistung  fest- 
zasteUfin.  luad  w^iat  a^ta^vle  :A!rbeitea>tkber  ZuoliaetrMduig  im.Thier- 
^^er  [Zusauixneuge&iNt;  .in>.eBNe.iMoilograpbJKr;i-ISe'{&i(:to|*b)Nliiiif 
inot  Thterketpeir/'BQrlin^iadO^.J.  TK.i20y  idlj.itm,  r#elohe..ei9ajbaa 
>dass  der  Blutzucker  das  Jlrttm^at^ial .  isl^i'Heleilesi.dBnt  iThieiv 
körper  fOf  Wsunnebilduii^  und  Arbaitsleifitailg«  diisnt,  uod  dass  in 
iallem.N&brtuateriaJl,  welches  zurBikLiH^  des  Blutzuctors  dienV  dem 
Körper  die.iSpaunkräfte  sugeföiturt  werden,  welcihe  den  Körper  iür 
seine  Arbeitsleiatungeni  bafähigßni<  wNtieh  dieser  Lehi?«  ist  es  glekfa- 
gültig,  welches  Nährmaterial  zugeführt  wird,  da  aus  dem  gesammtea 
Nährmaterial  Btift?5^ckei?.ieptsteht     Auf  dt^e.Wißise  köQi^e^i  die  hier 


XYv  GkttaiiiititBtotftmchgeL  SItö 

m  fBf^MüoiiA  k(m!im}^  einheitliche   Erldlimag 

imcheii^j— 1  i&di^d6.  ^Bfl&g«r  letiadhttet  «iie  ganze  Lehre  Seeg^eiiv^b 
umi  äw.ZBskeTbMustg  loh  nkht  i^?widsen!ifindb falsch^  'iFeil  die^-GrimdH 
ila^eif'decseUieaV'  da8s-daiB>  hasxüerj  Leher '.aadfllesseadie' i Blut  abehr 
!2ii<tketi)enkhM<i,>Ak  idu  zakröinaide,:iulhidthttr::ist;,  aridem  i  die  -¥äih 
mehrangi  4eB  Zftdkers^  weldn-udn  fthlQhir^deii' L^ieirblate]  beohaohliel; 
imde,/  woügälen  ieioAl 'Theü^' oder  Tidleiofat  aiieh  ganz  durch  die 
üKÜBshandliingett  des.Thieres  ib^  der  BlutentDukhnie  kansilicb  hervoT'- 
gehrMblt  ißt,  *^  •In;Betröff><der.  aoitiittelbareii  Quelle  der  MiMhel- 
traft' ^WBsdrti  sich.  Yeif.  folgendeioMAssen :  »Offenbar  lagert  •  in  den 
Müahidn  einj  Yortttkh  einer  «mbekaauiten  Sabstaiuir  die  dnrdi  ihiie 
Zerfieünng  die  ArJ^it  leistet.!  Giebt  man  der  Annarhme  Yon  der 
aul:  Kosten  T<m  Fett  aaaiZnefcer  ai«h  volMehenden  Bfnthese  von 
Eiweisä  -die  Foim^  dass^  das  gewöhnliche  fiiweiss  dRcreh  Aafoahme 
Yoa  AlooÜ^lnMiiDalen^  die  entw^er  aus  anderem  Elweiss  oder  bei 
Eiweiiksmdngel  ans  Fett  atid  Zucker  angeaogen  ««rden  können^  211 
eineri  »höchst  sersetstbacen  und  koblenstofi^ioheren  -Art  von  lebelk^ 
digem '  Eiiiteibft .  heranreüt  dnd  die  :  namittelbare  Quelle  >  der  Muskel^ 
kraft  idarsteilty-  a>  ordnen  sich'  ?orlä»fig  die  Thatsadien'  a»^  ung^ 
ävmngeniten  /unter ^ieixkea'  Gesiolitiäpiinkt^  -^  ad>  237  (ond.  238.  Die 
I>iBcu8si<in  bezieht,  sieb  haupteäcblioh  auf  >  die  8eegeii^sohe  Lehr^ 
Yon  '■'  der  Ztokerbildiiäig  '  gm  '  Thierköttper ,  die  '  8  e  e  g  e  n  vertheidigt, 
wfthraid  Pflttger  diedelb^  einer  sehr  ausfahrlichen  Kritik  unter^ 
^eht'und  auf  Gnmdr  deren  als  widerlegt  eorachtet. 

t     Horbacaewski. 

.  230.  Ed«  PflUger:  Ufbcr  die  Entstehung  von  Fett  ans  Eiweiss 
im  KiU*per  derTfaiere.^)  240;  Derselbe:  Naohschrift  zu  dem  vor- 
hergehenden. Aufsatte  betfeffend  ein  neues  Orahdgeselz  der  Er>- 
nährung  und  die  Quelle  der  Muskelkraft.^)  ad  239.  Yerf.  bestreitet 

2w^  »icht  die  M)dglichkeit  der  Büdang  y<»i  Fett  aus  Eiweiss  im  Or- 
ganisonis;,  betrachtet  aber  die  Frage^  ob  diese  Möglichkeit  in  dem 
Thierk^rpdr  verwii^lioht  M,  als  nicht  entschieden;  Die>  allgemein 
Tterbteitete  Ansicht,  dass  die  Entstehung  von  Fett  atts  Eiweiss  sicher 

'    iJ'P'fH'gör'«  Arch.  51,  299^-^10'.  —  »)  Ebenda  317-320. 
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bbwifiseiiist,  ist  naeh.  der  Ailsiolit'des  Yerf:  ganz.  rMseh/ and  :äwar 
.ans  :fl>lgend@i  Gtiiltid^ik:  1.  ^aääohsti  komjBent  (liei->¥evsaolLGi*  von 
,P«t temikioiexf  «und  Yö i tv  dieii Ak»  die •  IbcbteiK  Beweise  i  der/^  Fefctr 
4Midnng))atis  EiweiB^Llietifsiehtiet  werdeii,«  in  fiiötra6ht.iH"Bei4(Mese]iiAm 
Hunde  angestentdniiiYersnohßiiii  l^uilden  grk)8se7  El^tschm'^gmf  ><f«F- 
füttert  und  obzwar  der  ganze«  »Nvdes  Fleisches? »aat*' Ausscheidung  ge- 
langte^ w^irde  ein'Theü  des  Kö^Ienstdfif^  t%>m<rFldi6ohi6  an 'den 'Ais* 
gaben  nicht  aufgefunden.  BieBer  Kohknatoff  idieb- im. >  Körper  in 
Form  von  Fett  ^uröckj  Verf.  sägt ■  tibör  diaiefYersw3hei/>Bi*öe^  be- 
»rühmtien  V^rsuohie  von  Voit  omd  Pettentkoier. beweisen  Nichte 
^für  die  Fettbildung  aus  Eiwei^s.  Benn  die  Met  in  Betracht  kom- 
»mendien  Bilanzrechnungeo»  dieser  -  Ibrscher  sind  im  Wfeseirtliehwi 
i^das  Ergebnisß  ein^r  solchen  Annahme i  über  die^  Memreiltaräusammea- 
Wsetzung  des  mageren  -  Fleisches^  diß.Yoifc  nicht'  auf  (Sttumd  von 
»Analysen^  sondern  nach  Gutdünken  gewählt  hat  ->--  tmd  zwar  im 
> Widerspruch  mit  allgemein  alö  zuverlässig  anerkannten. Analysen 
>  anderer  Forscher;  ja  sogar»  im  Widerspruoh  mit  (den.  Ergebkdssen 
)» sedner  eigenen  Analysen*«*  '  Hier* macht  Verfi  zunäehst  daraufi  auf- 
mei^ksam,  dasB  das  magere  Fleisch  -etwa  0^01^/^  (Feit  :(naehr:Y<oit) 
und'  ötwa  0,0^/^  Glycogen,  also  eine  beträchtliche  Meaige  ffoil  Kbhien- 
-stoff,  'weldher  niclit  dem  Eiweii^  angehörty  ©htfaält^  'dieser  HohlenstÄff 
—  nicht '  derjenige  aber  von  Ei  weiss,  konnte  -sich  im  Eörper  abge- 
lagert haben  —  derselbe  muss  daher  vom  Kohlenstoff  des^- verfütter- 
ten Fleisches  abgezogen  werden.  Ber  vonVoit  angenommene  Stick- 
stöffgehalt  des  mageref^  Fleisches :  3,4  ^/^  ist  nach  .  Verf.  willkürlich, 
derselbe  ist  niedriger  als  der  von  Playfair  und  Boeckmann  ge- 
fondene,  während  der  C- Gehalt  des  Fleischt  höber  als  der  von 
diesen  Forschern  gefundene,  angenommen  wird:  •  Nach- Knbn er  ent- 
hält das  magere  Fleisch  noch  weniger  C  als  Play  fair  und  Boeck- 
mann gefunden  haben  und  ausserdem  enthielt  dasselbe  noch  den  C 
des  Glycögens.  Während  das  Verhältniss  von-  N:.0  im  Biweiss 
trockenen  Fleisches  nach  Voit  wie  1 :  8,684  angenendmen  wirdv  ist 
dasselbe  nax^h  Playfair  und  Boeckmann'  wie  1:3,451,  nach 
Rubnet  wie  1  :  8,277,  nach  Verf.,  wenn  mim  noeh  Glykogen  be- 
rücksichtigt, 1  :  3,22.  Bei  einem  Versuche  von  Voit,  bei  welehem 
dem  Hunde  2500  Grmi.  Fleisch'  mit  86,4  Grm;:  N  verfBittert:  würden, 
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und  bdt  wlekG!t6mu41,9  Grnk  C  iini-KÖrpeir  züf.  FetHäildangr^oiritok^ 
^ehaltänu^wn^den,'  resultirt:  niich-^erf.  die.  ß^DIffel-enE^iiiicidiaraiifi, 
-dtsä  Y  oii  t  v^inen  <  zu*  <  bdhen»  (MMciehteD)  i  £ilr    G  •  v angenommen;  ibat, 

•deim-)^S^4i')Grm.]ii^.':di^  isiersetiatea'  FMscihi^jEiweisseBl  wtkrdten^iieüidi- 
s|K9ecbeii.'<Gir<>-iia'chi  Voitif    nafchnEuÜMaieTV'  '^aoht'V;&'pfji.>    '.!>'iijii 

so/dassvan  V'oit  timi8^,6'TOrmJ  G/Imekr  Uil  PleiscbtEiweiss  ange- 
nommfen'  ^uoden^  al$  iiswk  Yerf/:  anzBndliineiL  %ac(^  also  ibeimahe  um 
-dcinseä^y^ü  Wei^tb,  -wfelolieii   die   O^BifffereAz  bidträgt^  -^  'Verf.  bean- 
Ktlmdet '  ferner  :  die  liimabme  (Vödij)  de»  /Veiiiältfrisses  von-  N :  G  im 
Ffteischhame-  wie  1 1 0,60-,  wekher  Goefficient  nach  Veilgucben  •  V  o  ii  's 
1  c  €r^  67  -  betraf,  sowie   die ;  BestinHnitngen    des  •  0^    die  :  hän£^  mit 
grossen  ;  Feblem  behaftet  l^rären^ '  waar  anal  ^dem  Verhalten  des:  {i*'Q. 
hervörgebt;.  v*+-.  Bcä  der  Prüfung   einer  [Versuchsreihe,  bei  der  nach 
Yoit 8' Analysen  anoliäfaeirnd  ^-Gleichgewicht'  bestand,  besporieht  Verf. 
die  ErseheiAungv dass.  der  Htnddm  N->GleiohgeWlchte  sich  ibefatnd,  aber 
tretni^^m '  um  •146:Grmi  pro  (die/  im  Ganzen  während  13!  Tagen  nm 
li^  EgnUi  an  Gewicht  zttnahmy  iindrdrklärt  dieselbe,- danach  sednen 
£rlia1iritogeii  bei  iFüttelrong  mit)miigeF^ih  Fleische,  i^eimidie  NnBilao^ 
•gl^üßbi  H^all  war,' niainailB!  das  iKöorpergewicht  sieh  än^^fte;  taxtf  diese 
W^se^idflss  in  diesenlii  V^erduohe  ein-Fieisck  vei^üttärt  wurdd,  welobes 
nicht  wie:  Voit  aiDnahm'3y4^/(),  isondieni  3,6  oder  3,7  ^/o  N  enthielt. 
Dabei  hat  also  der  Hund  in  13  Tagen  58,5:Gnn.  N  (bei  1500  Grm. 
Fleisch  pro  die)   mehr   Erhalten,    als  von  Voit  angenommen  wurde, 
und  das  entspricht  einer  Fleiächmast  von  *1773  Ginn.  (S,3^/(,  N  fftr 
Handefleisch).     Ausserdem  könnte  der  Hund  noeh  aus  dem  gefütt^- 
ten    Fleische .  täglich    11,2  Grm.    Fett    sparen,    also   in    13>  Tagen 
140,6  Grm.  Fett,  im  Ganaen  1918,6  Gim.  Mast,  während  1900  Grm. 
Maat   2a  erklären  waren.  -^  Bei  der  Prüfung  aller  Versuchsreihen, 
die   natbh  Pettenkofet  und  Voit   die  Entstehung  von  Fett  aus 
Eiiwei$s  beweiseu,  kommt  Vearfw  mm  Resultate,  dass  die  Kohlenstoff- 
bilaoK    des   Eiweisses   meistens  negativ   ist,   d.  i.   es  wird  mehr  C 
aasgescbieden,:  als   dem   N    des   Harnes   und   des  Koths  enAibpricht. 
Unter. '25   Fäll«!  ist- das '  nur  4 mal  nicht  der  Fall.    In  der  Mehr- 
zahl der  flälle  reichte  demnaob  das  verfütterte  Fleisch  zur  De<±ung 
deb 'Nahrun^bedür&iisses.  nicht  immer  und  der  Hund  zersetzte  noch 
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Eiölt  ittud  fiBÄW0i»!-v«(m:.eig»nenLiKQtpfrnra<  igetir^^^  MfiÄgev  .Die 
Tuenigönji^ffiBe vi<ln  wlrteteuj '.  igrp»e  ^  tbwi  iNaJlru5^*edÄrfni»v  fth«f> 
*teigi(W)ij&MiPleiediiH<5flg*&  .{Veffatt,^iMimr«te0i  imjiiwdoben  n^al  üeiher* 
aeli»3$r iton^  Cr  .«^öSruneieo»  .4^  iFietä^u«9i'fffi9iiUiii^.Tl)ewtfsettti»}iet 

Kto  di8"Kohlw0^<>ffbilfan«j  jdßs^i  Einfjieisa^o'^ehiti  naiiöwto  .IfuH'f'ist;.^- 
II«  iOieiYeiTßUiohe  :Toni  <Srz>a>b'0tin  uoKiKemtfiier^cJo)  4b€fRr*cti^i  Bil^ 
^Jkji^  itOQ  Milßbfett  au^ .  Eii«(eti90  heiffreaS0n  auch  jftidilti<)di9FeUbildtuig 
^1*5.  JBiwöiss,  da.,  wte  lauohi  .y^it  saglc^  JjeätiiraicWieter/FWcb- 
fttttei;ui>g..daa  Thier  mögUeberweiseiFet^  :KQn  tsMa/BmnK&x^p  abgab 
nöfl  -ro  dfei  Mildi'  s«üadte</— -  IIIj  iDiet  VreafsiuJhei.  yonwR.^Äizat- 
j.e  w  $ k t , !  bei-  denen  BUhN ( xnU < i  Fleisoh.  verlUttairt  t :tnd >; bei > -  denen 
Bae&  der  Daifle^iittg  von  Y^it  viel  abgela^ertet^iS^t,  abet/i  keia, 
EruciB  in  4eiii«eIben..g^mQ(ddQ/wiurde,(.)«efeni.  keinepOb  Be^edd^far  die 
PettbUidiing  iua  Eiwei^s^  denia  jdaa.>g9ftttidQiija  F^td  'kooate  aocb  ton 
frfthQüen  Yorr^tb/sn'  stamoü^a,  oder t: aas  'dem'  tagefiUndaiij/frebideD 
Fßtte.  efiitsfEi»lea  ^eiD,  M  esnäber  diegt.die  Sfrldung' :yoit;  rF^tt  iaas 
7eU  imd  äiieht ).y$Ai  Fett,  ms  'ßi^Kaiaar  anHanebiiw«!,  .iwentai  mtaal 
Sjoitbeae  angenommaa  •  .i\rird'.i  I^un  .  bat i  aber  tR>a  d^ 44 j  e  iiir)9lkji/t  eut- 
gegen  to.  Daiitegmg  voui  ,Yaiti.am  sFaU  ücaciaü  gefandi^  Jund 
Leibeideif f rg^lasgte  bmiYe^sucbeii^l' L^iü^Lizur^bnlißbent Qa$ttl- 
taten,  so*  da$a  90gar  fremde :,F;^ta<  ^a,  wabrstih^idii^binariyorQher* 
gebender ; Mla^erung  gelajAgen  können.  IY»..^Be«!  der  feUageai Elntr 
artung  kann  daa  Fett  In  die  Zellen  eingiedrungen,  odfwr  falte  es  id 
•denselben  entsteht  aas  den  Kobl^bydirat^n  derselbe»  fkatsUndea  mn, 
4ie  sieberliob  in  Fett  übergebem  könnan,  so  daaa  aas>  der  fettigeb 
Fio,tartupg .  keiB  sieberar  S/chlu^s  auf  die  Fettbäduag  aua*  Eiweiss 
gezogen,  werden  kann.  —  Y.  Granz-  dasselbe 'ffütnaebdear  Anaipht 
des  Yerf,  von  der  Entatabung  von  Fiett  aa$.  Eiiweiis.  bei  Phoa^b(»^ 
Vergiftung.  Die  Yeraacbe  vom  Bauer  beweiaen  diesbezaglich  .Nichts, 
«da  der  Hund,  der  vor  der  Yergiftunig.  mit  PboapbOiT  1—0  WocbeD 
bungertei  sicherlich  noch  Fett  am  Körper,  hatite,  and,  ;da  die/<Yer' 
mi^derung  der  COg-r Ausscheidung .  (um  47%)  uadder  0-Aufeaha» 
(am  45  ^/o)  bei  dem  mit  Fhosa^hor  jirergiftetea  Thiere.' durch;  den  dies* 
baÄftgliehe»  Yarsuoh  voa  Bauer  niebt  erwiesen .  ist/ [  da  die  CO^- 
Production  beim.  buQger&desi,  Thiere  steMg  abnahm  und  di^.Xras- 
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snlat^-^erlfelt,  Mindeiii"  inj'  Folge  ^der^  Piibsphariet^iftiiiöir' ilOO'&rfti/ 
PixtecÜfcörpdr  Ö,l67''Gjnfifti' ''ineh»'  Aethei^öitlrstct  liefört^^ /betlreiseW 
auißli  'dld  iFi^ti^bMnng  fltfs  üEiweid^  niebty^  d6im  Vehiii^üob  dieee 
Aethörißxtrattvelrmelirttng  nttr  dutcb  teiries  Fett  bedibgt  -sein  würd^y 
SD  ninss^  dasselbe  nicht  atfö  Elwbiss  «eiitätfly^bn  siein  und  könnte  de^itien 
UrdiMrüfigÜn'EobWhfdraten  babeb;  —  VI. 'Diö  F^ttbfldung  aus  Ui^ 
weiss' bei  der  Entstöhulig  vöh  L^ibh^nWachÄj  sowie  bei' der  Eeiftrng 
des  t  Eä8e6  beweist»  für  die>  Fe^Ubild^ug  im  (h^ganisiiolas  liöherep 
ThieiteNicfhts,'  da  es  si^eh  «m  die  ArbMt  von  Ptl^en-  kandelt:  -^ 
YII.  Die  Fetlbildlung  aAis  Siw^iss '  bed  Mästung  der  Fllegenmieyden 
mit  BÜit,  w<«4lfe^r-Fr.  Hoffma'nn  einen  Versuch  anstellte,  Ist 
Bflcb'Viiri  gar>  liicht  erwiesen,  d^  :  der  Blutkuchen  auf  d^im'did 
Mjfden  l^en,  im  Sommer  rasch  £äultej  und  'niedere  Pi'l^e,!  di(e  sieU 
im  •  Küchen '^ri^ig-eÄtwiekelteii,  die  iik:  ihrem  Leibe  Fette  Uüftf 
Kohleh^Nitatfö  aue' dem  Blute  ^und  dessen  Zerseit£ungspi*oducten!"ge;^. 
bildei^hattbn;  dienten  de» ' Maden*  äU'  Nahrung.  Dass^im  faulenden^' 
Etteheii*  Metf<>  Fettgehalt  siun^bmen^aibn,'  geM  uuch  aus  den  Ver-^ 
süohien  vöh' Voii  hervor, -der  beim  Faulen  von  Fleisch  und  Eiweiss 
eine  Fettbild<ang  beobachtete.  —  ad.  2'40.  L  Wönn  man  einem  im 
Stoffwechselgleichgewichtebefindlichen  Bunde  eine  gro&sejtlasBedtlrfniss 
überäehreitende  Zulage  von  Fett  und  Stärke  giebt,  so  wird  dadurch 
der  Stoffwechsel"  nicht  gesteigert  II.  Wenn  man  einem  nur  miti 
magerstem  Fleisch  ernährten,  im  Stoffwechfeelgleichgewichte  befindlichen 
Huitde  eine  d!as  Bedürfnis»  überschreitende  Zulage  von  Fleiseh  ^iebtj 
so  wäclist  der  Stoffwechsel  fest  proportional  der  Zulage  weit  über 
das  Berdüi^niss  hinaus;  !-^'  Der  einfachste 'Ausdruck' dieses  Gesetzes 
ist : 'Weder ' Fett '  noch ' Kohlehydraty  w'ehl  aber' Biweiss  vermag  dien 
Stotfw^bh^  <  Vveit  üiber  das  Bedürfhiss  zu'  steigern,  ^  HI.  Ans  £1^! 
weiss  «niteteht"<bei  dei*  Verbr^nung  lim  Körper  weder  iFett  noch; 
Zucker.''— i  IV.'  Da  bJöi  Zufuhr  einet  iusteichenden  Eiweissmenge' 
die 'Muskelarbeit  nur  auf  Kosten '  tön  Eiwelss  gesthieht'und  da  bei* 
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d€fr<  iersetzuäg  dieses 'EIWei68eÄ'Wede^F€t^''nocÄ  ]^ohlebydrat  sicli 
Wld^tt' ,  so  kaon  das  IFett  tod  >  Eohlehydrat  hieht  die  elgenWidie 
Quielle  döt  MuskeilWaft  eeini- -^-^Dife  nöhöre'B^gt»tiödtitig  dlefeeriG^ö- 
setze- 'Witd  »Äpätet' erfolgöik-         '       :'    ^  i'i'  »•'Ho'rb'axiireWski. 

241.  Leo   B reisäch er :^ Zur' Physiologie'  des    Schlaffes. ^) 

Br.  hat  den  Eihfluss  des  Schlafes  auf  den  Stoffwechsel  untersucht. 
Die  Versuche  stellte  v  erf.  an  sich  selbst  an ;  der  Harn  wurde  3  Mal 
in  24  St.  gesammelt,  der  Stickstoff  nach  Kjeldahl,  Üie  Phosphor- 
säure  durch  Titriren  mit  Uran  bestimmt,  die  tägliche  Arbeitszeit 
betrug  13 — 14  St.  Aus  den  mitgetheilten  Zahlen  ergibt  sich:  Die 
Harnmenge  ist  unter  10  Tagen  9  Mal  l^achts  am  geringsten,  die 
absolute  Phosphorsäuremenge  ist  3  Mal  Nachts  am  geringsten  und 
3  Mal  am  höchsten,  2  Mal  ist  sie  Vormittags  am  grössten  und  5  Mal 
erreichte  sie  die  grösste  Ausscheidung  am  Kachmittag.  Die  Stick- 
stoffmenge ist  dagegen  Nachts  immer  am  geringsten.  Das  Verhältniss 
von  Phosphorsäure  zum  Stickstoff  ist  Nachts  9  Mal  am  grössten 
5  Mal  ist  es  Vormittags  grösser  als  Nachmittags.  Die  gesammte 
Phosphorsäuremenge  der  10  Tage  beträgt:  Nachts  7,977,  Vormittags 
7,184  und  Nachmittags  '8,903  Grm.,  die  Stickstoffmenge  bez.  42,202, 


maassen : 

Relative 

..     ■        i  . 

Phoöphdra&«Te8) 

Nachts  12—8^   .     .     .     P^Oj  :  N  ==:  1 ;  5,29 . 

.    100.:  18^^ 

Tags  8—4^   .     .     ,     .     PgOg  :  N  =  1 :  7,46  . 

.100  ;  13,7 

Nachmittags  4—12^     .     ^gOg  :  N  —  1  :  6,03 

100  :  14,6 

Es  zeigt  sich  mithin,    dass  ein,e   relative. 

Zunahme    der 

Phosphorsfture;  während   der  Nacht  atattfiöden   kann 
ohne    (wie    Zülzer    dies    thun   musste)   den   NachxniUagshari)   aus- 

zuschliessen.,  t-  .Sonst  vQn..m^hr  ptoiolQgjsclifiia. Tnt.ftrRSse. 

Andreasch. 

242.  Rüden ko:  Ueber  das  Verhalten  des  neutralen  Sckwef eis 
bei  Stoffwechselsttlrungen  und  Über  tfie  Oxydation  ilesselbeit  im 
thierischen  Organismus.^)  B.  untersuchte  zunächst  die  Ausscbeidung 
des  sog.  neutralen  Schwefels  bei  vermehrter  Biweisszersetzung  nnd 
benützte,  um  diese  hervorsmrafen,  die  Eingabe  ton  Chloroformwasser 


'1)  Dubais- Key uionld 's  Arch.  1891,  pag.  32i'-334,   -^  «)  N=: 
Zülzer.'  —  3)  Virchow's  Arch.'l26,  102—114. 
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nach 
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Siffsg^^i^^  4^  CfP^mmtechw^5|fel*uij€ifj»nd-4er,rjge9ftTOm 
d^^phr.y,^as<?bfflÄ'ii^fii^li Salpeter  \ie^timmU,i'diQvMtkJtmtf.  ^ftfelK^I 
neu^r#le|>,S^hw^fQl*jl]In  der  Vorperiode  betjmgjidpr»  iie*tr]|^lel.fiQjii«5«M 
17,35  ^,/«  j^om  ,  Gesampitschwefel,- in  der,  Periode^  der  Chlp^rpform- 
eimünrung:  28,02  ^/^.  Es  scheinen.,  dah^r  die  OxydationsvprgängjE; 
tro,t^  der  beträchtjich^n  Steigerung  des  Eii^eisszerfalles  nicht  ,ver- 
grösscirt,  .senden^  vielmehr,  verringert  zu  sein.  Uebrigens  traf  das 
Maximum  des  neutralen  Sqhwefels  zeitlich  .mit  der  maximalen  Aus- 
Scheidung  deß  sauren  Schwefels  nicht  zusammen,  sondern  der  neutrale 
Schwefel  wurde  viel  später, aus  deip  Körper  ausgeschieden.  Weiter, 
wurde  die  Frage  studirt,  pb,  die,  nicht  völlig  oxydirten, .  uns  dem 
Organismus  des  Hundes  ausgeschiedenen  Schwefelproducte  in  depiT 
selben  Organismus  weiter  oxydirbar  seien.  Zur  Darstellung  dieser 
Schwßfelprpducte  wurde  der  etwas  eingedampfte  Harn  von  der  Ge- 
sammtschwefels^ur^  befreit,  4ann  mit  basisch  essigsaurem  Blei  gefällt, 
das  Filtrat  ej^tbieit,  mit  Sod§L  neutralisirt,  das  ausfallende  kohlen- 
saure.  Bary^um.  entfernt  und  das  Filttat  ^ur. , Trockne  verdampft.  Der 
Rückstand  wurde  in  Alcohol, gelöst,  vo^  den  ungelöstei^  Salzen  filtrirt^. 
der  ^rös^te  jTheil  (}e^  Harnstoffes  durcl^  aLcoholische  O^calsäurelösung 
ausgeifällt, ,  d^s  Filtrat  mit  Kalkmilch  behandelt,  eingedampft,  der 
Bück^And  in  Wasser  gelöst  und  auf  ein  bestimmtes  Volumen  ge- 
bracht.''i  Die:  Mengen  des  so  6rhalteiien  neutralen  Schwefels  war 
ziemlich  göriög  und  betrug  nur  ein  Sitebentel  des  ursprünglich  vor- 
handene*. Das  Präparat  erwies  sich  ohne  Einwirkung  auf  den  Stoff- 
wechsel. EiYiÖ  Hündin  im  Stickstaffgleichgewichte'  erhielt  das  Präparat 
in  zwei- Perioden  verfüttert.  Die  Schwefelausscheidung  gestaltete  sich 
folgendermaassen : 
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Das  Resultat  beider  Perioden  war  ganz  verschieden.  In  Periode  II 
war  die  ganze  überschüssig  ausgeführte  Menge  Schwefel  fast  gleich 
der  überschüssig  eingeführten  Menge  und  zwar  in  Form  des  neutralen 
Schwefels,  während  in  Periode  III  die  ganze  überschüssige  Menge  in 
Form  des  sauren  Schwefels  zur  Ausscheidung  gelangte.  Es  scheint 
demnach  eine  gewisse  Veränderung  in  der  Oxydationsf&higkeit  des 
Organismus  vor  sich  gegangen  zu  sein.  Auch  hier  war  die  Aus- 
scheidung des  neutralen  Schwefels  verlangsamt,  indem  derselbe  erst 
am  dritten  Tage  nach  der  Einführung  eine  Vermehrung  aufwies. 

Andreasch. 

243.  Kernel  Preysz:  Wie  hat  man  auf  die  Ausscheidung 
der  Phosphorsäure  bezügliche  Versuche  anzustellen  ?  ^)    Verf.  sieht 

die  Ursache  der  widersprechenden  Angaben  über  die  Ausscheidungs- 
grösse  der  Phosphorsäure  unter  dem  Einliuss  psychischer  oder  körper- 
licher Arbeit  in  der  mangelhaften  Beobachtung  gewisser  Versuchs- 
bedingungen von  Seite  einzelner  Forscher.  So  sind  z.  B.  van  Dann 's 
Versuche,  welche  eine  Verminderung  der  durch  den  Harn  ausge- 
schiedenen Phosphorsäure  constatiren  wollten,  nicht  maassgebend, 
weil  van  Dann,  der  sich,  um  das  Eesultat  auffallender  zu  machen, 
früher  jeder  geistigen  Arbeit  enthielt,  während  des  6  stündigen 
Schachspiels  keine  Bewegung  gemacht  hat,  diese  aber,  wie  andere 
Beobachter  und  auch  Verf.  an  sich  und  einer  anderen  Person  nach- 
gewiesen hat,  die  Phosphorsäureausscheidung  vermehrt.  Dass  einzelne 
Forscher,  wie  Engelmann,  Lehmann  und  Zülzer,  nach  körper- 
licher Arbeit  nicht  immer  vermehrte  Ausscheidung  von  Phosphorsäure 
fanden,  erklärt  Verf.  damit,  dass  nicht  alle  Beobachter  gleiche  Arbeit 
verrichtet  hatten  und  dass  namentlich  bei  geringerer  und  kürzer 
währender  Arbeit  die  Vermehrung  so  gering  war,  dass  sie  noch  in 
die  ohnehin  beträchtlichen  Tagesschwankungen  fiel.  —  lieber  den 
Einfluss  körperlicher  Arbeit  auf  die  Phosphorsäureausscheidung  durch 
den  Harn  hat  Verf.  mehrere  Versuche  mit  übereinstimmendem  Eesultat 
angestellt,  von  denen  einer  der  folgende  war:  Durch  10  Tage  wurde 
zunächst  die   normale  Ausscheidung  festgestellt.     Sie   betrug   durch- 


i)  Magyar  orvosi  archivum  1891,  pag.  50. 
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schnittlich  pro  Tag  2,78  Grm.,  Maximum  3,00,  Minimum  2,56  Grm. 
Am  11.  Tag  wurde  ein  Weg  von  25  Kilom.  in  5  Stunden  zurück- 
gelegt. An  diesem  betrug  die  Ausscheidung  4,17  Grm.,  also  um 
1  Grm.  mehr,  als  das  normale  Maximum  und  um  1,26  mehr,  als 
das  tägliche  Mittel.  Andere  Versuche  an  sich  und  einer  anderen 
Person  fielen  ähnlich  aus.  Auch  über  den  Einfluss  des  Phosphor- 
säuregehaltes der  Nahrung  hat  Verf.  Versuche  angestellt  und  ge- 
funden, dass  bei  einem  Phosphorsäuregehalt  der  Nahrung  von  3,92  Grm. 
2,64,  bei  einem  solchen  von  4,88  Grm.  3,13  Grm.  ausgeschieden 
wurden.  Als  femer  einmal  die  aufgenommene  Phosphorsäure  von 
4,88  auf  3,69  Grm.  sank,  sank  die  Ausscheidung  von  3,33  auf  3,07. 
Bei  Anstellung  von  Versuchen  über  Phosphorsäure -Ausscheidung  hat 
man  nach  Verf.  auf  Folgendes  zu  achten :  Bestimmung  der  Nahrungs- 
menge, bei  welcher  die  N-Ausscheidung  constant  bleibt.  Bestimmung 
der  täglichen  Schwankungen  der  Phosphorsäure -Ausscheidung  bei 
jener  constanten  Nahrung.  Jeder  Versuch  soll  im  Anfang  der  24- 
stündigen  Periode  ausgeführt  werden,  weil  ein  Plus  oder  Minus  in 
der  Phosphorsäure -Aufnahme  oder  Muskelanstrengung,  sowie  andere 
Einflüsse  nicht  gleich,  sondern  erst  nach  Ablauf  einiger  Zeit  zur 
Geltung  kommen.  Bei  Thieren  soll  der  Harn  in  regelmässigen 
Zwischenräumen  mit  dem  Katheder  genommen  werden,  weil  die 
Phosphorsäure  nach  Kaupp^)  unter  allen  Harnbestandtheilen  von 
der  Blase  aus  am  raschesten  resorbirt  wird.      L.  Liebermann. 

244.  Victor  Olsavszki:  Der  Einfluss  der  Muslceiarbeit  bei 
Hunden  auf  die  Phosphorsäure  -Ausscheidung.^)   Bei  der  Muskelarbeit 

des  Menschen  steigert  sich  die  Phosphorsäure -Ausscheidung.  Zur 
Entscheidung  dessen,  ob  dies  auch  bei  Hunden  der  Fall  ist,  stellte 
Verf.  einschlägige  Versuche  an,  welche- zu  demselben  Resultate  führten. 
—  Um  das  5250  Grm.  schwere  Versuchsthier  im  Ruhezustande  bei 
gleichem  Gewichte  zu  erhalten,  waren  täglich  700  Cbcm.  Milch 
nöthig.  Die  dabei  abgesonderte  Harnmenge  betrug  während  einer 
lOtägigen  Versuchsdauer  im  Mittel   309,9  Grm.  täglich,   mit  einem 


^)  Beiträge  zur  Urophysiologie,  Diss.,  Tübingen   1860.    —    2)  Orvosi 
hetilap.,  Budapest  1891,  S.  404. 

Maly,  Jfthreabericht  für  Thierchemie.    1891.  23 


r;ai^den;aar^€ihmttog^hqlt'^y(m.i(HQ|^5  G^pi. {^Iio^lrorfäum !  Nach- 
den&ijidoQbtidetriHtMi^  vto '41«  Tagß,:-eiit€9t.  16  iKilaB|.i  .^t^itiV^  ^Ag 
»^rüdkidgte^  betrug  die  abgesooderte  Itommieogci  t  290.  Grff^^,  mit 
'0^57  Orm. -PhosphoFsäiurü^;'  (AiDd  13..  Ta^e^  w^)«heA.^der  Huud  in 
Ruiiei  VerbraaMte^'  wurden  i.50  Grm.^  Harn  mit  nuri  0,2i9..Gr^  Phos- 
•phoreäure  abgesooKdert«  «*^  Ausrdien  Yersucheu  geht  4emnaeb  .herv<M'. 
(dass  sich  das  tinmittielbar  Bacb  'geleisteter  JiioskQlarbep^  des.Bnndes 
[abgesonderte  Phostphors^lurequantttm  Bteigert^  tmn  ^pl^ter  uater  die 
mormele  Menge  hembsusiakjen.  .      i  '{j. .Imieber.mapiQ. 

245.  Paul  Riehter:  ExperimMlaluifterslichuiigM  Über  Aliti- 
pyrese  imtf  Pyrose,   nervöse  uml  kttnstKohe'  HyperthenMe;^)    m. 

In  d^n  ^rstcfn  2  GatidteM  ■  befhätiidelt  Verf.  aussebliessliob' phyMologidche 
!Fi*ag«ii  über  diäs^  Gegea^aiJd,  daiä  3.'0apftel  dient' aut  Eortec^eidbiiiK 
iet  Fk-age   über  d^  Zdsaäim^nhang  'der-  Sti<hkstbffaüs9choidu]ig  mit 
Hyperth^röiie,  Fieber  und  kliflstMcher  üeberhitzu»^.  Zirdtesem  Zwecke 
wurde  das  Vei'suchsthiör  4 ^Stunden  in  ei&eih'  Theitocätoten  bei  eiirtr 
Tem|ierätur  von  37 -^819  *  gehalten  und  leotote  auf-  »di^seWöise  eiae 
Erhöhung  der  Tewperatikr  von  Mind^steni  2  ^   eiriilelt  Seerdeo.     IWe 
StickstoffbefetimmuTig    wi*rde    nach  Kjel'dal'i-Arg'ulfinsky    vorge- 
^notom'ett.     'Als  Vorbuöhöthibt'   dient,    nachdem  Verf.-  (Kahlndien   afls 
nicht   geeignet  ^rkalantc,    ein  Hund,    welcher  votiier  kuf  •  Sttokstoit- 
gleichgewicht  gebracht  War.     Die  Stickstoffausftihr  i6t  am'  Tage  der 
üeberhitimng  nicht  veinnehrt;  eine  Vermbbrung  tritt  dagegen  deutlich 
a'Ai  ^^^n  und  zWeätem  Tag^*  nach  dferUcfberliftzuug  auf^    um  am 
3.  Tage  etwas  unter  die  Norm  zu   sinken.     Die  erstei-T^errsacbfiredie 
ergab  an  ^en  Tagen  vor  (jier  Ueberhitzung  im  Mittel  6^2  Gi^m.  Stick- 
Stoff,  an  den  Tagen  nach  der  Ueberhitzung  8,230  und  6,'$06  Orm.  und 
später  5,969  Grm.     Bei    der   zweiten  Versuchsreihe,'  wo  die  Ueber- 
hitzung noch   grösser  war,   ist   am  Tage  derselben   die  Stickstöffaus- 
Scheidung  6,56  Gnri.,  steigt  an  den  zwei  nächsten  Tagen  auf  9,760 
upd  8,?44,  um  am  3.  Tage  wieder  auf  5,844  herabzusinken.    Verf. 
liat  demnach  bewiesen^ '  dass  die  Temperatursteigerung  als  solche  einen 
positiven  Einfluss  auf  die  Stickstoffausfuhr  besitzt.  Kerry. 


»•»■■^■«■■>i^«"'T       Ji 


1)  Virchow's  Arch.  128,  118—165. 


^ei   WaMepCfifMmfl^  Mf  deti^  Näft^totv^riwiUjcb^  ddPoiTbieirei>^) 

Hea^Ä^^^i'^  ha^'^bcflfeiits  (lätaiil"MBä6wi»9en,-)ddS8'  die tmehtheüe 
•ein^t'^'Ü  grossen 'iT!(^a«sera;aifiiahliaie  9ii^rfa6lM»>  sind^^od^sufeTHerrdie 
AnHalii&e' ^eine«'  i'^g^büftäsigietti  i  Z^sän^ni^^eheiiSH  TonwWasseDdaniiiiif- 
liuäSclieAiting  tod  'Wa9Söreionfeu6i"fcciiie^egs  ziitriÄt''und-das8<imud«ii 
FälleÄ,  ^wo  dl6'  i/^tisi^eheidttii^  ton  ^Wib^^dünlt^jf  ^'unt  -eüneihmeBdäm 
Wa^si^<!öndttifi  "znniti&mt^  (4  iFätlei>titileT'>5>,  «dlese^'l^eilhiältinB» > JEwischen 
Melijr-^O^ii^tttii  ndd  Mehr-Aosscheidung  s^hri^deh^tr^rnkt- 
lOO  :  86,2),  wie  sich  aus  Versuchen  von  Pettenkofer  und  Voit 
•fittifliessciD  lilßBkr''}IJfm^BHtßbß  iiSlbgn !  äqiSAUgi^meinen 

diese  SiiriAS9e^»H«rhn8(b)eit:9f^&<  Imi^tigii:  ßmi  gemef^  ^n^  ii^^v^^- 
nainacj'  M^äirkieüf^'s,  fdassndie  (dtirehi»{iiBdltli)ichie.t]V|!eog&  <^  'in  fflMnipf- 
foini  "imsgeiicfaiedeneii  Wra^aers  .40^/Qhbei(iFa<9ey  «iiQri^^M^^  wd  npr 
Ä8  % -liettfigt...  Vcarfjt^rböit^e  mitr.rai  Ifenaaeinf  ,.dereB(.t^glwbe 
Wa8s?enui£Qaili]iii3;  ebensciiigeiiau]  bestittoait  i^iirdo, ,  ^wäei  diein  M9>m{  ffld 
Eoth  ausgiesohiedene  Wassemjengci^:  £)ie  (beild«]i  HßMm/^  ^ß\^n 
weseatli^e  Versßbiedeinhelteti  'dm  .der-  Attsaaheidung.  daonpffQijQkigpn 
Wasserö.  i  Beri  Hamniel  I,*  fiel'  prcicefttig  bei  zjijftekmendOTa,  .^^^ätot- 
<cmisnm  /  die  0!£aage /dda  idß»ip£förmig>  ausgeschiedeiii!^:  iWas^Qrsb  bei 
Oammel  ül  lie^<  i^h.  (lijem,  .$olcfaei}tSoblu&8>  :2)ebeiv.  rl^ur  btei  s^br 
b  6  d  e  ii't  e  tiid  e  T  •  iWaßsesnufnafame .  stieg,  i  imn^er  >^e  Menge  des  d^iopf- 
ftnnig  ttuflgesebiedisnen  Wassers«-^  DtQch  ^Qbeii^^n  nachnVer/.  Andere 
UniBt^Ae  iru.eiriaiWnen^  :pwelöb(B.in  Yf0it  böberem  .Giradei  aJs  .defi?  Wawer- 
•eonamn  Äuf  die' Aii«8öbeidiii«g  ran  Wa«serd»mpf  vdtircb  Lwöge  uad 
Haut.'eiiDwiykW.-' .     j-i     .i'-..': u./     -i    ••■•..•  -■    .'.Lo^ew.- 

247.  ,.C..  V.  Noorden:    Alcpho^  als  Sparmittc;!  fl)r  Eiweiss 
unter,  verschiedenen  Ernährungsverhältnissen.?)   Die  bisherigen  Ter- 

suche,  ha,bf3n  übereinstimmend  epgeben^  dass  der  Alcohol  eine  eiweiss- 
sparende  Wirkung  ausübt:  die  Versuche  von  D.  Romeyn  [J.  Th. 
17,  4001,  sind  nicht  beweisend,  da  sie  unter  ganz  abnormen  Be- 
dingungen  ausgeführt  wurden  und. die  von  H.  Keller  fJ.  Th.  18, 
282]   sind   unrichtig   gedeutet  worden.     Eine   sichere   Eptscheidung 

1)  Joum.  f.  Landwirthsch.  89,  37—58.  —  ^)  Berliner  klin,  Wochenschr. 
1891,  No.  23;  Separatabdr.  -   i    J:-l         /        '    .•        /    ' 
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%ber  tdie  ieiwe&sfispareBde  r9rirkabg)rdes   Aldohdte;  <  därtiberj    6b   die 
Sjiaiuikräfte   desi^Alcohols   ebenso  gat  aaisgenttztniwentai^'met^kie- 
jcEigender/  Eohl^ydcaie  vaid  des  (Fettäs  kifin  auf  zwei  iWegen  ge- 
wonnen* werden.     1.  -Man   ietsA  diB>  N^rsaQhspsv^QA  >  ii»  Stkitsteff- 
gldohgeWicht  und '  giebt /innnmehf  eine )  bestinunte  Mengen  KahleÜydiat 
liA]iiHi,...ZL  B;    100  Grm.   Zuoker  es  410  Calonen.    iDie  Fdlge   wird 
aein^ .  dass  an   dem   Yersucbstatge  Eaw^iss  erspart  wird;  am   zweit- 
folgenden.  Tage-  wird  wieder   Gleicbgewicht  eingetfeten-  sein«     Nun 
giebi  man  izttr  iNJuhning>  z.  Bi    68^5  Grmi   absQÜAten  Aloofaotev    die 
ebenfalls   410  Gal.   entsprechen';   ist-  •  die  eiwdisssparende .  Kraffc  *  des 
Alcohols  gleieb   ddrjbnig^n   des  iZnokers^  ^o  muss '  diäselbe   Menge 
Stickstoff  weniger  zur  Ausscheidung  .kommen.     2.  itT9,ch  ^der  zweiten 
Versuchsanordnfing  wird  die  Versuchsperson  mit  bestimmter  Nahrung 
ins   Stickstoffglei^hgewicht   gesetzt.  .  Nunmehr   wird. an   einem  oder 
mehreren  Tagen  eine  bestimmte  Menge  Kohlehydrat  j^^or  Fett  weg- 
gelassen  und   dafür  treten  isodyname  Mengen  Alcohol   ein.     Ist  die 
eiweissspai*eiid6'  Wirkung  des  Alco(hols  gleifch  derjenigen  von'  kohle- 
bjrdrät  utid  Fett,'  iso  muss  dus  Söckstöffgleichgewicht  ethdltfeti  bleiben, 
ist  Site  grös^r' oder  kleiner,   Sö  wird  das  Gleichgewicht  gestört.  — 

T  I 

Die 'Vei*süche  wurden  von  Stamm  reich  nach' der  letirteren  Viftröiichs- 
anordnüng  durchgeführt.  Im  Versuche  I.  (21jährige  Frau)  war  die 
Stickstoffausscheidung  im  Harn  und  Eoth  an  den  beiden  ersten 
Tagen  dei*  Alcoholperiode  erheblich  ^l^hiei*  als ''-a(h '  dfe  •vV)rtiefr^ehen- 
deü  Tagen,  es  s6hlen  demnach  der^  Alcohd  fa  äuigespröcSÖiÄirei*  Weise 
eiweissspäreöd  zu  wirken  als  isodyname  Mengeri  von  Fett,  welche 
ei'  ersetzt  hatte.  Am  dritten  Tage  aber,  ebeöso  atii  tefsten  Tajre 
der  ■  Naciipeiridde,  wurden  mebl' Stibkstbff  ausgeschiedön: ' 'Bd  dem 
zweiten  Verbuche  trk  Während  dies  zWeiten  "flieHei"  der-  Al6ohol- 
periode  ein  unzweifelhafter  Stickstoffverluöt  ein;  der  Alcohol  konnte 
für  kurke  Zeit  Fett  und  Kohlehydrate  vollii^erthig  vertreten,  auf  die 
Dauer  erwies  er  si'ch'  in  dfesein  besonderen  Fälle"  als*  mlnderwertliig. 
Im  dritten  Versuche '  endlicti  war  dtei^  Alcohol  nicÄt  im  Stande,  die 
eiweisssparende  Kraft  *  der  aus  der  Nahrung  ausgeschiedenen  Kohle- 
hydrate zu  ersetzen,  e^  tfät  starker  Eiweissterlttst  ein.'  —  Die  Vor- 
suche lassen  folgende  Deutung  zu:  Versuchsperson  I.  erhielt  eine 
Nahrung,  deren  Zusammensetzung  ■  als  ekle  i^rtrefQiebe  zu  beiseichnen 
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ist ;  <  namenKliGhi  •  eittibidt  i  ;8ie  -  iteiohlkäi .  Eiwidiss  ^  •  imßt  • '  war  '>  die  '  G<e- 
fla]iiiiit<mlQrTCiB!iifohr;:/6iizie  :sehr.>gttii6!tigtt^^  Bei«-  djfeser'  NahFongv'^i^ 
-eiweissreiiibeir '  \winr^  laüs.  diß  Ppati  ')S9m6hD!b  mäTi\  Akonntenn^^ 
OaliQiireii^desiiAkohi^  dhne.WesenÜicks  Einbü^se  des  Eitreisebestandes 
den  '&reliiv^ertb'>igeMrobntnr(8tiok8tofi&reier  Kostt-eraieitaenif  ''¥entnchs^ 
person^il.' •  erhielt  ivreniger  Eiweiss,  alB.^e  gefwohnl i wakt,  imnwrliiua 
aber^  infnidiit  izu  imi^pper 'Menge,  fiter  erwiesen  sichrdie  (üalomeB 
2war  niobt  sofort^  abto  naob/  «inigettTag^aialsImindecwärthig.  i  Y^ 
sachsperton  ;in.  >  adaad'  mit  ^knai^teit.  £iwei8adifit'in< /labilem  8tiok^ 
stoffg^ichgeiriiditej^  Dier<  SDsats^i  anderer  stieksjbofllfrei^t  ISiaJiimilg 
iviiFd6  vott  Ei5rper  diaroh  stairkenxElsveisazerfalii  bbantwottet.  •  •    '  / 

Versuch'  '  N-Zirfahr    '       '    N-terlüst  pro'die 

"    ■     ■"■'■"'I    ''   '"'     •    15,a'Grm.  '     "    '' öyil  '  •""''"  "' 

'    '•'  "ta;  '•■  6,5'  <""'"^    '    "'  2,S4'-'  "  ■■'' 

.  JEsp ergipbt., sich, Al^q.:.j Bei  ei^yei^ßreitQ^hje^C  Kiqs.t  wujfdefij 
die.C^iftj^i^a  461»  Alc.Qb^is.ifiijt,  bei„^|wßia^aTp,^r ,Kp)8,t 
sch^qi,t  ve.rwerthe:t.  ,p^  ^^ejnt  .flhp«^iis..ft]i3jch{,re^  lejfjht^ 
durcb  :4^;  A^Q^k^  e^si^t^t  \¥|ßj;deA.  ^..kö^Qn  ajs  ,¥fie,  ^pbjÄbjrdrg^ta 

•::;     t       •.'-    •    I      •      .        ■.,'./    I.-.  •  ;■•       A-tt-^reÄ-S-Ch. 

24Su,  F.  ,Str,i^8s.man.n:  Uqtpr^u^ng^n  Über,  den  Nährwertti 
und  4\^  A^^^ei4^l!a.flei9  AlfiOtrvIs.^),  ,.Vei;f,  ernährte  dirept  Üjigm 
Zeit  hindur^fb  z^^ei  Gra#peu.,,ypn  jjwige^i  H^fi^n  ..einps  .Wurfs  mit 
Kleifh^m^^Ejatiter.  .  Ein  ThejU.  der.Thier,e  erjiiielt^  noc^i ^uss^rjd,Qm  bp- 
stimmf^ j  Qu$^utjit&teu  AlcoWi  ,dec.  ^efe.,x\\(!hU  ,^^C'^^  dem,  T9(jle 
der  Xl^ier^., wurde  das  Gewipht  ,d^r  lein^elupn  Orgai^e  bestimmt  und 
der  gfsan^e  Fßttgeb«^lt  de^  Kö|:pej:s,fe8tg,e$t;^Ut,  ijodem.die  Thiere 
nach  mögUjcbster  Zerkleinerung ,  in  ,  grossen  Ke/ss^ln  Tage  langj  zu- 
letzt m)cl^  j^h  Zej^brQcbung  dßr,  Enociben  u^d  unter  Zusatz  von 
Lauge  außgekocht^.  das  abgescbj^edene  f^ett  im .  Hei^swassertrichter 
von  ^en  fi^Site^.  Verunreinigungen  .getj;ennt  un4  .getrocknet  wurde. 
Beim  ersten  Versuche  betrug,  das  reine  Fett  beim.  Sprithunde  124,3, 


1)  Pfltlgei '8  Arch.  49,  316-330. 


li^  ii^^in^4^n*mzt!^i^'t^  eiieAn«ieliig0d6Mfe«ft 

Yefla^  att  EQrperstibstatiir  'd^cb  Htm^  ändi  Envi^ti^nudK^ter 
CMtrölHiüfid.  Beim  zw^liteik  VeirtNidils  Iwethig'  tid  rcJltitiefige<>(b«iiii 
Cönt^öilthi^ir'  13§  G>ik.;  bmäi^ttoh^piltlittiid' 3d5irGttii.V"l^i]iy  Reii^^ 
spirithiittd  B73 ,'5  'Gtm.  In  MäeÄ'  'y^ifsabhefi  >  ergkbt i  Mh  dMhet  ein 
seht  gtosser  t^hrä^saiz;  Vob'  l>tt  iinteF  d«m>  Ehifld^  i  regäfmäUiger 
Ztigaibe  v^n  AleoliÖl  'zu^  Ft^i^,  undi  >^ar  ist  <b^T^Mea,  die>nieiir 
AlcoM  erhielten,  dieser  FMtänsAtz'' «fät^prei^htod' gr<)a9er.>''<DieiBe* 
obstchtiü^Dfg'  ^  allgein^iiieü'  Eikj^ergetvicUtssnMibiBie  «vgabv  dftss-  die* 
selbe  bei  'den  Al*eoho¥^iei'ei^  >n^:  sow^it^die^er  OonHi'Mithi^rd  aber- 
traf, al^  es'dfeiii  erhöketi  'FöttanöätMö' «htÄpricHt.  Fem^  ist  be- 
merkfenöwerthv'  ddss  *daß  ^biokite  'H4nigewi«lit-''bei  fThJet-en  -eines 
Würfe  'sehfr  donstänt'  i^]  ütid  dtiss:  aie'  Steigernng-  des.'  reflatSiren  Ge- 
wichtes^  Vor  AlleiÜ  die  Leber  und' niGht  ganz'! in  ^üeicb^m- /Maasse 
dib  Nieren  und  l^ankreieis  z^i^en:  -^  £s  ist  bekannt,  dasa  der  Aldcriiol 
di'e  Ox'ydatScfiistörgange'liö  KJ&ri)ei»  'hicht  neöÄeasWerth-  stefgert-  and 
inusö  '  soiiri, '  "da-  derselbe  bfeia^  Virbrfefinöü»  'im  Körper-  ftidere  -Sob^ 
stanze"* '  yck  ä^i* ^ ' Vetbr^nöüng *  ödhtttÄt v  als' /Nftlirmittel  betrsEditet 
wei-den.  Öabei '  koifimf ' Aber '  iii  -Beti^ftfeht, ''  dtlöB-  deti  Alc»höl  e:  TbL 
unvetähdett'  durch  "Nitren  nnd' liunge  iskas  dem  KörpteraasgeibQhiedeii 
Wird:  Kach  Bodländer  siöd  es  bttita  Htojde  l,fr4e<^/o,  di«''diirch 
d!6*  Niören^,'  1  /fV^Ö'®/^,  dk  'dtbcli  ^df e *  Lanigen  ftiidgesohiedfen .'  worden, 
beite  Menschen 't,'l  VT  refepi''l,'598%l  >l)ie  AngÄbe-Botlifcii^d^T's 
tlber  ffie' An^cheidttngsgtOsse'des  Alcöhols'  di^rch«  dierLinge^eiiBlchtet 
Vdi*f. '  äl^  ^  niebt  ^verlilssig' und  findet  bei  seinen*  BestittumtB^n  ver- 
mittelst Chrdmsäure  und' SchWeifeltöiire"  nach  tin^'  calorimelxisoheB 
Vei'ftih^eü  v5e!  höhere  Zöhleü»!  rüÄd  5^6%.  '  Bs  kktin  daker*  an- 
gtenoinmefiri' "v+erdeh,*  diBtS8"tton"dein  'iil'  d^h  Köfpet  uAter  gbt«httBixhen 
UnistättAen  feinfeeführten  Alctihdl  'etwa^  90'<>^o  tferbr«iinönV''wiöhr8nd 
B'ö'dläy  der  95  %  ^atinahin.*  -^  Düt**b  einöti  eigenen 'Versuch' «teilte 
fömer  T^rf.  nofeh  ^fesf,'  diso  bei'  ^iner' Steigerung-  der  AthBmthätig- 
keit,  wie  sie  etwa  einer  mittleren  Marschleistung  entspricht,  eine 
^nz  wesentlicjxe  Yerpiehnw^g  ,ßeB  .u^yerändjert  ansgeathmeten  Alcohols 
atiftrittt      «>i  f:    >         t   \    ,      ,  ,   I    S^^rbaczewski* 


I,- 


349i    R^^ü  .C'hittMden^;  MGti^.Ver^tfcbe?  von  fiifcarUi^i 
Nerria  jii.Hiinil  Eb^>E.  Siroith:  .Der  £kifliWt  Hon,rAtoo^L,aiuf  4eif 

EimeiaBUiDfiabi^).  /Die  ^Ang9b^^:ider  Aptoren  üjl^er  cl^n«  £uLflu§$r  4e^ 
AlceliokLi«ii£«deil  tMeriaobßa  St^ffweclisel .  ^ijul  selu:  juvid^r^pi^cb^nd;) 
verglj  Y.  Bioe.Qk  und  Bauer,?)  Munk  [J.  Tbi  8»  iSip]^  Ri^^s, 
[JtMThi.lK)^  4U],  Keller  |J.Th-18fc.88Sj],.'Wei^Jj:e  W<^Fie.c.h.sig 
[J..  Th.  19v  412),^Wtrrem,  ?>..Re;i<jköff.t  [J,  Th.  iZO,  Ml)r  »iß 
y^ü  !  Ohl.  mit^äieU^im .  TeiüiHwhe  wurden  -  \  m  Hm  n  d  e  n .  ^pg^teljt^ 
welche  mit'  g€itiripi:;ki)et0m  Fieiflchv  imi  Mitcbleiisqmt  ,eii?n^i:t  w.urde|i 
Hod.  sHKdi.  Dähe^tt  ^uBiiStieicstoIfg.m'Cbfg^i^iohit  b^jand^.,.  I)^^ 
VerSDcbspi^adeii.  dauetiteii  .6  .bis  l^T^e,,  ^  angew^x^tfaii  ti^fg- 
lidhen  ]^066tQ  ^loobol  Mmigeoi.iii.  fden.:c|r#  Ver^^^hß«  }^^9,  3^3 
und.  •2,7[»C)C!4  ipr^,<£giimw  lu  Afersui:^  J  i^tieg  daa.^0rpQl1gew4XfbtrvC[fi 

Iftjil.aitf.  3l'?,a'iKgin».i  i«  Versuch.  41.  TQfti  li2i6i,,^tpf,,,J.3,fV  JUV^ifl^ 
daaiLl/vriedietribis  «Jof  I2^7^£grmi>,  tiini..Y«JisuQh  QI,|i9chw^k;t^.rd^ 
OeMridht  ;  desttsibeuMThtereB-r  i^ischeuf ,  1:2^5  ,ub^,  l^^Q  rKgi?»*  /  4^ 
erstell) Yerstioh  ibefttiH^  iriidei?  yai^eri^QdQ  die.,4u;qc^ficbluttliQ]^^ 
tHi^che  >iAuss«)^}dtiiag  ivon  rS^ldol^/stoj^i^i  (ini' ,Ui irrin  jund,  l^aec^^) 
ia,814.Grim^rinM4epxAleobolpfario4e^  ISj^ß'^W«,'  iö^^er  Ni^chpßrip4e 
\B\t4:}BQtm*  I>i0  tägliche  .Auaso^eldu^g.yoU'.  ^qjiweii^)  ui^  yo^ 
Ph>03i)lioiiam[lfrii><  9QhwaQkte:ini(4em^lbanrS^lin^i  .für  eirs^ter^Q  }>Qt 
tn^l.diefeelbe' 0^850,  s0,8«*.»uiwi  .0,83fi.Griq„.:  füir.J^z^reix  0,^^^, 
0^7f72'  uudi. 0^704. ßmn^  In.  Verauch  ^.»UÄdi.III  -^mrd^  ausser /^ deifi 
StickstoC  der^  Excveike .  a^ich  4er  H  a  pja 9 1  o  f f.  (uach  L  i  ^  b,i  gr  P  f  1  &  g  e  x)^ 
die  •HtamsiiUFd!  (aathi  S^lkowaki)  .und»' die.fJ^PßpborsäiUire  d^ 
UriDa  )hefiiiiamt«' .  L»  .Yer^uicb  .II  bßtrUjg.die  ^^ti^k^tp^fau.sr 
&cheirdiiing;9^0&8i^l8,Q86'Uiidi  9j93)9/4]nnn;)  diendes.  .H.^rn,$tp£fs 
18,908v  18,^21  und  20,65^:Gflrmn  di^,  dw  Haarusüure.  0,0&2^, 
Ov€450'  und  0,0^71  'G^w.^.  di«.  d«r.P.hafiphi>r«iäure'  1,181,  1,X9^4 
und«  r,d76'iG!nii*.: ;  lu  Veorr^ui^h  III  ibetrug:  diei  .tägMcfie  Ansscfeei- 
dung  ddsrSi'iohstolfa  dunehscMiMich  9,60$,'8»83d>u]Ml  lQ,D12iO.]:n)j, 
di&id6n'Hafri^9&ur'e^0^0228<  0^0472  uu4i0,a8^1  &vm.  ,  Aus  diesen 

i)'The  iiiflüence  of  älcohol  on  proteid  meta'bolisttl.  'Joufti.  of  physiol.  12, 
22(K-282'.  ^  «^  t.'Bö'eck  und  Bauer,  Zeitschr.  f.  Biologie  10,  336.  187Öw 
3)  VSTarren,  Boston  med.  and  surg.  joum.,  july  1887. 


X¥i  GeantiiiitstofiW^ch^d. 

Zabl^  (^hMes9l<  ¥eTf.<  das&'deit^Alcoliol)  :to  'deir  angi^Wftl^ei^  Döeen 
iDDfMesanldiclian  .^ei  eim  »stiiolcslaff-fi^^ii^s  N^shilttag'^te^^ttel 
eiivreisstirtsparendi wirkt;  dahebe]i>bebtier^die'i^bcifi9(^h»<Si;ei^e^- 
r!B(ikigi<j(l§t  H&Tttsäiir«(au9ieheJi dtüni^  heorvor::  '  '■■*■    'Harter. 

250.  M^  Hakn:  Ueber  ften>  EinfliKS  ^es  Sulfotiäls  auf  •  den 
EÄweis^zerfall;^  =  Im  ABscdildsse^  an»  die  Bcloba^üröge»'  voiä)  £/.  8al- 
kiowsifei  i[J:i  Thii  Wv  '369}  und  ^Stirftsstoanii  {J.  Tk.  W,  i481], 
dass  idas  \ö]iloJxdotmdiB^My9^\as^imts^  ß^mie 

m)n.  Kea  Tanlg'Tiiti«  [JiTit^^O^  37>73v  'dass'ein  gleliiieß  V^frliaileii 
aiucbiandlgre  Kar(^ica  (Paitaldiehyd^^  Chlorayyydra<>)  zeigen^  ^War  es 
!v<>n  JAtäress0^:f«8teT]steIl«B^j0b>  aoeto/^  Si^Iafitiittel   di^e  awan- 

gl^Eiehme  Nebenwiäcaög  lialben^  (]ie^d«m  Morifk^iüm  nacb'^  den  ¥er- 
sadilsnitvoa  :T^.  fijo^ik' [J.'Thi>  1,  :i261']iiiilobft  Bttkot&ittt;:  ^es- wurde 
dahot^^dasiYertaalteii;  des  Sulfonals  untersucht.  Ein  diesbeaftgiieh-von 
S  m  i  t  h  ^)  mit  negativem  Erfolge  angestellter  Versuch  kann  nicht  als 
i^sc^l^il(i^1)d(f^ng§^J^t]9^•l;^^1}^)|{>^d!^ti^  bfeiua  Ver- 

su^bfSjlil^erie  selir>  m^loi^haw^ig.  war )  ni^  i  die'  Jii(iii4iii^M)M<ie(dcsJ^6i^ 
wi?bß .  ^ijßblt  t)eQbft(5htiet . wiwrdQ*!  i  JHv » Varsuch  w«rdfl  ran-jöinerr  22  Ä^rm. 
s^i^^rBQ'  HUr>4iii'  apgest^lt<,.<4ie<»pra  «die  imitiSM).^hninw  Sfecdi^äisch 
===  13b7,Grm,  Ny  ,8ia<Grirmj  Sel^malz  .un4f/5ß0.ec.  -Waaser.i.göftAtert 
w-urdQ  und  :aicb  I  annähernd  im  fN*.Grleichg«i'^^  befaltl.!  £0  Wusde 
dear  N  dies  .l{ari:k^:Uttd*  deriFa^ceB^uad  (außerdem,  die  »tägiicke  Cl- 
^^s3ab€|idung  1  beatim^it,  111»  /  das  <  Y^rbsiit^n  derselbem  bei'  (n^nontoell 
^^{itret^nder .  St^gecUDg  >de9<;E)waiB9zfer&Us  zu  bQobacdlten><>  Während 
.da$:  Thier  in*  der  .  ötftgig^ti  NormalpeitiodeMpmif:  dk;  18^3  L8  dim. 
.Giesaixuaiit'^N  aus^bied,;  entleQi^  49ß8eLbe  (flA.den  2w^ijTa^f»>  aii 
weJcbeiv  d^m^elhen  ,:2|!ire«ij^.  3  3rm.i  SoUoMl  .gegeban  1illturdon^^'  «owic 
avi' deaA.3  d^ßen'  oäohsibfQlgeiideti  Tagen  .80^056  Gnui.  '  und  .in  der 
mguehsten .  6  t^gjgevk  •  Naebperiode; :  20,404  Girm.  Gesammt  ^  N  i^ro  die. 
D.iejQhloraiiißseheidung  betrug,  in.  ider  Kermalpenoda  0i,7*L4(6rni..,  in 
der.  Sulfonalperiode  1,01^  Gm^.  und  in  .dar  Naohjpeciode  iO,]596  Gm- 
Piro  die*     Am  SSwjYensuchstage  .bürden,  dem  Tkieve  noah^^dGrm. 

1)  Virchow's  Arch.  126,  182—188.  —  «)  Therap.  Monatshefte  1889, 
pag.  507.  '  .    ,»-f    •    '/    -        ...      ' 


SnUöpsd  gweieklr>;-r  (Wäirenidü'bdimfoBrsteii*  Yersucfaef  iibiieh  i2*:Siil- 
faiialgii^y,wi(ei{«a$  defHiobiigietii.ZaUenTkeriTbrgehA,  eme<^iitecb26dene 
St^gQitoftgMi<toi.£iiw€iilss96rs^t2U^^  noch   länge r  aQM«lt< ^auftrat, 

ist  (bei! 49m  letzteren,/ Yea*sudief)dieelelbei:ftiisgebliebem  j  Mftgliaheiv 
weise  ist  der  Grund  dessen  die  Diarrhoe,  die  sich  beim  zweiten  Ver- 
»9^^ij#n^)tetti(^ec  jOs  wftr^iJnP  en^n-i^dEäAchet  flODJficMßrv^^i^  eine 
i ji4i?id:4eUe; ,  Disfiositioo: ;  des  Xhieores  ^(lafailes  /  N  ^GleicUgha£iä])3  viüb 
im  SpicM?  MS  («viel(^hemiGri«ide'<Yörfi!  dieiiYer^cherni^ht  i&r //ent^ 
seliAid^M  jhmt.  r «t^r ^  iQie:  iSteigeining  der:  Clii AnsBeheidnngi  liMth  Sülfcmal»- 
^^gflli^Q  yerUt^rib  isich  zam.Tbjelle.  aidSdeoMvetmehinbeni  Ddtiresey  .üiängt 
aberi.yielleiQblÄvdoQfa  .vonii.dar.  )dit«»teb':iE!iiilwirkttBig  tdcüs  ghilfdimls>  a^ 
qtimr  mit  (der  Slbeigernng  d^.i&iwfQttazetifoUcsi'im/i^asbmiBenAiaageitza 
stekenyi.weleb'  Jet^t^re  .Qiehnfi>aiit<  [Jl  ICJbu  18^i/S7i9i]  bei  koabaa^zy- 
net^benvTbimmntiioa  A/lotmiiidersin^  den  CliIiorait86dfteidfangi.ziuriJB\>lge 
babeHi^Uxi     t.  im        r  >(;  ;  •  jMi   'i;'a  -':!-'  ^  w  H-otnlDia{CfzeiW>sk)iiBt> 


♦,1  ,i''    '!■  i;,|     t'  .  ■^•'  •  /    -1  i\"  .t.«  •-,.,     "L  l'.i  ■  '1    i-:  ;,  i ':,:;  >"     {'lU    c  ll  '  '  '!'  ''. 


bei^Loi<gena<ffe<rt[MmeA.^):^'I)l^'Yet^(;hi^etlif^  diie'^M  ^Z'wiin'- 

Gf^'P^^Yti  ausgebildet«;'  'Bi&Ki^aiik^  la^ii' dn>  beqüi^met- ¥(ui[jkenta;^ 
dmB^tÜie  'ühd.'Etfafmeilen  'bei  vks^hlosäkier'^Nki^ '^itt^t''^iIi6l^>'f^a<u1:- 
6cblll0llRlnd^tAek6s,  'd)a,^'*zwiSfiben^Liptien  und' 'Zäbne'''geä(;höbeir  Svar, 
Atttdk  e}fa  T^Robr^  dläs  i<M«' Y«ntile  ^trttg.  ^  Did-R^pifaticmsluft' pig 
dürcü  ^e*  Gaibuhr,' 'eitt  Theil;'  der  «düAh'  Eiiiftlhnmg"dir  bek^nnt^n 
{Zumt»  und  Geiipert,  PifHögfer^s -Aw^h.  42]'iötectromftgneiiscMen 
VwricHtung'  «iD6'  gehawe  "ttö^rchschttittÄprobe  därsteJPtfe,  würde  zur 
Analyst*  ini  ei«e  Birette  'aibg<$tog(^.'  D^  tabellarisch'  mitgetheüti^n 
V^ersBdisärgebtiisse  lassen  ^)geii4e  Sätze  zu:  >  Bitte  Stefgen^n^  d^ 
BjttnerstöffVerbratiobos'  im  iFieber<  ist  •  niteht  fei'  all6n,  aber  dt^ch  ift  •  deii 
iiifeisten  ^BWlemzü  ^ttstatire»;^  ^e  «ist  jedbdl^' eine  in  ihrer  IntensilSt 
sdemliftli  «chwankendfe,  'dittth'  die  H«ib« 'der 'TemipÄ»tul-''afe ^solche 
nicjit  dh:Mt«  bedingte  und'  ttberti^pt  verhSlthisstiiässig  «ur  sehr  g^- 
ilftg^:'''  D^r  SauerstöfFv^rbrduoh  ist  übemPl'  da  im*  geringsteiil,  wo  die 
Atkhiung  in  •  normaler,'  ruhiger  Weise  Tor  'öich'  gebt,  dagegen  doft 
verhältnissmässig  hoch,  wo  vermehrte  Athemanstrengung  vorliegt.    Yon 


-»— » — I  *■»  .ii 
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1)  Virchow's  Arch.  126,  218—239. 


sex  •  X¥.  GdsaimilitstoiNrechsely 

witßbtigem  Einftusse  Ist  fonHerider  TempearafeaiVeFlaofyt'sa  bati  geringe 
TempevaMl^ttti^eitt&g^  nme  i  Srböäimgi ' :  des ' '  fiooei^tEififir&rifarattoheB  •  •  um 
l-l^-U-dO,I^/j,  !2ur^ Folgs;'j iM^alusciieiinliob '/i^< aatthi'hiiel'iTenQehiAe 
MufikelthätigkBit   dbs    vUrksskne . ) Agdnsi.  A-r  Deii  »erhökte*  rSaueiBtoft- 
vlaxibraacfa'  bedeutet  >eUie  SM^ermig  d^r  iStciiiwettllselivorgäii^ei  -  üeber^ 
eiiiUtiiniibend'  iwiani;  be(im('iFl6beF'  ed» j  erhöhter' Sc^eisBzerfall'Utu^ 50  .^Z-^- 
ujÄdi  Mdkr  aingiegebeiiL  :  Bringt  i  nmt  den.  dooDi  il&meissmekrzerMl:  ent' 
kommändiön  iinth«i]:>djös:  i§äuentöffinefarliierbmuidid8tini  Bächminfi^.  -  ao« 
stellt 'iskihbäiiätis,  )da£(di.da&aFlusr^dainit(!iii'i^nigen.iViersnobdii  ^sdeefct^ 
ifit)!  «im  iandBmi^uriiDedcoaliJg  •1)deht^>fai|)reicht..'.,(£)i|jtö  'lieicBtr  >ai6(^  .»d^i^. 
in^  diesen  Fälleii  oebenl  ^  dem  1  erhöhten :  Eiwdsszenfailr  eiA  >  gesteigi^irt^r 
Fottv erbijanch  'nicht  zn^-  oonistatiseD  'ist :  ode?.  iga^i :  teise .  Fetlcor^tn^. 
eiiita*at^    >  Y erf ;   kminntr  zui  •  idem  Soblnsse,'  i  dass  /  dei-;  'EivreisssprfaU  - 1  Ib* 
aU«ii  Fällen I  gestesgei^t  ist,!-  dstäs  tiudi  > der« fFettvefbnanieb.^ebr;:  oder 
^enig^"  gesteigert  Hseän  kann,  daesi  leiMepes  jedodiinnt*dann>de«rMFatt 
i^t,  <  wenn    bdsondere  > ^Mom^nte.'  zii  ; ;seiper>  >£ckl&raiig .  nrorli^gen,  -vn^ 
^j  iB/ierhöhleuMüslDeltfaätigkeiti  /Sontt  dürfte' dAFiFet^bTi^bnaHob  isn 
Fifibdr  eher  vetmindeFt  seiav     BezKIglfchi  des  qittaUifttlY^n )  Yt^bftlt^li^ 
des  GasweehselSfiTTtilchefi) 'danelhjden  uespiiB/tc^isohen  .4ilttßttolen  auoi 
An&dvtiieke'  konunt).  findet  Yerf.^   dass-  bierfür  nan  derjKöfpcufibestoDd 
maassgebend:  ist    EiniPatient,'  dec^ifiicib  inj  gUt€iml£rnlteyiAg9fi:uataii4e 
befandviha/blei  anchiiani Fiebert tein/eni.dnrebaiis  .iMurniideat  QttMieptnat 
während 'bei  den  andeneiti  übnigen  PAtienitdDMdeirsßlbie^  abnort^/  nied^igj 
wat.     Dafis.'deri  Qndti<hiit   sehr .  weit   fafdcabgehan  ikaw  '(Ii.4gn,«ir<4 
beobachtete  0^4)y   geht  >a«s   ni^hreron  .abitg0tbeilten('Y0]^Qh^a,  ^9^ 
honi^ernden  finiuie*!hervQry.  bei  welchem  gleiobaeittg  iwcb  intmp^Kf 
nionale:IiMeGtiQin  vöt  5-^6  CC^iieiiiierilBilbernitiratlößqmg  nn^inp^ehe 
Zustände  berrorgemfen  worden:.. Waoeni.  ^.DaaigeQndertß'Yßprbftknies 
zwisoh^u  Sanerstaffanfnabdbe  ondiKohlenscinreabgabeinlfisstxaQbU^^ä^i^ 
daes  auch  das  Yerhältnisa.  desr^KqhkftiBtQ^bs  i zudai Sticbatoffiifi^tHacm 
ein '  anderes  Mn  wstfd,  warttber  weitere  Versmoh^i.mHg^heiUfiwerd^A 
sollen.-'  ''.•'/.'■.•;,:     M*    ^  , .1:  ,].  vAnrdr-eAseb..   s 

252.  A.  Käst  und  B.  Niest  er:  Ueber  StoffwechselstQrungen 
naoh  länger  daMernd^r  Chloroformnarcose.^)  Die, »chronische«  Chloro- 


1)  mtscti.  t  klüu<Mddio.'lg,-  469-^41^)'  ^      —  >.  1 


t  i 


X¥v  iGesäüiakitiMBiKeehael/  3SSi', 

fttamiaiccoBe j  melcha.  (sich  f laaaitQmisbhi  -  dnnshi  «eine'  f etti^^ .  Degenctrarlio». 
der  pareuofapiBtöfini^Bgttne  nanüestilrtj,:  g^ht  niit  StxDtfn^eehseistöinmgenl 
eiiih^rv  welche  ieui«n  Setiwiind  <de^  KArpergewiditJesi >ttn4  6ine:  Mdit-i 
antediefdiitgH'iöii'  Chlo]f  {Ka^t, /J.  Th...  17^  21«7]  'und  rStit*^« 
[Stra^sm:ann,  J.  Th.  19^  481]  ^beiwirken:'  Beim  M^DSbhen  .;BeSgt/ 
sich  als •  Folge  einei  läiiger.  andaueimdeibiCIUoro&rmnavcdsd  jdAei:iJ»r*« 
soheidtiiig'6Kner  schief ellialtigeu  Svibstaaz^.' welche- (b^m  KotHMik  ituA; 
Lttnge:iiifld  BläiaoetattBch»w<^eU)dfei:  bildißt.  <>Qttaliibatin!:kailn  dils  UnteiH' 
stichüng  voi^geBom^nen  werden,  indem'  man ''20  €C.  Ghbfc-oibfHib^int 
mit  dem  gleichen  Yelttnen  10  ^/^iger  Nätrooiatige'  hnd  einigen. Tröpfen; 
Bleiacetdt  kodit^  wobei  selir  bild  eine  schwarzlRraaiLe  Yätfiärbnog.jandi 
(M0>  Büdmig  dines  tie£schwat«ea' Niederseiifaigea  Yoni  SohiteMblei  emw 
tritt:  <  'Qttantitalive'i  Yerstiche  -  zeigten  ( i^ine'  YernDehraüg»  /  dest  sog.- 
»nicht*  oxj^dirten«  SthTrdfels,  z.  B:  stifeg  detaeifee  in  Viöif  V«tt-r 
ddcUefi  von  12,5)  16,6^  14,9  mndi  1€^4^/^  das  Gesammtschwefels  auf 
20,8,  30,8,:  132,2  und  20^0  ^/^  nach  derNardöse. ;  Die  Bfcaation  tritti 
oft  schon  eine  Stande  nai^h  der  Narcose  auf  cmdl^häh  noch  bmv 
folgenden  Tage:  an,  in  einem  Falle  bestand  ßie.  noch  am.  6.  Tdgiöi 
Der  betreffende,  die  Beaotion  vetanlasBÖnde .  Körper  scheint  tdeni 
CystlA nah^  ^u  stehen;  er  besüei  mit  demselben  dae^Eigiaeeha^,. 
seineir '  Sichit^l  seilbst  bei  wiederhcAtem,' Kooheii'  mit-  Lange  .niehti 
vOllMätifdig.  abzugebeii,  sodass  ein' Theih noch' inrniei-  m  fester)  Bindung^ 
Weitet,  wie  durch '  quantitative  Versaehe  erhärtlöt. wurde.'  Die  Yei*** 
sncb^  2ur"Isoliraiig  der  fragUcheti  Substanz  bliebe^/  resaltatlö$.  Bei 
(\^p  Beiitso3rldilo]iidmetfabd[^  Bau  m^ainn 's  wurde  keijd«  unzweidäutigetJl 
Resttltät'  etsskAt,  ebenso  wiar  unletrsehweflige  ßftore'niohl  Tt^handeou 
— '  Jedettfo;lls  'tritt  tinter  dem  Binfiuäse  der  länger  andnuemden: 
Chlotofbuunaroosen  eine  ihehrere' Tage  ^anda«e^ndeStö^uBig  des  Ei^ 
weisflusnsatzea  ein,  wie  sie>  bisher  xinr  bei  schweren. toxischen  Läsionea 
d^'Oi^nismus,'  ^ie-bei  der  Pbösphorvergütung, :  beobachtet  wurde: 
A)A  ir^iti^te  Yetflndefttng  d^s  *  Harns  Tcirdieiit  das"  Yorkcmtmto  von* 
ürclbiHn'  erw&hnt  zu  werden.  Dasselbe  tritt  meist  erst  am  3.  odfer 
4.  Tage  auf..  Endlich  ist  der  hohe  Aciditätsgrad  des  Chloroform- 
harhs  hervorzuhe'ben , '  der  oft  mehrere  Tage  vorhanden  ist.  So 
brauchten  100  CC.  Harn  z. 'k  vor  der  iJarcbse  20  CG:,  nach  der- 
selben 43,0,  47,0  und  33,0  CG.  Ot,l-MDrmaUttag6  i:ur  Zentralisation. 


3lS4  XV.  G«samiiJtotoff«ech8d. 

Ah  Gitmd  idafor  ist  wokl  dm  Menge  Saüzsänre^  dm  »«&  dem  CUoro- 
fnm  gebildet  wird,  zn  ibetrachten.  Andreas cli. 

258.  F.  Hfrselifeld:  Kur  Fragre  über  die  GrondBÜtEe  da-  £r- 
nSlirttit^*^)  IMe  Erörternngen  des  Verf/s  lassen  slcli  im  Auszuge  nicht 
gHt  wiedergeben;  sie  führen  zu  dem  Resultate,  dass  der  massig  arheitende 
Mensch  «ine  Nahrung  nrithig  hat,  durch  deren  Verbrennung  pro  Kilo  Korper- 
subfitanr  ttngefl,hr  45  Cal.  im  Organismus  gebildet  werden.  Der  Eiweiss- 
bedarf  des  Menschen  ist  ebenso  wenig  bestimmt,  als  etwa  der  Chlor-  oder 
l^oüdKo^srl  Db'  VKÜkea'  hffl  «tner  eiv^asttrmen- Kahniiigi,  wielReifi,  bestehen 
können«  ist  die  Annahme  erlaubt,  dasB  wir  bei  dem  bedentend  hoterw 
Eiweissgehalte  der  bei  uns  gebräuchlichen  Vegetabilien  unserem  Eiweiss- 
bedarf  genügen  werden.  Bei  kräftig  Arbeitenden  ist  eine  theil weise  wenig- 
stens aus  animalen  Stoffen  bestehende  Eostform  im  Allgemeinen  wohl  ihres 
geringen  Voluniens  und  Gewichtes  wegen  vormziehen.  Unter  pathologischen 
Yerhältaussen  jedodi,  wo  es  vielieidit  erwü&seht  ist,  wenige  hiouBt»fflMldetide 
Stolfe  einzuführen,  wie  z.  B-  bei  Nierenerkrankmnf^,  darf  ein  ganzer  Joder 
theilweiser  Verzicht  auf  animaJe  Eoät  durchaus  ajigebracht  erscheinen. 

Andreasch. 

254.  StudemHsd:  £in  Beitrag  rar  liehre  Toni  Eiweissbeterf 
des  dT^sanden  Menseben«^)  Verf.  hatte  als  Militärarzt  Gelegenheit  im 
Laufe  des  Winter  1888/89  die  Ernährungsweise  der  Eecruten  einer  Com- 
pagnie  des  Pfisilier-Rgts.  No.  90  zu  beobachten,  in  der  Zahl  von  47  Mann, 
deren  Gewicht  und  Kdrperlänge  zu  Anfaner  festgestellt  wurde.  Dieselben 
hatten  pn  Tjkg  etwa  11  Stunden  Dienstzeit,  von  denen  ^-^Q  Btmden 
von  mehr  als  mittlerer  Arbeit  waren.  Die  En^hnuigsweise  der  £e- 
cruten  geschah  als  CompagnieTerpflegung ,  dann  kauften  sich  dieselben 
Nahrungsmittel  vom  Kaufmann,  deren  Menge  aus  den  Geschäftsbüchern 
desselben  berechnet  wurde,  und  schliesslich  erhielten  sie  noch  Nahrungs- 
mittel von  Hause,  deren  Qualität  und  Quantität  auch  sichergestellt  wurde. 
Verf.  berechnet  dea  Gehalt  dieser  Nahrungsmittel  an  Eiweiss,  Feit  vnd 
Kohlehydrat  uaxd  findet,  dass  bei  der  CompagnieFerpfle^i^:  amf  den  Ta^ 
und  Kopf  100,9  Grm.  Eiweiss,  59,7  Grm,  Fett  und  521,8  Grm.  Kohlehydrate 
kommen.  —  37  Mann  haben  noch  Zulagen  von  Haus,  die  pro  Tag  und  Kopf 
4,9  Grm.  Eiweiss,  27,0  Grm.  Fett  und  6  Grm.  Kohlehydrate  ausmachten, 
ausserdem  wurden  noch  Lebensmittel  angekauft,  deren  WerlSh  8,2  Onn.  Ei- 
weiss, 12.4  Grm.  Fett  und  25,0  Grm.  Koblehydsat  pro  Tag  und  Kopf  gldcb- 
kommt.  Im  Ganzen  erhielten  daher  87  Mann  pro  Kopf  und  Ta^:  114i»0  Grm. 
Eiweiss,  59,7  Grm.  Fett  und  552,8  Grm.  Kohlehydrate,  wahrend  die  anderen 


1)  Berliner  klin.  Wochensehr.  1891,  No.  26.  —  2)  Pflftgex's  ArdL40, 
578^591, 


10  Mann'  dandtflclnittliciL  t  bux  -lOd,!- -(Ehrnu  Eiweks,  32;7  OnDi  uPetü  nbd 
546,ß  6^. ,  KcOi^ehydrate  aufnahmen.  i.;pi^;  ^öi^^lrtÄngQ' de»  ,R^>?»i;euiii«g: 
zwischen  1,59  and  1,68  Meter.  Das  Anfangsgewicht  lag  zwischen  55  and 
76.Kgrjn.,.  bei  ^4  d^r^eJUben,  h^  ^^pU)e. jZ^gei|ppv!fi^,  -^^i^  a^gonommen, 
bei  3  ist  dasselbe  unverändert  geblieben,  wahrend  die  übrigen,  aus^^c  ^ 
obachtung  kamen.  Im  Durchschnitt :  hat  d^i  einzelne  Mann  um  3^5  Kgrou 
zugenopii«e.ii,  also  während  eines  Zeitrauwes.  Y,(?a  92  Tagen  ,38iifnn^  p»o  Tag. 

HpibacÄew^^i». 


I    t 


255.  I  m»  M  un  k :  Ueber  die  Folgen  lange  fortgesetzter  eiweise^ 
armer  Nahrang. ^)  Nachdem  Verf.  tmd  Salkowski  schon  vor 
Jähren  für  den  Hund  nachgewiesen  haben,  dass  "bei  reichlicher 
Darreichung  von  stickstofffreien  Stoffen,  der  Eiweissumsatz  auf  ein 
niedrigeß  >Ia.as$  h,^nabg;edrüc]vt  ^erdcei^  kaAn  ;m)d  n^^rduigS;  F.<H,irßGh> 
feld  und  Kamjigawa  dttrch  Vefsaehe  am  Mensefaen  dasselbe  be^ 
wiesen,  galt  es  ssu  ermitteln,  ob  auch  fttr  die  Dauer,  unbeschadet 
der  Gesundheit  und  Leistungsftthigkeit  des  Körpers  das  Leben  mit 
einem  so  geringen  Eiweissquantum  gefristet  werden  kann.  —  Eine 
ÖOaWih  von  lÄ-Kgrm.  kalö'  mit  feinem  aus 'Fleisch,'  '  Schmälz  und 
Reis  bestehenden  Futter,  das  34  Grm.  Eiweiss,  38  Gm.  Fett  und 
70  \^m\.  KÖhleh^'drate  bot  (Nährstoffverhältniss  l  :  5)  allnaäjilich  in 
Stickstoff-  ^fid  Körpergl^chgewicht  und  verblieb .  es  durob  ,20  Tage. 
Nannehr  wurde  die  Häifte  Eiweisa  fortgelassen  (17  Grm.)  and  durch 
die  nach  Bubner  isodyname  Menge  Ton  Kohlehydraten  (17  Grm. 
Stärkemehl)  ersetzt.  Bei  diesem  Futter  sank  das  Körpergewicht 
ziemlich .  stark ,  die  Stickstoffausscheidung  überstieg,  die  Ein- 
fuhr um  1 — 1,5  Grm.  ipid.es  i^a;5ste  bis  .auf  55  Grm.  Fett  und 
116  Grm.  Kohlehydrat  angestiegen,  werden.,  um  Stickstoff*  nnd 
Körpergleiehgewicht  zti  erisieleri.  Diese  Nahrung  (Nfthrstoffverhält- 
niss  1  :  14,3)  bot  imifaerhin  noch  1', 5  Grih.  Eiweiss  pro  Körpefkilo, 
also  2 -7 3 mal  soviel  als  in- den  Selbstversucben  von  Hirschfeld 
ui¥l  Kumagaw^u  Es  erscheint  beachtenswerth, ,  dass  bei  .eiweiss- 
atmer  Kost  zur  Erhaltung  des  Körperbe&tandes  der  Gesammtinhalt 
an'<^oten2ieller  Enetgie  in  d-^r  Kahrung  höher  sfein  muss  als  bei 
eiweissreicherer  Kost;    letztere   lieferte  67,'  jene    93    Calorien    pro 


'•4    »)  Verb.  d.   phj-aiiol.- G^feelledh.  zu   Beruft;   Dtib  oie  -  Reytaond's 
Arch.  1891,  pag.  338—341. 


) 


'966  XV;  6tMMM*i*tigWecb8d. 

'■H«rpe*kiteJ"'B6f  Virsneh  Trarde"  It)  Wöcheil  i  ftlrttegetzt,  TOta  der 
^Htten  WDctie  ab  afeer  Fleisohmefil  und  dib  «ntspreaheiifte  Stli^eng« 
■gegeben.  '  Ifa  am  mBiea  '6—6  Wochen  tratffli  2,1 — 2,2  Örm.  "N 
(lorch  (Jen  Sara  und  0,42 — 0,5i2  N  durcli  den  Koth' pro  Tag  ans. 
im  Gftnzen  3^&2-i-2^69,  gegenüber  2,T  N  der  Eiirfiihr;  das  Eörpei- 
'g«\vicht  erhiölt  sich  cOnstairt  anf'll,a-^ll,24  Kgnn;    Iwi  LfWfe  der 

6.  Wctche  Wardödie  erste  VerHWderung  beobttehtef:  der  Kotb  wurde 
etwas  reichlicher,   ^e  intensi*   gfelbe  Farbe  wurde  blasser;  TOn  der 

7.  Woche  ab'  siieg  die  N-Aarfdhr  im  Mittöl  aaf  2,75  an.  Im  Koth 
trafen  atif  clen  Tag  1.08  Gnu.  N,  also  doppelt  so  viel  als  froher, 
ferner  8  Grm.  Fett  =  15,5 '*/„  des  Nahrangsfettes  (ffflher  S — 5Vo) 
iind  2;9'Grm.'=±  2,5''/n  Kohlehydrate  (ftllher  vollsländig  verwerthet). 
Die  Verwerthnng  'der  Nahrung  hatte  sich  verschlechtert,  es  b*Sstc  aoch 
der  Körper  niiid  1,2  Grm.  N  =t  85  Grm.  Kftrperfleiach  pro  Tag  ein.  — 
In  der  1 0.  Woche  war  der  Koth  nOch  fettreicher  (28  "/„  des  Xahrnngs- 
fettes),  an  Stickstoff  w-arden  pro  Tag  1,02  Grm.,  an  Kohlehydraten 
S*/n  ausgestossen.  Auch  das  Benehmen  des  Hundes  finderte  sich, 
tir  wurde  matter,  das  Bellen  raiih  und  beisser.  Nath  karzer  Fütte- 
rung mit  Fleisch  und  Fett  trat  wieder  Erholung  ein.  Aus  diesem 
Versuche  geht  hervor,  dass  eine  sonst  aasreichende,  aberei- 
weissttrtoe  Nahrong  nach  einer  Reibe  von  Wochen  zur 
Beeinträchtignng  der  Verdauung  und  Vetiseblee^te- 
Tung  der  Ans'nUtzung  fßhrt.  Aus  der  Farbe  des  Kothes  isl 
auf  eine  Abnahme  der  GaHe«s*fcretion  2U  scbliesSeti,  vielleicht  leidet 
auch  die  Absonderung  der  anderen  Venlauungsseerete. 

'■  Ändreas«h. 

256.  ;T)i.  Rosenheim:  lieber  4an  ^eswdlieitsschHiliseRiien 
Ejnfluss  eiweissarmer  Nahrung.')  Verf.  arbeitete  aber  deuselbea 
Gegenstand  wie  Mu.nk.  Ein  Hund  (11,3  Kgjrm,)  vurde  rait  170  Grm. 
Reis,  50  Grm.  Fett  und  25  Gnn.  Schabefleisch  gefüttert,  wodurch 
Stickstof^leich gewicht  erzielt  wurde.  Die.  SttckstoftuHecboidung  sank 
Iti-  1,8, Grm-  pro  Tag  und  stieg  selten  höher  als  2  Grm.,  die  dnrcfi 
den  Koth  betrug  etwa  0,5  pro  Tag.     Das  Fett  wurde  bis  auf  0,79 


')  Veibandl.  d.  physlol.  Geaellsoh.  so.  Beriin;  Dubais-'Beyrao 
Areb.  1891,  pag.  341—344. 


.^cdiQgt!eg,r'di0t,rHgelmlis9jgei;iAirfnatoe-  eji^er)  KJ^at  (««,;il|ewiTkeft^ii^e 

8<^kstoffaieQgß  (^^^fl6)r'm\^\ei\y''>M^  Sel^m  j  V^r,  iö,  ^e^r 

aeitfweniger -gut  (4.H/ö.ni<Äbt.viBrdÄiifc),  ^te?  Bßfiiwtei  (iciß'Tbweß  WMß^Q 
; BetoJeqhter,  . dec .  ß^hon  fwlb^i:  ,bem«rfcbftye  Jcteprus  bliebi  ßtobcm ;/ voyn 
12myebruq^j  ^ab-  ^urdp  .die  Nahrung:  löicbt,  ipiej^j- !aT»fgßiiQiwfn^p,;#l^d 
das. Xhaeri  jN»rb  aiiar  4j6..  iF«)>i!liar.  .i.DieSectioB  epjgai)  s^A^epe  fPftt^^- 
logi^h«-  Prg?»flSfo.:iBa/  Ml«mdaTOk*nal.  Wd.  der.  Leb^j.^die  Y^if. 
»Äber-beöcbreibt/!!  .Trotzdßmi  .T8«*w^  w^dari  in  d^  B.«?pwtio«  ^^r- 
ilndi<iruBg€(Q..Y9r,isi<^litgegia7>geQt'nocb  hat^  d^^  )Sti(pk$jl4Qffafia^Qb^dja;^ 

I48ipöeni:rto>  Y^rdavmig9swppp,rfttei  doiqb  ,wcii/,  ^ißk^pffglWJhgß'Wioii^t 
b^ebiBü^.kaim.'  Anch.  di^.  A6$^a#a1aonsf|tbi#:eit .  .dß9  .Ji([agiendam- 
tr»et|ti8  .  w*r  pinr  voF8digliphie„,i  «wi^  fd^e  .FpttajUsn^tzfUig  ww?  e^e 
»aWpjchjtei;e.     ■■    .  :.,..- 1:  •  •■■:■■   f    t.,  ■    m    i  ;.:f-i    f.-Aii'cJ|rpafSch,,. 

257.   L  Breis^Pbfir:  U€|b0r,di^iGr&$$e  (des<Eiwß^$$bedarfs 

bc|ini,|l|Qn$cheii/^).  oDenj  ar^piriipgUgbea   Angah^a   von  .Yolt  .ü,bfjr 

(den  .[Ei:^is&l!>jedarf'.  Ptqbpn  ,versc>ipdeiie  .neviere.  Aßgabea   len^ßge». 

,41?gpspbpui  xpn  den.  yetrsuqhen,  am  Hun^e  .vop.E.  .ßalkows.ki  lund 

Munk  [J.  Tb.)  I5,,47],r,sipd/ai^ph  f^;  de^n,  EiwQissbedarf  des  Mßn- 

sche^  i;iied^re  .Wahlen  gefunden  worden   von  Voit  [J.  Tb.  17,  415], 

Hirschfeld    [J.   Th.    17^    405],    Yoit    und     Constantinidi. 

'^tuirtagawa  t^''th/l9;''ä'74'^^^^  pT.^h'lS,  '351]  und 

Ö.  Peschel  [Uriterstichungeh  übersäen  Eiweissbedarf 'Üeö  gesiindeii 

Menschen:     Ing.-Diss.,  BöHln'  189Ö].     VeW.   hat   seine  Versuche  an 

sich  selbst   ausgeführt.'     Diie '  gemischte  Nahrung  enthielt  67,8  öriii. 

Eiweiss,  494,22  Grm.  Kohlehydrate  und  60,49  Grm.  Fett  mit  einem 

iSWckstöfrgehalte    von    10,84  Ghh: ,   entsprechend   2866,$3   Calorien. 


>  I 
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^)  Deutsche   meflic..' Wöthensflhr.  '  1891-,  "Jifo.ii  48.     Laboratoirium    von 
E.  Salkowski.  « '  >  ^ 


\S68  KV;   e^BStfitiiteti^ßwechsd. 

iDliaei!>  .:des'Yeiaadute>  dd/l^.  lAuS'd«!^  mitget&Ailleii  TaJbiBUe  er> 
gibt  sich  für  die  letzten  30  Tage  eiiuS'  tfilgliieike  StididtoAliiSgc&^idviig 
von  S^aSGpimii^  wfthyond  der  ofofcon  10  Tage  beti-üg  dieselbe -im 
Gmwrx  85,7.89  Crrm.,  m  den  zweitäQ  10  Tag^  sank  sie  auf  77,42 
und  während  der  letzten  10  T^e  stieg  sie  wieder  auf  83,763  Grm. 
Bxmgt'  man  jd^n  i  Yevlasti ) dsrcli.  »tmterdaUteB.  Fett  : ini.iReeohBflUig^  so 
wü^de^  sich ,  aoAäberiidr  .^ßiOO  »Calorien  für-  die  r^^orbirte  Nahrung 
ergeben.  Diese  ,Kesulta(e  stimmen  ziemliph.gut  .mit  den  Zahlen, 
welche  Eumagawa  für  sich  erhalten  hat.  Verf.  wendet  sich  zur 
Erört^TtUiQg  d^r.Fra^,.  .ob  gs  zw^akmä^ig  iftty  die^a.niediQre  JBiweiss- 
zufuhr  an  Stelle  der  hohen  Yoit 'sehen  für'^:die.<Ma;sswerntikr«iiig-iZu 
£mEfeIdfilL..~J££xL,basprir.ht  (We  Ypranrhp  vnn  Munk  und  Bosan- 
he im» ^ [vorstehende  Referate],  w<^ßi|e  beim  Hunde  zu  dem  Resultate 
geführt  haben,  dass  derselbe  auf  die  Dauer  mit  einer  eiweissarmen 
Na^qng  nicht  ernährt  werden .k-Qnne*  AiideriS  liegt  diaßaiobe  beim 
Menschen.  .  Verf.  kommt  zu  dem  Re§um^ :  ,  >Es  li^t  vorläufig  kein 
Grund  vor,  daran  zu  zweifeln^  dass  diejenige  Quantität  Nahrnngs- 
eiweiss,  welche  in  obigen  Versucheo  als  ausreichend  befunden  wurde, 
ajso  etw>  67  — 68  Grnif  (N  6|,p5)  ,o^qr  .51^44t.?:efi|C|r]i>ixt€)a  JJ^weiss, 
nicht .  aMf  die  Dauer  vollständig  g^nQgen  sollt^  „  i  wew[i  miau  nur 
gleichzeitig  für  die  Zufuhr  einer,  genügi^nden  ^Mzablvon  Galories 
sorgt  und  die  Nahrung  zweckmässig  ^ählt^  sp/dasa  .  ihür ,  ojk^lit  die 
Uebelstände  anhaften,  welche  man  der  vQgetabU^chen  Nahmug  in 
der  Beg^l  zuschreibt.  .      ,    ,:  ,    ,  Andr.e^rsph. 


«) 


258.    J.  Tsuboi  und  H.  Murata:   UAtersubhung   libei"  die 
Kost  der  Studenten  der  kaiserlichen  Universität  zu  Tokio.O    Die 

versuche  wtfrden  an  3  t'ersonen  von  ^0,1S,  'f>()j6  unä  41^05  Kgrm. 
Körpergewicht'  durch  ^  Tage  angestellt.  Yon'  der'  Nahrung*  wurde 
(jesammtgewicht ,  Trockensubstanz,  T^ettgehalt,  Eiweissgelialt  und 
Köhlehydratgehalt  (stickstofffreie  Substanz),  Asche-  und  Chlorgehalt 
bestimmt,  ebenso  in  den  Faeces  und  im  Harn  feste  Sulistanz,  Asche, 


1)  Mittheil.  a.  d.  medic.  Facaltät  d.  kais.  Japan.  Univ.  1,  359;  durch 
Centralbl.  f.  d.  medic,  Wissoiwch.  1891,  pag.  594,  .  . 
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•  •  IrA  Dtii'clischmtte '  bestaüd  bei  ll' und  Öt^'annkH'ernd  Sticfestotf- 
gleichg^^iclit.  II  hatte  0,311  Grnr. 'Stickstoff  ängesetrfj  Öl' 1^103'. 
(Die  Berechnung'  für  Person  I  ist'  fehlerhaft::)'^  tier  'Siickstoffgehalt 
det  ll'ahl^ung  ist  lein  sehr  niedriger.  "  Da  die  Nahrung  die  gewöhn- 
licHe  ih  der  Anstalt  übliche  Kost"  darstellt,  so'  geht  daraus  hervor, 
dass  feiri  Eit^eissgehalt  der  Nahrung  von  54  Grm.  füi^'die  betreffenden 
Individuen  von  geringem  Körpergewicht  auch  für  die  Dauer  zur  Er- 
näJinjBg: ausreichend,  iat  :?    :\    -^       •  .  ;     »T 
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259.  E.  0.  Hultgren  und  E.  Landergren:   Untersuchung 
Über  die  Ernährung  schwedischer  Arbeiter  .bei  frei  gewählter  Kost  ^> 

Die  Methode,  nach  welcher  diese  Beobachtungi^n  gemacht  sind,  ist 
dieselbe,  die.  von  den  Verff.  bei  ihren  früheren  Ermittelungen  der 
Kost  der  wohlhabenderen  Stände  [J.  Th.  ^19,  .385]  benutzt  wurde. 
Der  Gehalt  der  sämmtlichen  genossenen  Speisen  an  Nährstoffen  wurde 
entweder  nach  vorliegenden  Analysen  berechnet  oder  von  den  Verff. 


'I  • 


i)  V-eröffentlichnngen  dör  Löiten'ächen  Stiftung  No.  4.    Stockholm  1891. 

Maly,  Jahresbericlit  iftr  Tb  ier Chemie.    1891.  24 


870  ^^*'  Cl0QaBim.t»iQffwecb9^. 

dk0cti<b0»tiliin)f^'^cl^ftuob  vnacb  rd0i7  Z^s^mm^st^lmg  4er,.  ia  die 
Speise»  "eingebenden.:  eiiifafsh^tt.iNttePttgamitt^l  (?y»ittfiHb«.  /Das  Be- 
«kacbt«aag9n9ai:ema)l' fumfofii^t  ISr  V«irsibefae  au,;  10  .yecsclue^^en  Indir 
yidiifctt.«.'  .üöfcörwden  Versmcjien ^ findet  sicjh  jc^ocli  einftr»  .welpl^pi^  isinen 
&0(Otsida«ii/iQjidjer  kßpig]f/ Msirine  betriSÜi)  der  seine  ^0Ktini<$bt  wählen 
konntei  uÄd  . dieser  YeP8u<?fcn  wd  desfealtr  bei  der.  Rerechimng  der 
Mittebablen  nicibt  mitgereetinet» .  Die  Beobachtung^  nmfasaen:  also 
eigentlich  nur  11  Versuche,  |tn.  9  veisschiedenea  F^son^,  :wäjuread 
im  Ganzen  80,  Tagen.  .-  Dm  Alfcer  •  der  Versuphspeirsonen  varürte 
zmsohen  .«28  and;  54  .Jfahyen  .und  tv^r  ! im.  Mi^eJ  3i8.  J^hre,  Das 
kleinste  Körpergewicht  war  56,^  Kilcs-  das  hiM^iß  }?Ö!,8  Kilo,  «nd 
^m  Mittel  .6.7,:KilD.  Die  Arbeit  .wfir  Yers^chiedieBÄr.  As>t  (Feuer,  Huf- 
setomied,  Steinsetger,  FeMai:heitea?,i  TiÄchler;  Maurer,  .' Zimmermann) 
und  4ie  tägliche  .Arbeitszeit  war  i^iindeptensi  1^  Stundenj  für  die 
I^eldärboitejr  B^ch  länger.  .  Wewi  mwi  nur  die  11  Vei?sjiche  berücl^^ 
aiehtigi,  so  wurden  tä^ich  anjEgen/pminen :.  Walser  23öOT-T-44ß4  Grm.; 
Eiwei«s  105— 24:6  Grm.;  Fett  44,5-^1.3.1  Grm.;  .Kohlehydrate  448 
bis  8 1 8  Grm. ; ;  Aloohol  O-r—  &  9,4  Girm.  Das:  mittlere ,  tägliche  Kostipaass 
aus  allen  Reihm. beträgt-  Wa^er  ^199.;  Eiweiss..lj59^5lr.Fe^t. 9^^: 
KohlehydiTatö  57.0,5;  Alcohpl  ,23,1  Gpm»  Das  Nahrungseiwei^  be- 
stand .fest,  g^nan  zur  .H4Jfte,  aus  anwaU^chem  Eiwßis^rr  IM3  Vö:- 
höltnias.  »wischen  .Eiwiss  und  stickstofffreien  Stqffen  war// ata.  Mittel 
aus  den  11  YeTsui^hen  dem  GiQwichte  n^ch.  wie,.  1:4,27  und  dem 
Wärmewerthe:  naQh  wie  1:4,95.  Pi^s  Verh^tnis^.^^ischen.^ett  und 
iKohlahydraten  war  als  Mittfil.  bezw*  l:.ie,34.  unid.  1,;2,80,  Da  es 
kein  exactes,  Maa^s  giebt,  nach  weichem  es, möglich,  wtlre,  die  ver- 
schiedenen "Versuchsperaonen  .  nach  der  geleisteten  ,  Arbeit  in  ver- 
schieden« üategprietu  einzutheilen,.  habfn-die  Xer^.^  si§.  nach  der 
täglichen  Kr*ft?J^fuhr  in  izweJ  Gjruppen  gi^hieiH»  tofdift  erstp^Gruifpe 
haben^  sie  diejenigen  Ter^uchspersonei;  zns^mmengefas^ti  bei  ^eichen 
die  tägüche  Kyftftzufuh?;  ohne  Alcohol  fin  Mittel^  wenigiec^yie  3500 
W,  E. /betragen  hat,  u#d  ipt  deT  zw.^ten  Gr»jy?e  4ie  IJbrigen.  Wird 
fttr  die,  VeBsuob^erponcpidßr. .ersten. -Gruppjö,  die  mitt^^e . Zi^hr  auf 
idas  miilftlere  Körpiejrgewißht  ;(70  Küq),  be,rec^net,,  so  ,fa;hältjnw.n  folgende 
Zahlen .;.ia4,4:Gr.niL  Eil»^ei#ft;,  79,4.(p^r,m.  FftttK  4?i5.:Gw^  Koble- 
h3rdratÄi;.^ttt^Qßhewi  einer  ßeßanw^z^fnbp  von: .3^8 1.;]/?^»  1^    Hiena 


t 
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komaieii  m  - JCitel  2S  GnL  JkloAiiL  w»*  wem  der  AkolMil 
Semem  Vtimciicithe  in  KoUriifdnte  aBgereduMt  wM^  37.S  Giol 
KoMdi]rdnlHi  CBiqndiiL  Den '  atspredmid  erlifl0l  bmi  -  Mm  ftr 
die  ^abrangszaUa  MgendeZtfUeii:  134«4  0nii.  Ehrete;  79,4  0fm. 
Fett;  52»  Gm.  KnUiiifdnte  =^  3436  W.  £.  Die  Y«vff^  sind 
der  AnsiditL  dass  diese  Kmlailie,  -ivelcte  etivas  liiAar  als  die  ^oa 
Yeit  Ülr  eines  -^niÜlleieB  ArlMiter«  fefln^itn  aiiidL  als  efaiiar^ 
teiistöseh  ffltr  den  achwediBclmi  »iDiftteren  Arbeits«  sind.  —  8e» 
reclmei  flum  Hb'  die  zweiie  Gfiqppe  die  mütitite  Zofidir  aal  das 
mittlere  SUrpergewiclit  (70  £31o),  so  ifiadet  mas  die  Xa]iffi[Dganil«te 
^Itne  AktML  gfadh:  188,6  GraiL  Elweiss;  llOa  Onn.  Fett: 
^73a  Grra.  K^ddekppdnteit  =  4556,9  W.  £.  Rediiiei  man  wie 
oben  den  Alc4diol  ia  Kridetq^idrate  um,  se  cxUlt  amn  Mgcnde 
ZfthleB:  188,6  Gim.  EiweisB:  110,1  Gm.  Fett;  714.4  Grm.  Kdde- 
iiydiate  =s  4726,2  W.  K  Dieees  Kostmaass  dlirDte  nack  den  YeHL 
als  ein  Expenml  der  E^nälimiig  des  «ehwediseken  Arbeiters  bei  a»- 
gestrengter  Arbeit  angeseben  werden.  —  Yen  den- 11  YersnclMsa 
verdoi  ^ew^  »i  je  derselben  Yersnebsiperson  a«geftbit,  md  zwar 
mit  einer  Zwiäcbeomt  Ton  einem  Monat.  Die  Arbeit  war  kä  beiden 
Fällen  in  der  zweiten  Yersncbsreflie  aagestrengtin-  als  in  der  eisten 
vnd  dem  entspre^end  war  andi  die  abeohifte  Krafizaiidir  um  200 
bis  300  W.  E.  gr9§9er.  IMe  procentiflche  Zafiammcnisetzai^  da- 
liftbrang  war  dagi^^  in  bdden  fieiben  tet  gans  dieselbe,  and  der 
dnrcb  die  vermehrte  Arb^t  bedingte  nödiige  Znscbass  an  Kiall" 
zofiihr  witrde  abo  niefat  von  einer  bestimmten  Gra|^  von  Nabnnga- 
mittetn,  sondern  nm  sfimmtfidien  in  g^ncber  ^typertlon  genonuae». 
Bie  TOn  den  Yeisndispeisimen  im  Mittel  pro  Tag  anfgernnrnnenen 
Kengen  der  yerscbiedenen  Xahrongsmittd  waren  Mgende:  Gröberes 
Mneiebes Eoggenbiod  562  Grm.:  feineres  weiebes  Boggenbrod  181  Gm. 
oder  Boggenbrod  na  Ganzen  743  Grm. :  Bntter  32,5  Grm. :  Kartof- 
feln 523  Grm.  (rob,  nngeaebält  ===  gekocht  mid  geschalt  422  Grm.) : 
HUcb  970  Grm. ;  Fleiscb  87  Gnn.  (incl.  Knochen  =  74  Grm.  knochen- 
^i);  ^leck  nnd  Schweinefleiseb  52  Grm.;  Fisch  (itdi,  nicbt  aasge- 
nommen)  116  Grm. ;  baTiisches  oder  schwaches  Bier  665  Grm.  Yon 
<ie&  ^thieris<ihen  Nabrangsmittehi  nalnn  bei  4>^sen  Arbeiten  die 
Mikbin  der  Begel  den  ersten  Platz  ein,  wogegen  derFleischöansioa 

24* 


!l)eml|cb/^ea6brä9iktfi0^«iri!  Der  Käae  'wird  ^m  dien  Arbäitevn'  indieeer 
Gbegeiwir  ScUyfjQÄe»* ,  (der !  Ppovin^  Kekiftge  im  Södücke»'  Sidl»äien> 
mf^  wejug  bewt^  Speck.  ondiK^thliriiig  smä  c^egdn  sehr  geliebte 
Z^i^p^iaeo»  /  Y^  djeia  rgeaannten  Bäweiss»  kpitimea  ^n  der  Koät  der 
£ri^^cbre^  'Arbeiter  V^^^^/s  ^  IBrodiei^eißSy'  iwäbrend  isi  der  Kost 
der  wpUbabejidereB  Claese»  4a$  Brodaiwelste  nur  Vio"^'*'/^  ^^^ 
G^^ammteiweisses  ausiaa^bt.  Dagegen  stammteinur  ^etwa*  Vi  ^^ 
Ges^unipt^iweisses  ii^  der.'Arl)eiterkost  vom  Fleische 'bjer^  Die  «baupt- 
säcbliclistQ  Queille  de»  Fettes  m  der  Kost,  der  Arbedter  ivard&e  Butter, 
im  (Ii£i(ttel.27,5^/Q  der>  gesäumten  FetMdnge*  DauMb  kamder  Speok 
mit  25,3i<^/(,.  Die  .K<^bliehydrÄte  aus' Brod.betrugen- im  Mittel  62,9  ^^^ 
der  gesammten.;  Koblehydrjitii^Qge.  ^Die  Gvös8ie  d^r  /Eiweissum- 
setzuQg.  ^urde  anis  dem  Stickstoff. der  » sorgfältig  gesamnielt^i  24- 
stündigen.  Harnmenge  in  den  einzelnen  Versuchsreihen  *  berechnet. 
Diqse.  (xrössei  schwankte  bei  d^  verschiedenen  Tertodhspeisonea 
sehr  bedeutend  oder  zwischen  66,4  imd'  167,1  Gnoi 'pcoTag  (24 
Stundest,)  3ei  deu  rVer^uchspeneonen 'der  mräleA  ■Gn^pe,'^  als(>  bei 
exmittieren  Arbeitern^)  w^  »das  Mittel  d'l'Grtn.)  waA  bM' denjenigen 
dßnzwe^t^n  G^ruppe^  alaOi.beitangestr^jigtieiD  Arbeitef&y  lliiiGrm*-  •  Day 
aUgemeine  J^Iitt^l  •atoia^ßher>Yep$fichsperacH(ie&' betrug  für.  das  «is^ 
dem  IJarastickstoff  berechtijete^  uss^setate  £iweia&  lOljS  Gdn.  Das 
Ei,Wiei$3;/dßr  Kosit  wurde  im  Darme  nur  schlecht  au^enfttzt^  indem 
n^onüch  im  Mittel  ^Sr^^/^  Qißht*£3ur  Beäonptlon  kamto.  Den  weaeat- 
linsten  Grund)  bierfhr  aehe»  die  Yerffr  darin^  dass  das- Bpod  et» 
sA?re^  Bogg^br^  >  war,  weidhes  dwroh'  .saure  Gahrong  im  Bärme 
wate?cfe€injich  /  aeipht  gftuatig^  »uf  die-  Aufsaugung  wi^kU  Dlar  Eiweiss- 
Umsatz  liess  keine  deuitliclbe' Betietoag  sei  es  zum  Körpeorg^widht,  zur 
Kra&eufnhr  oder  zur>  Köiperob^r^flüehe  erkctunen*  Dagegen  scliien 
zwischen  dem  pro  Kilo  Körpergewicht  ^berechnetea  Qiweissumsat^  md 
der  m  leistenden,  durch  die  pro  Kilo  .berechnete  Krafbzufdhr  ge» 
metsseflien  Arbeit  bei;  ia  ähnlicher  Weise  .zusadimengesBtzter.  Kost 
eine  nicht  zu  verkeimende  ll^opaQrtionaiifät  zu  bestehen.  Qüiisiditiieii 
deß  im  Harn  eracbeiinendeii  Wassers  be<nerk«Q  die  Yerffj^.das  es*  iu 
ProceoD^ten  von  den  auf^emKUimeneti  berechnet^  zwischen  27.,d  und  58.9 
schwankte  und  im  Mittel  46,1 9/^  betHug.  Hiensu  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Beobachtungen  an  den  Arbeitern  im  Sommer  gemacht  worden. 


I^e*  ( meisteii'  > '  dei*  rnntersud^en  'Arbeillei*ii<  i  Tevüiältem  ihre  t^t  auf 
4  Makfedtenv^  näiiilichi(Frflli6iO(dt  ^m  "8 1  U.  Yomüfttaf^  T  ^tä^- 
esBöD' >iim'' 12  iU,  Mittags ;  yi8d|)€^1yrdd  tun' 5  ü.  Nä^i^ittag^;' uM 
AbendiMd  ikm '  8-^9"U.  Nft^ymittag:»: '  >B«zügll<^&  der^  Ye^tbdlbn^ 
der-'Xosb  Bßoi  diese  versoliiedeiien  Ma3iteeUeti  \$i  zu  erwä^hilifeyi^,'  das^ 
4afi  Mittagsessen  lim  Mittel  aas  70  i&n&.  Eii^eitö  (48,1  Gtin.  thie^ 
riflchen,  26v9  -Grin;  pflanzliahem),  30  Grm.  Feit  und  204  Grm.  Kdhle^ 
hychraUett  —  ©ttteprcbbend  1402  Wi  E.-  -^  'bestand.  Die  •  Variät*)üen' 
waren  'indiesseB  sehr  =  gross  und  die  Exitrem^  waren  für  'da^  £iwe!ds^ 
41v8--1^0^9.fimi,  fftr  dasPett  14,4^42,5  Grm.,  für  die  iKöhl^i- 
lijdtute'  166^—275,6  Gnn.  und  für  die  jgesammte  Zufuhr  1045 
bis  2028 >W.  E\    In'dom  Mittagsefiseö  betrüg  im  'Mittel':  ^  ^ 

das  Eiweiss     .     .     .     44  ^/^  des*  gesammten  tligl.  Eiireissei^, 
• 'dos- 'Ffett  •'■.'•-•  V    .     S2^Iq    '^c     '..»<■•    •    ■••*■  ^Ftettes',--'"'  • - 

die  KoUdiydrate     .     36^/^  der     •    •«  «     Sohletiydrate, 

-  die  geeammt»  Zufuhr   36®/o  '  -r  *  ^       )  *   i'ZuMjr. 

Die  Zabion  beinde«  sich  in  iguter  Uebereinsthnmnng  müt  den- 
jenigen, WBlche  von  anderer  Seite,  'besonders  von  dem  Grafen  Lip^pe 
fEkr  das  Mitlagseasen  der  Arbeiterkost  postuürt  worden'  sind.  Die 
Sonntagskost  ttnterschei^det  sieh  Ton  deijenlgen  der  Wochentage'  da- 
durch, dass  isie  reicher  an  Fett  uikI  im  AUgemehien  auch  firmer*  an 
Kohlehydiraten'  isti  Das  Eiweiss  verhak  sich  an  Soikn-und  Wochen^ 
ta^B  ungeCÜhr  gleich.  Uebrigens  Bind  di^  täglichen  Variationen  in 
der  Kost '  sehr  ^faeblicb.  Die  Ausgaben  der  Yersuchspersonen  fQr 
ihreKöst  waren  85-»- 100,6  Oere,'  im  Mittel  54,2  Oere,  was  rund  40 
bis  f  112;  oder  im  Mittel  61  Pfennigen  entspriobt.  Für  diesem  Preis 
haben  die  Versoobsperaonen  im.  Mittel  erbalten  rund  160  Grm.  Ei« 
weiss  (datvcm  etwa  die  Hälfte  animalisches)  94  Grm.  Fett,  571  Ghn. 
K)Ohlehyd(rat&  «od  28  Grm.  Alcobol.  Durch  Rechnungen,  bezüglich 
deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  kommen  die  Yerff. 
211  dem  Sehlusse,  dass  in  den  von  ihnen  beobachteften  Fällen  die 
Iföbirgeldwerthe  von  Eiweiss,  Fett  QUd  Kohlehydraten  sich  wie  9:3:1 
verhalten  haben/  während  König  füt  Deutschland  die  Relation 
5:8:1  berechnet  hat.  Dezttglieh  der  zahlreichen  Tabellen  und  der 
näheren  Details  wird  im  Uebrigen  auf  die  Originalabhandlung  ver* 
Vliesen.  Hammarsten. 
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26X)/n^  Zii^fz  und.  ;Ä/MaVnu8-tev       Beiträge  zur  Kennt- 
nifsjW^  lies  Mährw^lie^  ük  Btüi^^)!    Den 

.Anlass  za  dieser  Uniersüchung  gab  ein'  äbieföfdferteä -fliitÄctiteö  über 
^ie  Verwepdui^g  von  Stärke  zu  Backwerten,  wobei  naupt^EcHfch  zu 
entscheiden  war,  ob  die  Verminderung  d'es  föwdösgehattfes*  fleä  Biro'des, 
weiche  daraus  resultirt,  dass  lö— '20^/^  desf  M6hleä  durch 'Stärke- 
mehl  ersetzt  werden,  hicJht  nachtneilig  sei.  Auf  (jlrttnd  triebrerer 
neuerer  Untersuchungen   glaubt  man  annehmen  zu  dürfen,  dai^s  ^ine 

.massige  Verminderung  4es  Eiweissgehaltes'  äit  T^fäÜrnüi^  tiiibedenk- 
lieh  sei,  iedoch  blisibt  es  nach  den  üeuösteh  fiebbacitutig^n 'Von 
Munk  und  fipsenheim  [dieser  feaüd  t)äg.  Ä6S  tiüd'SBfe]  fraglich,, 
ob  ein  derartiges ,  Regime  auf  die  Dauer '  keinen  Söliadeii  bringen 
würde.  Andererseits  ist  es  bekannt',"' Jäsä  bei '  ftiiiäefihi'  Bei  einem 
Verhältniss  von  Eiweiss  zu  den  auf  Ötärke  äquivalent  'berechneten 
N^freipn  Stoj^en  der  Nahrung  von  1 :  13  (Hehnebet^,  bfei 'Schweinen 

-bejl.  einem  von  1 :  13,7  (M e i s s  1)  Wö'hlb'efindeA,  'Wletite^eir  Falle 
sogar  Mast  erzielt  werden  kann.     Um '  das '  Eivi^'ef Södefidt  des  Stärke- 

,  brodes  zm  decken,   wurde  die  Verwefnäüng  der'söhr  biltigeh  Mager- 

.  milc);i  zu   dieser  BrodDereituhg   empfohlen' '  und " '  aus  *  diesem  Gruftde 

r prüften  Verff.   ein   derartiges  Brod  vergleicht wefee  'mit   dein'  in  ge- 

wohnlicher  Weise  bereiteten  Weizenbtod.   '  Bei  Äiöö^n  Versuchen  war 

zunächst  zu  entscheiden,  ob  durch  einen  Zusatz  von  StSrkö  'anfl  Stager- 

milch  hei  der  Brodbereitung  der  Nährwerih  *uüd  die  Aüstiützüng  des 

,  Brodes  nicht  benacbtheiligt  werden.  '  Ferner  vhirde  bei  iüesei^  Gelegen- 
heit nntersucht,  ob  dje  Ansicht  von  Buöge;  dass  die  Jiilrftthtung  mäs- 
sigjßr  Mengen  von  Alcoholgetranken  auf  dife  Aüstihtzutig  iösbeiöondere 
.der  Pflanzenkost  nachtheilig  sei,' begründet  ist.  Schliesslich*  Wurdd  auch 
4as  Verhalten  des  respiratorischen  StoffaÄstausches  untersucht,  um 
festzustellen,  wie.  gross  die  Arbeit  ist,  beÄiehangsWöiöe  Wie "  gross  der 
Nährstcfffverbrauch  ist,  der  aufgewendet  wii^d,  üiri  eine  derartige 
i^ahrung  zu  assimiliren.  —  Diese  Versuche  stellten  Tetiff.  an  sich 
selbst  an.  In  der  ersten  Doppelversucbsreihe  Vurde  'das "gewöhnliche 
Weizenbrqd,  welches  Yerff.  selbst  aus  analy^irtöm  *  W^eifmehl,  Öefe 
und  Salz  u^d  etwas  gequirltem  *£!  (zum  bestrelcheii)  bereitlÄten  und 

1)  Pflüger^s  Arch.  49^  438-460.'  ' '     •       ''  "  '  = 
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^^I)p&„§,.7j5-f!/|i  JJrotejt^  ^hjelj, .  uote^j^uciit,  ^  Genomi^n^^  wurde  das- 

^be  m^^Pii;j^,^i\c^^^  t  ä.  Be;  Z.  waren 

iji  den.Eifl»^hjnei3i  (mH  1727  Grm.  Brodj  beim  3.  tägig^n  Vefsucti^ : 

.168,4§  GracL,  Eiweiss  =  26,^58  .Grm.  N,' .304i7'6  Gm.    Fett  und 

X092>07v(jTOw,  Stärke,,  ^ebst  64,15. Grm-  Älcphol  (&\s  Bier)   —"in 

deaFÄces;  6,878  Gym.  N  und  16,405  Grm.  Fett,  oder  in  Proceiiten 

dei:  Einnj^mea  2Jl,78  ^/^  N  und  ,5,38%  Fett.   —   Die   resorbirte 

[Nahrung   repTäsentirt    einen  calor.  Werth   von   2698,4  Calor.   öder 

ftr    l  Kgrm    Körpergewicht  41,51  Calor..    Diese  Nahrung  genügte 

4Qm  Bed^^rle  mcl^t,  d^nn  das  Körpergewicht  nahm   ab  und  7,8419 

Grm,  .N  vom   Körper   gingen  .verloren.     Am,  dritten   Versuchstage 

waren   Verdauungsstörungen,  t-  I.  b.    Der  zweite  Versuchsmann  L. 

hatte   iuj  d^n  ötÄgigen  Eiunabpaen  (3420  Grm.  ferod):  347,641  Grm. 

Eiweäss  =^  .55,615  Grm.   N,   595,549  Grm..  li^et^,    2338,935  Örm. 

Sijürke  jind    283,749    Grm.    Alcphol   (als  Bie^)    —    in   den    P^äces 

7,402. Gnn.   N   und   13,39  .Gwn.  .  Fett '^  15,47 !^/ö   Brod-K-'  und 

3^5.0/^  Fett-Verlust.   ,  Calor.  Werth  der  resorb.  Nahrung  ==  a6ö7 

Calo^.   oder  pro   1  Kgrm.  Körpergewicht   53,7  Calor.     Das  Körper- 

gewicht    nahm    im«  Ganzen    um    310  Gmu    ^u,     der    N- Verlust 

vom  Körper  betrug  im  Ganzen  15,3j88  Grm.,  jedoch  war  am  letzten 

,  Versueh^t^ge  schon  N-jGleichgewicht., —  Bei   dem   zweiten  Doppel- 

. versuch ,  .:piit  StiU-ke  —  Magermilch  —  Brod,  ,  welches   unter  Zusatz 

,  von  20  7o(-  StärJ^e  zum  Mehl  neb^t  Magermilch  hergestellt  wurde  und 

8,1 6  ^/ö  Brotein  enthielt,   wurden  als  Zuthaten  Butter  und  Thee   und 

i 

von  Lu  npCih  Bier,  von  Z.  gar  keine  Alcoholica  eingenommen.  11.  a. 
Vjer3uchsfl[iai;nn  Z.  hatte  in.  der  Nahrung  von  4  Tagen  (mit  2961  Grm. 
Bro4);  4a,936  Grm.  N  =  274,57  Grm.  Eiweiss/  523,155  Grm. 
Fett  und  .1915,72  Grm.  Stärke  r-  in  den  Fäces  6,903  Grm.  N, 
24,90.  Grm.  Fett  und  1,577  Grm.  Stärke  =  16,10  ^/^^  Brod-N-, 
4,76  %  Fett-  und  0,10 ^/o. Stärke-Verlust.  Calor.  W^erth  der  Nahrung, 
die  res<Mrl)irt  wurde  =>  3351.  Calor,  oder  pro  1  Kgrm.  Körperge- 
wicht 51,6  Calor.  Das  Körpergewicht  stieg  ein  wenig,  die  N-Aus- 
seheidMi;xg-  im  .^am  war  am  3.  ,Tage  geringer  als  die  Einnahme. 
Verdai^UQg  war  normal .  his  zum  4.  Tage^  an  welchem  leichte  Reiz- 
erscheinungen  im  Darme  sich  einstellten,  worauf  der  Versuch  abge- 
brochen wurde.  —  11.  b.   Versuchsmann  L.  hatte  in   den  4tägigen 


l&i^mhmf't]  (mi  2740  OrmiHBrod).:!  441^98^  Gito..iKi  =t=r  vOSl^ld  Ortn. 
Em^ifi^, '493,^4  Gm.  fett,  .196M0  Ormj  Süfxk».  atidi261,2e&rm. 
^l(;pl]fQili:aIs. ijBitf  ,n-  inii  Eothc  9^165i3rm*  N,  2ßßß^&rm:  FMI 
.uadi:  1,.47:1.  Gum.  iStäHj»  ^s?  24,^7  <>/b  .Brod-N-^!4;5f2«/^'Fett-  und 
O^QgP/^j  Sl4ii*:e-Y«arliißt.t  Caion  Wörthi  der  resorbiiten'  Naliniiiir  s= 
3731  Caloti  .»der .  pro<  1  Kgmii  Eöcpergewidit  55^3.  Oak)p;  I>as 
Körp^rgiewicbt  nKhm  uin  400ii&nn.i«i(b,  der  N^Yeidn^  vom  B^rper 
doFch  4^'  Harn  bettrug  8,969  'Qrm«.  Dieser  Yersoch  wnMe  beim 
!Qe6t<^en  leichter  Verdftmmgsbeschwetdea  angefangen.  -^  Sobliesslioh 
wupdQ  •  noehr  yi>n  Z.  ein .  Yeisaoh  i  mit  euiem  ^Rog^eiikrod ,  w^olie^ 
mitßr 'jneicbliohem  Zusatz  von  gerielt^enen; -Eaitotfi^lni  verbacken  War 
und:  niir;.5j&65;^/Q  Proiteinttolhielt^  (bei  derisdilesisehea  L^dbevltt^ 
kening  beliebt)  aiiogeflkJhrt.  In  zwei  Tageh  wurden  eingenoiiunen: 
1530  Q^Uki  Brod^:'dia  Grm.  Batter,.  40  Grm.  Zucker ^  4^00  00. 
B^mUon,  1900  €C.'  I&ee^  and  >  100  G€i  Kaffee-  mit  «^aisaiiuti^n 
15,01  Grm.  N  w.  .82,93. Xxrm;  £iwebs,  266,9^4  G^m^.  Fett  fxbd 
919i89  Grrmi  KoUehijrdrate.;  la  iden  Füces  iwarent  3,483  Grm.  N 
uiwl  .8^  Grm,  Fett  Btwl-N».¥eriHst  Äa(  26/25  «/jj,  iPett^rlufft  =t=- 
3^1 3  ^/^»i  Die .  lAusnnt^tmg:  von  JElivireiss  ^ird.  daher :  dnrobi  däeisen  *  exy 
tremea  StSrkegekaJit  versdllechtet^t.  «^  Aasdem'Verglitiehe  der'- obigen 
beiiden  DoppM^versuche  fotgt,  dass.bei  faBStaufiscibliesaliefaer  Emfthraaie 
mit:  einem  unter  ZuaaiU  von  Stärke  <  und  Magermilch  bereiteten  'BtK>de 
eine  sebr  gute  Ausnutzung  stattfindet!  und  ferni^i,  dass  eift  schädlicher 
Einfluß  des  Alcohols  (60  Gim.  in  1600  GC.  Bier)  auf  die  Ausntttzong 
whl  wabrzHakehmen  ist'  *^  Mit  diesen  .Aasntktstungsversuchen  com^ 
bimrte  BespimtöoQsversoche,  bei  denlan  de»  Ga&irecbi^' ^  im  naohtemen 
Zustande  und  nach  Aufnahme'  bestimmter  Nahrungsmengen  gefNrftft 
wurde,  ergaben^  dass  bei  Ernährung  mit  Weizenbrodvnd-Bvtter  die 
Verdauiingsatbeit  ails  solche  einen  0-Verbraach  von- 10 ^/^  des  Ruhe- 
werthes  bewirkt,  d.i.  mehr  als  ö^/o'des  gesammtea; Mhrätoffbedarfs 
eines*  massig  arbeitenden  Maischen  werden  fdr  die  Assimilation  einer 
derartigeoa  Nahruaig  verwandt.  '  H  o  r  b  a  o  i^  e  w's  k  i. 

261.  N.  Zuntz:  Bemerkungen  Über  die  Verdauung  und  den 
Nährwerih  der  CeKulose^).     Die  Mittheilung  von  Mallevre  [dieser 

-     i)  Pflüg« t'%  Arot.  "«1,  477^-46».  -   .  ,  - 


d«r  iV^ft '  6telwaii  iO/ieiiiMmi.iaökdiAbiir^  tinversl^hnlicbeä  '^idlersp^a^^ 
itii  Aeaijftagp5teii.£nbjjt;ald<men  t'Kin'LBbttiani^  und  ¥öigel>'ttfidi'V<ii( 
HAQn.eib^rg  HttdiPfMIfjeit,  msbes^üd^e^voi^F.  Leih'Bialniiv  n^ti' 
wdclieot  4ter  CeUttloae^  tine  i.glelohef'  odet».  fast  giteäe&e^NiMwirkMg' 
-^iß :  denft  4.adepan  in  ••  Fönn-  voni  Zucker  ■  iiesoirbi]4>aren^  <  Kokl^3^dFia,ten' 
bei,  Wed^käoeimi  snikommen  sdlly.  während  .aus<  den  vcftg&ominieä^ 
Bj^oblkcbtQiigen  busvorgeht^  dassu(M)e 'Rohfaser  für  daä' Pf^d  ei^C-^ 
sohiedQQfmHiderwdrihig.,'  ja  sogar  fast  werthlos  ist:  Biesen 'Wiäers^röüli' 
erkläFt/.VerfwiJfolgeAdiörmaasaenc..  In  .dsn.  'Vormägei^  deör  Wiederki^ei^ 
wd  .ein )  grosser  Theü  .4er  GeJüiiloe^  idurch  «YeFgähren'^elSst  uiid 
d9ffQh.ilnQJteeijUge  Eifli(iaiiiig  den  ZeUmeDBfbrane»  der  Ihhtit«  dötidelbett' 
deoü.Yerdft^tmgssäAeai  zugänglich  gemacht  -^*  anidereifseite' Aber  mflitöen' 
dabei  .auch  andji^i^  KcAlehydrate  :  d^rselbeA'  GähruD^  v^erfalM,  "wie' 
Tappeiaer  aeigte,  wodurch  dieselben  zerstört  oder  doch  minder-' 
ufeßlhig,  .gemaieht;  «verdea.  .Bei  tttberm&sisigex;^  Zufuhr  von  iö^lk^ken' 
Eohtet^drateia  wird:  dArGh.idie  lYergährung  derselbeiH  di«  Celiültldd' 
y^  dein  Augriff  .(1er.  Micarobea  gesehützt' ündrdiid  Hösang' der  E^h^J 
faßerrmxSi,  ThaU.gehikid^oi  (Y^dawuiigsdepresBion),  wAhreud  die  lös^ 
li<}b.eafe..Kohlebydjrate  .entwerthet  werden:  Darin  liegt  die:  Et^lArung 
^  a^bieiubaren  .Gleicbwecthigkeit  der«.  Celiulosei  uad  B^rk^e  b4ikn 
Wtiedärkäiier^  •  Die  Oeiiulose/ erreicht Jiktht  den  N^hrwertb  der  Stärke;,' 
aber  .äie$e»  leitzt^^,>>  r/esp; .  ZücJcer  weiideiii  enifewevthet/  w^l*  isie  staftt' 
CeUoIaae^  vergähren.  Im  ^  Gegensatz  .mr  Wirkung  ireier  Kohle-' 
hydrate  weirden.die  Etweisskörper  die^Lösung  der  CelliElose  fördern 
u&d  dadurch  auch  den  durdh  theilweiäe  Spaltung  durch  Fäulnis^ 
reeuUlrendea  Yeiiust  co^pensiren.  ^Ohn«-  Yerlust  dürfte  nur-  das* 
deit  Nahmaig  dies  Wiederkäuers  zugeführte  Fett  zur  Geltung  kommen, ' 
da  dasselbe  bei  den  Gährungen  nicht  zerstöH  wird.  —  Beim  Pferde 
liegen  die  Yerhältmisae  anders.  Die  hier  zu^eführten  löslichen  Kohle- 
hydrate werden  von  demselben  schon  imi  Dttnndan»  grösstentheils 
resojrbirt)  ohne  durch  Gährungen  geschädigt  zu  •  werden^  wäkireiid  die ' 
CellulQse  erst  später  der  Gährung  anheimfällt.  Daraus  erjclärt  sich, 
däss  bei  t^förclen  isp'dyriame  Mengen  von  Stärke  und  Ipelt  fa^t  i^leich- 
werthig  auf  die  Erhöhung  der  Arbeitsfähigkeit  ider  Thiere  einwirken 
und  dass  beim  Pferde  die  oben  erwähnte,  ^  nitah  Kohl^ydrattnftthrung 
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ififditv  lodär  du  Hur  i«i^bedent6iid^  tlM4$e')a$ichweisl;)ft^fist.>i  Piß  Y^:- 
rdanuingsdeprossiim^vkaiin  ü^iigens  bei  allen  Tbi^r^n  aultreteii,  sobald 
di&£iweisaiBeiig&  im  F^l^r  »siteir,ein>gewiis9ßa  M»iini|in;  «mkt.(}$ank 
und!  R a'sen h ei m)  —  diese  wäre  aber  der  Ausdruck  einer  progres- 
siven, schliesslich  die  Gesundheit  untergrabenden  Schädigung  des 
VehiaiiüngS^äi^kt^. '  —  •  «elili^slfoh  luitoferkt  -T^f^J*  «bir  die  Be- 
deutung  des  Asparagins  als  eiweisssparendeti  Mittels,  welches  beim 
Wiederkäuer  diese  Wirkung  zeigt,  beim  Hunde  dagegen  (Munk) 
nif^,  dass  das  Aspai^siigin  für  die  Ernährung  von  ^altpilzen,  speclell 
Ton  Grährun^erzeugern^im  DairdM  (Tappreiner)  das  Eiweiss  zu 
ersetzen  im  Stande  ist,  und'  &6  -dis  Ei^eisö'  vor  der  Asshnifaitiov  nHd 
Spaltung  durch  dieselben  schütrt,  Yielleiicht  gat  zuiä  Prbtiein  der 
Pilze  aufgebaut  wird.  Horbaczewski. 

262.  Armin  Hub  er:  UeberdenNährwerthtlertierfclystiere.^) 

Den  Versuchspersonen  wurden  während  einer  gleichbleibenden  Kost 
die  Klystiere  verabreicht  und  aus  den  Stickstoffbestimmungen  des 
Harns  und  Eothes  auf  die  Aufsaugung  des  Klystiers  geschlossen. 
Ah  Eljstiere  wurden  zweimal  täglich  6  Eier,  oder  6  Eier  mit 
6  Qrtm,  Kochsalz  oder  6  Eier  nach  vorausgegangener  Peptonisation 
gegeben  (mit  200  CC.  0,15  %iger  Salzsäure,  5,0  Pepsin  i^ehn' Stun- 
den bei  40^  digerirt).  Die  Versuchsergebnisse  werden  in  Tabellen 
^ad  Curven  mitgetheUt;  Versuchsreihe  A  betraf  ein^  13  Jährigen 
Jungen,  B  ein^  70  jährigen  Mann  mit  Ulcus  crur*  varioeß.,  C  einen 
51jährigen  Idioten. 

Es  wurden  resorbirt: 

Von  einfach  emulgirten  Eiern  .  . 
Von  den  mit  Kochsalz  emulgirten  Eiern 
Von  den  peptonisirten  Eiern   .     .     . 

Durch  diese  Untersuchungen  wurden  sowohl  die  Angaben  von 
Voit  und  Bauer,  sowie  die  von  Eichhorst  einerseits,  als  die- 
jenigen Ewald 's   anderseits   dahin   berichtigt,  dass  zwar  das  emul- 


A 

B 

C 

<>/o 

^/o 

% 

24,75 

36,0 

29,8 

58,25 

70,09 

69,5 

69,33 

76,6 

74^78 

1)  Arch.  f.  klin.  Medic.  47,  495-508. 


H. 


gkte'  fitMt(«^ei'((V()»it'I>le^a»ii:i«es()rbSirt  •i^fdj  daßB'^^seD'äiitch'iZv^ 
^^  VtAi  Kik^gfidii  M6t  'g«lr  -dMt^lk  P«t^o&t€hiiiigiideQrj£ier  düdoE^sbiqph 
tioÄ'  K^lüf '  ^^^^^liOb '  (u^  ^^^^  ^^  (lA$'^oi)pelte)  :geBteiger|;«lwirdii>  In 
d^i"  t^tJd  wM'  äitiAi'dch  Ujf^tütnit^dettuHl^eUsale^msiilBe^'^begQtgeii. 

'    '  '  '-'   i''i'i  •   '■ 'ii      "/    '•  ■•   ••':.•    >»'/7  •)-•.•')»   ■-    ( •irA'nldiTje'-a'sJfeh.'."" 

.1  263.  rF  flr  «•t  iK  I  n  gj  Vß^r  fiiß^JpTßß;0liehVelt  4^,  jm»/?,*) :  P<e>^ 
die,,Majgfiiji-  u^d  PaTf)gr^^svCT^aT?,i;iji^  wu^de  b.eraits  H^  Jh.  ?0,^  28J  da?  Wesent- 
lichste gehracht,  hier  sollen  nur  jene  Versuche  erwähnt  werden,  welche  sic.h 
mit  dem  Schicksäle  der  Verdauungsproducte  des  Leimes  im  Körper  heschaf- 
tigenV  Von  iWei  jüngön  Hunden,  die  'M  '^e^ch^ir  Bfn&httrÄg^üiit  Mleh 
t&gHch*  tiiiv  109>iresp.  llOiGrm;  aii  Gewicht  iunahmen,  jmfräe-eimßrtaai^emna 
m$iamsgmiiM  j'gef^tJtßfU^  da$  el^it,  40ß  Sä^^es  QelajUu  eiitt^iel)v  ^Ddi^i 
nahn)  4<W^  Versuchsth^er  taglich  i^n  4>ß,7.Grm,  ah,  lyjähr^nd  das  QontrolJ- 
thier  in  den  14  Tag^n  um  869  Grm.,  also  um  61  Grm.  pro  Tag  zugenom- 
meh  hatte.  Auch  als  der  Leim  durch  eine  Gallerte  aus  Kalbsfüssefi  ersetzt 
wurde,  ergahen  sich  ähnliche  Besultate,  wenn  auch  das  Wohlbefinden  des 

TbxGonEte gptHQlg^  igfistON)^^  19niHi:\Al^/M  iditoii;V«wclbp .-{«#}  ih4%  **f?denfall» 
k^fin  d^,  i;4^iin.;wbt(.lai:«e.,un4  4n  ?pl9Jier  Jleng^  zi^gefühil;  ^^rden,/ias8.^r 
das  Ei  weiss  seinem ,  Stickstoifgehalte  nach  erseijzen  könne,  weil  Eck^l  und 
Erbrechen  auiiritt.  Bei  intravenöser  Injection  liess  sicli  eine  Stünde  Äarnäcli 
Leim  im  Blute  u^d  An  Hahie  n'achweissen ; '  W 'EinfÜhhin^  ih  dien  Darm, 
w&r  Blut  uhd'Hftm  frdi>  dttvonfi. '  DilBselbeii  vEUsultaief  wurden!  mii  Glutose 
und  ^latinöpeptoa  erihalten».  Pie.VerdanungsprodiaQt^a  des^  L^ii^f^s  a^l^ßinjQn 
-^^l^^di^.iPeptpnjß  .«LuTfih,  die  J^euc^cyten  fortgeführt  z^  ,>Y^r,dßn,;     . 

Andreasch. 


i,  II,.. 


264.  Märfd^i:  Uebei"  idie  künstliche  Darstellung  eihetres^ 
btrbaren  Fiseh4lbimilnverbindung.^)  Man  schüttelt  Eiweiss  mit  Kali- 
lauge, spült  die  Gallerte  mit  Wasser  ab  und  erwärmt  5^—6  Stunden 
auf  dem  Wass^rbad,  fällt  mit  Essigsäure, '  löst  den  Niederschlag  in 
Ammoniak  und  versetzt  diese  Lösung  pait  einer  Lösjung  .von.  wein- 
saurem Eisen  (mit  NH,  neutrajisixt),  so  dass  auf  das  Eiweiss  vou 
25  Eiern   etwa  1  Grm.   des  weinsauren   Eisens  kommt ,   Isjocj^it  .  eine 

halbe  Stumie,  fügt  Essigsäure  zu,   bis   der  Niederschlag  sich  wieder 

'  >  II..'  '  '  '  1 

zu.  lösen   beginnt    und   i^eutralisirt   den    Säuretiberschuss    mit   NH3. 
Dieser   eisenhaltige   NiedeirsclUa^   pt   die.  gesuchte  Verbindung;   sie 


1)  Pfltlger's  Arch.  48,  100—126.  —  «)  Arch.  f.  experim.  Pathol.  u. 
Pharmakol.  2«,  212— 221.  •     '  ' 


3^;  ^  V. .  Q»$mmi£i^fiwch3äV, 

IMiK^b^  <j|/liircli.iSäiarMi  d$alaas.:lällbäiJ<::i:'Dafi)^iänirdat7dairki(idn^^ 
]$»$kii^ii^te  ibein»  Hötttsütogea  itBiua^ge ;!:»;)  rfDi^  ^Ymbrndungt  «üitusle 
^tmi  iQtufleorgaoii^sliiu»!  teißbt  x^otoburt  )ubd  wirkJb^iisöUist  :8^MgTitt. 
pro  Kiktt  Huniel  >mcbt'äChädliehi.'i:         -'/*    i       •    m-.      t/  Loiew. 

.1  '  265.  Gl  A.'Soiüi:!!:'  In*  wilcher  Fmai!  wird : da»  Eisens  rttor- 
birt?  ^)  Di^  noch  imm^r  >  unentsehiedeine«  Ftage  nach  ider  Besoifbii^ 
barlüeit;  or^kiiscber  £ise&pm^rate>  und  d«fi  Siseus  (überhaupt  soBite 
durch  dasr  y^rhalteji  dea  Mon  Bunge  [J«.Th.  H^iQ^JibescihoiebißnBn 
i^i$ennucile'ma  .d€i3  iBidottfiTä  im  Tliievk6):fel!'i  ihDer  Lösung  JSQgfefÖärt 
Avieifd^Q, .  ;Zur.iBe8itim]][iung:'de6>  Eisend  m  den  organiscbexL  SnÜMänzen 
wurden  dieselben  Unter  Zusatz  ron  Soda  v^ckelilty  die>.£dhle'ardsg&- 
laugt  und  im  wei;tdr  verkabUeii>Eücksliande  das  Eisen  aiä  phosphor* 
smv^  £is.eib:gQfäJlt  und  ge^yvogan;  die  iFiltrate  j waren  stete  i-fr^i  von 
unoEgani^ehßto. Bisen,  sowie  von  FerroojffmVetbindiiogenrAVfir.stiche 
a  m  H  u  n  d  e.  Einem  Hunde  wurden  in  1544  Grm.  Eidotter  0, 1807  Grm. 
Bi$en  elngegöbesft ; ^mm ^x^cki^nm fOi,^ tWS Qitaa.>iiijaLBIarti .And t0^499 
Girm,  F«i  (adökorganisioh)^  und  0,1:036  Gnn.  Jße  (orgaarisch)  im  Kothe, 
zmmmm  0,>l&5  >  Grm»  Dabeii  st^samenj  j^Af^i&llBi'dat^l^  Mgrm. 
imi  Harnet au^gesohiedienen  Eisdus  aus.  ri^sorbirtem  <HiämatQgen  .abu  Bei 
eitiism  2.  Yersuchje  traten  heftige  Diarvho^  ein,  ^^er  Oara  eUtdii^t 
nur  Spuren  von  Ei^en,  ausserdem  efgab  aicii  ein  grösser  Uebersehsss 
(Q,  179  Grm.)  von  ausgietscbiedeuem  Ei^n  gegenüber  dec. Einnahme; 
ähnlich  verlief,  ein  3.  Versuch,,  ^'O  im  Karn  7  Mgcaa.  .Eisen  -er- 
sohienen  und  diie.  Ausscheidung  die  Einnahme  .  um '  0,271  Grm. 
Fe  übeirtraf.  —  Normaler  filtriirter  Hundebarn  enthielt  kiuabtitatii' 
nicht  bestimmbare  Spuren  von  Eisen.  — i  Bei  den  weitöten  Ver- 
suchen mit  Mäusen  wurde  von  folgender  Uebeiiegnng  ausgegangen : 
Wenn  es  gelingt,  Mäuse  mit  einer  Nahrung,  in  Welcher  Hämatogen 
enthaltein  ist,  länger  zu  erhalten,  als  M^use^  weliche  uAter  absolut 
den  gleichen  Bedingungen,  aber  ohne  eine  Spur^  von  Eisen  leben^ 
oder  als  Mäuse, .  welche  unter  denselben  Bedingungen,  abei*  mit  irgend 
einer  andeiren  organischen  oder  anwganischen  Eisenverbindung  existir^, 


i)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  16,  Ö3— 13Ä 


XV.  0«iiui»trtotoffw^cbä^K  361. 

so  wär6.:diey<Ecage. nach  der  Rtisorptidü:  desiBiseBiä  ^  (S^an^enl' der^ 
OFganlsirtsiLJiVdpbindttn^eH  Bntschiiddett.'i  Beil  iMlütxsen  i  eftttb  -dblblitei 
ktnstMche^iäseiÜQrele  Niaihnmg  saBaitimenziuMwUeii^  M  mogl^h^nibm^ 
es  isti^nidit^möglkk,  die  ThiereM  d«bbei  längere  •  2ett  ^  aia  lieft)iehiif&m^ 
erhalten^  1  Alle  mit  dieser  Kost  gefütterten  Thiele  >etartei$rii  nakdM  vom 
gefähr  gleich  langer  Zeit,  sie  mochten  das  Eisen  zugefügt  erhalten 
also  MlkJxaäJb^n^  r  fiimoglobte  i  oddi^  j  !BISeirihlöf»iä ;  äiejt^nigeny  •  <  ^Iche 
absöhit  ftein  Eisem  erfaftltbn  "hatten',  lebten  gerade  so  lange.'  tk^* 
jenägen 'Mäuse' äber^  welche  uMeir  dien  glidicbeir  äassetren  B^ingtmgmi 
mit  Mdotter  gefiltteipt  wurden,  lebtien*  beliebige  lange'  Z^it:  ^i  Da 
diei^e' Versuche  für  tlen  Haftptswedd  resuHatlös  verHefenj'ikann'^von^ 
der  Ai^iäfxmg  *  derselben  •  abgee^en  Werden^  «ebeniso  >iatis^  bezQuIiich 
der  Herstdlliing  des  eisenfipeien'  -  Futters  und  auf  >  die  Yersuühsanord-^ 
nung  uuf'  das  Originale  "mvmeBkn  "werdeift.'  -"-  Warum  dib  iktlndt^ 
Hohe  Nahriafg  zur  dauernden  fi^rnähnmg  der  Ttnüere  unzurMcfaend 
istv  ist  zur /Zeit  nodhuikbekfisint:       •       * 'Andr^aöchi«'' 

' '  i<2e&  A.ii.  Kunkel } 'Zur* f/age  dei"GisenresoP|itiöni^)  K.  tritt 
füri'dife  kältere  Anscliauurig  ibezÜglieU  der>:£iaeäpe«orptkiiii)  einV  TBL&dti^ 
weleh^  das  .vni'den  Magen  gebrax^hte  Biseil^räparat' einfach  t^«»lwiei^ 
im.iDatm 'sor  Au&äügmug  gelangte  K.  verweist  dabei  auf  äJtere' 
^»erstehe  iron-iEi  Wild  [J*.Th.  '5,  a7'2]n  an  Schafefr;  Wild  fend;, 
dfiss'der  (Eisengehalt  des  •DardiuMtes  zunäobst'im  Magen  stark  Bk^ 
sinktitiand'alifltöblieh  gegen  die*  unteren  Darmabschnitte  wieder  zu^ 
nimmt,'  was  wir  durch  eibe  iResorption  and  Wiede^ussoheidung  dm 
Eieens  durch  diie  Yerdauu&gB^fte  erklärt- werden  4can».  -—  Yerf.  fütterte 
junge. 'HoflDjde'Uad'iKatzeni'iftit'  feingehacktem  Fleische,  dem  eine  be-' 
stimihte  Menge  i?on  Li<}uor  fem  oxyohlorati' und  ausserdem  frisch 
geinter  scfa wefelmirer  Baryt  •  augesetzt  worden  war.  <  Das  YesrhältivisB 
von  Fe  0111  iBa  im  Futter  -wurde  genau  festgestellt  das  Thier  einige 
Stunden  naeb  der*  Fütterung  getödtet,  der  Inhalt  der  einzelnen 'Partien 
des'TdrdattUQgssohlavekes  herausgenommen  und  wieder  das^Y^hältnißs^^ 
von*  Fe  Bu  Ba  bestitfisait.  Hatte  Resorption  stattgefund^;  so  «lusBte^ 
sidk' diesem  durch   den  ireAativ  t^rmindwirten*  Eisengehalt  kvoidgeben. 


1)  P  f  1  ü  g  e  r  's  Arch.  5^^  1—24.  » 


Sg2  XV.   GesararmtBi^ffir^chslel. 

So» fiel  Ä.  ©i  das  T«erk«!tnias  Ton  B^CX)^^)  zu-Fe^O^  von  lOO  f  95,7 
im  Futteir  im  Magen  aof  100:99,^21  und -^fe^T^Si;  in  einem  zweiten 
Teirsu^he  von  103^33  «if  101,38  n»d  90,0  (im- M^WÄrm).  Es 
zeigte  aiso  4ev  Inhalt  des  Magens  geg^fli)^  ^denverflMrterten  FteiselH 
Portionen  eiiie  geiiÄge  Verminderung  •  de?  relativen  fiisen^engen. 
w^MxB  et¥^  2  Yo  des  im  Fcrtter  entiialtehen  Eisens  l^^trfigt;  Abdolnt 
sind  die  Wertlie' fi^ilich  gering'  >snd  betragen  nnr  2--'7  Mgrm.,  da- 
für kommt  aber  in  Betraclit,  dass  sowohl  ^ais  Fleisdi  an  nnd  för 
sich,  sowie  die  YerdamBygssäfte  Eisen  entlialten.  Es  worden  femer 
Mftttse  niit  einer  eifiienrdehen  Nahrang  gefattert,  naeh  -  einiger  Zeit 
getddtet  \md  -der  gesammte  E^per  verascht.  Für  lOO  Grm.  SiAk 
stan«  ergabeh  sich  0,057  Pe^Oj,  bei  den<)ontrdlmäusCT  mir  0,0189 
FegOj.  Dabei  bänft  sich  das  Eis^n  in  der  Leber  an.  Die  Leber 
von  Mänsen,  w^che  einige  Tage  mit  eisenreicher  Nahmng  gefüttert 
worden  sind,  färbt  sich  beim  Einlegen  in  Schwefelammon  ganz 
aohmuzi.  Bei  -uwni  MivgBfi  HmdcB.edhielt  msa  < Mr. ."^100  Leber 
Of0732<]rm.,  bezw.  0,0236,  während  das  Blnt  die  gletcflu*  Mienge 
ettthidt  (0^064&.iind0,0ä85).  Ein:  weiteras  befweisendes  Experiailait 
w&r«  foligefidBß.:  LMaaimiiss  ein  :  möglichst  eisenfreies  Futter  kttiBtlioh 
nüscfaen.^ .  dieses  venfilttom.  und  dniieh  CkmtraUe  der  Aiisgabein  (Ffioes 
und.  Harn)  erwaisea,  dass  das  Tbier  mit  den  Eiseßspaven  niciit  aas* 
rteioht,  d.  h.  dass  cBe  Eiseaajtsfithr  grösser  ist,  als  die  Emfabr. 
Jel2t  setzt  man  der  Nahmng  ein  aoioegaiiiscbes  Eiscnsalfl  zn;  ge- 
deiht daoiit  das  Tbier,  so  ist  bewiesan^  dass  das  EtBenbedftrfiuaB  in 
dar  Nahning  durch'  das  zngeseizte  Msensala  befriedigt  werden  kann. 
Dieser  Veirsuch  ist  bereits  iheihreise  von  Förster  [J.  Tb.  3,  2dl] 
aosgefahrt  worden^  der  Hunde,  mit  eisenanner  Nabnuig  filtterte  uBd 
dabei  ein  Ueberwiegen  der  EisenausfiDfar  mit  znneluneiidec  Etkzanktmg 
der  Tbiere  constatirta  Anderseite  hat  Eemffl>erteb'  [Pflüger 's 
Axoh.  2,  49}  junge  Hunde  mit  ausgelaugtem  FlaiBch^  dem  er  die 
nüthigen  anorganisdien  Verbindungen,  darunter  aneb  Eisenoxyd.  za* 
setzte,  lüngeire  Zeit  am  Lfeben  erbalten  und'  eine  bedcntende  Geirkhist 
Zunahme  eareielt.  Jjich  thoar  rnnsste  das  anorganische  Bisea  41611 
Eisenbedürfniss  des  Organismus  genügen.     [Vergleiche  die  Versuche 


*)  Das  Ba  warde  bei  der  Atidyse^  als  BaOOs  gewogen. 


<iwraw,i  4W'  :^e,  ,9u«e(EtilM:iö9k,Bis^  dwijb.  die  ¥ßfi<i*u?«»g9§i^ftev lii^x 
be8oncJßi:^,4frcb . 4if>,  ßalle^i.  au9(,,4«|ia:  Röjiper.  ,]#^  .,aia3g?^Qbil5dei^ 
mt:^]/  Auft  des»  4ÄgBföbi:t^ö  ^^bt  Viöff..  (te»  WabrsßhftuilicbM^ 
sqJUuss,  daes  .tierjtbferi^ßi.  Q-rganiß^n^i^cb  anj(a^ga««^lw/Eiß»n)«er- 
bwidftftgen  re^dji^ep  .Jj;^nu.f  .  >üebw  daß;  ^i^}jsfl,l  (J^r  origmspb^» 
^ifi^ijyeffbtodivig^p  d^r  il^:^l>»ung.  m\  V-er«iUMiijMp^fca,aaJe  IRs^t  gichjKur 
ZeiH  Qtws^.  Beettomteß. ^iQht  sagw»!.  /IhI•€l.^Spg^^?^wt  jUi  dßntJSfihpiwgfi^ 
iBfttteln..,böw,«igJ  nocfh  nicH-  4a^,  -^iet,  f4r  die  JErnttrufign  duwhÄög 
DOthwwidig}  sind;  der  gwiwkdihrßsiDas^iuÄ!  Itogt  in  d^r  .Ongauisalaoa, 
diß  diea&TerbMidungqn  Qr;zefigt,.]^t|  m<(iit  .apsserto^  .dersi^lbem*^  . 
.•.'.,/,'•;,  .-  .  •■  :     ■  '.li-.  ..(:  .'AHd.rßfttSichw.K 

26?.' iR.fMobert:  Arbeiten' delBi  pbarmecologiscbeii  Institiitee 

211;  Dörpat«^)!  Den  gi^disteul  Theili  >dieses  '3ä»dckeii8i  nefasnleb  mm 
Arinehea  über:  die  Eis^nfrag^'ein^i  die,  >ehia,iideit>(eirgäiiziend,  ein<  äl»^ 
gerumdetes  Gianzesidatstellen.  «Iin^'äiBhludsw^rt  desiHeraosgeb^^  sind 
die  Besuihate  dör  Tier  Alrfaeüeik  tttieor.  das  Eisen)  nasammengefasst'  und 
tetritisch  beteacfatetv  1.  N.'  Ba^miaiskin.  Zibr  B^e&timniu'ng 
des:-£iseäge]ialt^s  deis'  norm-alen.  Und  patbo*logis<^ben 
Meascbesharile«« '  2iir  Analyse  wurde  von  D.  istetadie  gesaninit^ 
24siAad!ige  BamibeB^e  verwendeti  Piese*  WBrde  mterst  in  einer  ent- 
sprechend» grossen  Porzelladsehale  «eingedampft,  sodann  in  eine  kleinere 
Schale  ^ÜbergelOihrt  und 'jetzt;  noehmäls  iß --^  6*  Stunden'  er]iit£:t.  Die 
lUBscheineuid:  trod^ene'  Masse,  wird  inach 'deiiL  Trocknen  •  im  Sdndbade 
schliessliitk  in^s  Lofiibad  gehraieht,  iifro  sife  bei- 120^^130^  C.  der 
eigentlichen  Tifocknuag>  biiinen:  24-^48  Stunden  unterworfen  'wird. 
Die  Trockensubstanz  wurde-  dann*  in  einer.  Hatinscbale  vollständig 
verkoblt,  fdie'K(^lile  mit  lyel^düimteir  Hol  einie  Zeit  lang  auf  dem 
Dampfbade  .  digeriiirt)  das  •  (Gelöste  >aii£  ein  Filter  lle<iantirt  und  d'er 
BüökalaiMl:  bis  zürn. Verschwindet' »der  sasreni  R^action  mit  hebsem 

.,»■■♦■  <r    .    .    / _4_^., _).|       !        1"  •!     •  .     I     .     '        t     '.'',         -ll'l'--        '     '         '    '        '        I  '  '(li!'-'  •  i    i 

J)  Bd.  VII.    Stuttgart.    Enke.    1891.    Mit  5  Zinkographien  im  Text 
und  5  farbigen  f ^to- ,  V€argJ.j |a.  iQap.  IX./^4|  ^Y,h         ,   ..;      '*  .* 


wwdf ,  •  ?^ ,  ß/^m  ^^sG^W^  tWs»  „zpr  .  )^gip^2^$lr0A ,  {KjQrstpJUeMu»  .-tief 
jt^t^ii^tw^^e  4ro  Jwvl$:i?|^c^*»k.  wl}stS^ig.rgftimc*n^t,tft»(i{:i»lpia€Ä 

un4, ,  dJißT  Lösung ,  jsAt  4ßm.  i  ßing?adavipft^(  Fijtrat )  .veyeimglf.  -  ■  Vm  »sak- 
sa,^r$.  Jvf)swg;,der,r  g^ap^lQtew^  .SaJ«ß«.wdi  nu»  'mÄtMUH^  :i>eutr*li$irt 
un4-,ri?iU.[(fl[D[,)aS.>^äUt.f.  Nack  ,2t)stt\»di«?»l  St^Äeji  der  FMtoaigfceit 
iiir  def  W)äijo»Q  sei^kt.i^JcjlK»  (}^iriNi<edörfiC(ljt8|g  -(Ehpspli^fi,^  Sohwefdafeen, 
etw^ig^  .jijuypllstäpdig^,  y^ft6el#s  i  Kottejap.a,?l*kßlqh^)v  vo^biSodig^at 
Pod^n;|dJiei  l^la^^  Jpi(issigfeeit..w^diri^<9gQSSWi,./^^  ton 

li^u^,  3?iit  ,(NUii)^l^alttgßi»l  Wassw  lllM^5g«^9e^^j  wi^demittl  deoantirt 
und  ,,sp ., 3r-4  f?VI|i»lf.  h^s-  d^jcj.JfliB^ßsrBphteg;  fe^i;^^'*'  CW.oirid«n-  wird. 
ßp^nn.j^for^^Pji  ^erst  diß  decij^ptirten  FUtosag^aiten, .  darftuf  i  «uch'  der 
3N4e4er?<^h^g  .fi^firt  jjapdjjg^Wj^spM^-^  ^PQrrausgftw^sKeiwßQjIfied^Ä&cWag 
y?iBd  fiim.iWJi  id^iS'ilt^r  \\s  .^ineia BiatintAQg€^|gQl)5£^t,.'.i]üt  «iiiige* 
T^TQpfpn,.  H3ßP4/„v^;i^etztg(  ,.fti»ß..';5f^::.JaQg  /inj.  ^TjrOi^L^n^^aöfcjiötdheB 
gßlas$ei;i  j  uu^  ßPdan?,  g^lftW.];  J^^^UtjJjwcbft^l^WejNiedeisehi^gi  wird 
Awa  ift,  (i^ipselbf  n  Ti^g^;TOt;cpp«ptirist^MHP  tt^stosaft^  fedtstr 
TroQl^ne.  .^ingq^n^pft  up(i  diar*uf..\vorsjffetig  mitral*)  Aveni«  ;  cooe. 
PgSPi  Yi^p^sßtatj  pit  .Wftaser  iy^dümjt,  ^ü»^  kJw©)-rifl«6igkeiti{iii'  eaöeÄ 
XOO  jr^8p.  ^p  .^Gm..|fasaend^Il' Katben  dacaAtirt  ,»n(iiider  KiedeibdBlag 
(CaSQ^)  .fdtrirt,  Pi,^,.  e(C>hw<efel^up8;,Pxjfdwrbi«ö»g.  \^i^  öö8asMDt- 
eis^nipeiige  des  Ifecöes  ^wird,  jfitot  .yicarnaattelftt  de«,  MA»g U^  r  i  be^schca 
Y^rfali];ei}s,re4t(cii;t .  u^.,titj:jpi^riisah  b^timmt*  *  Qa$>  3Ur,iß««toBtion 
g^^i:aiicj;ite  >rei«ei^,Ziiii|k!(Kiahl/l?.ÄUXn)  erw.ie?  sWb.;«toöha4tigr(l  Gmi. 
lAsik  ß^tbi^ltim-  p^pph^^jhnjfrt  0,l^8.jMgnp.iF<^).«»d  ep  wunde  dßßs- 
b^h.  ^acb  jedeir.TitratioB,  von  dent  erj(«4tw^n  SY-^thoni  die  dem  'Yer- 
byai^ihten  Zjinfe  .eutfpx^bewAe  Eisenfl^pngQufibgi^zog«».  ■  Ttürirt  wurde 
mit  eiftpr  Lösung.  y,o]^  üb^rjua?ig»nsaurem;Kali  -iVWinittelst  dfis  von 
p.ajna^kin  constru^rten  SGbraTAb^ntitrix^pard'tBs. .  I)iie  ResuLUuke  der 
y ermittelst  .dieser,  9Bs,ti»up.u»gW«tb<wie-  i?on  .jD»  'gemaabteo/^ Analysen 
sollen  w.eiter  Im^Zußiaflap^fnbapge.  aÄHgelabrt  .werdeji.s'n*  2/.'  J.'Xiiin- 
berg;,  Ueber  die,  Ai^fjaabme  uud  .  Aus.3.ebieldUiag  des 
Eisens   aus    d^m.  Org,a.ni9niua.  .Verf.   bedliepite  sich  bei  Ans* 


ftrl<fä4g^«ä4inel*^fBJÄferiferiiiiyseh  1  d^s ''mk^^^^ 

cttrtboriiCttÄfföäöiÄai^Ättim  'tind  J'fert-utii  dti^idüiÄ^6ftya«t%tm'  eihfe^-Wättä^A 
Prfifafi>g  d«lerwöi*eÄ.    Jöde"Verötid]fer61ftt  zet^d'  in'di^rf'ibsclfcWttfe^ 

näbifte,'  im  zW^it^  "böi  Eideft2rtiftihi^''iiM^'1öldHttefn-'nft6k 
besHinmli  *;  Ohr'/  Bttöbli:^''Uebef'  dffe  'Re^ofrferVbiä'fkto 
einiger  bf gahischen  'Ui'senVtö'fbihdüngVTi.  ©6r'^(54,iig'  döl" 
ünteröacfidng  rar  d^r^ÖbK^,'' tvl^'bfei  R^ih=b6r%', 'ädf'wtirtieri  iiiafer- 
lich  wgkiriisciö -'EisebverWMüftgfen  däfgeiröifctrt  ^  Ü  iMit  Fein  "Förift 
Vöö  a)  Etdötter/' b)  HSffibgiöblöf  c^  fris<ihiöm'"aäüatln,'  'dj^älteÄi 
Htoaatin  und  *  e)  PyrogaHöl^  HämogfoblW  •  CHfem^rfllofl  -  Ä  o  b  e  hj. 
4.  KStie'nder.  lif i'croööopi6che"iüntei'sti'6hiih=g6n  öb'ör 
diri  'Ve'rth'eil«'ög  des:ifl'feros'ien'D'osdh  tei^'g^^t'i'ltzt'fe'n 
»isens^im  Orgauistfitts'.  '  Verf.'-bfediferite^'iifch 'M  '^5hriil"UMf- 
sudhtmgiü  der  Lösungeü'  voö'  ißitk^OüenStttirem'^TSifeeno^aDytrBh*  'tihk 
Yon-  Fetrtim  oii/dattitti  sacchtti^atüm^  Hcyrtiteiätoirf,'  Wdclie'LÖ^A^en 
Handeik  und  Käteeti  iiWravenö^  app^^irt  Witdenl  Bife'TBifeits' i^itol- 
dem  nach ■  Verlauf  besUmfflter  Zelitaajsihnfete  MbltAet,  'die  ITiit^r- 
ieibaorgane  ^enn  höthig  nach  der 'Zalesfti 'sehen  STethodfe  diifch- 
gespftlt  und  danA  öialöro-  uhd  itiJeris<*oiHach'  tintfertücht.  'Die  iur 
maeroscopischen  Betrachtung '  beßtfmmteri  Orgaiitheile  behanide^fe  S. 
mit  {NHi)^S,  während*  an  den "microsdopiäöhen  Schhitten  die' Eiseti- 
reactäöD'bach  del*  Schneider 'sehen  'Methoid'6'  mif  'Ferrocyantälium 
(1,5  ^/o)  tiAd  Salzsäure  (0,45<^/ö)heiH?Wgerufclri 'wurde/—  WeResti^^ 
täte  der«  vier  aiifgeteäÄlten  Afitorei  isind' iiM^SöhrüssVort  de^ 
Herau^gebers'Änsammengefasst.  l.'Da^'  Härneiseri'lässt  sich*  so- 
woW  im  «uftfiltrirten,  alö'  auch  im  liitrirten'  Itfenöchehharne  quantitativ 
bestimiheni,  ntir  ab€fr  2.  tinter  der  Bedingung,  dasfe  ihah  aiich  bei  Ver- 
wendung der  ganzen  Tageßmenge  sich  der  Möassanalyse  bedient, '  denn 
ftfcf  dieWägungstoethöde' sibd  'di^- TOrhartdenen  Eisenmengen  zu'  ge- 
ring (D.\  K,  und  B.).  3.  Ein  Theü  des  Harnei^ns 'fet  an  die  mör- 
phötiscfaen  Meniente  ge/bundeü,  ein'  änderer  dagiggen  findet  sich'  itn 
Ha^e  geldftt.     4.  Das  gegehseitige  Verhalten*  der  Eisenmengen  der 
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Drkitziitl'  "des  'Jidsruß  /Init.ChlorsäurJSiüiuidf  Süi^säum^  qmi^t^tatjj^  ^er- 

b^ndlicÜei'Eisenmeiige  bettcägt  nn.  DiutJifiehnlt^Mßin  iMgrmrii<(I>M  K- 
und  Bi),  jedecbisiidie  S^^wankuagsbr^itei  bei  dnieonst^uKUßr  I>ji4t  leme 
b^träo&tlidhe  (B,  und  >K:).  •!  ?;-  Sinnabime  Tosr;  Earrum  Qa)irbQi|icum 
saobba^'atoM  nnd^  voatiFemim  okrkam.axyitiartttfii,  In.  Soseu,  yon.Xlber 
1(M!>>  Mgrm\  pro  Tag  ätuierB  an  dar  AüssobeidttOg;<  dos  Ki^ßii^.diiit 
dorn  Haitii'  ^t  Hichts  (K;);  'W.as  die  «festen  «or^ani^obeu  ,£igqnyar- 
biiidungeil,  dieniit'  deiii  g^w^ä^iMioIrjBn  «B^ageiilili^  losittj^  £i3ßD^ea^tioo 
gebeoi  aiiibeitfiiffib;  soi'  iScbdntidaJsHäiiiatog)Sii.i(B.i].u^e):;am  i^fe^i^en 
resörblrbair  zu 'sedn^-  denn  eS'  wiMidaTon.  aicibt:ieinm«4  eiß-  Procent 
aiiflgH^ommen  i^sp.  wenigstens  ii»:  Harn  ausgeschieden  j(Bv)>  Yom 
Eiden  desHiämatinfi  and  Hämoglobins  erscheinen, lOr-Ü: 7%  W  Harn. 
Am  rejgorblrbfti-stto  >  ist  aber  das :  durch  Einwirkuüig  i  von  -J^yiiQgaUol 
dargeätelit^  Kedüotionsprodapt  idds  Blutes  — .  Hästto^tel  (Ko.bQrt), 
deün  nach  mnerlicQ^ear  Ekm&Uqie .  dieses!  Präpln;ate»  ,  «raebelneQ  im 
Hall]!  21,6  ^/q  TdDder'sänimÜicfaeDi  mdt  dem.  Fff&panacte .  oingdlährten 
Eise^mengie  1(81).  '6viWas'die>¥artbeilQng4e$  in'a  Blul  .einge^prit^t^n 
Eisens'  (Ferrr  Oarb.  säcc&i  und.  Förr.  dxyd..  .citric.)  ::aab€dangt,.  so 
^idi^en  Yemche-  axi  Tbieren,  dass.  dieiHauptWielige.  d^ /E^eoa.  Yor 
Alliem  in  d^r  Lieber  und  in  der  Milz  sieh  ablagert  ..Das  Ablag^raog^ 
ge^ehäff)'  besorget :  die :  Tv^isien  Blütkörpercben^i  die  daft  ^eü  aqf« 
iifehm^n  und  isidh  einertoits  in- dän.Leberoapillikrefi/uud  zwaiTian  der 
Läp^jßhenperifpheiri^  ansammelü  und*  anderseits  die  Milzpulpa  ein* 
liehmen  (8.)i  'Voxni  weiteren  Schicksale  dea  .abgelagertem  EsisBU«  U&st 
si6h'  wettijg  Bestimmtes  sa^en;  •  ajof  Gäründ  dier  bia  jetzt,  giewcdmenen 
Ei'g^nisse  sdheint  mit  Wabrscheinlicikkeit  berVoreugfehen^ .  daiSs  das 
Eislen  durch  den  Darm  aitsgeschoedeniwivd  und  imur  ni(^t  duircb  die 
Galle, '  sondern  durch  die  Barmwand  selbst.,  i  Es  t  sind  mittlei'weile 
n^ue  Y'ersuche  angestellt  w-orden,  die  diese  Frage  in.  allea  Eiasnär 
heiten  beantworten;  die  Beschreibung  dieser  Versuche  wird  in  dem 
demnächst;  zu  ei*scbein^n(len  ach^^^  B^^dchen,  ^er  Arb.  d^  pbarmac. 
luBtilt.  ?5U..Borpat,  folgen.  ...    j,,    ;  --     r  /  ./.  ir.,  i     ;    ..'. 
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^866^  Oj^itfew:  Mbtu^  dUi ; pfiysiokigistheii  fJrüflßticFneRjifi^ 
1*ti'lif^hill^^reJ^)<  Itol  Hflaptfttneliulaen  i^ruPliQsphQxäätiütei  >fiii4e[4 
statt  Id^-fF^^i^^j'  v^iiJ'KiKieiiii'Hnndir]^ 

stietl^deti  ^Isöi'lLueia^  ifflöhvi  Nadömngblnidet  werdeüJmiaBs,  ^äßtii%\^0 
AiihäfuftiBl^ ' ^vim  ^^Phost^hoisäilret^tatt.  tiilkMLiii(diMiiiräijdatt9}VMelltöd 
i»d^  ^hispböv  >8iet9u.deii:Eiweiss9l»£Gäniif^  ,^11$  Um 

WioiphAtm  i&  der  I^nze  dasjiiuilöslfehe  iNüclein  gdbildeit.ilvrM,n^ 
Bä1Sfd6eii''iiaAik^d^n (Gesetzen/ 4er  OuBiEO^e  stBts<  dahin /ni^iiiei  Meagejuivo» 
PhbspMaldi  :slröiB6%  vio<  dieselben u>auai  den.  Löäjing.'t|ye):$ie&;\!^4nd«i)r. 
jDiöfEiiilryoiieiii  können  )  sieh  niirniadin  anfj  dem  >  Samen)  ent^ick^H 
iveniBf '  ^gtgnQgiend' -  Phaeqpliate  2tir ^ >  MatikellBibiMiUiigj .  mitgeepeictot  i($iAdi 
DaisE^  ^^ierlüer  die  KO]m!eiTpr(Mj|inti0nlm£b..den(Plv^^ 
hän^^^vi^re  äim-einfaehstenczo/erMtven^«  weniL  siobt-dieAoptsieblkj.iiKu^ 
8'C&mit^zjnnd'  Str^aK&baiigieit  laeetäligfiaxrwürde^f  das^i  üßmnJ^ämfSn 
liicfkii^  ZieUkenk  a^Kshi'die  Fimotkm  >dtooiBiirkii9sbildang'«z«fcäm^.  J)i^ 
phy^ioiogtsche^  Fniietiaa  4e6  iL>e;citfaiiiS'  iit  aüer : Wra)ur^Qh0}oJii^b<?it 
nä<^  dapln  Msoelneii;'  dass  ^daBl^Tettiit^gdöst^t  unditejt^bjtii^carb^^l^ 
Umher '  *  Fotm •  'dem ;  othine^den  >BrotDplaEiiiä  i  zn^übrt:  Yrird.  i/  Fmb^i; 
war-nto  der  Ansipfat^  dasi  däst  Eett<iiniiLFoi?m> i^oaiSkifejit  (Tcrbrf^nPi 
indeösen^Munk  ädigte^  date  Sedfeniinträyenös  Uijicirt  sch^n  in.jgariAgßf 
Menge  tödtlioh  wirken  [J,  Tb.20,'  Siäiu.  19y  -8^]-(J  ,  Da^^-ieiü)  KQrpeir 
l^ei  d^i>b7SiQlogi$ieh>ett  yei*breDhuHg;dn,g:elö&tQar.  Form^dayg^lwten 
vriBi^idn  müsse,  wird 'besonders. <lu]fcb.  dafi  .^erhalten  :d6s  0hQile*6te^ 
rins  ülttstriit)  welches  mehr  Calötien  Uefern  Würde. als  Fett,  aber 
doch  'nieht  der»  YerlMreniivn'g  niterliegt^  wieder,  in  Tbier^O.  no<;h  iQ 
Pflanzen.^)i  'Wo  Fett  in  grösserer.  Menge  .zur  AtJtowng,  g^laa^i) 
ikHly  findel^eme  vorübergeb^de  Umwajidl»ng.  in/  Lecithin  nnd,  i^h^v: 
«ine  Zmiabm^  Ton  Lecithin  biß'  za  eivßm  gawiissi^n  Stadium/  st^^tt^ 
wie  Maxwell  an  Eeim^tflaibien  izeigteu^)//  Daa  Lecilihin  ist.  {nipbt 
nur  In*  Wasser  q«eUbar^>  sonderBf  darin  auch  el was  lQ$iiQh.  ..Um 
deu' Eftacti  des  PhosphatmaHgels.bei  P^aaeen^eUen  etwas  .geii^^ei; 
irierMgen  zu  kOinnen,  Wardeii  imn  Yeraaohe  .mitiAl^en  (SpiriOigyren) 


' '  1)  ]Öiolög:'  Centralk'ii,  26&'-'68i.  '—  '  2) 'tergl.  E:  Schülize  und 
J.  Barbieri,  Landw.  Vers.-Stat.  36,  416.  —  *)  C^iem. ' Centtalbi.  18M, 
1,  365. 
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ftQgp^jtcJrt,  .welcher!  ip  ipbopfcatfcaHiger.  ,mn|j(  phoBii^ftifireiarjrNÄriösung 
^  P^iQi^eft ;  f  l9,ng  [  ]c^Hi¥i0;  wiirdim-  M  Dfe  PÄQ^h^t^lgeni  i  jba;lteii   fest 

4lisi3,ft(i,  ifeffB^r  imrridcÄl-derjCMotopkyHfe^  Wer 

g^JiIiiBlrjijSie^  Läi^a-cte/ZWlen' feimex  Trat  «lörtj  wpU.rb^fmteadier 
a^s  bieiTrM  Stärk^m^/wari  i«  beiflea  F^Uen  ^orbandon,  c^e  iGootroU^ 
zell^i^  a})Qii  schienen  mehr  zu  enthalten  als  die  PhosphlKteell^iu  Fi^na^ 
ergab  sich  bei  den  ControUalgen  ein  weit  grösserer  Gehalt  an  Fett 
u§ä  g§fi|BßWtey^i*i  ffi-ctÄi?^  .3S«f»^iÖ^('rrt^jTein  •  fijiJög^erA Verbuch. 
P^f.^f  Sitoffive<jhsftl  .b&ifidw;  Phö^[JM«ötl0^'«*»*^gf*rer,?''Jt^ 
n^]Dpig„etoe:<,^^d^tQiidprQ rwaf,  iljeg^  piöh' ajucfe  auS'  dem  gx^m^QUOf^ 
l^£^ltf^^nrfQKa],satti^m  ]^11$.  b^ir  4mi^I%ic^h»^e))eai'(folgei:n.  ,iAi\m  o^al«- 
sa^re^r  ^aJk  .kann  fauch  r^H  ]!^b«^r(Mii»K;t  'l>^r)d^.iri.£iweia$l^ 
s#^  i  je^f ;  fet  t  al$f>  1  smh '  ^iö'^  i^gör^iP  KwQW^WWwgspi^eicese  ?  'waAffßcheiör 
li(?h.,.,.S>\€^i?eIli^iWwig'bedi|^r allerdings!  iwieöer  .eiiii^  stSrkeri^ 
Y^Qr^paittphrrS«!  iBiweis$.:,ftls  .bei.  den^:C!c«^i5olteJteft»Jl  DÜ?  iViawftfJhe  i^-^ 
gf^HrBfl^q,  idpissf1>ei  ffhosfphfttjuftög«!  ii«  ^retet^Liöien^teflguiptfiiaeticm 
dfi^;J?eiyF.enj€^t(sdi^,?e}J^bQy«9^i/.llBiÄel,  .aibcjij  a4wtere>iF«»ctioiii<^^jfl|öeh 
Ifti^gj^Te,^^,  fßi;iite^erp7iköni|ißn»p'r-v  v'fi.if  m)^"  .-:  i  ^rit:-.  •  Lo^Ww 


I  1'»  <>  f 
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86fe  Th,  Sohlocaing  jun,  und  Em.  Laurents  Ucbcr  die 

Fixiruriy    d^'s^  gäsföimigeti  'SlHc^^        durch    die   Leguminosen.^ 

Verff;''  "beytättgtfeli'  ^  dife  '  Öindüng  '^gasförmigen  Stickstoffs  durch  die 
Leguminosen  unter  Mitwirkung  von  Wurzelknötchen  (Hell- 
riegel und  W  i  11  f  a  r  t  h).  Wurde  die  Erde,  in  welcher  3  Erbsen 
gesät  wurden,  mit  einem  Äufguss  von  frischen  Wurzelknötchen  über- 
gossefn,''  so  entwickelten  sich  ah  4hren  Wurzeln  Knötchen  uiid '  ^'  ftthd 
Aufnähfaae  von  Stickstoff  statt,  -wenn  nicht,  so  blieben  dife  '^tirj^ltf 
frei, '  iihd  es  wurde  tein  Stickstoff  gebunden.  •  Dieses  R'esdlfett  I^Tirde 
nicht  nur  durch  die  Analyse  defr  Erde  und  der  Pflanzerf  üü  Bfeghin 
und  'zu'  Ende  der  Versuche  constktirt,  sondern  auch  durch  Bfekimmutig 
des  Stickstoffs  in  der  den^Pftanzen  dargebotenen  Atm?bÖp'Tira'i^i&: 
Die  Vötsuche   dauerten   ca.  3'  Monate.     Nach   der  ei^stieren  MetlAMe 


[*'. 


1)  Sur  la  fixation  de  Tazote  gazenx  par  les  L^gumineuses.    Compt. 
rend.  111,  750—753.  '       .  V:    /  •'     .     -  .-.    ■        -  ,  { 


XY,  Q/M%miAis^^w^ch^', 


mQ 


fend ^ Ürfif ^ini^eHiHih •  1. •  < und' ' IL  »i(ffll* *'1f ««elkhötfeheti)' ^ ^!ti  Ö'^ WVü'ü 
t^Ä  4©,'^  'tna'854,'l'iMgrttt.  Stickstoff}  iü'  Vfei%Uifr  IIL' (öhtiö^^ui^zel^ 
l:nÖtchen)-8tl&itflt6ta  d!e  bi^idenätiäkKioffliesÜmm^inge^  eiuf  a;64^gtld/ 
Itberein.'  ■ -NttcH  def  Äweiten.Mettiddö  WuMe'iii''Vferttti(*fc'l.  MMll. 
«itt  Vertust  Vo*a9,l  CO.  =±r  86,5  M^l  iöd  YÄW'25^,^CÖ.=äÖ2,5'Mgite: 
Stickrtoif  Äti  der  atiötoglich  2681^2'  «Äds2^4i*,8  00.- ßetMgfeÄdett 
Mcöige  festgÖsMn'. :  -      •      -'•    ■'■'    ''      -f   '  •'  -'  -"^f"-*  W^H^t'J'^ 

270.  A.  Stot'zer:  Futtermtttetanalysen;  mit  ttefsAiHtdr^i»  6e^ 
rüeksiefttigung  lier  l'rotanistitfei^)  M  di^en  ^fthlreidheif  Atiälysed 
i^ufde  lermittelt,  Vi«! '.yiÄl'StibkBtoff  inFörm^vonW!Q]k^tömn;'W-i 
Mei^  und  anvördätüicherSub'äl^iiz  voAabdlen'  M  -ESä  Werden  ferh^i* 
2ahlreiclt8  BefitiffiÄUBgftn  toü  F^ser,  Fett,  Ä^chöV^-Wassö^'  ifi  %B 
Ftit^rmittdprobeti  mitgkMH.  Vferf.  halt- es« füt^  wichtig«  festzustdMf 
wi«  viel  Von  veridftnlichem  EiWeld«st6ff  örid^Vöil'  Äolrfiser^M' 
Ftittei*mittelA  prA  Hecta^re  erzeugt  if erden  kännj  'Mr  8tickst6rf  Isi 
zu  g<e^läaen '2eit!en  in  zieinlich '  fted^utendeti  Itifengen  ib  Fcn^  vbn 
liicMptöteln  vorfanden,  z.  B.  bei  iLatyi^usarten  ^it  Anfong  efeö  Som-' 
mers,  ■vras  weitere  Untersuchung  verdiönt.  Wii»  ^^i)n  eSinge  Bttten- 
aus  den  umfangreichen  Tabellen  an: 
0\n    "^'nni)    !tfi  1  «t  »i  1' J    tf\'}   hfhii  ,Mui   umfirmirlo^  ifiT   ■' 


'•i?o/ficr..' '.  :j    '^  «^1 


I 


1 1  • 


^f.XPP   TM^,Sti4st(|ff,,,,^:| 

ber^Qj^net ,  sind  vpr^nden  ,als  ?, , 


Unverdaulich 


'.^ 


;^?ilpikuchen  , 
Leinkuchen  . 
Erdnusskuchen 
Mohnkuchen  , 
KokoskucbeifL  , 
Rapskuchen  . 
Bai/W&w^Uen^^Unehl , 
Sesamkuchen  .     .     . 


•  I*. 


.* ) 


?.3 
,2,9 

3,0' 

2,8 
9,8 

3,6, 
5,1 


,  79,6  . . 
86,3,. 

93,0  ,  , 

,  86,3 

88,7 
8p,  1  . 
90,0 
91,3 


18,1 
10,9 
,4,0 

,9,1 

,8,$ 

1.0,1 

6,4 

3,6 


I     / 


J)  Landw.  Vers.-Stat.  88,  470—477. 
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W/'G^tiatmtmifWeciisA 


-•i\iii\Vä    ififi   1    f  (Kl      Jm    Jr,fif)jij 


{jUuuMi.na    'jia    ..■)■)  j',n,j!    JJW   !..,, 
,   ,   <Äuf  100,  Theile,,St{ckstoff , 

.  .   berechnet  su\A.  Yorhanden,  als : 


c51yoc^»e , Bie^träJ?ßf  ^  ,( ^  ,| . , ,, 

Roggfi^feJpie,„gr;<^bÄ,,.,  ,,.,  ,.^.   ,,j 

)S^ßf^tte^P|ehl,;  .  ,  >    ;^J,..^.Tl 
.  ftQtmcki^fiter .  J^^ljBjb^r. . .,  .,  ^ 

Roggejiftroh 

Bohnenstroh 

Putterrtiben  „  ...... 

Kleegi^ayieu '. .     '.     .     .     '.    '.  o",4    ' 


nte^fri- 


Nichtp  rotem 


Eiweiss 
7/  u  X    'r')tj 


Unverdamich 


56.3 


.1    if'jli    ttii     y\in' >]"'>'  l 


:r'       ,'r 


/ 


10,7  .,. 


66,0 

27,8 

a  •       1.  Vi 


,  4  2,7 


34,0 
15,9 


.1    t  n 


r  ')^ 


'  I 


t  -•• 


I  .  > 


'    •  ( 


•l'ül'IJI  'I 


r^71«2tU4iitz,:  Weitere  Erjjebnisser  |i|er  iin  deir  lafi^wirthschaft* 
V^tm  Hoch^chiiljs ,  iju  Perljn,  an|e$tel|ten  Stoff wjephselvßrsuplie:  am 

Pfepd,^)  -Veri  en^Wftet;  hie?:  die.  i;towtU*fe  Yon  Henne-berg  und 
PfeiffeF  [J»^Th,  M,  391];  gßgea,  die  frtUiere  Arbeit  von  Z.mitz 

*■-  •  I'»  ,1  1,1.     »  1» 

uaad  Leb-mann' [J.  Tl^.  19,  412], un^  ^ibeiilt  w.eitere Ergebnisse  mit. 
welciie,  j^r  .dicj,  p^eurthedjlung  ,  de;s  NähE^^ectbes  der  .Fut^terstofe  vpn 
Bediöiituag  sind.  .  D,ie  i:egelmä$aige,j,.A^clj  ,N^fungsauftiahm.Q  ein- 
treteßd^  Steigerung  der  Oxyd^tionsprpcesse  wird .  durch,  die  Arbeit 
des  Darmkanals  und  seiner  Hülfsapparate,  sowie  durch  die  gesteigerte 
Arbeitsleistung  des  Herzens  bedingt.  Da  das  Versuchsthier  tracheo- 
tomirt  war,  liess  sich  der  Gaswechsel  bei  der  NaThrungsauftiahme 
beobachten.  Auf  1  Kgrm.  und  1  Minute  berechnet  sich  im  Mittel 
von  10  Versuchen  bei  ruhigem  Stehen  vor  der  Nahrungsaufnahme 
3,33  CC.  0,  dagegen  beim  Kauen  von  Hafer  und  Häcksel   5,30  CC- 


1)  Landw.  Vers.-Stat.  88,  338—341. 


Voll  H6T1  5,05  CC: — Diu  öldgemiig  beträgt  61  60  ^/n  doc  Buhe- 
werthes.  Die  Zeit,  welche  auf  Bewältigung  der  Gewichtseinheit  Futter 
verwendet  wira,  ist  fteim  Öe  u 'reichlich  dreimal  so  gross,  als  beim 
ßaf^r.  ^ueh  bei,  der  Verdauun^sarbeit  ergiebt  sich  hier  ein 
Unterschied.  Der  Zuwachs  des  Sauerstoffverbrauchs  betrug  nach 
Fütterung  mit  Heu  und  Hafer  =  iö,7  ®/q,  mit  Heu  allein  aber 
19,8  ^/g.  Wird  'dfer  Hafer  dtiföh  ein  gleiches  Gewicht  Ma'iö'  ^e*^t, 
80  wächst  der  Sauerstoffverbra^lch  in  der  Ruhe  iim  SS'^/'y,  'was 'dk 
Au&lärung  noch  bedarf.  Auch  toter  den- Einfluss  dei^Lüfttl^nfpet^atkrt^lilif 
den  Stoffverbrauöh  wurden  einige  Beobachtungen  giöikia;^t:^BeM;-4*'t/. 
im  yinter  wurtfen  pro  Kgrm.  und  Minute  4,15  CC.^  O'^tiet^täachlt, 
dagegeü  bei  19^5  <^' C.  im  ^Öömmer  nur  3,57  CC.  0.^  *'Dffe' tJt9ä(Äe 
der  Steigerung  in  Aer  Kälte' ist  auf;  die  grössere  to^nruhe  des' Thier^s 
zurückzufahren  2am  Zwecke'  der  Erhöhung  der  ifVämieprÖdütetiidn 
durch  die  Muskelbewegungen.  Ijoew.''^ 


L     ■.      M 


:  ^J2.  Th.  Pfeiffer:  ,Ueber  4en  Einfluss  der  Beschaff enhcfit 
des  Wollbestandes   auf  den   Gesammtstoffwechsel   des   Schaf es^) 

VeW; '^tfellte   im  Verein   mit  E.  Kern   und  H.  Wattenberg  Ver- 


^t&d^^^äV' während  läniger^r  Periodetf  (13  und'W  Tagef).  -Sli  ftftil(J*fa, 
das8~;(lie  Kohlehfekurfeprddrictiön'  ntir  in  'den  ersten  Tagön  nabh*  dtr 
Söhut"'  Erhöht  v^ar,  d'aön  Wietfer'  auf  deh  nortnÄldü-  Stand  fiel.'  Der 
Siicksiöffümsatz  erlitt  iinter  ddin  fehflrfss  der  Schür  eine  geringe 
EInbüsäeV  welche  nach'Vei*f.  vielleicht'  ättf  gesteigerten  WoUansatz 
beruhen  dürfte.  Die  Wasserperspiration  wurde  vor  der  Stihur  be- 
deutend grösser  bfefunden,  als  tiach  denselben.  Loew. 


'   ..■]'.(»      ..'  1 


,     1)  Journ.  f.  Jiandwirth Schaft  89,  1—16. 

'      ".'       ■'     •'*!'     i'.-i>     ■  '   *■"     Uli ;     iiM.u./i     1.1.  i{'     .;  ,■.; 


3tSf2  XY:L  iPbtfablG^oke  CSheAii»: 


Xyi  PathoJ[ögisc|ie:  <jhmm 


'i..    f.   . '■    •;_fi-.     •'  .'      ,,  '     r     •.    ••    ,     .«    '\,-,'f^ 

•  -     .'    ■  ■  '     üebersieht  der  Literatur     '  ' 

(efrischliessUchr  dftf' k.uxzßn  iRteff^f.^ta)..  ^ 

'I    ,1     • ., . ', , ,  I      '  .'   '       ,,    '     • '        1    *  .         *••  ••  •  •     ' 

.  WöcÄensdhf.  1891,   N6;  1  ühd  2.     Vortrag;  gehalten  im  ätztüchen 
•  Ve^ekie^vaii  Mftacheb.     ' 
273.  A.  E.  Wright^  über  einige  die  Pathologie  und  Therapie   des 
'  Diabetes  betreffende  Puhkte.     '^  .     :   .  , 

*K'fais6hiiier,    über*  ^nckerbildung    im    Thierkörper    und 
deren  Bedeutung.    Wiöner  inedic.  Wiftfliflii«ökr.:lBftIvijNo.  7,  8,  9,  10. 
*F.'Hir8ch'feld,  über  eine  rieuekl^inische  Forjp  d^8  J^iabetes. 
Zeitschr.   f.  klin.  Medicin  19,  294—304  und  325—359.     Verf.   be- 
l:ir    ^fe(*riiM•  €line''FW  d^'  I}fibete,''be!'wM(^em  W  G'*^^  lu 

■'•/     iddereÄ  FiHin'  dl*'^Re^6irptiV^sfÖii^Ieit^fä¥'-Eiweiri8^'injd'i^ett  be- 
i   '  >' oiifetitladd^liei^iit^esetzt^M,  Mh^e<äd^ 
.1    'Es i blieben  30— 40 o/o  Nahrung  unausgenützt  (g'^göA  5^10^<%  in  der 
"Norm), '30-^5  «70  Stickstoff  wurden  ausgeschiedfeä,'  öbtinso  2M-^7,2 
Fett.     Eingeführte  Kohlehydrate  eröehiefnem- bi^ '^u-8ö'^9feo/o  als 
Traubeniucffcei^  im  Harhe.    Verf.  enipöehlt  tfeerapeutisÄ*  bei  diesen 
ödit»  tirigttnÄtig'' verlauf  enden  'Fällen, 'böi  'ivielchÄ   k^iiie 'Polyurie 
auftritt,  reichliche  Zufuhr  von  Nahrung^mlt1«ln,  nebdol  EiWeiss  be- 
sonders  fe^tte  und  Alcohol.    Bez&glibh' der 'Zahlen,  Biätv<tfsohriften 
und  söAsligeir  Details  sei  auf  das  Original  vorwiesen.    ^  Kerry. 
*Moritz,  über  alihie»täref  Glycosurie.    V^rhkndl;  did6  lO.  Con- 
gresses  f.  iiinere  Medic;  18dlv  pag. ;  492  ^501 ;  €8»ti!albl..I.' klin. 
Medic.  12,  No.  28^  Beilage  pag.*  8h  :  iDurölu  der  VeffL%<!?Binicbe  ist 
!  'erwieseti>   daäs  dev  lioniiale  fiarn<  Spulf^  Voiif  Tiraubeniücker  ent- 
kalt, da  sich  aus  normaleni'Hasn  Phealy^ycwafefni  getwiHnen  liess. 
JK^h  leiohlicbem  Gtenusse   v<m  Kohlehydraten;  können^  aber   auch 
grdfiseore  Zuckeianiingen  im  Harne  erscbeinoo.    NacU  Z^fiihc  grosserer 
.  Traubenzoekerüengen  tritt  dieser  als  solcher  im  Hkme -Mif  (Dez- 
troeurie) ,   etienso  vertiält :  sioÜ  L&Tiüose  (LäFtihwulie)  »r  Bohrzucker 
gehtebtofalls  in  den  Harn  über  (Saccharosarie)»  •  bd   gt^Sß^rer  Zu- 
fuhr isitt:  mitunter faiudhr  Tranbeozuoker.  danöbeni  anf^  ('Naicb  Milch- 
zuok^einnahme  konnte  Verf.  bisbef  nur  Tianbensvokei^  nachweisen. 


:r 


"'  A'elklfcih^irkii  AspkHgitf/^ 


XYI.  Pathola^che  Cheibi^  %% 

doch  ist  die  Abscheidung  von  Milchzucker  (Lactosurie)  nicht  un- 
wahrscheinlich.   Maassgebend  ist  eine  individuelle  Disposition.    Als 

Maxinwif;  fTO4^P|®^Hri*f J^^P  •^J^jf^fg^fhe  ^^i^^  Grm.  Eohr- 
zucker  Z,ö  "Jf^^  iiit  200  ferfm.  Tiraubenzucker  1  o/o  der"  eingeführten 
Zackermenge  im  Harn.  JDer  höchste  procentige  Zuckergehalt  des 
Harns  betrug  für  Rohrzucker  4  o/q,  für  Traubenzucker  1  o/q,  meist  ist 
aber  der  Gehalt  iif^ig^rj  uf^fr  |fy^^^Pji[^tjaJimentären  Glycosurien 
dauern  nur  wenige  (3 — 6)  Stunden.         ^  Andreasch. 

274.  P.  Krauö  'lind^  H.XudVi^/  klinischV  Beiträge   zur  alimentären 
Glycosurie. 
*G.  Bufalini,  Wirktmg  txJn  Am'moniak'SaLlzen  und  Asparagin 
,:,  .^     ^uf .JD.i^J^et^s,    Am^V  4it9J^i>yV  ^^  fftwcpj.  l%iVd^^2(^%\  :J^lmiak 

.  .   .^^j.b^wirkt,  jijieb^ia  Veyp^w:^^  ^q^  Pa^-^stoffj^asscMdBBg: .. awch  ver- 

minderte Zuckerausscheidung  bei  Diab^]f e^n/w^e ,  f^ei)L4^0  Zahlen 

Zucker  pio  Ta^:.      .Bljarnstoffi  jrpj  Tag: 
vor  dei;  Einnahme     ,    822,09  Gröm«    ,        ..    75*05  (Jrmj  * 

■'■  ■■■■■■•■-■'-  ■■'  • ^-5^sM;^r:  •r;w,..;r 

(632,4'/     M      .  66,61    .»,1^ 

Hj        ]■■••  y  =v >^      ''liJ      £«'<•       l'-J     .\ii      in  -li    '!'       ..».!/.      .1      .\i>.    <■    ■'f>-^ 

.,  ..*,|^„.^Jrna,^fi^,.l^ot=^.l>?$»^effe^^..!d9^  Pial^fttqs.  ,.[CoTOt-.r^d.  112, 

;  .i    ,   .WV:?^^':   ^?^ftcl^;iA,..wiir*?..^Fp.^^^^  fci   Titeo   ver- 

j.  {.,.., /S^qli^.iivAfjPjd'^  ?il^plRfl)C,!nii*tij^s^tKSp^d^m  -tfii  ftlyiW&en  ver- 

.,    ;/,  ,fa*»^lt  ^^r4e?^.  ;,;i'-., _.;;,,,.  ^ni  •..';/  ,.     M     '•    ,^  .,•  V ''B^l^tei. 

^    ,  Ei  MJi^e  i^nfl  .B;a,rra,}^  4^,  g.Jjfj(jQl,yt;.i8  9il>9.  F«^,m,e.Pit>iind  die 

„    ^B.jaLlh,og.e.nieidfts  Diahetes.   .Cap:  Vh    .i   :  ;    .   ■::     .:j/L 
,.  ^./,|ii[.;A!rthufi,.,4af..g.lycoljti8cfte/Fev,?n.i9Pti..  Qß^.yYii    ;  .  ■ 
..  ,Br,I^^ji;[ie.^ftd:  B-arjral,  ,-eJro ; ,nen€i?„yepfahr^n  :?m,  j;i;i5eug:ftng  des 

..iriR,  Mpjfle/.undi  .B,a|:ral,^.g'lycol7ti)^<5^fi«  >»»^  -flarocharifi- 
.  ^  .cirendßSr^  Yeimögen  _d«8)  Bllites^^bol  ^ihlro-Xid^M^iabetes  und 

r: ; .. * JCa fcll  1  Sj»n « r i  i "Aber  /d^n  «ogenaamten  G ä'r ai« di a b et ©«•  und   die 
t  i     :    lang^lichie  ^Sr-ehu^tBi^.irkung' «tder  .Lieh'ör    ^e^h  .  dieses    Gift 
•  Pflager^ä  Ajch.  4>9,  ^3H-f4a6.    ;2ablreiche  Veorsuche  an  Hunden 
'    •.und;  /'Kanindieik  elrgiabieiL,  i  dass* '  Ourice'  «selbst  in   veshälttiiasmässig 
;j>    ; Jossen  Dosen  keine  Glyo<>surda  ersengty  so  •Ja^9e•das^Allgemein- 
. .  i  -   >  rhefiiid^ax d^i  Thiere i diebt  > gestört . iat <;  (das  ZoBtahdeikoi&men  .des  Dia- 
/Ml,  t)Ketefli(wfci  durch  tiif^lige  SehMlicihkidteD,  snabresondere  durch  unge- 
■'  iA'i    'lUlgende  Veniilatiin  bedSngi.'   Die  Lebet,  besitzt  keine  absokw&chende 
•>   i'ilÄ^rkung  für  Curare."  ü  ,    i   ^  Andreasch. 

•  ..B^O;ILiCngia«diorff,  auiÄrklärofag  des  Ourarediabetes.  Dubois- 
•  iRejrao^d^  Aicäi.l8öl',  pa|^i:47ö--479.  .  Der -CutaiBdiabetes^  ist  von 


S®4  ^X:VL  Pathologiaeb« .  OhmfU.- 

■<'  >.  'Zufnt:t  fund  Anderen  ^\ä  ^nxs^h  SiAwrstofflawjjgplÄenWft^fen  be- 
.  •  i  " ;  JÖrachieti  wodäeni  i  L.  i  führt  (Yewuiohe  »n ;  Fröfe^hea  i  jsmjf  r?«5?Wte  durch 
'  i.  •'  IWegnahihdfder  BnÄgöD  MeÄ'LüWigeKatlupfiiöBgkWft^lJit^wd.  dennoch 
i'fi  .mcht  diabetisch  iwiircleri;  D^A  pj^iwibelatß  ErWanps«'  8Ci^^^nt  Verf. 
'  f  ■  <'  die  ä*  aeiti;  daäs  duarbh  die  iMusktel^hmiwigj  tfei.  .ZtnicJ|:er.yjerbranch 
^  T  eine  !  EhißchräukTing  erfehi^n  '  habe  Ubd  der,  i  tllb^TBchj(3tssi^  Zucker 
/  '  .      dureh  deii  iHarncentfearilt  wlitd;'!  AindT.ft^scb. 

\"^'  ♦O.  öagliOi'Äbe*  Diiabiefc-eönÄch  Fiaöfcr4l.sß»:ii}tiEp^ti.Qn.   BolL 
delle  sow  med.  di  Bologna  H,  rpagf.  HSi-  i,:: 

!  "^N.^de  Dominicis,  noch  einmal-  über  Diabetes  pancreaticus. 
.       -Müriahencri  medici  Woch?»lcbr.  1891»  No.  41  u«  42.  . 

*E./J3edön,  überdie  ETfeehöinungen,  welcäie.  Bacji  ,der ,  d^/eh  Ein- 
i^prlt&unJg  yoji.;ParaffiniindÄn.  Du^tfts  W4rsn!Hg'ia,nus  ver- 
;  :     ;    ursachtten.Verändema^.des  Paiakrßa^'ti^lü-elen.   Comipt/^end.  118, 
.  .  ^750r-r752).€qmpt.  rend.  soc.  Moloigr.  48*,  8^7-^235.    P^ji^t  ,^icbt  nur 
die  nach  BiStMijpsüfciQP  ,d^.  Pankreas   eMiT^tpiideK  E?]pcheniungen  i) 
!    '  1  /^studirt,  sondern  «lucb  die  paQh  IivJeotiö»n  von  Par^ffin-indej;  Ductus 
.:  Wirsungianus  (Schilf)  und.wdaiauf  f^gansdeirr.Ex^tirpa***«  d^s  verti- 
:  kalen  Theils,  der -Drüse  erfolgendemi    Pfts  PaA'afjßiV  ^iRIcdf. ,  trotz  der 
.     ..Ligatur  des  Ductus. .  schjieU  jin  deJ^  D^rm  entlgert^  i  Bs  »figten   sieb 
Torübergehende    Verdattung^tö^rupgi&n ,  i  PoJiypfedgie , .  4^jpagerung, 
Polyurie,  Aiotiirie  und  in  :einig$jn  PäUpi  vorübergeji^nde.  öiycosnrie. 
Wurde  «In  Hund  naieh  der  Opör^'tioni  d^  Inauiti^n  .ausgesetzt,  so 
verlor'  deraelbie  mekri  ap  JfJäijpergewicht  und  schied  bedeutend  mehr 
Hafnötoff  aus  als  ein   nicht  op^irt^.  Thier  unter  -denselben   Be- 
dingungen»   ,         r    •  •     I  j     ^  •       fleij|;er. 
*E.  Gleyi  tiberidie  nach  Zerstörung  deffPan kr eas  erfolgenden 
Störung eui   Compt.  rend.  112;752— 755;  Campt  rendvsoa  biolog. 
40,225-^228.  Auch G.  beobaohtetesiach  ^njection  obturiren der 
Substanzen  in  den  Ductus  Wirsungianus  das  E^reten  yon  Glj- 
cosurie,  welche  meist  schnell  vorüberging.    Am  meisten  empfahl 
sich  die  Injection  gef ä r b t er  Massen; «Gelatine  mit  Blau  C 4 B 
oder  Schmalz,  mit  Violett- 5 B  gefärbt.    Ausser  dieser  Glycosnne 
treten  die  Störungen  der  Ernährung  auf^  welche  Gl.  Bernard^) 
zuerst  beschrieben  hat.    Auch  nach  Unterbindung  derVeaen 
des  Pankreas  tritt  Glycosurie  auf,  doch  gelingt  der  Verbuch  nur, 
wenn  alle  jVenen  unterbunden  werdei^.  Hei[ter* 
*E.  H^don,  über  die  Erzeugung  von  Glycosurie  und  Azckturie 
nach  der  Totalexstirpation  des  Ps^nkreas.   Compt»  reud  112, 
1027—1029;  Compt.  rend,  soq.  biolog.  43,  268— 27P.     Nach  Exstir- 

1)  Arch.  de  »ed.  experim.,  janvjer  18)91.,  —  *J  CL  Bexjiard,' le^ons 
de  Physiologie  exp6rimentale,  T.  II,  1886.  ,    i  *:i 


'  ''•'''i)aJtfotl' dfes^fi«h*»6»i^'t)diirf  Hiffid  tjf«teii -"zwe/i  FoTmieiiif  Von  Er- 

•  '  ■'•    ^iifatikötig  *trfv  eine  «lirkiueYl  tTlsatl ab fenft«/' bei  {welcher  die 

■  •  ♦''  ^  Ö-lyc'd'Ä'tiTi^e  Md'^tt^-dcm'inllS^bifi  BO'-TB^en  erfolglraclBri/Arode  an- 
"•'   ^=^hÄtr  ^!i!*^die  'gleitftisfertigie:  AJ^turie-  üormin-irV^^^  über 

•    '  iö'eli»e\röf 'Monatetfillfeh'  lftfÄt^«tilLeridev^bc^  irelcher  die 'Afzoturie 
"^  "^  «ÄirWlösöniÄiche' ist;  hier  tritt 
■'^  "■  äuf  (liiiabhängig  von  der  Diit)>  Der  f  Urin"  «liihäW' stete  »reichlich 

•  -'<     '  Hahiiitdir  tind '  Phö9t)ha.t^.  "  Wäbtehdi  delr^  in^lä-mffftenzetf  dtet  Glj- 

cosnrie  wird  eingefühfrier  2ti<okeM  gvOaiateiiltb^ils'  assimilivti  ) 

'  "  ■    '  . '^  ■'  ••  'I    •!   '  ■•  t  ••  p'  . , ' I  -t'        ',  f.  ,.  .  ,}     t   .■'•)'•.*'!    ' !   .*  He^'f  tTer, 

*Ganbe,  Mer«  eiMge^örpfel:,  wel^be'  aWalis^he'Kvpfärlösttog  redu- 
^'  ■  '      i^€fn,'iln  tlrfn  Äöt  Oxykrttsis'chdn,  l)esdiiÄers  ttberl^AFdehyd 

•  '  ^^"«aftii  M'iföhi/uckfeT;''Cdm»pt;'reiiif.iäoc.  biolog. '♦!;' 888^090. 
fetfe.'(9.'Posiieif  irtid'H.' Epött*««'itii  ^iudi«r  ^um- ©iabetes;     1.  Die 
'       •'•  pmhtisibe  '^rwer^hbatkelt 'ddi-  Ä-Nap^ht^lpiabe' adf Mucker. 

'•      *  Z'BfekÄrbe'stfittttitfng'lttl'Hkrt^'s. 'Ä;  Capi'VH.  •'     -     -'^ 

•  '"  '*'KÄrl'  S'tihtiäclk;  tibftir  Äcieiontlti^  'utid'Ditfcletttrle'beS' Kindern. 
'  • '  ^  [Fälifrt.  f.'KhS(ferb6«lk.  2»,  4H.U4it;.'  AödtkwftHrife 'kömmt  bM  Kindern 
'    ^     ' 'ntf^^ln«inf' hS^tig  t^öt  und -ewär^'befir^mdö^s'bei  fieberh»fbeA  Erkran- 

kunged  nn^  ab^t*  T«rlat/fe«tden  Vöixiiatttmgii^fdngcln/  döe^^iann  auch 
-  '^'-  -'-liföWes, 'CöÄtihfcdTlifeh  tiei'laiifewdöfti^i«*«^ 'ohflö^idetcÄürie^  bestehen^ 

■  '''"••  feiaefetttrfe-  ist:  <*6nfalls'liÄutg;'  fafet  {«OftstÄtrtf'Hi  hö&iö»b''fcontinmr- 

•  ■    liebem' Fiebetl'    Aitchi  «cfeMttt' sie' hÄÄfigei-'afe  di«  Acet^nnrie  bei 
'     '  scIhweiHen  Irifectiönspltooeös«»  ^Dijihtheriti«)'   atlcb' #ewn  «diese    ohne 

Pifeber  verlaufferi,  Vorznkominen.     '  A'ftdrÖasch. 

276^'II.  l/'orenz,  Untersuchungen  über  Acetonnrie  mit  be^oriderer  Be- 
rücksichtigiing  ihres  Atiftretens  b^i'Digesti^n»st9tai1g<dri. 
•E.  Reale; :  Methode   der«  Ü'Ateröt!cbnng'  dös  Aoetons  in  der 
Atbemlöft.      Eif  itted.  18^1-,' pag. '205/.  ntia' GteÄeetla»  di   Clin. 
•     '  Na^oli  II,"pag.  lei-'    ■'■•''        '  •'..   •■'  ,<•,   :: 
•    ■  '■        .    .    '   .■  '  -    I-.  1.'   ..   f 

AUmmitturie,  Feptonuriek 

277.  0.   V.  P  e  t  e  r  s  s  e  n ,    Über  daö  Vorkommen  rori   Albuminurie   bei 

sonst  gesunden  Personen. 

278.  0.  V.  Peterssen,   üter   das   Vorkommen   von   Albuminurie   bei 

Schulkindern. 

279.  H.  ^internitz,  über  fiiweiss  im  normalen  Harn. 

^280.  H.  Malfatti,  zur  Frage  der  „physiologischen  Albuminurie.** 

*TI.  MällTatti,  ztir Frage  der  „physiologischen  Albuminurie." 

''     Wiöner  kiin.  Wocb^nscbr.  1891,  No.  24.'     ''••'•     •    ' 

281.  K.  Szegö,  Beobachtungen  über  diphtheritische  Albuminurie. 

'   '»(iäUbä,  «ober  die  „Alburnrnäturi^."  '  €ompt.  tend.  soc.  biolog. 

48,  431-434.  .      j 


^,     *;0^,:HefabnßFv'Ziiy  g^nntitiasi :4öl  oyjcli^eilwnieÄJlblftniiiiBrie  im 

Eindesalter.    F«ßtBQbr>. izu tEhrdA  Brol  H€A t> cii:'&  • ;  .. . i 
,..    '*K^fl6Bßi  ^.  iBafleatungi.deafMbutBiastiiinl  XLrirB  «nd    dessen 
. , , ;     /N  a  e li  !«Y,e  i e*.  i  Ki^piüsai  Mz^^k  1891  i  jrefi^nrt .  im  Oenträlhl.  f.  BHysiol. 

,    ,  *4Aig«<  Pajaijify.,  a^eu  G-lobulinuri^ '  ÜDck  f..  klkL  jMcdic.  47, 

.. 159-^18^^  JBereiib«  J.  T^.  1^.  444  und  2%  412  ireferirt. 
.  :;  *N.  FatoB,  üfoeirjdas  VerbäUoissr  der  Eiweisakfirper  im  fiam  bei 
Albniniiinri&  fit iti  med. '  jonni.  1890,  26.  Jali;'  C«nta*albl.  f. 
iKÜmi  Medio.  12,  523: .  Die  Bestimmmng  des  Serumglobulins  und 
SerumalbumiDs  nach. des. Yorf^'s  Metlode  [J.  Sliv^l9,  ^27]  in  Fällen 
von  acuter  und  dhroBisober  Nephritis^  *  Amyloüniere ,  Hefefehlem 
und  f^funotioneälec^  Albuminurie**  ergab  als  Besultat^Iir  all^  Fällen 

.  voD  Albuminucie  sind.böide  filweissfcdrper  T^drhanden;  die  Menge  des 
.AlbuQuns  beträgt  das  0,9-^9  fach«  ^r  Olobulirnnengec  Sie  ist 
relatiy -gross  i  bei  acuter,  relsttT .  kUeia  bei  ohronisdher  Nephritis.  Die 
Verhältndsszahl  vecbielt  im  Yerlaul^ei  eines  Tages  stark,  wesshalb 
9tots. der  24 stündige  Urin  untersucht  werden  »usd.  Bei  Milchdiät 
ist  die  Menge  jeLes  Albiimins  eine  höhere,  bei  «iüreiasiieicfaeK  'Kost 

.  scheint  hauptsächlich  dasi  GlobuUn  vBrmfihrt  m  scftn« 

285.  J,  Prior»  die  Einwirkoiig  der  Albu^mittateaut  die  Thfttigkeit 

der  gesundenund  erkrankteB  Ni-6re>derMenäeheD>und  Thiere. 
*Ni  SAS>8Jadko,  der'fiiqiuss  Merschiedenai^igerKokt  auf  Aen  £i- 
'    weis B^g ehalt  des  =  H a r n a  ete.  bei  'chronischer  Nephritis.    Wratsch 
1890,  No.  89. 
28$.'6.  J;.  Stokvis,  über  Hemialbumosuri^. 
284.  A.  Köttnitz,  Peptonurie  bei  Masern. 

28$.  M.  Lob,   über  Propeptonnrie  bei   Masern,»  nebst  einigten  Be- 
merkungen über  Propeptonreaotionen. 
*0.  Kahler,  Peptonurie  nach  Injektion  des  Koch^schen  Mittels. 
Wiener  klin.  Wochensdvr.  1891,  No.  2,  pag.  22--26. 

Sonstige  pathologische  Harm. 

*P.  Eraske  und  £.  Baumann,  zur  Kenntniss  der  Alkaptonurie. 
Münchener  medicWochenschr.  1891,  No.  1. 

286.  M.  Wolkow   und   E.    Baumann,    über   das   Wesen  der   Alkap- 

tonurie. 
*M.  Kathrein,  Nachweis  Ton  Gallenfarbsteff  im  Harn. 
Pharm.  Post  1890,  No.  43;  Chem.  Centralbl.  1891,  I,  272.  4— 5CC. 
des  frisch  gelassenen  oder  etwas  erwärmten  Harns  werd^  mit 
5 — 10  Tropfen  Jodtinctur  (1 :  10)  versetzt;  nach  dem  ümschütteln 
tritt  bei  Gegenwart  Yon  Gallenfarbstoff  ausgesprochene  GrfiBf&rbung 
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j    •  ein;  ^  Siii  <t)^eber^bu86(  von  JdfttifiOtt^r  i&i  m-  v^tti^id^:  >^Ntenaler 
Harn  zel|i>  rathki  WsrtbihhMine^Fäibntki^.       i  , :  i  i  ".  1  n  i  >{ 

287.  G.  M'szettf;  Eänfliiss :'ddr<)lLll2  kTi£>>di^-i<n'die4Ünati88blei^ung. 

•  'f'.Hd:chäiii^ger,"ÄlÄiif  Itodidtt-ön^i-i^t  itti •  SS ti gl in^'sjritö]^ '^Vortrag 

'  in  der  Section  m  FMdMQi^ä^mfY^r^^rdmii^l^^lif'ätutifoTscher 

'.  i         nHd  Aelite^  aiadi.  Wfehef  iwea'icj  Prefese  1890,'  NoJ  40  hnd  '4i. '  Das 

Indicati'i»('tird^tiaclk' Jaff^  iiactigiew<le(Beii  trAd*  aus  def  (ntiensitat  der 

•    ..Eeac^i^nrfkol/die  Hengä  deit  TerhaBden^m  Jadkatis  gescbiofisse^/   Bei 

,.  ,  NÄUgebOfefteaiiandaich  in  :  ü«b«eiBl8tilnmung'  mit  öena/tor   der 

.  Ha^:  absQlot  iadicaiifrei«   eb^ns«^ '^ordbl  daäs^lbe' bdC  ncomial  ver- 

■{  dltU^^ea'lKiillerh  iii  «len'.  ersten  Lebäne^afaren/  nodkten  dieselben 

wxi :  natörli^Jie  :odef  künstliohe/Weiäe  -^eomüiTt  iwerdei^  stets  •  Termisst. 

. '•  IHj  m^t^  diiiss^'dle-Eepitoiapisatigni  bei:d6h^£ii]id0rn-;so>rasc^^^ 

^  fdl^s  to  iDi^btnVQr  iBiiv^eiMiföTiMissi  ikdnimeii  kOnnc«.  '  iAudi'die  im 

:  ^  Darflga  .Ticirtaadd^^n,  jiactelien<  wkken  djürch  dier  JBäldink^^  i^jganiscber 

- ;       SiMiPeia/  Mnd^&rnd  . auf  die  -  DnididsiibiidnBg  eini  ( i  läne  Steigerang  der 

.  .Xndiocmausscjai^idTmg  faBdi  sieb  von.  Allem  b«i  ider:  ClK^lera  üifantam 

.tlQd' d^r  X^borottloae.'/    .»     .^;  '       j-  ;  i  -Andreascb. 

'  ./*  BuU  nL>pd&l  j  tmd  iM e  s  tie  t >  ' klinisch«  üntersuebiiinf^  ^bei<  Bedeutung 

und  UisacSie  jdcmsbg.iRosenbacb'sobelD  Eea'Qtidn.    Jahrbücher 

i,  derj  S^mbiirg^..,Sta£utakrankieikali&k.  iCeBtiaJlbL'f.  klinL  Medice  l2/<  5^7. 

:  ]>ie '  l^esietiim'  ^wutde  i  attietivt  •  >bel :  £hrkilanküogen  'des  ^Spe^seTöhre,  des 

: '  (:.,}i[ag^s,r  Da0n0S;.l9)di«dies,  Tra[Otusx«elq»utli.t(Hrius.  •  Die:  UntersucHüngen 

.. ',.- ^ewÄis&pi  d«Bs .¥0n  mn^jj  V^werthu^ag  -derReaction  imvöiBBe  Rosen- 

b  ach 's  keine  Bede  sein  kann.    In  diagnostischer  .Hihsiaht  deutet 

das  Auftreten   der.  Beaietion;  aii^:  .alle  Aiffectädn^  im   Dariakanal^, 

welche  mit  einer  y-ermelu*t^n  Dai'in^äulnlBs  einhei^ehen.     Ei^t  in 

zweiter' LiQie,   wenn  ttian  jedei  Betheiligung  des  Barmkaniles' auS'- 

schliessen  kann,  wird  mam  an  ja^ichig-^eitrige  Prööesse  ausserhalb  des 

:  Intesjtinaltraates  bder  an  ^e  sog.  f'äulnissiqraiiikheiten  B  r  i  e  g  e  r  *s 

zu  denken  hab^s.    Ba  ^ho  eine-  vermehrte  Eiw^ssfatalniss  'scflbst  nur 

ein  Symptom,   ihre  Aetiologie  in  jedem  Falle   verschieden   ist,   so 

bietet  die  Rosenbacji'sche  Reaction,   was  Prognose  und  Therapie 

betrifft,  in  dieser  "Hinsicht  keinerlei  Anhaltspunkte. 

288.  H.'Rösin,  tibef'das  In'di^öt'bth  (Intfirubin).        ' 

♦P.   Tissier,   über'- die  ITrobilin'uri^'.  "Gaz.  des  Hö'pitaiix  1891 
''  p(iÄg.*Tl45.'      '•■'•     -■■■'■•       •      •         -^     ■''    '  '•   ''' 

289.  A.  Katz,  die  klinische  Bedeutung  der  Urobilinurie. 

290;  .ÖJ  Hdpiie-SeJ^ler,  tlber  die  Ausscheidung  des  Urobilins  in 
••   /  Eratildi.eiUeni    ^■'  ' '/    '      :   '     : 

•  *Harl«y,''awei  rtödtüohe-  FftWe  von' Nerv^nsköiiingeft  mit  dunkel- 
^'±ofe&fem  Urrin.'  Btil  med.' JbuAi.  4890, ^Nda  1560.    Centralbl.  f.  d. 

mtäiti  WisfieDseh*   1891;  ^g;.  477,»  i£wei''P«tie»teh   güngifti  unter 
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'^   '  'lilisbtti'tii^,  Prxistmliot),'  allgeiin^ii^r  Si^K^aoh^/ isobtorie;  Kopfi^hmerz 

uiid  Nervosität  i»  kurzer  Äeit :  'zu  Ortndei '  iDer  dto^keliotlL  gefärbte 

"  Hfttn 'Wijrd^   kü-  ^t  Imf^'  «chWaizi   enthielt  k^ioeaiBlirtfalrbstoff, 

' '      '^^  soiii4m'iw*i'l*ig4ne!ilH  'dite^ÄlisI  VorstfaleW'  (kB  Ütöbiliatei  alizusehen 

sind,   da  sie  sich  durch  Oxydation  in  XJrobilin   überführen  Hessen; 

sie  dürften  durch  mangelhafte  Oxydationsvorgänge  entstanden  sein, 

welche  eine  Airtöiritoxicatiön  zur  'Folge  hatten. 

291.  OrHftibtoai*steH;'üb«r  H&lmM(>pörpih3?irin'ini«Ha'r'ri.    : 
292^  B.  Salk'owßki,  über'V'örkömto^Tinftd/NÄcliWieiadeÄifiä'Äi'ato- 
iyorpliyriAls  ifft  H^airni     '  :     i  . 
298.  A.  Jolles,  über  die  chemische  B>ä«c<h>aff6^libi€^it<der  Hafabe  nach 
■      '     S'ul^oiiäM^i'foxicfttioil."      /            i    •      ...',;.!      -    . 

29'4;  Hi  Senätx)'r,  'über'sr'öhwä^zeri  Vrin'  und "sc'h Warzeh  Ascites. 
295.  R.   Ketry.urid   G/  Itöblet,  'tibibr'  däyVörtaltetr  der  Hafne   bei 
■    Infectionskrahklieiteu-^e^en  ■Bfe'nz<yyichlörid: 

29iß.  E.  B  0  n  a  r  d  I ,  Üntersucnungen  über   die  tr  i  f  t  i  gk  e  i  i   des  tJ* J* i  n  s  in 
.eipigenInfe9tioskrankheiten.    , 
*6.  H.  ßoger  iini  L.  Gaume,   l^otiz'  ülier  die  Griftwirkung  des 
Urins  bei  Pneumonie,    Compt  rend.soc.  biolog. '41,  057—260. 
*]tfarotte,  über  die  Wirkung  des  Ü^aphtolsaiif  die  triftig  k  ei  t 
des   l!'yphusharns.    Lyon.  xn^d.  1890;   Nov.:   Centralbl.  *  f.   klin. 
.     ,  Medic.  12},  702.        .  .   ^  ■       v 
^^!V.  i^rawkow,  die  qualitative  Zusammensetzung  des  Harns 
und  der  lilpidermis  bei  Psoriasis  universalis.    Centralbl.  f.  d. 
medic,  Wissensch^  1891,  pag.  i9Ö. 

2ß7.  G.  Ko^bler,  über  einige  pezi^hung^n  def  Diure8e,zur  H^.ri^stoff- 
.und  Har.^.s^ureau8.scheidung,  insbesondere /l?ei  denO^mpen- 
.       .    sations8töi:unge,p.  der  Herzkranken,  .; 

*WQod.und  Harsball,  über  die»  |te,te]j^ion  di^  .Ha^iA^^offaus- 
ausaclh.6idiiii,g  im..(Fieberw  Journ..  o|  neii^.  a^d«  .menii.  disease 
.  1891,  No,  1,  Centralbl.  t  d.  iftedic,  Wiesensch.  X89J.,  pag,  .dJ2.  Die 
Zunahme  d^s  Harnstoffausßc^idung  geht,  mcbt,  immer  .ß^^llel  der 
KörpectesaperatiO: ;  oft  «ist  die  AKascheidang  bei  der  A)>i^me  des 
Fiebers  grösser,  als  bdi  eentinUirliehein  Fieber,  £i»e  iZunahme  bei 
tiedragier  Eörpertemporatur  .findet  statt; bei  Krebs,  Diabetes,. ^ieht, 
Bheumatismus  und  i bei  gewissen  Lebeiüeid^.  .  So.  war  b^  einem  an 
\^etsQhlaaB  "des  Diwtufi-  choledoehua  und  hepution»  durch  Gallensteine 
leidenden  Menschen  stets  die  Erhöhung  dei?  .KiÖrpertempeffatur  von 
'  vermehrter  Hara^tof&usscheldang  begleitet. 

*E.  Glaser,  über  den  Einfluss  alcohöli»ahie>r  detianke  auf 
das  H a  rn'sed  inten t'  de^ '  no^Aialen'MeHischen. '  Beatscbe  medic 
Wochenschr.  1891,  No.  43.  .... 


•'     ffWi,'Blbat«ite-tnd  lA.  •2)^i<0'l,a,iQff,jttlBier.di«:^ltp,e?ri^  Er- 

.    .«eiUgUn^  lF(>ii^<Hajr.»ö.tftin.en.;  .Wi^bft4ßn..'  J,; ?.  B^gm^i^p.   1891. 

*ßiT:  Jaksfäh!,  tb^n^itie  kUnis^be  Vieri w;eu4bai;j^ «it,v9ß  Sten- 

<>  I-   .be&k'&  •&«  diäten  iSktK^r.«  /  Fiagejr..m^(l|i<^Woc}ieii^brp  ilB?!»-  No.  18. 

-i-   '■  ■.-'  ;■■ » '■'   "1  ■   . '    "    ••  i  '  '  •  '< '  ix  .1 ;.  ■!  .-     ;    '.  ■  .;.,t" 

Transsudate  tfnd  sonstige^  pathologische  Flüssigkeiten, 

298.  W.  D.  H a1  H b II r, ton/,, Bericht- übeirptth 0.1  ogi,&cbe  EifgAsa«. 
'^O.  'Harjnnaar«l3e»/Vj9j;ko«nwcip,  yoOiMiUQpildspb-etamj^ft^t  iq  Ab- 

citesflüssigkeiten.    Zeitschr.  f.,  pJ^jsiiQl.  Cbem«  1^^  202 — 227. 
.  .„.Bereite.  J.  TJb;8<K  iX^reforixt».    . 

*W.  Weinland,   über  das  vermwitli^b   anta,g:op,i^t^fl[qJte   Ver- 
, ...  Jjalte^,  4ef,Jod^  ,,un4. S.afiCtyl^rap.arate  .be^ügjichi.ibref  Ansr 

(^chi^dung  in  (äele|iik,e,.  E;;K,pud^te,updi,  Tr^nss.ud^ie.,^ 
*0.  Ro8,^jnbacbj  über,4e?i  Ant^gjOnisnpus  vo^  Jod-  und  S^licyl- 

präparatep.   Berliner  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  13,  38,  39,  41. 

rolemik. 

299.  L.  Devoto,  jibey   die  Au.ss/^neidun^   yoij   Jod-  und  Salicyl- 

pränaraten  in  Exsudate. 

*Neuenkirchen,  ein  Fall  von  Chylotnorax.  St.  Petersburger 
medic.  Wocbenscbr.  '189(},  No.  51.  Enthält  Analysen  der  durch 
Function  gewonnenen  Flüssigkeit. 

*jpan8pni,  das  Vorkommen , von  Zucker  in  pathologischen  Er- 
güssen. Practitioner  1890,  Oct.:  Centralbl.  f.  tlin.  Medic.  l2,  339. 
Verf.'s  Untersuchungen  ergaben  folgende  Resultate ;  1.  A^citesflüssig- 
keit  enthält  fast  immer  Zucker,  meist  nicht  weniger  als  0,1  <^/o.  Be- 
ruht der  Erguss  auf  Verschluss  des  IPförtadersystems  oder  enthielt 
die  l^ahrung  Zucker,  so  ist  auch  der  Zuckergehalt  ein  höherer. 
2.  Flüssigkeit  im  Ovarialtumor  enthält  keinen  Zucker  oder  nur 
Spuren.  &.  OedemflüBsigkeit  enthält  Zucker,  aber  nur  bis  0,1  o/o. 
4.  Entzündlicbe  seröse  Ergüsse  (auch  HaatbUsen)  enthalten  Zucker, 
aber  in  geringerer  Menge,  als  Transsudate;  Eiter  enthält  keinen 
^d^er.  5.  Von  Deg^neratiotisproducten  freie  Hydrouelenflüssigkeit 
enthält  Zucker,  Gerebrospinaldüssigkeit  enthält  ihn  nur  unter  ge- 
wissen Bedingungeil,  HyvdakäidenM^sigkeit  immer. 

300.  B.  T.  Jak  seh,  über  den  Nachweis  und  das  Vorkommen  von  Pepton 

in  den  Organen  imd  dem  Blute  von  Leukämischen. 

dOl.'B.  Preund  und  P,  Obermayer,  tber  (tie- chemische  Zu^ammeu- 
80tzting  1  e. u  k  ä  m  i  s  &h  <e  n  Blutes« 

302.  Tschirkoff,  über  die  Blutreifänderangen  bei  des  Addison'- 
«chen  Krankheit. 

308«  F.  Hopp^-Seylejf,  iBl.ut  ^nd  Hairn:.?inee.  Pallj^a  .von  JÄelano- 
sarcom.  .../.•  ^1  // 


40@  XVL  Pkktholc^Mobe^  CHhetnlr. 

•   *Qt.   E^ellr|).«J^erv  der  KÄhWagänrögffcihBifc  dds. iBltftts   bei 
KrebskrankinL    ^Clifljjil4-ri!öiniwlei^f  115.,  Bi^CIfen  klin. 

'..  Me^id.  It;  1594  .Es  'käati  «Is  feätg'ästeUt  .betaraäbM  "WevMA,^  dass 
Terschiedene  toxisch  wirkend^- Sa^jstsutöeb  ihb»^  Kofbl^irsäiirb^eiialt  des 
^ :  1       Bhitißs  i^senilicfe  rireornnderB;'  <  T-eörf.^  cutoittelte  in  i  ivt>igb§clUitteiieii 
Fällen  von  Krebs  nach  der^Hof  m^iÄtea^-JtEfcnÄA^ctett  iMethode 
-    '  des  Kohlensäniegehalt  tmd  fand  ihn  beträcthtlick  beitabgcsetztL  'Verf. 
betrachtet  diese  Bec^bäcbtniig  «Is- eine  ifiisfitze 'der  ÜasichtsLdads  beim 
Krebs  eipe  i^lgepon^inie' Intoipicai^o^  Äl»ttfinde^.  ,^^        .     • 
304»  K.  V.  Jakfi.oh,  über  die  klinispbe  Bedeutung ^esj York. 9 mixiens  ▼<» 
Harnsäure  und  Xanthinbasen   im  Blühte,  in   Exsudaten 
upd  T^-ansfSudateij;    :  ..     ^         ,  r '  .       ;1      f 

*G.  Bummo,  über  die  Giftigkeit  des  Bluts  er  ubijs.  bei  ()(enschen 
r  upd •  Thl^ren  im  npripat^n  Zc3^^%9>^^^  uftd  bei  Infe^ctions- 
krankheiten.    Wiener  mfidic.WQcbei^scbn.Xj89J,  Np.  19,-  20,  21. 


.  i 


VergifUing^n.       .     <.j-     ;     ,j       r;    j 

:*0.  Silberniann;   über  das  lAuftlreten   ihtipataBdÜl&rer  Ge- 
rinnungen'nach   Intoaci^atioh  rdurek.  A^d*!!!!'  iiDd'':chlor- 
1  s  a  u  r  e  Sa  I  zie.  -   Deutsche  -  medi&  •  Woolt^nalc^r.  - 1891,  NoJ  W. 

*M.axckand;  üfber  dieintxaVaBcüJlären'  G*Tinn?ubg^eti  bei  ge- 
wdssfett   Vergiftungen.;    AmftifcfOft  'an-^iftSrm  ^0.   Siiberttiann. 
•  Deutsche' medic'Wöchensehr/ 1891»  Noi  35.'      i        '    -       ^\ 

♦Wohlgemuth,    ein  Faß*  Toa  KaiiTim'-<5hlo^te^ti»in  -  Jntoii- 
oation.'  Therap^  Monatsh.  1890,  Noy,   '  .  f  '     '' 

*Ijand.ere.r,  Über  Sntozicatiaa  mit  ehloTsanfem  Kall  Arch, 
f.  klin.  Medic.  47,  103— 126.  ■  '    M    ^     . 

*v.  WuuscKheim,  rar  öaäuistik'  der  S'alzsätirevergiftung. 
Präger  mfedie:  Wochensehi*.  1891,  No.  52:     '  /   ♦   (       . 

*&oh{ickhardt,  ein  Fall  von  Arsönwaösertfto'ftvergiftung. 
Mönchener' medic.  Wochenschr.  1891;  No.  2.  •'  :• 

*  Georg  Bädt,  kritische  und  Minische  Beiträge  aur'Leht^  volm  Stoff- 
wechsel bei  Phosphor  Vergiftung.  ftig.-l!Äs8.,''BMiA  1891; 
durch  ehem.  Centralbl.  1891,  11,  pag.^  264.  Die  Eiweissafersetzung 
ist  enorm  gesteigert,  nur  bei  sehr  schnell  tödtäiöher  Vergiftung  sinkt 
sie  zu  niedrigen  Werthen  herab.  Die  Kam'stoffausscheidung  ist  bald 
gar  nicht,  bald  sehr  stark  beeinträchtigt,  ihre  Verminderung  ist 
wahrscheinlich  auf  die  Bildung  groäse^  Mengen  ton  Ammoniak  zu- 
rückeuföhi'en*  Peptone  treten  öfter  in  den  Harn  übet,  aber  nie  in 
solcher  Menge,  dass  sie  die  Stickstoffausscheidtibg '  beherrschen,  das- 
selbe gilt  für  Leucin  und  Tytoöin.  Weiter  sind 'die  Giydifions- 
Torgänge  herabgesetzt 


■    f^iAJ  'fli^r*^  ei,  3eln)0  sii'ii tlf »e^ riiL^Birgitf tikiilgvi  -löt. ^J^efärsburger 
"  lto«di*;' WöohBBfeebr.'lSdOrNoHS:.' '■    ;! -i.-'    ^^-i  •  A   n..v    .!-,i[H4 
/* ^>  V-i-B'fclinil f fs'  öiri^ ' S^all •  i/ioAfiAlntif öteiiiii^örgiißturhfii'  Peters- 
.  'Mrg0i^nedm-'-!Wofifaekttclm->189O;^pagi.'''ld9;>!i.  :"■■:»  :•"  •••..ii  ki 

305.  A.  Beorchia-Nigi'fs;  tlbe^  äte'V6t'^if*ttiig^mit'Eialg4'n. 
30e.  V:  Ktbhi;  ^nr  -Ketintriiss*  dfeflV'i^liiirt'^eh'  aer-'O^cMU-xir^  \ittd 

•  ■    '  Mnigir  Deritdte  Öers^lbeiiV '  '  '•  "  '^ ''    "  '-  ^    ■  •''•   '  '  '  *•  '•  '  ■  '•  ^^ 
307.  E.  Kobert,  über  Cyanmethämogloblh"  üitd  €%fi 'Naf'ctii^^eis  der 

■*'"■'  ÄlWlisäii're.' "  ^ '  ^''    ""'   ''    i"")f:!r»  ■  it.  -['ji!!'     unMai/i]  .».»"" 

'  *Q:B:  CAoi'i,  ea  Pill  Y6ii*N;r'yeh'nfÄVärpfWh'^! '  Lkflcet  1890, 
'     *     8i  Nov;';  Centi-albl.  f.  wedffc-  Wlssfenisbli.  fe91i=  j^dg.  SOfe;  -  -  >< 

*E.  Beale,  über  das  Vorkommen  von  freiem  und  an  Alkali  ge- 
bundenen Phenol  im  Urin,  Gaz.  delle  cliniche  1890;  Centralbl. 
f.  klin.  Medic.  12,  487.  Bei  Vergiftungen  mit  sehr  grossen  Dosen 
voülFhenoi  dsit'  das  Phenol'  hn  fRsam^  theils  frei^  'theilsiiür  ail^Älkali 
-<  gefenaiden.  uaid/kaäiv  durch  Deställation  Imit>iEBsig8aaiTeuabgie9chieden 
werdej).  Diese  Art  <  d<efi  V^rkoinmens  i  imi  Hirn  ist  stets  i  ein > Beweis, 
•.  I    I  das»:  eine  acute  rSchiwereCPhenokei^ftüngtstatiligeftodeii  hat. '^  ' 

♦  Y 0  n  6  ]p  e y»r ,  •  Mtosenerknunkunl^  nach v  Gte h!u ss   Ve  i^^ii^ifh  e  n  e  n 

Fleisches  in  der'<;antbnAl^IrffäiiBn8ta>lt''Waldau  hei JBeniJ  Corre- 
s|)ondeBabl.  f.-  Schwm*r.  Aerater  2!I,  754-^^756»  '  .  ^       ,  '  '     //  ' 
♦Galky  und  Paak,  Vergiftung  durch  Wtfrst  /uttd  Ei  ei  geh.    Rev. 
Intern,  d.  falfiificatibil»  d;  dearees . alimatt  A,   178;.  (ehem.  lOentralbl. 
1891,  II,  70.  ;       '      71      .      ' 

♦  JäBsaen,  Vergiftutife  durch  den  G-enussvoa.Rfeisbreii  Weekbl. 

van  het  Nederl.  Tijda^äir.  .toorGeneeskj  1890;  11-  No.  «16.  Aus  der 
die  Vergiftung  verursachendfen  Speiäe  konnten  nach  deto  .Bri'e'ger' 
sehen  Verfahren  einigt  Mgrm.  eines  Ftoitiains  iaolirt  ■  werdeif. 

*M.  X  Arnsitamow,'  üiljOT  däa  IWeaen  des  Fifechigiftes.'  Wrktsch 
1891.:No..l9.  A.  hat.  theüs  aus  dem  Eleifi<ihk  gift:i^er  Eiaoh«.  theils 
aua  xi^n  Qrgivnen  «n  Veigiftüig  gestorbfetier  Individuen  4  Arten  von 
3Ci«roben/ gesiüclitet. 

*Ch*  Cam  eroB ,  Nüksa  übe»  einen  Eall  von  anseheinender  Vergiftung 
durch  AuÄteen.  -Brit-  nwd.  Jonlm.   1890,  Nt>.  1551;  Centralbl.  f. 

.   d.  I9^c.  WissenscK;  1891,  pag^t224/  ' 

♦  ,R» .  K  0 >ie  r  t ,   Qber  P  i  I  z  v  ei r  g  i  f  t  u  a g»    St/  Fe^rsbrairer  medic. 

WochenßcJir.  1801,  No;  öl  und  j52.  • 
^V.  Vaughaia,  ein  il^ues  Gtfit  im  Käse.    Medic.  and  sttsgic.  Re- 
port. 1890,   22.  Nov.;   Centralbl.  f.  d.  mfldic  Wissfensch;  1891,   pag. 

Maly,   Jahresbericht  fftr  Thierchemie.    1891  26 
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184.  '^' £grm;: :eiiiB8  'fiaails ,  <  w^kb^  .  ^adtvoenteridsehd^Kiai^heHa- 
erscheinuBgen  heryorgebracht  hattä^'wvifleii  gmeüSaitl  nat  alisolutem 
ÄlcDhel'i  ettMmi  und  dfear  ^likiriQdidhe^miQiLriiniti  iViasaer  a^g^ogen. 
Alcohol  erzengte  im  filtrirten  Aoiitj^e  eitten.^wieisstieleAii flockigen 

'  -  Ni«dev8cliiag,  '^ds^rrdsDanMistvi'Jaft  <  WaAseii  gelösftaund  liMTieTdiiil^  ^6- 
fallt  wurde.  Eine  kleine  Menge  des  gelösten  .  Ni^derscbütiges  er- 
zengitei  tfödii^TsbciitaaiSD.'Ildjectöoii  bei  reiner  iKatB»  i  finbieohetf  mid 
Durchfall,  bei  iBattai.  Ic6(]^«ate  Be»pitbtian  uad  lifibfig  löeti:  Tod. 
per  Ko^eft  ist  eis.  Toxalbumia;  •  di^  wä^arig^/ Losung  wird  • /durek 
Wärme  oder  Salpetersäure,  oder  beide,  nicht  gelallt«  ^  gibt  die 
Biuiel^obe.  Natiiumläullat  itnd  EioUens&iire.  fäUen'nioht,  vrdtA  aber 
''Amtttoniumsulfttt.  .: )    i-.ii  ..  i      'i    ,  r.>\    fAnjSffiaikscb. 

^  Jl'  Er attej ,  übe?  die  Bedenitiingr:  des  f  t!OiBaln.e  iifür.dijd  gierachtliche 
Medicin.^  yieorteljalu^eBSDbCa  1^  gericshtL  tMbdid«  <6K,  '227.. 

Ptomalne^ünd  TosallmniiftA  s^o.^  Ga^  XiV^Ll  :i      ;  > 
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Diverse»  Pathologisches. 

^    '*k   WliJ-kleinV  Tlntei%aciiutt]^eii  ftber  ^d«!  F^göi^^ii'^g^lialt  der 
'    Milz  b^i   veTScMedenen  -physiologischen-  u«d   part^hd^ogisehen    Zu- 

stäinden.'  Tirchö^'8''ATCh;:'l<Mi    '  ^     '•  ^     ^""     -'■     ■•-•■': 

♦J.  'fceva,  srtiT  Lehre  d*  M^^^btisAiddi^so'iiii.    VSirfchbw's  Arch. 

18&,  65^74'.    YoB  klimseh«in   Intel^ess»)   dii»  Arb^t^ 'entlÄlt   auch 

'  '     ''  Angäben  übei<  di^Zusamriienfsetzu^desHaniti  b^  dieser  Krankheit 

*M.  M'ühlmann,    ixui    Pi'JtftenttoetÄ'mJö^'phose  'der*  -rothen 

^lutköi^p^eröheti.     Vir*hoW'&  A.f^h.  l«e,  -lecy^lfSV.  -Enthält 

-    äui^i^r'triicrö^eopSsel^n 'Beobachtung^  übisr^^'Pigifi^itilildühg  in 

der  Ahii6hnold6ä' cereb^alfs  aueh  einige  Yersucäe^'Surlsbliining  der 

dabei'  atiftretetidenFatböiofltel       -    :i .  .    ■  i      "  M    :  :  . .  . 

^Geidrg^s'F^'ae'bet,  übe^  Mn  k6n9tl$cihe's  tt^-aii'in.'  Compt. 

rehd/llt,  884-^885.  • '  «'  •-  -    '-   —        '-   '    ■•-'•    ^  --^ 

*Piiu!l  Miller,   ober -Sticfcftt-o^fattfnabTÄ«  «nd '8tiek8toff- 
- aussc^hetdung  bei' chro^rseher  iN«fphi^4tis.  Ing.-Diss.  Berlin 
W^Vi  Ohöäi.  C^niaralbl.  1891,  II,  ipag.  26lJ   Diean^^i^er  Patientin 
mit  Nephritis  und  Urämie  an^telU^  Ye^tiehe  i#i^giiben,  dass  der 
'  8tick8t6fr  in  erheblicher  Menge  bis  =7^5  Grm.  pr<>  $ag  '»it1|(^ge1ialten 
'  wuMe.    Dtese  Beten^ion<<irat  6in/  wenn  die  'Sti^kstofEaufbahme  über 
«in  ^wisses^Mäiacti^d-^l-O  Grm.) '  hinattö{g(iii^  nttd  witi^de  Auch  bei 
'  gi^ssen  Hanäoaeftgen  bie^bttcht«!.    Durch  HeraibsfitzUAg^  der  mit  der 
Kabrttng'ye>rab]iei4;ht^'Siicks(x>ltoeingid  kbaate-  dieiStiokslöfii^^nsion 
Veiiimdert'  «Ordern'- AJfi '«ithi die  Xradldheit'i  mehr-d^'^  >€rranular- 
atrophie  näherte,  fand  keine  Stickstoffiretension  mehr  in  so  erheb- 
lichem 6rade-3tattii.    '     ,    ./i  .    :-^.:;  >  .iiiv  .;■    ij.nj..  t./ 
.•,1. 


^08;:>Ciiiv/N>o*iiQb6iif'jQAdi<A.  -^RHi« r , -^üstersnohnngeii Ibier  deiil  Stoff- 

■  Iii*::.BierB^i>okiv>^übi9rndi6'  (E>ti^ritt£äm'llnii8CB)  beoiii2irierieiii't^fi.ndnng 

309.  A'  uigv '  'Hi  f  8  eh  le ir ;.  Ehqperi^eadialiiiLtersQehiuigfien  « Ktt  >  ^u it  ö  n^ i  s  c  h  e  n 

SW,  Wi<' Garnier«!) 4  ine iLehre^toii« •der  (Hlacn&dur!«; <aiifl;<€^ leiht.  \ 

•3I1L  CX  Hioird korst,  mir: Bi^gpMsei midi tB^haadliüigrder  .6iobii.'i 

dl2b -W^  ßbateimtnadiiCrh/SptagieSy  Beiträge  sor  Anal^ys^egichti- 

••  sahei  T'^phi-' ■  «  • -.•■       ,-••..'  •/ 

'  tiWm.'  Eobet^tb,  iftber  iPffeiffet/si. Probe: ^ar.lafi«jitM  Gicht. 

lÄiidet,/ 4.  Jan.  1890.   Die  Pfeiffer'sche.*Prbbe(i(J.Th.'ld,  449], 

m^lid^SKuSti  •VDiv^8ioli6{t6Ug.^)ii0iD|ifii8il6DWQidet  hat  oachiBL keinen 

Werth«  -IXieselW  flUt.bei>deiD^elh^-<g8fa«id0D)indiT2dl^       in  Ter- 

schiedenen  Tagen  se^  y«rsehieden:  sii6i ..  Wie  vial  Jon  der  (im:  Harn 

enthaltenen  Harnsäure  aof  einem  mit  Harnsänre  beschickten  Filter 

zurückgehalten  wird»  hängt  ab  von  der  Acidität,  dem  Gehalt  an 

Harnsäure,  der  Schnelliglkeit  des  f^iltrirens  und  der  Menge  der  Säure 

'  ;     r '  ca&f'-depi  'Füteir-  i3Bi  «üver  .wiedpiiioUan  -Mltr^äoii  ,iwir<l/ aul»  Neue 

A    ,...E»ni£ft«9«  ,zu|;^gßhAlt^n., .  £>ie.|Pf,ei{fe,F-9cb9  Frx^b^ '^r»nnt  also 

nicht  die  freie  von  der  gfBJ>pndeniBn.  SMrie^  ,  ^Will.iQiQ^.die  Aus- 

;/.  /»x^heidbArki^i't.^i:  tSa:rM^lttP;em^8ji^j9Ja^  ^  empEebdt  les  sich, 

.    i,   wd^,  .Harn-  yi  gf»chlsxm>mßii  ¥\9mhß:mi  ^%y^aB  Chloirofoi^faufzube- 

.4.    vHihreii«!  am  •  ^mm .  wtfrmw  Ortt  (»ftr  .ViermeldHng:  amiHiph^r  Nieder- 

;    ,{    .  schlage);  sdLcadet, derselbe  acihon;  mach  1^3;  gftupdie»,S)rysfaUe  ab, 

. .  •  :  i  so  M  ^v.  yexfyfiMt  I  gi^htisoher;  Di^these  .begr^det .  ,     H  en*  t  e  r. 

•    -,f3?öiö»ft>y,  J^otiz^lbör  diekftnisUiche  Ra^-hitip  ti^i  den  Vögeln. 

i.   Qovkfti  jendv  Boa   biolqg,   ^^   lö'r'?^-.   Durch,  qualitativ   und 

quantitativ    ungenügend^    Rrnührung  .während  der  Ent- 

;.  .  )  wickbwg,  älts^t.fliijh  bei  .Vögeta  Ranhitis  erz^ug^n^  Ernährung  mit 

Brod  und  £igelb  macht  die  jungen  Inse^eteinlre^f er  rachitisch; 

. .  -  bei  'Kö8rÄerfx-esj8«T»i  welche  bei -fieser  Nahjoir\g  gut  gedeihen, 

tritt  B^ohitis '  amfk  w^eoin  m^n  äie .  .qiit  aasgekocht^sm .  iFleisch  füttert ; 

dieJßntxi^UJlg  d^r..Ph>o«p]||ktP'«4heaiyt  keinen  groissen  Bii|flu8s  auf 

d;et  AssWdaü^  dev  lUankheit '9iu  Mbem     .  Harter. 

.♦5j>pihÄel,JUi>c.het,  Haujteymptowpe  det.  Gicht  bei  eine«  Papa- 

g»U    Compt.  i  rend.  ^Qc.  biplog,  43,  32r~834    Beijeinem  Conurus 

undulattta    faDden   sich  .bis   hanfkorngrqaise   AblAgerupgen    von 

*    '  üfat^enin  der  Cuti»  und  inn  Unterhautbinde^ewebe.     Herter. 

i  <  ^F;t.M49ttin.«}NQt»t.bktreff€aMl  di«  .Gioht  beidem  V<).ge)n^   Compt. 

.  .     J9end. -sofi,tbiolqg.. 48^.4^.   Yisrfr  hat  udod  27«  F.ebi:uay  1$;7.7  dei;  „Societe 

.'..iH  In      M.«      lli 4<fll  .1'    I     II    (  1    '"  II'     ir  »i   i'  )  -'i  >    lJ'i/<        I      I  '    ■  .   :    Ml    ,    .  'j 

1)  Verhandl.  d.  VIII.  Congr.  f.  innere  Medie^^  1880* 'i 

26* 


I.' 


4ö4'  Xf  1;  Patüblagiöchfe  Cteik 

-  •  >'  ''tojti*alte'V^t^haiffe«'Äin'ra^  eitiei^Pft'^ÄgWMA^elefg^,' ^Ä^  in  den 
ix    Ge2l|nk6ii^gidl^schspians  ütatmibdst«h«i)idü9ffopM  seitdeuLbat 

;,  j f  j     ,  ^f '  öie^ei  Afff ^tiPB  .h^wfig  ,t)^i ;  Fapagak i^  J)0^p.0ht^i'.  ,  /.  H  ^^r t  e  r* 
,     *J.  Hj  ;BrJ.Jf»j  ub.^p.  Pi]prej-,azin»:  ds  Lösjj^ig^  fi.a^nsaarer 

Co n c r e m e n t e.  ^Wiener  mec(ic.  Blät^i^r  1891,  ^o.  40,  50- 
'**Bf*riesentiial  uiid^  Altrecit  Schin'idt;  Tip^erä^zi'üT^ei' Gi^^ 

'  .^  W.  E i)'^  t « i'n  Httd^  C  h^  S  p  ^  gii  ej ,  Nbtia,  di» ^  ther^cntbctiö  AimeK- 

4^xig  .dj$9  Pip(^x^2ijkB,   i^pirjüffier  klto.  'Wooheiwc^r.  1891,  Np.  jl^* 

.  *jl.  Westpljisil,  tiber  das  Yprljoipn^ep  cler  CharcQt-Leyden>chea 

Krystalle  im  Gewe.bssj^ft  des  Lebenden,  Arch.  f.  klin.  Medic 

''-      '■■47,-'614^62fl;-"       "'"    ''■'        ■    -^•••-'-    ■     -    '•-;'•'      '--- 

-■     •<&JMe^Äi^e*rer;  aie'ÖiAwli^toii/^  d^'K'»eli*%eH*n  ite'*n'inl^t<^l'Ä  »nf 
•  ! '      Hdien^Stbf f Wechsel) l?ubiBrkiilfl4ie]X!iDetiU(:äie-ift0dic.  Wdohebsohc, 

.  .  f  H.,  Mß^nc^ßi^ d^s^  Be-s o;ri:jin  fil8,,kiifere9.  Mi;tt^l ^ nai^h  neiinj^hriger 

Erfahrung/   Centralbi.  f.  klin;  Medic.  1891,  Ko.  ^1.'         '" 
^  "A.  L'54y;''siföff\^eciiseltinterknctiungen  iii'-^^^^  bei 

'"'■-"•  'Ltiiig'ehWff*Cti^ön-fe'n;*'GaiK^lV/^'  -•    '  '•^'  "'-  .  i  .i  ••iii  •"  / 
I' i  ))Fi.£r.aui8>/^fib^  dei]rTie^|)i'iratti<»Tlsi^h/knir€bafiB/b8Jbk«l920>k  ba  Eie- 

Slß.(^.  CoH.9aj|^tj^,|^|^^^d^;Er,b^,ef>^^^  fii    t,,    .: 

*Feli^  W e^p;x er,, Lehrbuch  , der  chemis^chen  IJntjprsuchnngs- 
irietliöäeii  zur  Öikghostili:  innetär  tt'aAkliii^'en.  "Öfetlin, 
■•••-' -*-?rffedr:**Wred€n-,''18m-'    «-''^^     i-'-    ^'"''    ^  •i-Mia.-U -ni  r  •. 

,< '    '       :    *  ')■.'  I,-  •      ■■-• .'''»!..      •    "c-   /         ^  '     ' '  .■     ;,..''.'     - 

273.  A.  JE.  Wright:  Ueber  einige  die  Pathologie  und llierapie 
des  Dia^tfiß  betreffende  Punkte,^)  ,.  Verf.  gib ji  ein^  Zusapimenstellung 
der  über  den  Einfluss  der  Diät  auf  Diabeteskranke  gekannten 
Thatsachenp  Er  rmßint,  dass  man  das  F^tt  in,  der  Ernährung  der- 
selben  mehr  bßrucksichtigen  müsse.  Eine  gewisse  Menge  Zucker 
wird  von  jedem  Patienten  zersetzt,  diese  assimilirbare  Menge 
hängt  indessen  von  der  Zufuhr  ab.  Ein  Patient,  welcher  25  Grm. 
Zueker  völlig  z&he^^  sdMed,  6  &tm.  \iid  iTsriü  aus/  äü^  iftn.6Ö4jrm. 
gereicht  wurden^  und  9  GrDi.,  als  < er  100  Grm.-düiMQttö    fifdi-MIt 

1)  On  some  points  connected  with  the  pathology  and  treatment  of  dia- 
betes.    Crocer's  research  schülarship  lecture.    London '  18^1,  pag.  16. 


den  f^J(ifin^n..Zn9'^v^^^^^>^^*^  ab- 

ixaronier^  Z«ts^ji2iliiig'Sp>r.ordaote  :  der  >  Ei*T!ieiää{lt>öTper, 

Aoetb^n^  Ace«ei^öi'g8ä«re,  iO*xy'bii*t'e»röÄürV  jtai  Ufto  auf- 
treten, yetl ,  verjfbli^e  bei  .  feinti^  diäbietisclieA  Pätiefiitin' '  während 
längerer  Zeit,  di^  läj^iche,  A^s?ch^icl^ng  von  !?  ü  c  t  e  ^ ,  S  t  i  p.Jj  ^  ,t  o  f  f 
(nach  vJK  j  ei  d  ft  h  J)  und . A  c  et  o  a  ^<alß  J/Ä^foian  i  .g^ wpgen>i  ,  ,]Er  fand 
J&eiiio  \Baeie3iangr2tirischeu.  deäi  .^ftr.  rZüK^eK  (Spur  "bisr  ££^68/  Gnn.) 
imd  Acetbn'(0,7^5^'2,Ö8  €^rtn.)-ei!feältwieö^  Zahlen,-  dägögefti  zeigte 
die  Stickstoffäasscheidnng  mit  der  des  A6e ton'  ziemlich 
übereinstimmende  Schwankungen.  An  den  Tagei^,  an  denen  am 
meisten  ' ?ti<^k§toff  Ä^^g^chi^ß»  Wiu:de7.(l^»fl8-r23.»4  .Q:rwO  ^«trug 
das.  AeettiAi  lyia^i^OdyiimMiittel:  1^431  Grnnu;'  diitr  Tage  [mit  den 
geringsten  Stickstoffzahlen  (12,9 — 15,8)  wiesen  auoh^ni^efdrige  Werthe 
für  das  Aceton,  auf  .0,79— 1,^/9,; im  Mittel  i,g9';öriii.  Wichtig  für 
die  Erke^iiiung,  a]bBorm  gesteigerter  SS-urebildujjjg,  ist  die. Bestimpaung 
des  Ammoniaks  im  Urin  (Ha]tlerv»ordeJi)»iVi9r|.fÄ'nd  ift  lobigem 
Fall  das  täglichlB'  Ammioniak' bis  auf.  4j,$4.Grfiij  gesteigert,  ;^ährend 
die  normale  Menge  ca.  0,75  Grm.  beträgt.  Bie'Zuftehi'  von  Alka- 
lien ist  in  gewissen"  ^t'ällert  nützlich,  in  andeferi  riicht."  ~  Untier 
Leitung  von  Kü}^  hat  Yerf.  ,y ersuche  über  den  t^hloridzin-  und 
Phloretin-Diabetes  (von  Mering)  angestellte  Bei,«  I^inchen 
verursachte  letztere  Substanz  keine  Glycosurie.  Beim  Phloridzin- 
Diabetes  wie  beim  menschlichen  vermehrt  Eiweissnahrung  die  Zucker- 
ausscheidung;  dass  dabei  Aceton  und  Oxybuttersäure  auftritt  (von 
Mering)  .konnte  V^rf.  nicht  bestätigen,  doch  erhielt  er  die  Acet- 
«es^iffsäure-Reaction.  Die  Leber  der  Tersuchsthiere  enthielt 
reichlich  präformirten  Zucker,  ^  Verf.  bestreitet,  dass  ein  Thier  so 
«chnell  glycogenfrei  werde,  wie  vohMerihg  angab,  stimmt  letz- 
terem jedoch  darin  bei,  dass^  beim  Phloretin-Diabetes  hungernder 
Thiere  der  Zucker  aus  dem  Körper  ei  weiss  gebildet  werden  muss. 

Herter. 

274.  F.  Kraus  und  H.  Ludwig:  Klinische  Beiträge  zur  ali- 
mentären GlyoOSurie.^)  Nachdem  die  Yerff.  in  Bestätigung  und 
theilweiser    Erweiterung    der   Resultate    von   Worm-Müller    und 


i)  Wiener  klia.  Wocben«chr.  1891,  No.  46  u,  4=8,, 


MatiV  g^os^'Miüngen'  ch^hüsrdh  reibeiy^^»lrbefd2iiie(l^r8>i^2Mr  Orm.^ 

'pkthölögi^(*er  -  Fklle. '  'iT^^rffl  th^löii'«  I^lle  voniiLöbeÄfeAo»  «fak, 
bei'^eliihcfi  üaöh  Eiiifubl-  V<^  UO  Otm.  kä«^fiiMi^'Te6!^iiilOO<<!^nii. 
reiti^  Träobenzüdke^'!MEd)itill'ie  abftraft,  '4#'2/bi^^hlMil»teifö  ftr^Si. 
datierte^  Öei  einem  F^lte '  vöti  Lel^^rdfrboM'  (üacb^HaliiiilEi  liei  'einem 
Potator,  de^n  Harn  Vöi"  deh  Tersttcheh  mümclimtr^  ^n^  zeigte 
sich  dne  von  vortJWein  herabgee^t^^  Jk^miMJiAnö^nwnigt^n 
grossere  Tt^tib^ns^ck^gab^n ;  >  abiet>  aiacb'  ntt^toft^  Pkdenitiidife  ge- 
WöhüHche  Kost-'Wieder^etifäUj  izeigt'^'in''d0fiiaaim^t^^  mMke 
nädi  dkl' Mahlzeft^tl  ^ntleetl  WäM^j  >dar^h'7  Tftg^i^dkie^'AtifificlttnbDa^ 
Tön  0,5— OiT"/o'2ti(:lk^,  "MhMüd'dii^^a^btfaidMr^  Stets  MckeifvM  «t. 
Jfacli  '  diesien  T'^Ägen'  ze^gt  ^PfttSfWrt^ 'k-iine  ^|yjg(ßferic'i'jnÄ^^  Bei 
4  V(^iter^n  Fällen  von  Lebercirrhose  zeigt  sich  gegenüber  4eiii '  ¥et* 
halten  Normaler  kein  Unterschied.  Auch  andere  Lebererkranknngen 
(^iliiäi'iirrlioi^';  •  '6&ll^t^iiM«Lftft<l>^^  |  <  ^l^ardoft^Me^  ;llchiticl«locciis> 
zei^n  keine  ^Wg\itig  iätir''^f^^bi^0h^XIliiye6^koiäfiii1BAl'in8ibFft&. 
cteascyAe,  d6r*  öty(6raWV  behana«ftt^'Wu^,-2to!gtef  vot  den^^Ftttehmgs- 
Versuchen  Spüren  von  Ztteker  (n  "^dbb  Aach  den'Mallfl^ltM  entleerten 
Öanie;"  Bei-ElntiahiÄ^  vöri  125  Gtttr.  •Döitf'öÄe  tfdgtfJd^^Btt^lrst-'ge- 
lassetie  Harn  iVS^/t)  'Zucker  tföÄ  das  «{)iec.'G^ew«6lll  st^gt '«itft:(t096. 
Der  1V2  ^ünd^  nach  deiÄ  (G^enuss^  V(»i  6a.  4^  Ghhü:  Reifiigelatsene 
Harn  giebt  Alle  Zt!6kett*eactiotten  Bttd'  zfeigt'  ein'  spec.  O^wlcht'-TOn 
lOSl.  Auch  nach  der  Operation  hatte' der  Patient'  aUmenttiie  <Hj- 
cosuri^.  Bei  Morbus  '  Basedowi?  zeigte  ^ich  ^^eidhfiilö^das  '  Asa- 
milationsveffmögen  hefrabgesetzt.'  Di^'€HyCösuff^  setatö  1»-eSteei»  File 
sehr  rasch  (nach  V2  his  l^'/g  Stunde)  ein.  Bei  ekiem :  Fttlle  von 
Diabetes  iiisfpidus  i:eigte  sich  eme  tetfaälMssniä^ig  lioohgradige  ali- 
mentärei  Ölycosurie.  '  - ' '  E  e  r  r  y. 

275.  C.  Posner  mtd  H.  Cpenstefn:  Studien  zmi Diabetes, 
1.  Die  pracüsche  Verwerthbafkeft  der  a-Naphtolprebe  auf  Zucker.^) 

i)  Berliner  klin.  Wochenschr.  l69i;'N^.  Sl^ß'^.  38.  '      '     ^ 


bekannt, f,4te;  B^mmiW^^^  g|i^bj^..}yÄjrjf[üpfl^j4if,  Yfiriff'.t4Sft  ^?^ 

3>tttelififthn»pig,'td«^ . Jfcthp4e .  ist;  «^i  ^^^  RfttlHg, . .  ^foj  ?m .  flntpi^^p^nd!^ 
Harn  -sOfiwiöit.fz«  :verd*ianep,j-t'bi^  .(^^riPjö^i^ipa  iq|>eR,  i^qc}!i  ei^tritt^ 
Itt  (Itieiem  .Fall  m%h^Vi>ämmi^^x4'^tTo^ß''F'ifi 
pesp,  KoWekydtat:  sjimd'.^  .i6t[.daj  .^iis  ,'iiörtiJg,...jGlip  .je^jj^teljie.  Vw- 
dfionaiig i.mit idijWrüfZaU  «ii> i  wdtppliißireg;  v.Bi^^)ei,„>iyid^f3pref{hpn 
diß  Vferff^.  d«af  A4P«$>lD[e«<:V0p..JiU'thßr  p^r.dicf  V:QiyM)^0CT^pnß.,^3Mict- 
hf^^dejrf'Mötihodßi'.  Wä^W^fije^oqhr  ^^in#!  ^^£13  s}^i  )Oirt.(d?ie.,yitU,e,i.der 
PiÄÄisi  ?ÖKgMgenügß.r  :Di^.,Fweit^u^P:  .PiibU^t4ofte^.,4fii?  ry^fff,  ;ü|)pr 
die rlalenätlit  -der  Äl.<*e^,9.Tlssah^i4]??^l. jua  Pftalj^es  ..mi4  t'.l>?rj,4ie 
Wirkmigi.tdeöj;8yjZö!¥i|im.  j^ipil))9toij^  ;hfil)en{.  .y9iTwi^ep4,  hJii^s.ches 

f  1  .  , 

sotidMrer  BerüfilQsicMülmng  JbrQß  Auftr#jl{90s  ilti^i  I]||ge^tionß$t{irur^9ßfi.O 

Die  Epg»t}nißap  4ei;  yßryfmQJ^y;^\]^^\iJ^^.^r]^^^.J^^^ 
Vmktm^  w^wm^M^i^f^t'^.l'  ..Pfts,Vort;oi^nj^.,4^,^^ötqnurie  J)pi 
DigesitiOÄSSjtöriingeii  verepMedewt^T  AiTt  ißt.eifl^.!sp,.r9g9l,|[i?ässige  .J^i-- 
^ehedntu^g,  ^s  »jijaÄ.  d^n  bifher,  jiuitg^t^m^^  Foriqeu  dje,r  ^cetonurie 
noch  eine  Tfeitere»  aus  »Ac^^ojauxie  bei  Pigeal{iQi^ßstöpu,n^n«  hinzu- 
fügen miisa.  2*.  In  diesen^  Ifäjyien  vpn  ,  J)igestiQnsstOrung)en  sch^eipt 
eine  Trennung:  dearJDiacetiirie  von  ,der..4ßetpnÄrie,  nicphtduychführbar, 
indem  einmal,  die  Verschiedenheit  dief  Jklini^achej^.ßywptpn^e  bei  diesen 
ProceßSie^  nur  eine-  geifinge  i4nd  .g<usschliesslieh  quantitative.,  ist  und 
zweitens:  bei  ^en  meisten;  schijKeir^rfin  Fälle»  von  Digesitionsstöruqgen 
eine  Combinationj  oder  ein  .4.^wech.seln  von  Acetonupie  uncl  Diaceturie 
fast  ^r: Pegel  gehört.  3.  Die  früher  aufWirku^  des  AQetons  qder 
der  Acetessigsäure  bezogenen  Symptome  scheinen  nicht  diesen,  son- 
^JSti^^Ditg^  ^ixjltoten;,;,wa^5ßcihp^^cl^vfffg^chi64öi^  verschieden 

giftigöl  H^tgnijQi«^^  «ziHk(ffl#i¥iPf,rrt-.-^H9l|  §iß,,,mi  d^n  Fftllfsn 


1)  Zeitschr.  l  klioi' Medic/ 19,  18-^79. 


/, 


40$  Xyj^ilBatiQfobg«joU6/i(nieini«r. 

^fSiY'^f^'^^üMfteligeiirie^ae  AlhUfailmrie  mtijQMeaiiiieiifrrsfttyileDrWirkiiiig 

mbl^lt^/l  ali^fiaufjbiiim  Damiiafafaltä  (£xid9fm^iiten)>IhAlX7eT£*  in  zaiil^ 
ims^^m^  fßi)[W^  Jkt^UiUihMi  <fficherlieitt>lilaefa^s9Jop[8e%i;iii-(^iBzeioieii 
!{p|LUeQ^..^ifyy(}bi  gßQsi^farei  ])i)kuai9ea;f daselbst I  aafge£tmideiE^ii>j6.  ^Es  «gab 
mk  ^ib;  m^rJtwüiiieUgQr/ UsLderscfaied  iBwiadheaiid^nü  piiiiiäreiDiMasci»- 
^|]^kiwk]|itg€)A  >  /undt  I  Aemv  seauidäiT^i ,  >j  aftmeist  >  nerVösen  .  Mageto^ 
af^eitiiQn^^/  df^rin  ihes^hejadyiidasal  bei  denWeirBlereii  ini  Ma^eodaanaH 
ii^balte  Ja^>  reg0to&s8iig.'Aieeton  aufeafiiideD  war,:  wogegen  •  bei:  dai 
l^tj^rmiinMemr  Befund. ^tt.  dän  iJBeltetibeiten  ^ gebioirte.  1  7^  «In. zwei 
FÄUeOt«  'b^it^eilleiiQ^  .urtoiseheti  Ecbre^ben  nnd  ieilier>>kiisl  Daßtmaytapr 
teKkejt» .  1.  ff&tlmf^tid^n  n  fiyateriev  wncde' .  irorftb^rgdiend  <  .nebetäi . .  iAaetou 
Uiwiiiic^e^igsgdireiitiucb  OsybiittjeEsäiare  ikn  >Qani&:  naciiglewieseii.- 
•it.  :■.:[*:■:./.  =;  .-i'-j-tu -i' •:  ■  ::•'-  .-'i-  i» 'ii  ■.'■'^  i^j  ;  • 'i  A]lIdj£ea&ch..- 
^  2t7.'  0 J  V  6  n^  P  e  t  e  r  s  s  e  n :  l/eber  das  Vör'kommen^  von  Älbü- 

updi  Rekriften.  ,f^uf  .ejjnea;.(5r^h9^t,,.ap.  ©T^eis^iant^ 
]^u,  Ic^m^  ,^|i^  ^ip.jyjojteri^ci^g^t^g,/  ftj)er  im,,I,^pfß^die^s.iTiage& 
-vyu^de  dert ,  Paorn  ,  3  Ätal  aijfeeßanuaelt  und; .  «utprsucht..  /ll>^  •  ■  Auf- 
sanu^u  ^es.  JHjaxjnes  ,geschaJi  ;^Qrgßnß{ .  i|nimttelbai].uacb.4ß»  Auf-* 
st^en^,  Y.ormit,tlig^.;um  .11  Uhr  nacb.vorau^g^gjaageHea  rlJebangeB^ 
w^bri^ad  3  Stua^ep/  uad  .^udlich  J^achjnittiags,,um  '6.  Phr  nach  yor- 
g^usgegangenen ;!Je))ui!igeu  während  2  Stiun^en»-  I)as  Ergebni^sjivar  foigenr 
dj?s:  Der  MprgeinbLa^miei^thi^lt  EiwQiss  in  3,79®/oj.d^r  Vonaittagshani 
ii^  J5,ll%.  und.deir  Naci^mittagsharn  in  9,02%  der^un^rsuchten 
Fälle.  In  UeberQinstiflunui^g  mit  anderen  FarsQhejn^  f^fld  qt\  also 
qin  Auftretep  yoi^  Eiweiss  m  Harne  .am  häufigsteai-  in  den  Vor- 
njittagssti^pden.  Di^  Mei;ig9  de8.  Eiweißsigsr  war  stets  sehr  gßring,  sie 
betrug  als  Maxipium  0,1  ®/o.  imd  ijchwan^tje.  gewöhnlich  zwischen  0,01 
ujid  0,04  7/^.  Be^tigUch  der  Einwirkung  von  Buhe  uuid;  Arbeit  fand. 
P.,  dass  weniger  jingest?[engti^  Arbeit,  die  Frequenz  der  beobachtete^ 


Ti 1 .  ',    ■■     ,  ■    II  ...-    .    ■ 

^)  Om  forekonisten  af  albuminuri  hos  eljest  friska  personer.  üpstda 
Lakaref*  lodiaDdL  Bd. '2^  abd:  Ytteidisare>  om  albamiaoikis  iförekomst  hos 
eljest  friska  personer.    üpsala  Läkaref.  förhaftdl.  (Bd. .  S?.  t 


XVI.  <  Fathokgidetaö  >  Öhetnri^  40^ 

FiSite*!i(ibn<!AMittmik3iarie  mioiit  jbexabsetefö  und  dtss  ^  aai^eBti'^gtere 
Arhml/die  FlreqQ^im  desseltoi !  lnidlt^'^?€Sln^rte.'  üil  dnigfOn,' '  bidso^ 
densx  zii  dem^Zweäke  amgesteltteb  B^bachttrngsrdh^  )fait4  P.^'da^ 
nSLßh  vsekr  rtinstrengMideii  .Mäirsclieti  die  Aiibumi&ctile  <^gail  ^«ägei^ 
häBitg  ^is  .itonst  voukaiipij  .  Die  i  Albumiixnrie>  kam  am  kä^^sten*  iii 
dem f  Alter'  Ton  i  20^^25.  .Jaluren  <  vor«  .  &  >  wttrdeA  abör^'FMIe  ton 
AifamAinnrie  faeii  Gesunden  jmohriai>  dem  ^Alt^n^yoii  41^^<50>^  Iftht^evr 
beoibäcistet.'  Bs  komto  übrigeiis'  in  «dem  Aaft^et^b  der  Albtiinihtirie 
selbst  bei  derselben  Person  bedeislende  Unregehnässigkeitett  vor.  1&& 
imr.xalso  z«  B.  bei  derselben  Petson  die  AlbuminUFie  an  hinein:  Tage 
vqsfacmfiei^i  fehlte:  aber  i  am  AttA^reni  i  Bald  was* 'der 'Vormiittagshani 
cvweis6balti^  nnd.  dbr  Kächniittfl^fiiiarn''ei^66frei^<bald 'umgekehrt' 
u.  s.  W£ '  Eme  beatiimiiiteiBeziehiingi;£n(i^i^e]i  ^der^Aii^  der'Nahntn^ 
oder  den  Mahlzeiten  einerseits  und  der  physiologischen  Albuminurie 

mintfrir' bd  SchUfkiHdern.^)  Ankhüpfenä'  an'  seihe '^en  tefei4i^en 
Fniterstittiunge^  ^tlbek»  das' Vofkööimett  elhefr  ^hysldo^iscH'^ü  ' 'Albu- 
miÄtii*W bei «Sblaatfen'^nd 'iliBki*titfeÄ'M't"P.  Ähiiliehe  üüter^üciiitngen 
an''304'^Knaberi  tind' J^ir^lifigen  fft -öirier'l^huie  aiigestelit.  061- 
Harn  Wtlrdfenui»  2  Mal 'täglitih,- tiiid 'tziwaf  uni  Ö' tihf  Vormittag^ 
Änd-'!»' •Ühi'' •K^^hmitfcägi  aiif^esäfaimeU.  ^  Der  Mörgeilh^fii  enthielt 
EiVei^  bei  '23,6*® /'o'  'dei^Untersüchteh^uiid  'det  Nachrfit'tagshatn  bei 
26,8^0.' '  Bei-lÖ;8^j^o  ^^^^  fii^Vefss  sbwbhl  in  deW  ilorgäh'  wie  in 
deta  NachflüttägöHarn  vor;'  bei  9,8 "^/o' kam  E!weiss  nur  ih'  dem 
Morgehhafn'  uh'd  bei  t-2,S®/'(i  ntir  ih  dem  üfachmltliagshärn  vor.  Von 
de»  ünte^ött(;htfen  wären  201  Itt  'deih'AKer  vion  10— 14  Jähren  und 
dife  tJefbrtfeeÄ=  l'5^r&  Jahi^'alt;  tton  jenöti  hatteii  38,3  «/^  unÄ  von 
dicfsetf  ' 33'^/o  'Eiweiss  fm  Harne.'  'Di6'  physiologische'  Älbumimirie 
kjömint  •  äIsö  #eit  'häufiger  bei  Aidit  Erwachsenen  als  bei  Erwachsenen 
vor-.*  Zir!s6h6n  dem  Voirkönimön  einer  physiologischen  AlWmihurie 
üttd  einei*  V0ra«dge^äng6öeii  Scariatiin'a  wa;^  keine  direkte  Beziehung 
zu  erkennen.  Hammarsten. 


^<j»>l  i  ■    t  .  I  .1  I  I  i»*.j  ■>'  t 


<   1)  Om  •farekomston  af -  albumimtri  hos  skoiiiD|fdom^n.   UptaU  Läkare- 
f5renings  förhandlinglär  Bd.  'äft...  ..i    .  ;    .  * 
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von  5Jili?eiss ,  im  nonnalpn  Harn  nähe^,  zu  teeten.  .Zunäph^t  wnrde  Hainti  ein- 
gedampft lina  dier  Syrup  mit  ÄlcoTio'l  gefällt,  aber  weder'iii 'dein ^ficksiajiae, 
M(^iti  deib  ilirihWJsch^'^rtraie  Ibtfnfe  khe'm^äss^me  'iVyikcfkkktSüiim 
tmd  )Bl«ig«fiaVe>^irh»lten :#enten.<i  Nno^wtttdeit' naidh'^ostfeT  ld044JiOO<OG. 
ÄftftnU^n^  4.  hj.Miicr  .gewjl^hnlioh^/^ESw^sföartioiieBr  .g^tienö^'  JBÄmiilöäk 
4^W..  ?%^*en,  yQI^meH^A.l^tt^lQJ..9e{^J^t,;;dpr|^l^^^^  .^ 

Es^gs^re  gelöst  und  die  Lö^un^  mit  .  Ferroc^ank^ium  ^  eefällt.  Pieser 
Niederschlag  soll  die  Gegenwart  von  Eiweiss  anzeigen;  wurde  er  ater  in 
Nöltronlauge'^gciiöst  tind  riiit  dleäcir  Losung  'die  IKüi'etprob'i  ä^geöteUt,  sro 
M^ie8)9!«slet8'iiega«;it  äüs^obwofa}/ Harn  iint  :O^9Q84^0;()0] 7^0  Bmeä» 
«tieits  bwogl^b^r  iPeha^iiDgM^jnp  |»(oa|ti|ir^9  .A^sf^kU.-depl^rQljQ.  ftlgfib.  — 
A»«  ■  .d«ft>  :^ffl!S|en  Y|?rs^cb^?i,  •  (vo;^.  ..^^e^ ,.  ^qt,  f  tli*ffipws/Ei|f eise, ,  ^u?f i^) 
schliesst  Yprf.,  daas  d^r  normaLe  Harn  entgegen  der  Anseht  von  Posner 
kein  Eiweiss  enlbalte.  Andreasch. 

^80:  h:  Maffafti:  Zur  frage  der  jilfyiiolbgrjjcireit  Albumitorie.*) 

Ji.  hat  nachgewiesen,  "^  dass'  in  'eittettt  Fälife  Vön'söl^.  physiölogfedier 
Albaiüiiititie  kein  EiWeiss  im  Hstrn  wdr  udd'die  Rfeactionen^'äurch 
Muciri' bel^Voi-gebrächt  Wötdeüi  shid-,  'Datch* Weitere' Üüt^r^chting 
kommt  M.  tu  dem  Ergebnisfee/ däss'äUfe  jene 'Rekctiönen/wekhe  als 
Beweis  fär  das  ständig^  Votköifimeii  von'Elwdss  im  Härnfe '  gesrntt- 
der  Menschen '  gedeutet  Wurderf, '  kus  der  Anwöö^nb'eit "  voü  Mudn  er- 
klärt werden  kömifen.  Wenn  durch  Zusatz  'Voil  MotfönatriuMapho^ptet 
oder  Essigsäure  oder  durch  Äusfri^rän  das  Micin' eiilfen!rt  Wurde, 
so  zeigten  die  Harne  verschiedenes  Vertialteu :  in  8  ^ttnter''28"Pailen 
war  das  Eiweiss  vollständig  verschwunden  (Verf.  versetzt  das  Filtrat 
mit  "Essigsäure  uüd  Perrocyankalium,  ^Itrut '  ^äscit  g4 1  ^^^^^ 
den  Filterrückstand  in  Lauge  putj  stellt ,  d^e  Jjiuretrea^tiou  an)^  in 
ebenso  viele»  Fällen  «eigte,  4^  J'iltrÄtiTiioab  EiweipweaQtiiQo,  in  den 
übdgen  Fäikm  war  eine  dentliiolie  Yermiadenmg  •  der  R«faetioa. er- 
kennbar, oder  die  Reaction  undeutlich,  meist  gab'  die  tanninMltmg 
im  Filtrif,te  zweifelhafte  Resultate,  während  bei  Anstellung  der  Koch- 
probe, sich  das  Eiwei?ß  schärfer  nacbweigen  .Uess,^,  Dies  ist  naqh 
Yeri.  dahiiU  zu  erklären,   dass  dieser  fragliche  Korper  luobt  aU  £i- 


k^i.#*4.  !#■■»      ■   ■T*-^  ■*  ^*.^.»»i*4     ' 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.   Chemie  16,   189—201.    —    «)  Centrelbl.  f.  d. 
Physiol.  u.  Patho!;  d..  Ham-U.  ß««nftlofgano  1^  4aÄ-J^yÄ» 


Unfanb^k^t  ^dttS^ch  Tatmltt  ^dcfä^^^Modii^  <ättd  del»<'8^n4  ^es'^  Rindes'. 
In  ilem  yön '^ucin  Üefreiten  Filttätß  erkeiigte  Esi3igyäi(rö''tin'^^ 
cyankalium.  oft'  erst  allmählich,  dnen. Nieder  i  Dieser  ,Niec(ec- 

^hl^g.,i§t  ieifl,g|^?'i?ftflj^ne»iPi5ffei^i  4«...fir  §i^h^^iphjt,^i^,04.,Jf^^ 
aasniHi  .lö&t^  'wa6;:g«rDniieaiear)jBiwi^knUht  tliiii;_  maso  Ji^iana  iAogar 
ans '  Müsllich^m  oder  n&tflplidbem  EiWeidshftrtt  mit  ^od^r  o&nb  Be- 
handlung mit  'Natriuraphosphat  durch  'Koclien  und  '  FlltHren  einen 
Niederschlag  erhalten,  aus  dem  sich  der  von  Mucin ,  des  Harns  her- 
rührende   Theil   durch  Uebergiessen   mit  Ammoniak   lösen   und  sich 

«^ji^{(toippWW^?e^  <^^^Wi^g^4^PP^f**i?f!i: i^t^er^^^können 
dj^c\  c(ie^Bi^retreaction  nac*  dem  Lö3en  in  Lßjjge  erkannt  wefdq^. 
-T-  ^  ,In, .  ejtwa,  30^/0  der  ^ ,  FäUß  ^i»te,  mithin  ,  nacj^ ,  Äu^fä jlui?g ,  •^es 
MPW.iHpin)  Ef w^l^^,  im , H^n  ^pfji^pdpi,.^ß;^dQiÄ,^^,4n  ^Jh  «.KW 
Fällpfi.,.,W,.  da^  .  yf)Jrh*^4e^^^n,.xpn  .,Bf))^^$^,  jiifl,  Jil^^^  ^J^-W 
^ßmhi^^^il  ;y^rf.  sppeht.8€^n^.^n^d^t'jElahi9,'  jsm^  4^pß  ifiijie  ^öa^^T?^, 
welch-e;  ^/eiip  IJnterechic^tep  mit  Sj^petpr^^ura  d^n  bejkannten  .ijiwejiss- 
rüa^.Wh,^,  geben,  f.ucjbi  thatsächUeh  kpin  Eiweiss  ^jithalten.  Pap^b 
ist.  aucjhi  die  Fra^^,  naeh  dew^  Y.cjrk(jmiuep  ,einjBr  ..physiolojgispben 
All^ttjninur^^.ip  jej;^eii;»eftde»,. ^nae.  beiawtwprteti.  ,,  .AMdr^asch.  ^ 

281. ,KolQiiiaii,Sz.f»gö;  Be4^1iae)it«itg^n ;  OJ^er  diphthc^isiche 
Albnminurie.i)  Zur  Klärung  .der  bei  Diphtheritis  auftretenden  Erscheinung 
def  Albuminurie,  stellte  V'erf.  zählreiche  Beobachtungön  an  und  sucht,  an 
der  Hand  derselben,  folgende  Fragen  zHi  beantwöi^teh.  Worin  beßtfeht  cigeÄt- 
üeh  fibs  Wesen  der  diphtherischen  All)iimiBurie?  In  welchem  'VerhaltnSss 
ZQf  ^bl  ;und'  in  welchem  Zeitpunkt  der  Krankheit .  tritt  die  Albuminurie 
auf  i^ndjwie  iLang[e  dauert  dieselbe?. Steht. die  Menge  ausgeschiedene^  ^Ibu- 
mins  mit  der  ßchwere  des  Falles  im  Verhältniss  und  beßteht  ein  bestimmter 
Zusammenhang  zwischen  der  Albuminurie  und  einer  CompUcati^n  der  Diph» 
therie,  be«#;  «rit  Nächkninkheiten,  besoii^^rs  mft  der  pestdlphtberisch^n 
Lahmung?  Ist  aus  der  Art  der  Albuminurie  und  deren  Andauern  ein  pro- 

1)  Magyar  orvosi  areSiiihim.    Budapest  1891)  plag.  91«       I     ' 


d^  fieo'bachtiinff  (yon  60  Dipntheritisfälleo)  ist  Fglgendes :  Die  AlbumiDurie 
b^äiehl  'bei "kerf'  meiäen  aii-'Dipliffiöritis  'er)i:)^a:TMk'yi^sbÜn^\'9(^fo). 
Diö  A1btiiÄ5htirfe  'ti^W  üäkh  EnMifeltltfö^  der  »ÄfeH^irttlp^^nirt^Nirifl'f^ht 
tb^  dieiHcüi&ig.'  der  Lb6BilalK»iti(m<'!bmaa8v^'fi!D  Y^tkiliniBS-wiMhea  der 
Ik^^e )a^^epc)ili]e^fO£nt:AJlbQIl|^ls/^ndt4^^S«l^wftl^r4^  l^a^n^^fj^iotiii.be- 
atp\it  xfVLx  pQJi  .Qxtreni^  Fällen,  ^it  ßegip»  ci^.All>ttmifin4e  wir4,  ^pcft.  das 
grösste  Quantum  Albumii;^  ausgesichieden.  Naijh^rägliche  Steigerung  kann 
in  Wsier  'Linie  durct  Eintritt  der  Läbmüng,  ferner  duröh  Fieberte wegun gen 
vitursacbt  Wfetdefcl.'  Obwohl  di^'  dJpli«beriS^be'ÄMniinuii^  'imcÄ  deii'  B^b- 
ächtungea*  keine' {jregnoHisch&BedBirtun^  besitzt/ ist  eBMfloeh  eine  bkushtai»^ 
werthe  Erstol^eio^ng,, daas  ^i^b^dieA^^fmünuri^, b^.Hm}ung(der Disblibaritiß 
steigert,    ...  %  L.  Lieb  er  mann. 

282.  J»  Priors  Die  £liiwii<k«n|r  doirAlbuiniiMlel  iM  die  Tkfttig- 
iL^it  d^r'giegnnileii  und  erkrankten  Niere  der  Messcfadi  iiiid^9^1il«re.i) 

Bobes  filahnereiweis»;  giesundän  Eanincben;  Meersehweincbin  dde»  'Htmdeii 
sttb<mtan  odet  ifitra^€fnds  einverkibt,  fahrt  Evr  AlbamUmrie.'  Jhd  ooagu* 
lirie  Hübnerelweisft,  neben  der  I^bnmg  und  «nraosschliesslfcben  Ehmäb- 
vBmg  benutzt,  bewi)*kt  weder  beim  Gesunden  noeh  beim  'Nie>renkränken  eine 
Sebädfgung;  das  robe;  flüssige  HUbnereiweiss  9la  ailsscbliessiicbe  Kah- 
rung  kann  häufig  Albuminurie  bei  Gesunden  verursacben,  es  stisigert  bei 
schon  bestehender  Nierenentzündung  häufig  die  Eiweissauscheidung,  übrigens 
T90|$aUi9i  M<te!di«)tä8XEftben/(Fofmciif;d(i^;illiBl^n!»e1tbibküdgeii  g£|rendi&to  der 
eiweis8i;^ich«ij^,P|id  ü^erwässig  ^i^i^y^el|^  ^i^^li^tM^ngr^lfpcl^^f^j  jWiepm^ 
die  NierenerkraDki^ug  für  eipe  eiweissreichere  Erpährung  g<eej^giv5t  ist,  dann  be- 
steht kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der  Anwendung  von  Fleisch-  und 
USfilchnahrung ;  es  gibt  auch  Krankheitöfälle,  wo  allein  die  Milchnahrnng  zu 
erlAüben  ist.    Sonst  von  torwiegend  klinischem  Üntefe^^fe.      Andtettöi^b. 

:  283.  Bu  L  S.tokvis:  lieber  HemiaUmmosurte.^)  Yerl.  fimd 
in  dem  Harn  eines  $9  jährigOD  Schneidert  ungefäiir  ^'%  •  einer  «igen- 
artigen  Albumose,  Der  Harn  coagulirte  spontan,  bei  eiaer.  Tempe- 
ratur voB  53 — 55  ^  C,  wurde  beim  Kocfeea  m  einer  fast  klaren 
Flüssigkeit,  coagulirte  wieder  (theilweise)  bei  der  Abkühlung,  uo 
dann  nach  Filtration  dieselben  Erscheinungen  abonnala. darzubieten, 
"welche  zu  beliebigen  Malen  in  derselben  Reihenfolge  in  den  folgen- 


»*  •  ■  ^*  *^  w  »^  - 


1)  Zeitschr.  f.  klin.  Medi<iin  18,  72—159.  —  ^)  Over  hemialbmno^nrie, 

Nederl.  Tijdschrift  voor  Geneesk.   1891,  2,   136  (Vortrag,  getialten  in  äer 

allgemeinen  Sitzung  der  „niederländischen  Gesellschaft  zur  ^efördening  der 

Medicin*  in  Zutphen).  ^        •  r                                    .  ,     .    \ 


XVI.  Patlfolögl'icliö  "Öhelnk  ü^ 

t|it^ui'er^D.^einesn.,sic^^  Er^^rm^en  .A^Üig  .|ö?Qnden,  ,1be^  iie^ ^ 

tnIrteFrfEäsigsäaire!  Mitßd^  IkbirsdiiSbBßi^emirKiöcäisalfid,  'Abl^fliileBl^imd  MIä 

tü^iltiii^eri  tlber  dieseh'Fiall  hi  Älis$i'clit.^''Def  'WÜ  gmk^  nM\  'ifih' 
die  in  der  Litteratuf  bekannten  3  JFälle  Mäcintyre's  ,(ßence 
Jon^^s), .  Rtthne's;  (StQkvis)  luptd- Kahler's  (HuppdiTt) .  jj^i^ 
Oateotoaläda)  sbndem -^olme.  ^de  S|mr  :yoh:  Beioi-^JSFweiähiing  -rnii^ 
O^oöäi*kom^  (Osteopot-öi^g^  üÄd  !teMti^Gln''Säi*komeh)  ^ittMbr. -'*   ''-'  '^ 

Zeenui^en: 

.  ..2a4.-^it  m$tt«:lt«^^F«»pttdn1|Jrtt.f]|»eilDls«rn•l)  .y^vf.lh^lt  bei  einer 
"Hk^ß^rmtn/f^mn  Bfnfmwi^snetinn^  fmi 'Peptf^ilv  PlK»peptoli  inadjlndlgndtte 
(K«()«!erttbi^4h'ae)i[^.iReaQtioi)V.ltor9eiionii»ei^.  ^lmr!G^e^f»9^.'9nv*'M\9lti}k 

erbl^izt^ni  Itemi  em^^etsfe,  wurde^  wol»ei  lidne ,  Trübung ,  au£trM< !  i>ia  ßelicj^j» 
V4^  ,^o4dkibii[0'b  tsatJn  wanehAn  Fällen  tifif»  ^^^le  Pata^nten: -zeigten  JPfaiTÄi* 

">['  '88Av^Mv  L&ba  iUcbernfircH^eptoMme  Iiei-Ila86riiiiiebd  leiAigeii/ 

steiötfd^r  ütitersuclHmg  bältlöb  an  seiner  ßeb^auptung,  Welche;  von 
Alts.cbur  UAd  Gr|tinsburg  bestätigt- /wiurd^j.  fest,  ,das9  Propepto^ 
bei  fi^^m  ryprkonmiß^,  ..pSr  .ierkJftX!t:.,die.;^gaiiy/eÄ.,  BesiUta^e.  ;ViC^ 
Eöttnitz  damit,  dass  Propepton  nur  im  Stadium  der  Detervescenz 
vb^kömmenf;   ofi>'>nij^'0i3uJ2$nsbin'dc)^vlm^Oe6ato±  Er- 

krankung. I :  i  Der  Kach'vt^d»  -  gelingt  fnäcb  «E  ^  t^  p  e  n),  imm  deil '  filtrirte 
Urto*  gekocht' ^ird/iMeramf  ifiit:*^/^^*^^^^^^^^  Menge  mit -vierdttnBter 
Salpetersäure '  versetöt  und  ^ben  gela!9seii  wird.  Trübt  sidi  der 
Ham  Mmi'&kalten  xanä  verselrwinäet  düese'Ti'übüng  beim  Erliitssen 
völfetättdig;' sa  ist  Propepton  voriMiÄdea.  :         •    •  Kerry 

286.  M.  Wolkow  und  E,  Bau  mann:  lieber  das  Wesen  der 
Alkäptonurfe.^)     ßei    einem    Patienten  ,mit    Carcinom    der    Prqst^ta^ 

i)'0eh1iralbl.  f.  ^d.'iüedic.  WissenschVlÖ91VKo.  28'.  —'2)  Daselbst  1891 '. 
No.  31.  —  3)  Zeitschr.  f.  physiöl.  Chemie  15,  228  -285.      '   '   ' 
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beobaoliteti»  cd^iYeiiffjxA^Maptoadri^):  konnte»  ^jedocli  aiisnuiedtiäeli 
eanßtsitiiren^jdässii dieselbe  iseitifrükestei*)  Kiiuübeiti  üte  BaAisiit^h  ^  heU 
stsM-uM  siohiJ durch -^cde  'iii£äMe<  l/^erförbatij^iV)le»ttBa^ 
Biiauäußd.  (  >Pifil  'Y-fik^'betraditeii  ikinHäi^>id&&iiLlkai^6b;il^0/ii^*^^liie 
StaiweebgflTaliibiMttifljiiw^eldietiBiil  dfMi'I/eideiL  4iesiPatd^tefl'>iiir^^ilein 
ZasaintoeiihaiigerfiljsHt.  IDeirifiijsdb  rgdlasseae'iHarii^  ha^te^  btrö^  ^ia 
bemstdngelbdi  Earbe^ 'iddbwäcbsaiii«''>IlttactM)^  ^^^^i-O^ewlokl 

3ebiwankte<4fiMiadh-'d£r  fiost'<zWi9ciien'4OlOtr^ilO20,  ii^exusd^ie  Hars* 
Hi^ga:ia^tdel|«zi  1500^-4.2000  CC^  Ber.fiiKhi  't^diMikte  älkal^ 
S^feirlßsaBg  sehoüi-.bdHii  >:sohwadftea  'ffirwSlTiikeii^  <  -iaaktnoniakftliBCdit» 
SillMöMösungiBolbi-t  in  der  Käiiei  i  Bie-Wisiiicrthim^ftre 
Ber  Haitiii'gin^  baM  in  ämmdlut^äliäobet  GäheODg  1^ 
nocb  <tor  ] seinem  Aikalascb werden: eine  von  der  OberfliEdi^aiidg^ande 
gimaliob^biltime  ¥^iä>rbnng^  nach  lAf  f  ämm  C)itrb6Ihan»/'  Seioi  Um- 
Bobflttelnr^efatiidier  Farb^  inDankelbräun^bi»  Sehw^z  tlÜM^i 'iSehOlMt 
man  den  Barn  '#idi' .Znsatz  von'  .eiriig^n  Tropl^  <l^r6nlitige  od^ 
iLmaioniaik,  isb.t tritt  di^se  .¥erfärbmig' '«iiier  i^icbHcbit)  Sau^stoff- 
absorption  >flofai!t  eiiu  .Der  .Harnientbkit  normale ^i^iren'  von  €ücb- 
ti^eniiPbenölenytidieiriMKmiateni  Medgeni  der'<lnotylfiebiiiefiB^utf&!  tmd 
der)  AiotbeiiSQbwItfelBMreiLr  Er,  #aiTii3iptisah>iiiniaetiV«  n  Dieiiüredtictmiide 
SnbstahZ'giDg  su&  rsam«miHaiiä  rm.itotb«riltö^,'a(«jäcker'i(8ib  rüettt 
Sobfittiehr  nät  SodalöBong  an  diese  ^  abgaJb«  /  i  Y eiiff J '  vdra^beStetcäft'  •  4m 
ISarn  ur&prftnglißfa  nacb  Kürkj'iS  Angaben'  zUr  J>iat»te)lang  der»  voi 
ihnen  r  vertniitbeten  ;Uiioi€iibinsä«uröJ  Es»  äeigtoisi«^  jedoch;'  'daM  di<» 
röin  geiwönneneiSuintani  tevscbiedeniriair  tcjii  dcn'iUitflidi^^  so- 

wdbl.^in.  Sd3Q9^  aaf  -die  Lösliaiyseit,  bis  >  äudi'  iti^ ^e^njg  »äii^  den 
SiEiKmekirankt  onnd  'iht*  Feitelten»  gegdn '  BMt^kloriKl'  (^^yfi]^'  T«f^ 
scbwindend^,  Blaufärbung)  und  ,^egen  Bleis^etat«  ^ujp  GewUianQ^ 
grösser^  Mengen  ihrer  Substanz  verfahren  die  Verff.  wie  folgt :  Die 
Mstaöffi^e^  Sarnmftnge  iviM  mit  290  CC. '12^^/oiger  SchWefeläänre 
ahgefeäüm  tmd  iüit  dtm  giWcb^T<)himien  Ä^hei^'S  Mal  ausgeschüttelt. 
Hierbeii  witd  döi"  grösÄte  Theii  ^nffeenömmenl'^ih  kl^inw' T'^eil 
ftMbt»  iri  der  -wässrfgen  FlIkifeipÄt  ^üWidk 'uiiti  htescfn  sl6h  Heinere 
Men'gen  deifselb^n  -diir^h  Äether  extraTiiren:''  Der  '  al^  'De^ttltitiön^- 
iil<ikstand  des  Aethex*«'  terbifeibende '  rotfaBrännö  Syrtip  erstarrt  bei 
läng^eiö '  Stehen  2:ti' einer 'löystallmasse,  'ivelch^  li  Ö50  CC.  Wasser 


getöslMiNiodu;  INeifi>[L^61lng']irir/irlbi84)i^akey.züäIl  Siedln  ertiitit^<imi<f 
dOf  QGi.1  iinenlt.  fileiaodti&teäi  (I>3^)[ijf]&r$etEti»iiiid  'iiaci-^enii]mg>)>v^ 

4»B  BlmtdurokSchwefolwaBSfifirstctf  i^stlärDi^^idas.iRiila'ai.TomiiScbiwi^eN 

Imäi&l  np^t»r\  im  .¥&aauin'  >  eingeengffri  /bis  !>zut  lAbsdbßiduiig  »ivoil  »/Säst 
uogfäßarblenv  idicurdbaichtig^ti,  i  gilossön^'  prifimatificbeii  Erj^staUen.  .  £)ie 
KtT^laUf)  entboten  KrjrstftUwaBaer,  «/.iv)elcheB  .sie  <  .bm  gowdUnÜGilKft 
TidsipelratiiniAbgeibdn^iiWQbei /MeHdndoard^  wieni»i>  'Uni^'.mtMUtt* 
Diö  lAoalirse^  et%abiidi0i:I>oniieliiG^iH^Oi^r<MDieiSäiiEd  kijstaiUisiiH^  mit 
I[»Mol^ttl>iWafiseir..  «Sie[aehniäzt'ibei;f|46^5i Ibis  147  ^i^  ist  leicht iilSs^ 
liob!  in  >Wa£»«rv:.iAkiCkiftal  ^iiiid:iA«thaf,'>fastwiiiil<lälieh  m^tC^ld^^ 
BmmAi^ToimlL  /DäenwäasrigaiLödiiiigider'Sfiflire  •  yethält  .sieh/  ;b«lm 
Stehest  .aiitiiAnifiionflAk!vi)dlßr.:lllatiionUa^  gegto  iSüjberlösiiügv  Kupfer 
undr^WisBittth' itie^  der  ;H«rit.(s.  oben^.  --Mit  fiiseiuBMoriili  entsteh 
dl^i'^boiv  QniibBtdj I Jiftfoh  vlerflobwind0iideiBlaufäDbuitg'(eocb*b^  der 
Yi^dftQoiiKgi  .Li{40i^)^.beiia)  Jiofihet/.  inii(ti:«ooceDilci>rteir  iMscbchknitfi- 
UflUAtifiöcamek '  naob '  Obiinobir  rtjBKütjMillonlscdMBi  Beaj^ensd  jenCtsteht 
m  der  KlUt-ejM&ags  iG^ibfiS^bong,  .spü^sri  iBin.amaFpber,  gelber.  Nieder^ 
aclJaigv '  .wetofaar/.  beim  /  Koetiexi :  ziegeikroth  vw^  (me  Hydcoiehinany. 
Seini'Brbiiteeti  sabUknict  die  BSimä  scbieinbaruanireifiiiderft,.  bei  JMSb- 
gQtritt  iwij^.'da«,  Sabliotat  blaai  Besau  Schmelzie«! .mit» iKidi  entsteht 
Gentiainsi^Krej  (iHydrodiinoDcadrbonBlSiune!)  ^md  HydröoMnonii  tJDorehidi« 
IMsaltefce  ii^JCali^chmielze^idie.Aii^sto  de&iBlei8alzest(G^HY04)^iPb, 
des/ AiatbFlQsteira  [GJä*fOi(G^U^)%  des  durch  Math jüiming/igrvfOiDiieiieil 

Briritatfes'[(lC8ÖßOJ('CH3)2]'  ün(i  ^eä    Lactoris  'Ceil3(bH}p„  >C0 

w^r4^  fe^^gj^ellt,  dass  die  @$ure  ein^i^))  ist,  2  B^dvQ^sjlgtuiM^n  pn 

P^Pß(OIJj),iQ9gC0pH,,    .Pi/e  Yerff.   J?eii^nn^,  3^e   Hoi^ag^ntiainh 

sft)ft^fti  J)i}^  .?^W  ^fii^ifllWff^  Pi9xypJil<pi}yl,es§iig8ftiM^v  i^e\f5bQ.j?iirt 
V9PJ; j]BJy;(Ji:Qqhi;}9ii  ,aWeitet.  .ip^ejßrf..  ine}i.mfii>„W,  .4a^ JI.fi,r^:bÄjlli'« 
G)ifcpppr^^€|.^ipbt  gf^^^  ce^p^  Hf^Qg^qt^i^säuFq.  pe>,  yepw^eii ab^r 
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bei  Aikapt)onirrie  anfgäfandeneiy  ■  ürdleäcliiisdafe,  V(»l  i  w^eheSr ^  4i>  ^  Ihfem 
Fallit  [fke|oe  Sfmf«!  ^Mufzöfinden  <  ^»wär.  •>  Die "  nahen '»^ed^^htm'getY  >  der 
fiiimiogleintismää«te  'zranl^  Hi^  totti   CHr|f^a<i0lnQ^t'^ 

HIj^addikonsciiiwefeMtifteii  äu^^se^dteni'  \rifi$f':^esi^I'>VeFff;-"t€i^ 

sänken  veifäüdert:  sek  >•  Es^  «i^gdb  sieli  j^e^ltt  tn^  ^inMkrhtiWitmd  s« 
versfchied^ite!ii  Zeiten  <i  «nfeg^foiiftto  'BesMnimiiiigeft;  {  dftss  ^d^  Aur- 
soheidongider^/AeÜiersolkwelelsl^fireii  niehttm-öeriii^tto  T<m'der  Korm 
absvelfehe.  Zur^quantit^tiTeti  Bestimmttilg  i^rc^  Satire  beHatet^  ¥erff: 
die  EigttiiBehaft'  <$6rseii>einv  ammdniakalik^  Sllb^rldsung  zu  redaciren 
undi  veprfuhren«  in  fölgeaider  Weisö;  lO'CC. 'des  'filtriitööJ  ^  Hkra« 
werden  rmitlOfCOi  donceiitvirtem  AniüiiönilKki  v«!^e€^y  bieratif  yr^t^en 
eiüge r€0.  !  einer  n^/^^ -tl^obmiEtiEä^lbe^liöeiiiig^  hjMtss^h'  geladen:  ^  Zar 
Eri&fiitiig  leichter  Filtration  werden^  nadh'  ^d  Miilateti  5  Ürol^fen  •  einer 
mSssig^  i  coneentTKiten  (%iör«alciumlö6ang  und  10  ^IFröpM  AmmoiliilnH 
carbcniat  engeslstztü'  Nde^  dem  Dnrchsdbtttteln  'btHi' der  ^atcinm- 
eadrbdÄaimedei^ac^kg^  dasm^allisdie*  ^b^r  -^  ^hl,  dasti^äian  raseh 
C(m  kiflo^s^  gefärbtem  Filtrat  erhm.  Dieses  Filtrat'l^ird  lEKift  Biiber- 
lösmg •  geprüft ;triUjt  üein^»  weitei^e  fiedöOfi(rtii'eiii,  söivcrt^etärt  ä«! 
ein«  awi^ite  Bcobe  des  Filthttesl  mit  Sal»8ättre^;' ^«««elit  <dabei''(!%ler- 
süber^/so  xriederlit)Jt'iaarf  deb- Versuch  jAH  fcleinei*eti 'Mehge'Ä  Siber 
aalter  (den  glteicheH  Bedingungen.  Redücirt  Jeddcb  das 'Fifträt  *  Äbcb, 
so  wird)  beim  zweiten  Värsucliei  feine'" grössere  ^Meögi^'VxÄ  Silberlö^ng 
yerwendet^  bis  der  Fünl2t^  erreicht '  is«;"  tro  dfiis  •  Filtrat  Öes'  Söber- 
niederscJilagß w  keine  tder:  beiden  Ä^abttoneti  inöhr  iieigt:''  ES'ei^ab 
äicb  zur .  Bedbnung,!  •  flass  1  €rnii; '  wasserfreie  Hööioig^Atiöifldatire''  2,60 
bis  3^6^  attß.' Silber  »entsprickt  üntev'  der  be^^teseneii  Yfeirtiüs^ötzung, 
dias^^ddleiiediioiTende  Substanz  des  iAl^^tonhäüfisiiilti^  Hoii^b^entisÜi* 
säraare  •  War^  i  ergab  die  säs-  eu verlässig'  '^rptt)bte  Mötbdd^  iiö  -  'Mittel 
der  BestMBftmutlgen  feirie  AtfesciheMting?  Voü  4  Gfrtii'Jdöf^  ääüif*^  in  ^Äer 

24 ständigen "AuÄSSobeidami^V'.d^^^^^li  bei'  Minei»' ttlittleten  flärAideiige 
von  aoaoxa  in '24 -st;  einefl^ehiit^<!)b  Oy22<J75 'an  H'öföÄigetittehi- 
säur©;'  Es  «vergab  sieb  fernör^  dassdie  dfeett  bööcbri^^ne  Öarstellüftgs- 
metbööe  nicht "quantimtrist. • '  Thööf etiichei Er^gungÖtl 'fühk^' ^eiM, 
2UP  Vermuthuhgy  •  'das^^  diie'  Mluttferöftbstaiib:  dir  HömO^entläibyättr^ '  Ei- 
wdiss  seil  uad  •  zwar^  'j«ne  i  Atomgki^pöri   dtesr  •Eiiireiystti<ilfeiD'ftti, '  Welche 
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li)fen3f)|)r0piOftiättrei(  (Tjrrosiii)   ood. v/die; MxiHtAiiiMbpiiei^ 

l^^siit,,  )^elQb0  e^gabeB)   d&ss>  4ia3;  aigfifühjrte'%»^ 
sMidig,ifi^'HQinogi$Dti»iQ$ftQjife>'ttbei^  »fWeitere^  Jiheonet&die 

]e;rwftgaDg$ii''flteleni  Ye9r&i.8ti  dem  SeUfisse,!  dass^^die  BüdongnalweF 
SlUire  ^mifi  de<x^  TyiTOdiak^mokt  als  a^^twtoäke  ^üKnctuiti^desdStßffiirJsähsdg 
ip-^den.  Gewiebeai  a«&afasa6iQi>is6i{  jiscoderir  aten  leduiet^ivkuiigiieiiier 
lie^«dereO(.Ai7t  vq».  I!dä<^i0DT!^aiitemto;  i  BerftNEeluvcps  ridieseviiMievöH 
Ql^(lQiaI|l^^r  ist  d/^;  Yatff.  täsb^r  >iiiohti*:9dliuB$l«!iky'  leheniioiiweai^  l  wild 
y^  jitf{dr,4.]i'$e»Ky  und  B^aoma^it  ^ie,  bei):.Q;3tst]^ 
MiQroi>rg$i9i6^men  «laüiwei^eii  'rb^omteiii^  BDodernH  bek^iiltmiliciiiiaiiir  <  aus 
46^1  Ypr^^detnseia.yan  Cadai^itki /tHldiPiotres^in  .im: 'Dä^ijiiinj^aihe 
ecachlpasen  liaben*  .I>jf^  ißaitttwtlecfiniiigenoifaretfrf atinüeii  eplMeikeii 
i^et :  Hqqiq ge^itisi^aa^are^  daraus ->¥ör£r ( >$c]»liidaB<fcn^r » dtei i  die)  »BiMoiig 
d^ißßlbeii  im  ofaeprmi  DaciftlBa0tesjVDr<i9i0h  g^bS^  di^\  ftBcgoorgftniswhftn 
9l>er  inii  («nt^^  JJim^tr^ot^^im  G)iu»de>i9ehe»;i>  Yel^eiteiy  diecHobio^ 
ge9tii3Qi#p'e|l>i}4uag  ti^  j^arBte  dttrdh  Becitiftc^oa  ndes.>  Dsraales  ii» 
bf^Aiiflui^ep^ /üjurteQ  ea .k0iB0<b€(l>s€iU^0$fien(|eii iRedtilt&teili > ( S]Atte]nniig&^ 
Y^8ii<)hß  D^i^  iI|of2)io^nti8ii]8l^«jr&  ai«iH«Dde[:drgabeB<i<ditä  TdlMge  Un» 
giltigkeit.  depeibea.)  fsmer'  erin&.^avke  Yeraiekriiiig»  »rder-^Aetfa^«' 
scbwef^lfidfvarf n .  «lUfi  £)c^teii :  der  .ßalfatscdiyrefiEilsäliriftwJ  'An  i6jimi4ßp 
FOU^ri^]^  i  iolgfßiifiii,  Tage  konnte '  ruiWi^ftBdette'Bftttite  ^^imi  \Jtm'  m 
geawgen  Mengen  iiaebgewiesea  wenden*  •  ^  Al$> 'Hia!i^tnmwandhlngB|nro<^ 
dnict  der  iSäure  wiegen  YevS,  Tolnk^dnodmim  iiacb^<iw;^lchesi  m  Focin 
der  A^^ber^h^iefe}s£iaiie  au^gescbiedeft  .  mitd^  -  <  Die  iSpailtv^g  erfoUgt 
demnach,  ns^cb  folgender  Gleicbong:  C^H^(Olii)^GH^u€OOH:=»>G;.H^ 
(0E)8  .  CHs  4-  COj,  .  aualog  deor  bei  der  FäirtnigB  erfolgenden'  Spal^ 
tuBg  der  Paraoxypheuylessigsto'e  ia  p-KresoL  und  Kohknsäaare 
CeH4(0H) .  CHj .  COOH  =«=  C^  H4(0H)  •  CH^  +  COg.  Daraus  flöblies- 
sen  Yerff»,  dass  beim  Hunde  die  Spaltoj^g  ihrer  Säure  durch 
FjEulnissprocesse  im  Darme  bewirkt  wird.  Datss  dieser  Zerfall  der 
Säure  bei  dem  Patienten  nicht  erfolgt,  ist  Verff.  ein  neuei*  Beweis 
ftyr  ihre  Annahme,  dass  die  Bildung  der  Säure  im«. obersten  Darm^ 
theile  erfolgt,  wo  ei;Qe  Fäulniss  noch  nicht  stattfindet  and  dieaea 
obersten  Darmparthien  rasch  dureh  BesfiMPptioa  entzogen  wird.  —  Es 
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ist  uioht  mögUdi,  die  aorgei^Yollen  upd  ißteressanten  Details  reiche 
Untersu^fatmg  in  gablAreader  Ausfahrticbkeit.  ^  be$prec^eo  upd  sei 
dieebetitUgUcli  <a«if  die.Qriginalairbeit  verwi^Ben^'  •  J^erry, 


I , ' 


287.  C.  Nlazetti:  Einflu$si  der  Mike '  auf  die  Indicanaus- 
selieidun§  im  Urin»  ^)  An  drei  Malanakraakeu  mX  sehr:  ^osser 
Milz  findet  M.,  dads  die  Einfähnmg  hauptsächlich  eiweisshaltiger 
Nahrung  von  sehr  starker  Indicanurie  gefolgt  ist.  —  Ein  Hund, 
welcher  auf  FleisehkoBt  nicht  mil  Indicanurie  stärkeren  Grades 
reagirt,  zeigt  nach  Exstirpation  der  Milz  auf  wiederholte  Einführung 
von  Fleificbkost  wiederholte  Perioden  intensiver  Indicanurie. 

Eosenfeld. 

288.  H  e  i  11  r.  R  0  s  i  n :  Heber  das  Indifloreth  (Indirubin).^)  Verf. 
stellte  sich  die  Aufgabe^  den  bei  verschiedenen  Farbenreactionen  im 
Harn  beobachteten  rothen  Farbst<^  (Jaffe'sche  Probe,  Bo&en- 
bach'sche  Beaction)  mit  dem  pflanzlichen  Indigoroth  sn  vergleichen 
und  deren  eventuelle  Identität  feßtzusteUen.  -  Zur  Gewinnung  des 
Indigoroths  aus  käuflichem  Indigo  Wjarde, .  statt  des,  2u  eii^em  un- 
reinen Producte  führenden  Bereelius 'sehen  Verfahrens,  der  Indigo 
mit  siedendem  Chloroform  erschuft,  die  vereinten  rotheoi  Lösungen 
theilweise  abdestülirt  und  deor  bereits  krystallinische  Bückstand  au» 
heissem  Aether  umkrystallisirt.  Dadurch  wurden  rothe  Nadeln  oder 
rhombische  Blättchen  erhalten,  welche  in  der  Zu|sammensetziuig<  und 

den  Eigenschaften  mit  dem  von  A.  Bayer  künstlich  erhaltenen 
Indirubin  vollständig  übereinstimmten,  die  also  mit  Indigblau  isomer 
sind  und  denen  die  Constitutionsformel 

^    /CO  C.OH 

CgH/  C  =  C  N      ■' 

zukommt.  Das  Indigroth  wird  von  conceutricter  Schwefelsäure  zu 
einer  Sulfonsäure  gelöst  und  gibt  mit  Beductioosmitteln  eine  Kflpe 


M  Intorno  alla  Influenza  della  milza  sulIa  eliminazione  dell'Indicano  per 
le  orine.  Nota  di  Cesare  M.  studente.  Annali  di  Chimica  6  Pitm.  19,  66. 
—  «)  Virchow'6'  Arch.  1*8,  519—666. 


-wit^'Iödigbl&ü/  '^VöÄ  lÄäiffÖrdäten^Ii^stfÄgi^ittölii^'WiitÄ^i^  atn^'böstefr' 
von  Clik)rtyf6frtti"liM  EiseöÄig,  #mei-Jö4ich  'VöniÄkofeol^i  AölÄi^-BöfiK) 
zol  ^cJ  g^st.     Beim  ErMt^öü > ^v^'^ltÜAmim^^m-'^h^e'^  i^-^im^\ 
rothen   Dämpfen;   seine  Lösungen   geben  ein  characteristisches  Ab- 
sof^Öö^ilfe^trüife    te>  G#üfi.  ^i^  MÜ'ifgilröthiocf^V.H.arni.'''- Als 
Mtrttierstibstanz  'desselben  •  müsset)  «die  Itidos/lverbindidr^elii  >  d4^i  tfilMd? 
betf^eürtet  wei'deli;'  am  b^l^eii  Mi^t  («ä'^ieh  sj^s  ^lien  j^ätholbgteck^^ 
HafneÄ   gewinnen,'  'wekfee  die  Rosön'bacli'sche   ßeaötian  ^-aöigrin/ 
^e  TeH-'^chcin  früher '[J.  Th:  19^'  460]  mitWieilte;     Au<ih'ausnc(i^'/ 
malen  Harnen  kata  es  in  geringer  Mengei' dargestellt  werden^:  sehr 
reichlich  aber  ans  Pf eMe^,  weiiiger  gttt'an^^Riiiderhani';  Htmdeham^ 
enthielt  hur' wenig,  Kaninchenharn  gar  nichts  davon.    Indigroth  bildet 
sich   auch  bei   der  Jaffe 'sehen  Harnprobe,   wenn   man   sie   in  der 
Wärihe   atofthrtr  aber  a«ch' ki  ^der  «Sfelt^«,  ^^  mÄii  >dürclr -Aus- 
schütteln mit  Aether  imd  Abheben •  desselben  nac^Wsen^kanm  niafch 
24t  Stunden  hat  sich  derselbe '  deutlich  ^  ^dth  g^fätbt;     In  einem  Pftll^J 
von  CystopJ^elitis  hatte  '6i<ih  aUs'  de^  fauleöden'  Harn  ebenfalls  Iiidig-»' 
roth  neben  Indigblaü  abgesetzt:     Es  sbhelttt-  demnach'  das  Indigroth 
auf 'verschiedene  Welse  iiuö  den' Iniioxylvefrf'briiduttgen  des  Harn» -ent>- ' 
stehen 'ZU  können,  fetets  aber  nt^im'  Indigblau   und  zwar  entsteht  in 
der  Wärme  vorwiegend  dasf  erstere,  iti' der  Kälte  Vorwiegend  letzteres.* 
Zwt  Däristellung  Wird  dfer  pathologische  Harn  (oder  auch  Werdeham) 
mit  basisfch-essigsaurem  Blei  in  Portionen  zu    5' I/itern"  ausgefällt," 
^as   Fittrat  mit  Satesfture   versetzt,    das  Chlorblei  abermals  durch 
Filtriren  getrettnt,  auf  je  1'  Liter  etwa  20  Grm.  "Salpetersäure  zuge* 
setzt  und  nte  bfe  nahe  irum  Sieden  erhitzt.     M  diePärbung  d-utfkei-i: 
kirschroth  geworden,  so  wird  rasch   abgekühlt,'  mit  fester  Soda  die 
meiste  Säure  abgestumpfü '  und  der  ausfallende  Farbstoff  (womöglich 
alle  einzelnen  Portionen   auf  einem  Filter)   gesammelt,   gewaschen, 
getrocknet,   mit  Chloroform  kochend   ausgezogen,    die  Lösungen  ab- 
destillirt   und   der  Rückstand   wie   oben    durch  Umkrystallisiren  aus 
Aether   gereinigt.      Als   Zusammensetzung   des  so    gewonnenen,    niit 
den   obigen  Präparaten  völlk^ommen  übereinstimmenden  Körpers   er- 
gaben  sich .  73,05  ö/^  C,    4,25  ®/oH   und    10,85  ^/^N,   berechnet  für 
Cie^i^NjOjj   73,28,    3,82    und- 10,68  ^/(,.    —    Zur    Erkennung    des 
Indigoroths  neutralisirt  man  die  betreffende  «iit'rnflüssigkeit  mit  /  Soda 
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(iiß  A^o^tiqn jai»  Crri]^   en^bf^i.  .  «Dar  ^^^tb^^Qc^^stouid*.  mfis^  i» 

K4pe  g}BbßP4, —  Ye.ib.ÄUftis,s  der  l>ek.4&iiteQi«ud.b|^%oik«ieT 
b-^uen  Ha^^nffttf b^offe  ,$Tim.  lA^igiTiOtb,  Mit'  Iii<ligpii>tli 
Kie&tiscliie  imd  ßmh  ^1?  ^ol<hea ;  angesf  ip^he^Q  F^ribs^^  wundmi 
bQ(d)iH$bte|t,  voai.^ebun,k  [Jpurn«.  {4 .  piTftct.  C^fü^jJ^;,  .l{85g  fmd 
18^)6)  pog«  .97],  vim  4i^f fe  b^i  B^sebt^bwg'  8^er.iR^aG|ion, :  tob 
HQjKpe-Sieyl0r.[Vii;fili,ow'?q.ApQb.  27,  3*8;  liSSS«],  ijc»  J^ejiel^i 
und  N.ig;geler  [J.  Tfc*  4,  2.19]  i«  w»m  JKalte.  voa.>rQrteriJpdigT 
ui?iei*  v;jN^i|ciki  ^irbielli  J^ej,  YerftjttcffWg  Y(m  QjiindQliPicLJ)ioxi»fJ<Ä 
rotba -Ff^rtiiSt^ffi^  a|ii9,d^  Ppirnj,;  w^tahe  daiftH  idftnti^b '3U  sein 
spJ^eine^i;.ftBeh..4^  .Y019  Ni:gfgal.?ir.  aaqbriEingsi,]^  y^iiiilii^im  erWi- 
tene,  r^e  Pairafccb^tQf  i^t  izwÄifctoPtoft  Xadig^roÖ^w  ,Vo^  .d^«  iwU 
bio^pi^t^eii  FapbstQffei).  Ü9t  s^j^^en  jgigeo^^liafteQ.:  na^^b/  Inc^giQtt^  der 
YQfS  Le.ii.b«,b^i|^er  äff  Qßtcpi«f8iJari^%^UtiiS:.i]fld.|i(6]ri[i|^  l^i^iidßft 
Ft^P  bßoba^t^t^uT?^Hath.9^i/0g;i»Ab«*.;;lf^ph*tof  tt^j'^Fh-rlfc  i68j, 
la.depj^ierftit  «wer  .w  ©ifi^i^igW;  Pjf^J^^Sn  YW3^t<»JMw^  Frwi  &«d 

Waii  eiflü^a  :rotl||5i^..f?^i]^s^  epthi^mu,  ,d^j  viQ.'der.vpn  :0a- d  be- 
obachjtetei  [J»  TJbvS^  ^^ä]  lüdigprotib.  isti  Eiiien>KaU  t<w Ip4i|Pirie, 
^Q  .^beufalto..  lu^igrothi  auftritt,  ,.F]ii:d^  yw  XafcJpJ.  wröffaptjichi 
[^p;  TU. .  19,  4?^]>.  we^t0;-e  ipi^pb^c^uog^  iX^rwi  ivon ,. Q r  jt.v  ei  1  er 
[Jj..  Th.  16,  4661,.JCrakeuberg  jjesp.  Fr.ied,i;.  Mtflllep:  [J.  Tb* 
14,  4i)4>], .  ThnÄickum  [Oa ;  Cfiolepra  oheiHueaUj  ipvfsti^atfd  Lon* 
dw  1867]  uöd  Wyss,[H»rBit)eiCbol^i:a.  AEch,.t.H^irtiimil«i  18«8] 
heiv.  Mit  IndjLgprot^h  id^tiscbi^^  a^ei;  put.^nfJfA-^  ^ßmen  belegte 
Fai;b«t»ffe  sind,:  a)  Jl^U^r.X  Urrbadiu  [,yaia.lfropbaeXHfr  ßejier'ß 
Arch.  X8$d],  das  er  ausHararUQd  Han^edim^nt^. darstellte.  »  Uro- 
rubin  v<m,,P16$^  A;acb  dieses  wurde  wieder  in  eiaefn  Falle  Toa 
Cy^py<^tis  aufgefuAdeu  [J.  .Tb.  XZ,  183  und  13,  80],  später  aach 
aos  anderen  Haru^  da^g^teUt  [yerg^.  Udr&nsj^kjr.  17,  ;^;^5]«  In 
aUen  diesen;  .Fällj^» ,  lasfs^a  diq,  F^gpnscl^a^u.  de^  e^balt^en  Färb* 
Stoffe  kaijie];i  Z weilet  zu,  dass  es  aickuwIudigomth,g^)iaiiddt.]ia^e.  — 
Vott  I^digoro.th  yers.Cfhie^^ei^iQ   5'arbß.tof,<Q^    ^/  ^katpl* 


XVI.  Pa;(;ii0l<]i^4clie  Chemi^.  Üi 

fttSfbstoff.  'Bleuer  ▼dh'iBYiJegbr  'aüs»^demMsl?sltak3asclii^Mebftu^dfi 
Kali  öaf gösC^t^  Fftrböteff  [J/Th.  7, '287';  9; '  188  tind  ia,"lS4]  ik 
wiedeiiioltf  mlv-dem  Indigdtotl^  ^cfi^^lisdlli  Woi'disfaiV  iHl^ei!sohder(& 
tnuss  beioflt'w^l^diöÄ,  dafis  diö  rösarbttiön;' pdrpiunrotlien  und  violiett^^^ 
Färbiäigett  '  dies  Hanis^  h^itn!  E^^mtiteB  'mit  ^  Säl^säi^re  oder  <  t^i '  An-L 
is^llnng  der  7af f  ^''sch^a  '  ^(daction^)  IselA^swegs  >  auf  SkeJtJblfarbstotf 
betuhen,  ld^  dies»  Briögö*  [J.Th/7;  SSV],  ^B/ffe- Äalkal^Bki 
nM  Lenbe-i^lDie  l^etoe  Vom ' Harn!,  pag.  166,  i882]V  Salkoi^Bki 
[J.  Th.  W,4ö9],  Nieubauiörimd'Viogel  tAAalysedös'Haflis;  1890] 
Mgenommen  haben,  sondern  einerseits  duröh  'Indigoroth  b^^n^ 
werden,  Halts  e&  sich  dm  iiftdöx;flrei6he  fian^e  handelt,  aäid^rseits 
durch  das  üroroselö  ton  NöflcliÜ  iind  Sieb'i^f  [J.  Th/W,  2Sf9] 
bfervorgerttfen  -wetdön.  J.  Otto  [J.  Tft.  14,  274]  hat  döä  Skatöl- 
farbstoff  au^h  eihmäl  imHairnie  eines  Dlab^ife^s  aufgefunden,  eitlen 
«twas  ande»  beschaffenen  SkatolfafbStoff  hat  Mekter  [J.  Th.  W,  149] 
be^chriebeti:  Alle  diese  Farbstbite  sind  dhrch  ihl<e  Ze)rset2li)[ihMt 
und  ihre  sonstigen  Ei;geti$chalte)i  von  dem  Pritllgoi'Oth  veirscihie^^ ; 
«s'ist  Itfeln  Orui^  Vörtiänden,  it'gend  iv^rfTdlie  ■  RöthfÄi*bung  des  ttor- 
naalen  odet  pathtrfogisißhen'Ham^  äÄSrf^öinfen  bbini  Menschen  lind  bhne 
£äh Verleihung  vbn  Skatdl  do^h' Htt)^  h^poth«;tis(^n  l^ksltolfa^b^toff 
zurückzuführen,  b)  Uroroseltn.  Dieser  FaAstöff  ehtsteht  nach 
Nene ki  und  Sieber  ita  pathoHogischen  Hatn  Schon  in  der  Kälte, 
wenn  man  60— 100  CC.  desselben  mit  5—10  CC.  SälÄ-  oder  Schwefel- 
säure vets^tzt.  Das  Urorosehi  mtd  aber  Von  Alkalien  sofort  ent- 
Ärbt  und  geht  nicht*  in  deA  Aether  über^'  Wodurch  es  sich  leicht 
vom  Ind^oroth  tinterSfeheSdet.  '  Es  "kann  dieäef  Fäi*bstotf  auch  Heböh 
Itfdigblau  und  Indigrot'h  bei  der  Jaff'^'schen  Probe  auftreten. 
<?)  Mit' dem  Indigofoth  ist 'auch  die  Rothfäi*bting  Verwechselt  worden, 
welche  -der  gelbe  Harn&rbstciff  nach  ZuäätÄ  tön  Säuren  annimmt; 
dieser  Farbst^ytf  kanh  in  gleicher  -  Wöi*e  >^te  das  TJroroseto  vom 
InffigofOtk  unterschieden  werden,  d)  TJ'io  ie  r^ t  h  ri n.  Dieser,  durch 
Alkalien  ^ich  grürf'fäfben^e' F^bstoff  'des' ®6ditoefltüffl  läteritiuto' 
dÄrfte  Waüm'*  Snit  -den  ftrid6r6n  Fäi'bdtoffen  verwechselt  werden.  Ebeh- 
falls  Verschie'den  sind  iloch  das  Urbhätokttn  von  Harley  tVefh. 
der  i^hys.-m^d.  Gös;  zu  'Wüt^burg»,'  1854],  der  ebenfalls  eisenhaltige 
Farbstoff'  von    eiacösi   fj!  Th.  T6,  218]    und    das   Ur<>tubro- 


'  4i2  'X^I-  PathdlQgiedhe  ChBtdß, 

ih'ä'matin''vo]^>EattiiiiiS<l«;rki  .^ilHiidknscUiisse  lu&AQbM  l/Ierf.  nOfib, 

dfts  isoniei^e  ttidig^oUi-übeargehtLi'  [!•  •    l  i:<n;  >^i//\  A&<i,Tier(wsCihv. 

I  '  /     '    i     ''     l'  1 .  i  ' < ;.  i     '  •  1    1 .  i '     .       •  -'  I .     ,  t  ' .  • '  I   ( I  / • »     •      , •  .  j      I i  //     f  ( eil  1 1 1 1    •     •  ■; . 

289v  A.  Kä'tzrDieikiinisthe  Beikulaiig  ider  iUrnbifinuriew^) 

1>en'Naoh^^s  tob  IJpo%ilini>im'fiarn '£(ihrt^efr£  tAch  derngelJräi^h- 
Uch^ii  MetiH)Ae  4urch''(AuB£Chüt«ein:  v^Mii '2(5:.C(i),.  Sani' mi^ 
Ghldroform,  TeMaiupfeD  desCrhlorofonosv  Aii£niehmen<idBs  IRfkokßtapdes 
Mit  alcoholii^hem  AiAin0niak  xind>  CUoifziiikiöfiöiig!  iia'  Uebeflr&(^lia^ 
<Pt*üiting  deis  Filtr&tes  iraf'>griiiitti>F'lttorescei]zt>]Hid  ßpecilraleS'i¥ei:MtG]i). 
'Gl>leiclie6itig'ivarde>  der  Harn  depo beobacii^(»i  40  Fälle  lanfjndjutan 
g<epfüft:  Mit  'EOoksiclU  >auf -seMe  ißllikj  und  nacki^iifigeheiiderJBe- 
spre^^hting'  der^  Aiasichteti'  ftbet"  d'eii  ürsprnog^/iieä  «ürobüinS'  koroint 
Yerf.  2a  d«m<  Schlodse,' dass  eiii<  intestibaler*  .Unsprso^  des.Harn- 
fiix>bilins  -audjmsdMiessen  sei^  dass  cni .  hämivtogeBter  ÜFq^rangj  des- 
-selben  haupti^ächüch  dann  ang^^nomm»»'  wevdei;^  könne*,  wedn*  extra- 
TiJtsirtes  Blut  resorbiTt  wird^  dass  jedöch>.io  d^ii  imeisten.  FttlleD  eine 
vermehrte  Urobilinäosscbeidttng  <  im'  Hamei  aal  StoffweeiiselYerände- 
rangen  im  Leberj^t^^chym  bÜLdeotev  aei  es^  daa&dAeser'Yerftedeüiuigen 
dauernd  bleiben  öder  pasea|t^^>^  Natur  sind^im  Fieber^  :iiftdi  in- 
jection  von  Tuberctilinam  Kochii/atlso  bei  >Ueberladaiig  des  Blntes« 
mit  ihm  fremden  Stoffen,  oder  bei  Icterus,  Choielithiasis  .  in  Folge 
von  Circalationßstörangen).  Kei'rjr. 

290.  G.  Hoppe^Seyler:  IMer  die  AusscbeMung  d68  Uro- 
bfliiis  in  Krankheiten.^)  Der  Verf.  verwendet  zur  Bestimmung  des 
Urobilins  im  Harn  folgende  Methode  an:  100  €C.  Urin  werden 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  angesäuert  und  mit  schwefelsaurem 
AmmoAfsik  gesSttigt;-  hierbei  s^heicten-  sieb  usfek  lingerein  Stehen 
und  Umirfthren  rothe  Flocken  aus ,  wtährend  die  FlUssigkAit  b^l- 
gelb  wird  nnd  keinen  UrobilinstreiflBn  mehr  zeigt.  Ycrf.  filtrirt 
erst  nach  längerer  Zeit,  w^l  ein  Theii  des  Urobüins  erst  lang- 
sam aus   dem   Chromogen   durch   Oxydation  an  der  Luft  entstehen 


1)  Wiener  medic.  Wochenschr.  1891,  No.  28—82.    —    «)  Virchow's 
Arch.  124,  30-47. 


-JiY'h  Patbebgisolie  'ChlBmie.  ^^^3 

soü;   t  Di^  ^^'löcbeBi  wwäfe»  •  i tofe  l  Filteri  ©ebEaoht^,  Jtait,  .^iQ^r i  KJftPfiQp- 

itrirtieii^  (LMm^  r  ^nmi  i  •  sshwefelsanireu;  t  JüaQokiotiiitki  f  fgQWß^Qhf)^  .1  m^  >A^h 

dem  A/bpvdsseit  zwischen  Filtrirpapx)9t)'jm<}i)gte«ßJimt)  Wheaji^i^^ 

und  Chloroform  wiederholt  extrahirt,  die  gelbliche  Lösung  wird  von 

d^ibttotfllih  'gtlfäi$fl0i»Jib]9&stttfbfeiiiii>ei^fl  Sck^id^nflA^teji'^^ltrirt. 

-thi^iSixXTeiCfi*  Jkitä  itikwSokäidetrichteii{rmitiiiWfts^€ar*/veF&^teti,f.1n^  .,dßs 

€hlör(^imi  sidä  gut  ^aii»scbei)det(f»»djrgajizr  klar;  .l^iiiA.    .IDJi^it^lorpi^^rffi- 

lÖ$aiig/iwii'll''diänndniieinBnL  geirragenelilBeehergtefi  adif  .diBimiWll^^y;\)ad 

.^«rdottstiety  dec  Makstiand\beli:100(^iget&rod6net)y.mi^>A^^beri<ß;$fera))i^t, 

tUlttüor^  'der  Oßiiter^<tkHtaiid)'>ln  •AIcbhiOirigel(jist,>  )m^0^  i^lIs^jiSte^h^- 

giä8  : j^eäivachtf  ieinge(laiia^£k^fi<geiktoeklEei),i:igiBwogeB4>  ijRiOi^^iTn^bP^.iader 

-v^nigißr 'g8U>liehi^)Msirathbtä(ü]ie')Ma8se;iist  ul.Qbh90)fQif]U,  gut'rl^übch 

und' ibestefat"nach)iAnsioht   dibs:  Yjerf.oiflum.LTbeüy  ati^,  vfrf^^pde^tßm 

Uröbilini)  näniinh  lans  .demi<ibei]eKls  <l)äkanfitf^!  ibraup^A  nljmii^aild- 

-4imgs|nraBl|Bctl,    {das.'>ftber>ifyaini   JJjs^i]iBk-iikidl^>i^eAmt\ifil^^i^^ 

-iDie    eriiÄUenftiii.<iGewic)hie'/  beaiehfc  nV^i   dndJw  a-ftf  ,^Jlfftfeili^^',(lMit 

>di«seir'!Mdthocle'  erbMU.  inani  »bisi  mekretm  nAfi$i^^mnt  mß'<\^&9^ßf>^^ 

üciii  gletcbe //Weorthdu f  DifiiJltiteinnarmaleil'Y^ßbllttW^eiti  .gE^ffiQd^^n 

ZaUeni  schwanken. zwtdcben  lO^OS^Htil^il^*  (im.'Milte4  [Q^lä3j)f{  i^]^,,^^ 

linteirsueht«!!  l  psütholögüsohen .  iFtätteni  •  »eriab^  <aichi  lolgQndßs»  { .Y e^ii^ltiLM^  • 

Der  UFobilingiäbdlit  ideB  Haa^e  .ist.!venaehrtffrbe«t>SitftU]ing(,4QP,.Qa(le 

ifidertiLeiiar^iireim  die  Diuresei  FäcbUoh  ist^tiizfiifeijlieüiiäibefi  ^9[gnatJ<on 

des   Dicikdanninhaltes,   drittens  bei  Blutimg^nnini-inmEffi^n  Qrgai^ß^* 

Sie  ist  normal  bei   manchen  Formen  der  Anämien.     Sie  ist  herab- 

•q^eMiaui:bci'>daBBieidesiiegeiirite£  I;et)9ttli^t^k9iil|,<jd.>.belj  Stauung  der 

Gballe.ohne.'Abfluss  in  den  Darm*  und.  g^ringQr..;SliimftQ*/i  ^^  Ml^^ 

Zeit 'naoh:  Ablauf  eines  iQterus^.i    .'  .,  ,  Kerry.    > 

291.  Olaf  Hamraarst^ti:  lieber Httniatoporpbyrin  m  Harn.^) 

Verf.  .hat(4  rFülle  vob  hlimatoporpbymhadtigeEBiiHarn  beob^tet  ujad 
er  bat  m  ^wei  FäUent  den  Facb»to£P  in  kr}^taU}$irtem  Zustande  isolirt. 
AJle  vier  FiÜle  bedehi^n  sich  aul  geiöieskratike  W-eiber,-  die,  während 

1)  Tva  fall  af  hämatoporfyrin  i  urinen,  und:  Ytterligare  tva  fall  af 
hämätoporfyrin  i  utin  frän  sinneesjuka.  üpfeala  Lähar«fÖrenings  förhand- 
lingar  2«,  259  u.  487. 


t  •. 


4^  XVI. .  Patbologkdhe  *€ften£^./ 

läfigßrün:  ZeittiSkilfoiml.gciiianmentilialtft&v  eint/eausafteiivZtomiilKeiihatig 

w^igHteiis  (iHj  eioi  pftlir  IFiPienr  helthfitf'ii^rai^ililiob^ifiiiieiiii  dT'^Mlch 
nicbA  gftns^i^obet'i^QWieäQDJvfQrdeiüikDilAteitH  YiuttiideK  i4>iHaimto  räi* 
SßPfjß  ev$.^j\^(m\F(0lge »Iki^iiaidieirifiäimgähriiiigv alka^isdh^tdisi^-lfclMigen 
rßf^girteti-SOji^.  l^1fipl}VGüiV)0QllBialki^f>n•.di^v)MeIlst^Eallibn  tohraftraid) 
k4|Kn^  ip.iei^aitiF^Ueüvoü«'!  Einreise iivar^'Uuizweli'FilleBl  spvt&Meiae 
YQTb$'nim;  Zigi€^^ßii'ii$M\BfiileMeäiheMS& itMiemkamaiij  ^^■ÄlW^^fHMfke 
hat^mii^m^i9\aiOTmtf,  nekr  eiter  iwem^eruidaiikliä  "Slierrjr-FiMrtwein* 
o^erMSord^ftnKWfiiOrroilie  Fftrbtuigj.^-  Deri'i)arxi>rNo;>(|24  <W6l(dl€a^T(m 
eiAeir  i(aa'(M)Ql^iiuol^li6'ldldo]ii(teni£  aHssoniettiy  t4er 

J.a^if  ^ '  ^ßbeoi  lüdikanpuote  i^ogeftftbeir^MgeiitiiQS)  aofiaileiRie«  Yterluüteo.  ! 
Beiu^Qriir99fü)|]rUngi'd«j$B^>Brdb6>  iljkhm  )&äiidk^^  tHara  'ä&e  ^iidoe 
I^^pjEa?]^  ifi%,iah/^r,l«fiMbmt:  )keiiie  rg^iiv^Mfld.  lesv voiL-IildigosotlL'Oder 
Y^,  imigQbllia it$af.. .  •  I».  deitsell^^iWeis6'  «dei ^4fir)iI(ai>B!  t^iMeh»  sich 
aiif^J^iid««  imih  Wimstüfsam  iMiUfiliiMlig  neiltfiiitbfeiiHanifilttatini  Dieses 
1^7|tief\Q..«)alh^lt.n^i&lij?h.;^eül  iGbFomogBiif((irMcheBijMi[iter  .inditian* 
prq^e^.^l^f^ if(a?bf ntiph 'f2Matei!iT€l»/>&fd8dftii]»>ialkin^;>cfiiiev  jirochlinell 

^§f:l)^tQ$  d^Pl^h^^frdas^iieif  w«AfT'>ivfm  >ßh]iiirbfiirBil<]iäeli/.voii»tj|^her 
aiifgei)Qm9ieu.nYard6jaiiiid  feiMkri  dädftmii,  idäaoiec  im  ^fgekipmiarkdiira 
Al^sqrptM)^i9tr€«fen  t^mgfie.i  ^tin^i  ;diädeä>i¥eiihah«i]r.  iinitrsciiäeil  sieli 
au0b.,dQi:  ^e^rj^off  'Yon!,d6In}|jilIrQFQsel[n^  ^tosiddHiidr  aneh  darin ^ ab- 
abwiQby  !das$  i^r  im  .TagiQsUcht. /niofatt  at^blaßfrtie^KfiioUdernMAaigelang'darm 
ai^verc^md^nt .  bÜQh^  iiObi'  as:  4iiör  .<feuiii..'idineii!i:Ski(|o]i|irbrtoffi  sieb 
ham^tiQ^ '  llißs^iY eri.  d^biilgestellt  »smii  .-m  ZuTMlsolirongüüier  'ver- 
schi^mi^Qy  •  ifi  den  Batnen  vdrkoiitmenddii  FarbstoflEe/wnirde'in.^l- 
geüdev.i^^^is^  Ti^irfabren.  .£a  wiurde  erst  (mit  BaryanaGetatidäang  voll- 
st%ii)4ig.g«{9llt<j|[Nied0r&cblag  No.r2>.'txnd{dMiik  «bweefaseiod  unitiSodft- 
und  B^ry,iiiQacQtattöaulDg  £0  langte  irersdttt,  biaderiierits&hendeiNiedef» 
scbl^g;  nißbt:. langer  !rMagefiirbt,i.8Qiideirn!i'ei»ififei8s  twac  (KißderBiiilag 
No.,.^)^  iD^9  n0ue.fFiU2Tat:Wivrdi&  geaaA.  B^aloralisiM;  und:  daraM-mit 
Bl^uckerlösjuug  pud  .Kei^sig  geMt  (Kiedenschlag  No.  2).  Dieser 
leti;tgeDdmte,.Kied«r&eUag  (No.  3)  ientibielt  regelmäsisig  Droftilm  und 
eii^p.iandmuv  g-flbennHairhlloffyMwekher  KMreifeLsohne  mit .  dem  ge- 
wöbnlicben  \gßü»n  Hamfarbstt^  •  idebatisoh   war.  Dde  iHDedeoscbiäge 


XVIit  ParthoLagisohe  Chevk^k/  ^& 

weiteren  Toomiaiil^  >di68ieFi.Farbi^iei  imt'iieiL  '4i6i  aJA^  dör  ^üiiif&^ge^^ 
trookiMleiißNiädeffsdilAge  mit>i^(^(üpi9mteh€»'5'^//ö'8cltwe£elsätt^^  6d[^^ 
GUpriwa6^i*fito£^«9^ . ifcbthielt,  •  ibeit i!2übin»eteiii^eatQ|!  *  bähatid^4{; '  Di^ 
alockfatttseiifiti  ii(4ii8iiüger  ini]rddni.<danitiiidiit«€]]lOf0f(^  g^miscih^  'ttüd' 
mkiWaflaer.  IflnllU^beFBchiiJBS'itiwrset^^  Diev^aüptbass^i  d^r  FftrV 
st9ffeitoriirdiii:iiieiHbeLnn(»n  deini  GilldKifioiM  iiull^iiDI^  tmk^'^W-' 

stäitdig«till-Aii8i«rascfaJ»kn'iBiti  Wasser  liabss  man  <Se'  GM^rolofmlö^iig' 
bei  ^  ZiHilnievtempecatar  sibntat  eintmoktiem  nlii>  -desy^^^Hiurn''  Ko^  1  ^ 
bestamii  «der  -so  gewimiime  'Bickstand'  JdMis>tBäm  ne/b^ 

akuAiol  IMich  <mr  irtidt  TJoniidemilUrobllhii  dädärcb^t^iü^h'aHter schied; ' 
dikw<  es:  naohnZilsatzv  von  Immonlsk  »und  Chiorzittk^wedeiii  tfliioi^dciite- 
miek  einätt!  Abfiorptio(iiä8trBifen>-iih/'S]ieGtl*itm 'zeigte.  'Iii^  ^emi^äantö 
No^^djentlneitiideiD  Büeitataaidi  uefaeniHähu&topor^h^fil  eihto  efeienftllfe^ 
»nerl^het,  ircH^hlxraaBedFwbstoff,')  dessen  Ld6iitig<i9AI)sdrplk4isstV<6fifeh 
zti^lun^  welcher üjm)deniJMeiDa3i3iiArohftiaa(töpoii]ih)rritt> In  üäber'  B^-< 
2äA^g iku-^tisbiBtL «cfaien.i f  >  iBeim >  Setaaniddlii  / des  Chl(tti(^f<bttiTr^]^täfitd^s 
nütlflsitltem/Albclioltinu^dimudietiaißOTfib^  Farbstoffe^ g^l^t^;  itäfatehd' 
dae-  HümatnpiiDpjrrmr  nage)dst.i2iirildk'>blk$);>i  iIi)«rchi'AttfldseB><  iti   ge"- 
liatia  ^nMnBi^iiu  Aleokdl  ivhd  «l^fealtiBakysen.  ft]9&tyte  <  das  •  Hffififvatbpoi'^ 
ph)aiii:alfe  feine  i£rjBtdl]iadelo>aasgefäillt  und» <so  tge^^&i^  wtodbn.  * 
QaS'.BO.  giövxMmene I üttmatopolibhyiiin  wi\'ar  dem'  Ne>ti eki -Siebe Y- 
sebea  HfinntüfibDpia^dnttso  ähnimh,  dass  an  düaldenitiität  beider  kaihn 
zQ  zweifoln  .'«av;.  -Bei' dem^  geiumeftt  VergifeioHe  mit'  ^iäeni' Ori^nal^ 
prftparate  liroii/^ ene^kisteUteu'  sioibtüdefiseii 'kkjiie >Diffetenzen' bMdc^' 
h€Df ans;:  I  < '  Pas  >  N  e  s  o  k;  i  i'iöbbe  fHämataporphytln  ist  <  iiiSmücb  hildM  lös-  - 
lioti •'  'in  stark  Terdümalten  Mineralsäären',   in  )  welchen '  das  Hattihätma- 
toporpb^riii' unlöslich,  war^  .'Die    nestrale   Verbindting '  von   jehem 
Hlbnatepörpifa^in  mit  einer  MineraMure  ist  leicht  IdBlich  in  k^dtem 
Aicohd^  -während  die  entsprecliende  Verbindung  des  Hamhämatöpor-' 
phgiTihd  da«€n  Mt  unlbsüoh  ist.'    Aiüoh  in  specttodtiopisieh^r  Be^ehnti'^ ' 
findet  fiidi'  eib^^kkiner  Unterschied  zwisdien^'beklen;  ■'Ini«  AnscMüss 
an  die  ächilderong  des«  SpectrüniS'des  Harnbämatoporphyrins  lenkt 
YerL  die  Aufmerksamkeit  <aaf 'ds»  bii^i^r  iddit  'gentig^end  bekannte, 


1436  i^VIi  PatbdlDgifldke Xh^iiole. 

•chfträcteiiiftt&se&e  Speic4»tiiii^  )(jte9  HUm&topönpliyriiis  ^inämAoM^kaliHcber 
«ide^lalkdli6cheT;)init  OMoFsiiik  v^raetztör  Losung;//  BieKes  Speolanin 

Hgigj^t  tiDtei^  g^gneleiii  >iV4rfaäithissett)<i0mi  sei»  'v^nng\wk^ä'iW$XB\ 

-<iik*  Stfkemiuhg'i einer  Veirtaireiiii^ung  d«ä  'Hönikto|M»rpllyrii|e  »«lit  Uro- 
<biliiliab^'»^(Die'HarfkieM8'  uhdif4iieiflt)k^lleti'>el»«nMl8  HftmaiopuqibyTiü, 
iWelcfaes  •  iücUsseii  <beim  (BoJuKndqliii  die&i  (IMonvföniirtlckstaBdQs  <  mit 

:  kiiheiD'  Akohol  Ih  Ld^ung  ging  and  /tiiclKtiiinl  teystallisirteaii  Zustande 
ie)thalte&*i'tmd«&  tonnte^:   Wegeit'^diescis  VevhalteiiB'  feMteiOMcli  in 

'!di«iseb  iFäüedidieiT^ßi^i  Gapimtiecf^v   did^iRdiiheit/ldes  Pigmisntes. 

"Nach  de»  Lö^khkeltsverlältmssto  midi /dem  'SpectroscM^isoben  . Ver- 
halten'istt' u^theüen^  '^ehiaii  indessen  detrii^artetoff  in  tetiefieiL  zwei 
Harnen* mit  dem-Nieneki'sbhen:>Bftiiiat»ficv^hyinn-ganZ'idepti^^  zu 
sesn.-  Befnerkensiirerth'.ist 'es  jneh^/'dmee  d€b<'Ham('liio«  a^  weldier 
in/  alksdüsche.  G^ährihg  ttbergegangedM  v^,  «inle  MMttetsnbktanz::  des 
HämatopoTphyrind  enthielt! :  Nach:  dör>  E&tractioni.des'üSarytniedär- 
isohlages  i^iiiit  )9aI£stturetoltigelD^^leoilOlTwtande4it^  stchüdiese  Mütter- 

-HobsliaiiK  iffti  der:  mit 'Ammoniak  tfbersätägteii  LÖsan^  an  dar  «Luft  in 

-t^^pische«  Htmatoporphyrifi'  umii  *  A«88er'<idiese#<<Matdärsiää!atan0:'de$ 
Hämätoporphyiins  "enthielt  "äiesäiTrHaili  wheu' JlttA^ßä  tmA  g^hem 
iFarbstoffidensiBibeni  ainorphenir^^thbcaakiehi-Fsrbstoff  ^^e  deiüSaflnifNo.  1. 
Der  HaTH'  No.-  4  enthielt  ausseir  amorphem  Hflmatiepoipii^rib,  üro- 
btün  and  gelbem  Farbstoff  -H^ianscdieNiend'  denselbebi>a!inovplien  /«oth- 
braunen  Fafbstoff  wie  die  Harite'l  tod  8^,  ob^ohi  er  lischt. ganz  von 
Urobiiin '  befreit  werden  konntej«  —  Esrist  rriell^Ght  iiar  ein  Zitfall 
ge<«^eden^  dass  die  ^wei  Fälle,-  in  trekhen  :der  Harn  kiyätaUisirendes 

•  Hämatoporphyrin  entfai^t^  lethal  vertiefen,  wlikrend  "in  den  zirei 
amdefeci  Fällen  mit  amorphem  fiämatoporphyrin  die  HämutopnTpitjTin- 
uriet' wieder  verschwand  and  j  Genesung  eintDatl  ila' allen  -4  FäUen 
•Wa^'die  Menge  des  Hämatoporphyrini^,  gegenttber  der  Menge  der 
anderen  rothen<  oder  rothbraonen  Fatbstofte,  eine  sehr  genn^. 

.1  Hammfiirst«n. 

>    292,  E.  Satkawski:    Ueber  Vorkommen  uad  NaobWeis  des 
'Hämatoporphyrkis  iMi  Harn.^)    Der  Yerf:  ha;t  iB-Hamen  (von  ä  ver- 


i)  Zeitäc?!!'.  f.  pbysiol.  Chettrie  1&,  386^-«09.' 
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'ScIbieä^ieiL  >iEhi(tie]ifeB)r^. /^c^cdifstje^  eigeotfaiüoiiliQk  domhl^nFlNiiVPig 
besasBfA  ^etnirei  m^niäsxä  «dka&die  i>itaeliJ9li)»luttiHQ.r0lD«lt)g)]i;H(liitta- 
toqpiMnpkyifuiiLnatbweiato'  könneft^  'nDi3tt>.Niichwei8r:gelan9'>ivor  ilfHjßisn 
spieictnroscepuak'i imroadkaüickeli  undiisanronriHarner  ju&dfr.gertoge  (i^b- 
TreiefajQDgen  iiTOtil  ;de(ur''Sfl»ectiH)tioöiiiae»hen!il/re]äiaJttonl  idest  i  reineiLnHättia- 
topoEphgrriBismidreine&.iniiijt  Häknatdpöi^iilj^Hii  ivecslBtzte&^'HarjQea'iYret^en 
vQia>.V«r£.>  mi!£kU8fiiklrli€httf:<W6J[S0  ^ßmlgeklä/AiA  iBeiminAiljSScdttirtteln 
des'  aaiiinBh:HaF]ie0imit  Aetbec^  iBeffizol/Ohlarofonii,  fis&i^heFf  ri^m^i- 
sbLecsthol ;  gekt  i  ikeini  i  Fiai^kstdff  iA»er.'  1 1  Der  i  augeääiacrtd !  >  Hami .  gibt )  a^h 
IslMgereiD'  Sdehenj .  mit  iAibylftlooho!l''4eni;Farl)sloff:iald^<  cbeaedab^  .u^ 
der  gett»iiötbe  Amy^icohoi'izeigt'-dks  spfiotroscQpisiakörYierhftltsniiides 

der  Fälle.  aaCh  UnobiHii  Baehwoisen.  -  Ini-Eadtgftiher) /geht Maus  ridem 
saaren.  fl8E«enAlir  llrobUm/^  ülMt..  jfiin  (toiti.  Hftxti{^pofi*pkDfdtt:  vier- 
B€flater/iC)(lntFoikaim  :  aeigt;  dit8selibe<;l^erkeütiea4i  >  Bei :  ^tiaiiiireiifis&jtz 
edifilt  deriüimi  so^ie  :der:.€iiGM!itiralkaimiieäiiiternVifld«fete);li^ 
.Anunöniftki  werdeaibcddei'inefaiv  gdib.  .hEtai^esr  Hookonoinit  >gialpetler- 
säur«ijil&flBt'  dtßi'Farbe'  abblassen^',  obna:  siec  fzil<i  aeüstönefiLi  BebaaEr- 
hüim  onul  iQliitoiaiibiMfll'ttd  cNaltonlauge  itwd 'deFurHatii' l^eller  als 
cürönenglGilb.)  Der  umMlioiia^igeiiiHaimiiiiieigtii.jiedök^hirimmeiF  <»o^h 
das  UrohiUnspeotoraibj,  jfwäl^rend  die  iiHäiliatDporpkyrulstmkfen  ver- 
sokwindlBjL  «^Nach  deriEiltratäoaitiid  dem  Ansäuern  mit' Salzsäure, vrlfd 
der  helle  Hara  wieder  röthlick  iind  zeigt  nach  24  St.  wieder  die 
beiden  .HänatoporphyrinstFeiien.  Der  Farbstoff  wird  mit  Blei^ttcker 
aus  ;deiü  Harn  gefällt^  die  Filtrate  werden  icarMos  oder  leiekt  gelb- 
Itcfa.  Ans!  dem  Bleiniedersehlag  löst  .salzBädrekaltiger  Akofaol  den 
Farbstoff«  «nd'Mgt  die  L^iing  die  beiden*  Stveifea  des  sauren  Hilma- 
toporpkyrim,  nadh  Ammoem^zasatz  treten  4  Streifen  aa£.  Aus  dier 
saueren  Lösung  geht  der  Farbstoff  in  Amylalkohol  Über.  Wird' derselbe 
mit  Wasaer  wiederholt  gesckfüttelt  und  so  von  der  übevsobttsaigen 
Sämre  'befreit^  so  i  erscheinen  spectroscopisch  die  4  Streiten  des  neu- 
tralen Hämatoporphyrins.  Der  Farbstoff  ist  fällbar  durch  alkal.  Chlor- 
:liBryiaiiidnBi^  i(10  ^^^  €hloi^baByumiäaifcng:  tuid  BvT^lvasseD  za  gleichen 
Tkeilen);  die  mit  saizsäorehaltigem  Alcohol  »^aAsteheiide  LösOBg  ai^s 
den  vorher  ausgewaschenen  Niederschlägen  hat  reine  rothviolette 
Farbe  und  prägnant  hervortretende  Absorptitmseirsckeiniangen.     Auch 
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datfilil  6UofiaJD(HilwVa&doaknfiiioni^  (txMtUkoHleilioKalk'.)*'^  der 
£laJrbstk)ff:  MLl^r^  and^^and'Idicaeiii  i  Kaiyfälliingoltsdtixfliblif  JäteiMätbiQfts 
FactelioiSfurö|uurätudie[^  IMö  ^i^üüng  i^init  -  lalikaMteUerriiSlikKr- 

Urytfmlöscbg/^die  nächhevi^e^EixIiif&olibln  4tes  'Klederi^clii9ti|a:egf<ii[iti9alz< 
sälimkaiti^dm  Aleoholi, '  weletae  i2weckilil88%^^ 

«chliges  iox  ( der  iBedbsehal^  f  gesoinefat*  <  >  lind  >  die  '  spcfetarosebp.  >  >  Unter- 
su^MuDg  schuft'  (Y^rfv  tilsi  kliikkoher-Meihode^Voriii  -Btiäsbr  '  Nddbweis 
^eüingt^i  wedn' einer r  der' imtersilchieEiifiiäniä  auf  da«  isebnfache'  ter- 
dttiM  / Ist, ' !  mit  SO  CG.' iHärn. '  Bei  noch  gdiüngttreAr  Mefagen  HKma- 
toperphyiriii  (l^Thi  auf  )i2&0  visrdüiiiit)  irirdider  tHsffti  mit  Bleizodcer 
gefiUlt!,:  dar-  Nieder^eUäg.  mit*  Wasser«: <tihd>!^bs.'<'Mfeohbl'  ^eWasöben 
und  mit'  aalzstorebaitigem  lAlcodiiol^  ai^genömiaeni'  Das'fH^ 
bieraofi  mit  alk&l.  Cblorbarsiramlösang'^wieöbieii'  behandelt.  Um  za 
einen 'MeügeB-Sdliältzchig 'des  fifimatopar^hjsrins  ita  gc^Mlgeti,  ibiestimmte 
l^ei^.  ia  dem .  dateh  \FKMes  mit  Ghteoal(5iiiit^et4Mdtenön  'SorgfiUtig 
gerehttgten  Niederschlag  den  GHÜi^ückstand-und  £Mid)  dass'in  lOOiCC. 
Ujsm  Bieht  nlehr  als  ^0^0871 '€lriii;'  jFdtbdtoff  ^^tiaAlen  •  sei. 
Dtirch  die  oben  efwähiite  Fällmig'i:ffliti:BMabc]Dev'>a]1eii<''l(öohsien8 
0)08iÖ   prö-^M^Siß'BiSi/tiiBXo^rj^Tmäm9^^  die 

Ansicht  voä  N^ncki:tiM'Siiebeir  «ünrnt  ^eii.  lan^'daitei'dS^-* Aus- 
scheidung von  Hämatoporphyrin  im  Harn  auf  einen  Zerfall  von  Blut- 
farbstoff» deutet'imd  ^Vörf.  hferebhhiet'VJie«  tftgÜch*<»A*^lir^fen*fläma- 
toporphyrin  iii  seinen  Fällen  auf  OjSt'Grm.,  entsprechend  IS^gGri^- 
Hämoglobin;  also  etwa  ^/gg  des  Hämogjobinvorräthe^  geht  ohne  Er- 
satz yerloreuk  Yerf.  hält:  dies  für  ^ine  dech  ig^nniichtiige  Anomalie 
und  stützt  dies  auch  damit^  ^dass  vcmden  bisher  be^ehriebeiies  (aus- 
schliesslich'^eiW.  Individuen  betr.)  6  Fällen  vbif  HÄmatöporj^yrin- 
ausscheidting  3  tödtlich  endeten.  Die  d'yom  Verf..'  beöbacliteten 
Fi^lle  betrafen  Individuen,  welche  ßulfonf^l  in  .geiwöhnlicher 
Dosirung  nahmen.  Bei  Aussetzung  des  Sulfonals  wurde  der 
Harn  lichter,  nach  Wiederaufnahme  der  Medication  wieder  dunkler. 
InlidQiitr^faaidlbnwbFttttfiM  w^MödV^rfS  abändert  iBäiraair.<l>dcannt 
stnii^i  ha^t,  eineroiebbtiA(UsräafDaabpgBfünBdolciB,'!^ 
Fällen  ist  es  nicht  bekannt,  wohl  aber  erhielt  einer  dieser  Fälle 
4:()eti^Qilid.  •  Jßs\  ist  nicht  ^«chiedem,^  obr  dpjsj  im  iKöifier  :i»reiilirende 
Hämatoporphyrin  deletär  wüäct^  '^odlerider  Tod  d^r  ^üfonalwirkung 
zuzuschreiben  ist.  Kerry. 


i.  a93(.AL/Joll.eiao..UehMr)  dftiSiioiiefliischtfjiVcrbidlefiiod^j)  Uarnft 

RftOhf iSldfttlialHlliQiXiQalioM)^  <>i^^^^B0obäbh^  evgäbiä^  fttdir (i IM^ 

et9eittittxKdii^i.>ti6th]xraai^i(Fä£bis  deti  Haxtndfnaciiißulfeaii^iMlito^^ 

vm^ei  A^sbMäMitü^jfplxyvinsi^  dasjjsfpeoti^Qd^oi^sachiet 

V6rhdten[de9r/fi&i29aurttn  und:  den  antmosM^aUsetteiri  rLäaiingL>  i  di  jEito 
biwiiihbiä'e  ^MiAlsclm«  Methoöelist  nauicliii das! rS ailk^ wskii?sc]!|e irYavt' 
£ah7e%iwdlQtos  aiiC  dec  FiUbirkeHi  deaiFarbstbffttsudiiittlit'alkJ^sicih^. 
Gbtoillaiiamtötöngrbeiniht^  wobei  diti  doiiebllBebaliidlnngHideii^a^ißdefßr* 
seUä^  )ittütiiaa]£afiJarQh£dtiii^  Alisdkd/  adtaltcneiiii  Lfi&lipgem/.laniBge^ 
zeii^b»ei&Mi^iiid].<<lti^cb>iidiebtFjräfitftii^/  dniii  i(bäävptitos€(i'SQhbiimt[g^ 
^,j  Nai(dt7l8iilfQiuUintoawat(km-,i!^  Mame-idisiiltidtöN! Spuren  iiaii 

4ilbiuii^n,  .$Oilj«)fiifenale  Slemtote.  (imdliranpv^Q^  ßbidermnertnehotä 

(^baUvM  jrf!ito$^Qdea.äii.b8|ban|ffin.uD^ 
atlvt^Linit  iiterrfiMfonaidsitdxiQjUid]!  jint  efattft  iZitoairirnfflihfeng«  atebU 

i{arnQi'flrludliTig)eriii^<(MMg€»(täiv«i^<iiUrt^^  ztt  (icoimtatiffle^J 

7^^y[>&tjigjcöB^e,/th^  )de&jiaal£tmal^i(vi^tISi^stKtdcte^)(rgaiiMtQusiki  iF^oiml 
v^  löalidiew^'^paaftiE^lii'äQbiRefeteiuiiiTelif f* K{8j):i]j{eliti9iIlieI/BQbj«[efet^iH 
bioAttB^n  .l$Kt»A^  jMiobt  naali9ewi$«lajaiWet)d«(ii.[  Ml  A;üdrea $10)1^1  /. 

zuaammengefasst  werden.  In  einem  J'itlle,,  wo  der  aunkeljrothbraupe  Harjx 
dle^Bi6'ii?äoii''iiT!t  C^Htor^skxiik  galj,'  erwies  sich  töichiich"  vorkommendes'  tndt^ 
kÄti^Möf^r&*icififel'a»r'^R.^k^fon:'^'''Zuif''Ünt^^^^  M^fettö^^n  tiid 

Indäftai[ '  >  iTerii9eiil»t ) '  bmn !  Stf omiviasaeo  v  nM  1  Eidsnebloiidp  .welalie  i  btnde  tuuff 
lAdi^^WWn^^WrfcöH,  .failWei»  pa^^.,vft^jft|^qgftl)fleitrt??,M^}ft|^09e,iß^<i?, 
hielt  der  Hap  reichlich  Melanomen,  die.  eotleerjte,  .jdujikelbr^ijfij  ß^f&xhi^^^ 
Ascitesflüssigkeit'  fertiges  Melanin.  Nach  Einspritzung  von  Melanin,  in.  die 
Banclih(1hlc!  entbleit  der  Harn  der 'Kaninchen  vi^l  Indikan,' ater  keiii  Möla- 
nogenv'  '■•'''     -  •      •     "    -     •    ■  •'■•   *  -  :  •'      --'i        m  '  ■■' ■  'Andre-ääeh." 

>i>>285.  liL  Kerryund'  G.  <K/oblfir£'  IMM*  >  daa  Verhalten  ' dcit 
Hanfe(beUiifeotion#kraiiiBbätefug6geniB«nzäylefth>fid/>  >  (Y<»lättii<ge 

»D-ilÄtetn^  Mlin/'Rtoiids<jbati  ISai;  N^.  4»'tr.  btf/-^  ^  Chiarit^^Abftal.  lÖ. 
—  -3).  Wito0r>  :Wmx.  :Wocban$chr*  ■  1891^  iNo;  ,2Ö.     .  •  «    . . .      .  •   • .      •  i  <  -  i .    J ' 
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Mietheilti^g.)  >]M«'Vie¥ffii  giigei  vdfi  der  MAftluher^ilas,'  dfl^'in  ge- 
w  i'S  ^  e  IV-  P  h^a  s  e  n '  luaiicker  ilnfoetion^krankheiienf  BtomiiVM  Mw  dMscfii 
yerwviAid«^' '  Körp(dt"  •  tiladi'weisbät!  '^^H  i&dg^ii'  >  niid  ( ih&imUeu '  ^ioh  :  stun 
evetitriölleii  l^kchwetee  dör  Wto  Ba^öl'an^  tfüd  ü^rA'nsak^y  an- 
gegebeA^n 'Methbdei  Wettn 'msm'  demnach'  Harne  Toto  indi'^daeii. 
wel<5be  an  Typhtts,  Dipbthfcritls,  Fytmie,  Tnberculosev  crotfpööet' 5^en- 
mohiie  leidea/ mit  Een2(>yli^lorid>iin(l  Näirmvlaüge  echflttelt,  deü'liier- 
bei  geibiMeten  Niederschlag  abfiittiift,  wäscht,:  in.  absolttten*  Aleohol 
aufnimmt  und  die  klare,*  alcoholi^che  LCVsang  mit  «ehr  viel  Wasser 
verdatint,  so  erhält  man  in  allen  bisher  ^ntersueirten  Fällen,  be^n* 
ders=  aber  2«r  Zeit  des  Fieijera'bfalies,  eine  zomeist  sehr 
dichte,  gelbe  bis  rothgelbe  Trübung,  aus  der  steh  häufig  ein 
krystallinischer  Niederschlag  absetzt.  Harne  normaler  Menschen, 
sowie  3;n  andereii  ^h  ifiifectid^eti  Kirankheiten.  leidenden  Individuen, 
ferner  die^  Harne  ^Infectien^r^nkernatäi  der  SiM^b^frang' zeigten 
beim  schliesslichen  Behandeln  nlit  Wäs&er  nur- eine^ leichte' 'Trttbmig. 
gewöhnlich  aber  n«flr  eine  geringe  Opalescenz:  •  -»Es  machte  ber  den 
in  Genesung  übergegangenen  "Erkranküngslä/tlen -den  fiiitdrack,  ali^ 
w^ren  in  den  letzten  Tagen  des^  Fiebers  die=  to^dsöhes  Substanzen 
in  erhöhtem  Maassstabe  a^sdem>  OrgaflisttUB  ansgeschieie«  ^word^.« 
Ein  BUS  den  Benxoylverbindtingen  abgespaltener  basiseher  Körper 
zeigte  Alkaloidreactloiiien,  in  der  BemtfjlrerhiMttn^  kedinte  Stickstoff 
nachgewiesen  und  dtirch  die  Schmelzpunkibestimmfung  Benzamid  aus- 
geschlossen werden.  Die  Lösöng  des  basischen  Körpers  erzeugte  nach 
Injection  geringer  Mengen  bei  Thieren  toxische  Erscheinungen,  weiche 
beim  Frosche  nach  kurzer  Zeit'  mit  dem  Tode  endigten.  Die  Aus- 
beute an  Benzöj'lverbindungen  ist  im  Einzelfalle  sehr  gering.  Die 
genaue  chemische  Cbaracterisirung  der  in  Frage  kommenden  Körper 
wird  in  Aussicht  gestellt.  Kerry. 

'296.    E.  Bonardi:  Untersuchungen  Über  die  Giftigkeit  des 
Urffts  in  einigen  Infectfonsikränfchefiten.^)  *  Die  Gift  Wirkung  des  Jims 

bei  einigen  Infectionskrahkheiten'  h"ähgt  iiitfht  von  specfdi^n  Toxinen 


1)  Ricerche  sulla  toxicita  delle   orine  in    alcune    malattie   infettire. 
Riv.  Clinica  1890.  pag.  389. 
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aus  dear  Gruppe  >der  LenK^omaKne  <^b^  {mäPineumanieurin  unäim^dmif 
hei^t^hemMti^mmi9ttäßnl$km\^e^^  lin  ireiobUche^  »Meug^  Xeii-- 

comaKn«,  im  -  Mitsemürto  i  «uod  jböi  gfklloppiwncter .  .Phtbwe  ,  kaum,  i  mfUnißf 
als  nomaly  dae>to)xi$ohe  WickttAg.e^t8$)dcbtiin  .  i^hver  JtfteiisM^^^ 
YCMrhanddiieii  Meage  voti  Leocoms^ineoi^  aberdiBr  Y^rf^  sebraibt  doch 
die  Olftwirkufig  lediglich  dem  Gebatt  4a  Ifematoff-  unud  Kalisalzeu 
zu.  Spritzt  loan  nämlich  JkiUastlicbie<  KaJium^HantötofflOsvngen,  welche 
die  naitürlichen  Froportioneoi  nachdhmeii,  Thieren  ein<  so  erhält  man. 
ein.  d0r  Harnvergiftiuig  analoges  Bild..  Dabei  entfallen  die  Coi>*. 
YulsioBen  nnd  anderen  mot<»rificbau  Beigerscheinongen  auf  die  Wirkung 
des  Harasto&,  die  allgemeine  DepresBion  nnd  die  paralytischen  Phäno- 
mene auf  die  Kaliwirkungi.  Rosenfeld. 

297.  6.  Kobler:  lieber  einige  Bezieluingen  der  Diurese  zur 
Harnstoff-'  und.  Harnsäureauesoheidung.  insbesondere,  bei  den  Com- 
pensationsstttrungen  der.  HerzkranlcenJ)  Man  najim  fHiher  atu  daes  > 

eine.  Zunahme  der  Diurese  in  der  Regel  mit  eiaer  Zunahme  der 
Harnstoffauascheidung  ehihergeht. ,  Diese  Annahme  ist  indessen  nieht 
unbe^tritteB  geblieben  uad  Kobler  unternahm  .e$^  deine  diesbezüig- 
liehen  Versuehsergebnisse  mitzutheilea.  In  .Versuchsreihen,.,  wo  unter, 
y&\l\g  unbeeinflufißten  Verhältuissen  eiin  Vergleich  zwischen  Harn": 
waaseit-  und  HamstofMOscheidung  geschah,  koüsle  bei  den  für  die 
Untersuchung  vexwend^n  Individuen  ein  sehr  gleichmässiges^  kaum 
in  Gfanunen.  yariirendes  Verhalten  der.iGrössem  de»  Harnstois  con-. 
statirt  werden^  Es  besteht  zweifellos,  auch  in  diesen  Dingen  ein 
gewisser  individueller  Spielraum,  gewiss  sind  aber  an.  normalen  Per- 
sonen bei  gleichbl^bender  Diät  und  sonstigen  gleichen  äusseren  Ver- 
hältaissen  nur  in  geringen  Grenzen  schwankende  Werthe  in  der 
HarnstoffaUsscheidung  zu  beobachten.  —  In  weiteren  Versuchsreihen 
wurden  grössere  Wassermengen,  als  in  gewöhnlichem  Zustande  der 
Fall  wwTy  .augef&brt  und  hierbei  wohl  aelbstverständiich.  eine  Ver- 
mehrung der  Diurese^  aber  keine  Vermehrung«  der  HaJcpsj!K>&usr,, 
scheiduj^g  erzielt.  Der  Hauptzweck .  der  Puhlication  scheint  die 
Prüfung  dieser  Verhältnisse  in  pathologischen  Fällen,  so  insbesondere 


i)  Wiener  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  19,  20. 
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-m '  ^soleiilea,'  wfv >  Cdmtiennplfionasrti^mn^a  •  m)K  ISeitea  ndss  Det^eo^'  md 
is  Fdge 'Aieasen  'UmvenDÜidefoiJgrfaflstaiidaiiniid.  anr^  äätoä'lfe;r9^ 
rttfdniiig  toü  Digitaüsinfta  •md  M6  dadarGk>ienorii9>;firfl[ftigai9^idbr 
üenaetioit«  eme  Ste^enm^  iler  Pidresb  heiÜNBgefllhstu  wanier^  In 
allen  diesen  Fällen  stellt  sich  mit'  eintiietendeK  Oempenisatinn  ausser 
der  Steigerung  der  WaMerans9ollddiiag<  auch  eine  mehr  oder  minder 
erhebliche  Vermehraflg- d^r  Haiifistofttusfahr  ein.  Der  Yerf.  ist  der 
Ansicht,  dass  diese  Yermehrang  des  Harnstoffs  grösstentheils  durch 
die  Ansspülung"  des  in  'dem  Hydrops  der  6ewe1>e  angesammelten 
Hamfstoffs  bedingt  sei.  Für  diese  Auffassung  spricht  auch  die  vom 
V^rf.  in  mehreren  Fällen  vorgenommene  Bestimmung  der  fiarnsäure, 
welche  gleichfalls  einen  Farallelismus  der  Ausscheidung  dieses  Körpers 
mit  steigender  Biurese  ergab.  Kerry. 

298.  W.  D.  Halliburton:  Bericht  tlber  päthologisK^h«  Er- 
güsse.^) Terf.  bestätigt,  dass  bei  allgemeinem  Hydrops  die  Flttiäsig- 
keit  des  subcutanen  Oedems  am  w^ntgsten  Eiweiss  ent- 
httt  [C.  Schm/idti  »mnebierg;  J".  Tb.  14,  457].  Er  fand  in 
einem  Falle  von  Herzkrankheit  den  Eiweissgehalt  derselben  gleich 
0,33  ®/o,  den  der  Flüssigkeit  aus  der  Pleura  gleich  1,48%  Pep- 
tone oder  Albumosen  fanden  sich  niemals  in  serösen  Flüssigkeiten. 
Fibrinogen  wurde  ipanchmal.  ate  Fibrin  bestimmt,  meist  aber  in  der 
Summe  der  nach  Hammarsten's  MagnesiumsuUiait-MethQde <  be- 
stinuAten  Globuline  mit  einbegriffen.  Pi^  Feritoneal-Flüssig- 
kalten  gerinnen  selten  spontan,  stets  auf  Zusatz  von  Blutsenun. 
enthalten  also  Fibripogen.  Die  Gesammtmenge  der  Albuminstoffe  in 
nicht  entzündlichen  Transsudaten  fand  Ru^fieberg  (1.  c.)  bei  Hydr- 
ämie  (incl.  Nephritis)  0,03  bis  0,41%,  Stauung  in  der  Vena  por- 
tarum  0,37  bis  2,68,  Herzkrankheiten  0,84  bis  2,3  % ;  Verf.  fand 
im  Mittel  bei  Leberkrankheiten  1,760  ^/^  bei  Nierenkrankheiten 
2,209,  Herzkrankheiten  4,089  <^/,..  NacU  ^ooldridge^  besteht 
bei  Herzkrankheiten  eine  Veränderung  in  der  Beschaffenheit  des 
Blutes,   welche  ein  lipichteres  Durchdringen   der  Gefässwand   bedingt 


1)  Report  OD  )»atholog(icai  ^fftiskmB.    Brit.  nKsd;  jotm:  JolyM,  1890. 
2)  Wooldridge,  PivmJ.  roy.  eoc»  114,  80Ö,  I9&k      <    « 


[ver^j  Hiöffulattiiv  -J.iTii.  ift;;n849}.fi  >£iaBttg}ioh  )de»  YeEEli^tiiisses 

dte8epuf»JEMeiis<|iib<iieDjteiiit«i(  1^^  Fäfll  Izn^FadLi  Didi^türchowieideriioijte 

PonctüineD.  m  i  i  dtemsfilbeii  -Bau;  I  <  ^ewidtan^usn  >'jril^igkmteiir>  i  weidb^ii 

w^g  vaktreanapder)  ab'.(S0)li)eirerj)(.''i  '>''  '^  ^■'"''■'  sjoIij:  1   (i-i<'.;j>  ip-I. , 

.•1     ( 'i"     »'!  ■       •  '■•*  'i'  '-SftötilftÄcttei'^iCjreaartiiöt-fhi^'i'ifl  ••-f"/^\'' ,   ,v 

%,     .  ,  ,  -re     •         AI  Dum  in     (jrloDmin 

A..  Bright'sche  )?rankheit  I     1,014  ,:.2,0^7        1,25^,     0^781 

.     *    ,             .«         II     1,015  2,4^9     .    1,607    .    0,?,9$: 

f                   ^;      III     1,015  ^,40i;       1^529,   ,,p,072; 

;;    *.                 .^   ...I^,.W.^;,  --    3,152'  .   ^^^,375  ,,0,777^, 

B-  .  .  .  .f  -       I    1.015    .,  ,^,210  ,,^.p,3po,,.^;,9ip. 

II     1,012  1,954        0,154       1,800 

Pleu;a]^:riüssigl^eite.»^),fi[eriOTp|i,jA;der.?^egg^  l^gswi  spon- 
tan; in  ejitzündUchp  Flüssigkeiten  .  tritt  die  ,(Tje;;in:^iuijg -^chne^j^ia. 
Verf.  theilt  folgendje  ^JW-lysen , init : .  ,     ,.  <  .     .;.   •; 

Gewicht        Eiyreiss,        ,        ,  -, 

■  •    ■"•      '    '    .;   .    o/o  •     0/,"  Vo/o';     :?/q. 

A.  Pleuritis     .     .     .     1,023  5;'123      0,016*      2,114       3,002 

B.  ^  ...     1,020  ^,437   '0,017       l,ii3^      '1,241' 

C.  '<  ...     1,020  5,202'      0,i09      '3,3äO'       1,760' 

D.  BrighTsche  Krankleit     1,015         2,5l8      Ö,ÖOt    '  1,85k'     0,660' 
Iß.     '    <        •        *         l,Olä  1,324'      0,Ööte   ''0,915'    '0,403 
F.         <                -      ^  i,Öie    '^     1,482'''    6,013    '0,7^00      '0,779' 

Für  Pericardialflüssigkeit  (vom  Pferd)  fand  Friend  in 
zwei  Bestimmungen  feste  Bestandtheile  3,5989  und  4,2047  "^^  darin 
Albuminstoffe  2,iB64l  und  2,3846^  enthalt(9pd  Fibrin  0,0117,  (xlo- 
buün  1,1069  und  1,1603,  Albumin  1,7450  und'l,398'3  ^Z  ',  Extractiv- 
Stoffe  2,432,  SaUe  0,75'^5.  m\^  1,3769  ^.L,  Das  specifische.  Gewicht 
betrug  1,018.  —In  eiper  H  y  d  r  0  c  e  1  e  f  J  ü  ss  ig  ke  it  waren  6,1.00  "/^ 
Aibuminstoffe,  darin  Globulin  1,128,  Alliumin.  4,972, ^/o-  —  Zwei 
Flüssigkeiten  des  subcutanen  Oedems  bei  Bright 'scher  Krank- 

•  •<  -    i}>Ia  elbein.Faill0  von  Mp[io]T(hfHgi^her...l$j!drji^<^^^  Falle 

von  Hydrocele  fanden  sieh  TeicblichiCKole&teriii'iry8,1}ftlJie4    ..  /.   .• 

Haly,  Jahresbericht  für  Thierchemie.    1891.  28 
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beit  l^esasaea  das  ^ec  0<ewic]U  1,013  re^p.  1,0^,  die  festea  Be- 
stsuadtfaeile  betmgeB  0,5^2  resp.  0,640  ^/^,  darin  AlbiUBin  0,453 
rßßp.  0,4493,  Olokaün  0,139  resp.  0,191  o/^,  —  OyÄTialfllissig- 
keit  vom  Gewicht  1,004  enthielt  feste  Bestandtheile  2,576  ®/o,  darin 
Albnminstoffe  (incl.  Mncin)  1,342,  andere  organische  Substanzen 
0,793,  Anorganisches  0,441 ,  NucleiE  war  nicht  darin-  enthalten. 

Herter. 

299.  Luigi  Devoto:  lieber  die  Ausscheidung  von  Jod-  imd 
Salicylpräparaten  in  Exsudate.^)  Im  Anschlüsse  an  die  Streitfrage 
bezüglich  des  Ueberganges  von  Jod  in  Exsudate  [ßosenbach  und 
Leuch,  J.  Th.  20,  400  und  424]  hat  D.  ein  Exsudat  gewählt,  bei 
welchem  circulatorische  Störungen  ausgeschlossen  sind,  nämlich  die 
Flüssigkeit  der  Blasen,  welche  durch  Cantharidenpfiaster  auf  der 
Haut  hervorgebracht  werden.  Die  Versuchsindividnen  erhielten  ent- 
weder schon  seit  einiger  Zeit  oder  erst  während  des  Versuches  Jod- 
kalium. In  der  gewonnenen  Flüssigkeit  (40 — 60  CC.)  Hess  sich 
direct  niemals  Jod  nachweisen  (Stärke,  Chloroform),  wohl  aber  nach 
dem  Veraschen  mit  Soda  oder  Ausfällung  der  Eiweisskörper  durch 
Ammonsulfat  in  12  unter  13  Fällen.  Es  geht  mithin  das  Jod,  ob- 
wohl schwer,  doch  in  die  Flüssigkeit  der  Vesicatorenblasen  über. 
Auch  Salicylsäure  liess  sich  nach  der  Einführung  nachweisen. 

Andreasch. 

300.  R.  V.  Jaksch:  Ueber  den  Nachweis  und  das  Vorkommen 
von  Pepton  in  den  Organen  und  Biute  von  Leukämischen.^)    Der 

Verf.  hat  mit  Hilfe  der  Methoden  von  Devoto  und  Hofmeister 
nachgewiesen,  dass  das  Blut  Leukämischer  in  Bezug  auf  den  Pepton- 
gehalt  ein  differentes  Verhalten  zeigt ;  in  einzelnen  Fällen  ist  es  sehr 
reich  an  Pepton.  In  diesen  Fällen  ist  das  Leichenblut  besonders 
reich  an  Pepton  und  nimmt  der  Gehalt  an  demselben  mit  der  Fäul- 
niss  zu.  Milz  und  Leber  von  Leukämischen  sind  sehr  peptonhaltig. 
aber  auch  die  Milz  gesunder  Menschen.  Bei  Untersuchung  von  Ge- 
weben   auf  Pepton    geben    die   beiden  Methoden   grosse  Differenzen 


1)  Centralbl.   f.   klin.   Medic.  12,    129—131.  —  2)  Zeitschr.  f.  physioV 
Chemie  16,  243. 
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<lerärl?,  dass  üÄch  Hofm  öi  st  er  Pepton  gftfaiid«i  iwird,  w(y  B^vöto's 
Methode  ein'  m^atives  Resultat  ergibt.  Bei  dei*  üntfersucbttü^  von 
TrtinssudateD,  Bxsadaten  und  Harnen  stimmen  bWde  Methoden  'über^ 
-ehi.  '.'"':  Kerry. 


I  ? 


» 


801.  E.  Fi^eünd  und  F.  Obefmayer:  Ueber  dfe  chemische 
Zusarhmensetzung  leukämischen  Blutes.  ^)  Die  Biutuntersuchung 
<im&  i^t6riBU^ulfti;f»,HlUuatQms  hei  einem. an  li^eualer  ^^d  fnyftlogener 
Leukäime  Verstorbenen  ergab  fönende  Zahlen:  .'■■..'/. 

Wasser 895,8 

Feste  Stoffe 104.2 

Ei  weiss  und  Hämatin  .     .  72,0 

Pepton      ......  12,3 

Fett 7,1 

'  Lecithin 3,8 

Cholesterin 2,1 

Salze 9,8 

Die  Analyse  wurde  mit  Ausnahme  der  Peptonbestimmung  nach 
Hoppe-Seyler's  Methode  ausgeführt.  Das  Pepton  bestimmten 
die  Verff. ,  indem  sie  das  Blut  nach  Schmidt- Mülheim  ent- 
eiweissten  und  das  eingeengte  Filtrat  nach  dem  Ansäuern  mit  Eis- 
essig mit  Phosphorwolframsäure  fällten,  nach  einer  Stunde  durch 
efn  stickstofffreies  Fflter  filtrirten  und  den  mit  schwefelsäurehaltigem 
Wasser  gewaschenen,  trockenen  Niederschlag  2ur  Stickstoffbestimmung 
nach  Dumas  verwendeten.  Zur  Rechnung  wurde  der  Stickstoff- 
gehalt des  Fibrinpeptons  nach  Maly  mit  17,13  ®/q  angenommen. 
Der  Stickstoffgehalt  des  leukämischen  Blutes  vertheilt  sich  in  fol- 
gender Weise; 

Gesammtstickstoff  des  nativen  Blutes   .     .  1,35  ^/^ 

Stickstoff  des  entoiweissten  Blutes  .     .     .  0,33  « 

Stickstoff  des  Peptons       0.13  « 

Stickstoff  der  Extractivstoffe 0,20  « 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  15,  310—318. 
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Xyi.  Paib9l0flr^ht  <ah€taiU. 


Die  Aschenanalyse  (Qaeh:iJari8c;h)  ergab •  folgende  Zahlen: 


■  I .  ( 


""l.u7^^0Ö^)^heiIe  Asche  berechnet. 


;  1: 


.I^^rt^flWiiiM.JiffMrölflll. 


.!nt>  Mi'iiJ'>'!HJ')f  iolO  ■»»'■<  ■*" 


HS-'T^ 


Phosphörsäureanhydrid 
Schwefelsäureanhydrid 
Chlor   .    \     .     .     . 

Kali     ...... 

.  •  '.1 .  < 

Natron      ... 
Kalk    .     , 
Magnesia  .... 
fiibenoa^d-    . 


I « 


*i 


16,92 
12,31 

.   17,82 

88,52 
0,47 
0,07 

"'  '•  '  Ä,Ö4-^  '  " 


i 


8,8^ 
' . ,.  /i 
7,11 

3p,74 

.26<59^ 

34,11 

0,90 

0,53 

8,16 


)"'  ü«'  ^  1  i>  I*/. 


')i. 


Für  Chlor  iabzuziehehdei;., Sauerstoff, 


104,00.  ' 


( ' 


Sujp^e 


I       li!' 


n   'i 


1<>9.P0  ;. 


'  •    f  1  ■  • 


./ 


108,92 
.  6,93 


i  100,00. 


"•■i  !:'.:■ '    * 


'  Die  ü«teri?ä'chimg  ergibt  eine  bedeutende  Vermehrung  des  leii- 
kämischen  Blutes  an  Fett,  Lecithin  und  Cholesterin,  eine  Vermin- 
derung  des  JEiwqifsgehaltes  j(7^2/^/^.gege^  19  %  dps^fl^Qr^^m  Blutes) 
und  eine.  Vermindj^ruug  der  festen  Stoffe  (10,4<^/^  gegen  minimal  19  ®/^). 
In  der  Asche  sind  £,  Cl,  Ca  und  Mg  vermindert,  N^^  tiüd  Phospbop- 
säure  vermehrt.  Die  Verff.  führen  diese  Differenzen  auf  dffe  geän- 
derte  histologische   Beschaffenheit,    den    geringen   Gehalt   an   rothen 

und  den  vermehrten  an  weissen  "Blutkörperchen  zurück   und  stützen 

-  ■/   '         .    .','-:  ^.  '•  Mf/ 

ihre  Annahme  mit  Analysen  von  Eiterkörperchen,  welche  einen  reich- 
liehen  Gehalt  an  Pepton,  Fett,  Lecithin,  Cholesterin  im  organischen 
Theil,  ein  Ueberwiegen  von  Kalium  und  Phosphorsäure  gegenüber 
Natrium  und  Chlor  in  der  Asche  aufweisen.  Es  seien  die  zwei  ver- 
öffentlichten  Eiteraschenanalysen  Obermay^er'e  apgeführt: 


SVh.  <  PaUlok^iiett«'  Chränil. 


«St 


«    >     » ■ . « 


l '  I  iii. t6  0  tlC'li  e  i  r«i  n  ^Ä^«iö  h^.i  ■■ 


■*f 


>  '1 


<i    •'  :  ••     /■,.     -  i  i '' 


PßmtÄorsäiü»dii!d!iydnd 
SeiiwefelsäBreanfeydrid   ~ 

<MoT    .     ......    .     . 

Kali      .     ...     .     . 

Patron 

Phosphorsauref  Kalk 
P&di^^hor^aui^  Magnesia 
Photiphorsaurea  Eisen   . 


.( 


24,12 

4,27 

3,64 
40,46 


5,49 


Empyem. 


13,21 
3,^ 

,  3,p8 
43,69 


■  I 


5,58 


<!' 


A 


Kerry. 


300.  T,8  clirir k 0 fft  Uetier  die  BlutTerändeniiigen  1>  Ind :  dieir 
Addis  on'sclien  Kriiiiklieit.^jL  .T.  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
.sucbi^ng^n,  in  FolgjQ];icl^xn  zusammen :  Das  Procentverhältniss  des  Hämoglobins 
ist  bei  der  Addison  'sehen  Krankheit  ip  Ganzen  und  selbst  bei  yor^rückten 
Fällen  hinreichend  gross.  Der  Gehält  des  Blutes  an  iEleductionshämoglobin  ist  in 
veralteten  Fällen  vermehrt  xind  zeigt  erhebliche  Schwankungen.  Sehr  wahr- 
scheinlich circulirt  iita  Blute  eine  bedäntetide  Quantität  von  Methämoglobin. 
Das  Vorhandensein  eines  TJeberflusses  von  Reductionshämoglobin  im  Blute 
g|bt  nicht  die  Verwil^sung  ?p  der  H^ptpigmeAtatioi^,..  J)er  .Weqhsel  ;in  der 
Hautfärbung  und  in  dem  Verhältnisse  der,Be3tai^dtheile  ^ep  jBliitpi^e^ts 
hängt  wahrscheinlich  davon  ab,  dass  die  Haut  das  Pigment  ans  dem  Blute 
empfängt  und  dasselbe  in  einer  veränderten  Form  dem  Blüte  wieder  zurück- 
gibi'Diö  Add'isfOl^'scheKVatikheit  kannalö  eifte' KtiärikhiElitsförm  b^tracfatel 
werden,  l^iw^lch^  ^Pigment  iiidit  quantitativ,  sbndem  quati^^atiT' 'v«^ 
•ändert  ,wfrd.^  ■     ,  <  ,,,..    '.    ..,>-.    ■,  .•■',.      '  "» '   •••  J       Aftdreasc-k;.- - 


r  >       ' 


:| 


•  'I       .'■'  ' 


30$.  F.  Hoppe -Seyl er:  Blut  und  Harri  ein^s  Fa|je^  ypri 
Melanosarcom.^)  Der  Verf.  bQrichtet  über  die  Blutanalysß  pines  afi 
melanotischem  Sarcom  Er^ran^ten. .  Die. Untersuchung  wur^e  nacjf 
iien  Methoden,  welche  der  Verf.  in  seinem  Lehrbuch  angibt,  a^sge- 


iii 


I  .  '     ' 


-./ 


ij'Zeitschf.  f^  klin.'  Med.  19,  Supplementb.  87—100.  —  «)  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chemie  i«,'179^lfeÄ.'  ■       '^    •  ' 


,  lAetJ^er^qazu 


"4^  tVL  PatbologiacfaeCh^iiil^. 

•  OjiWiöMittieilÄ''bfer«<5li»iet|,:  iergibt:  •"""   n  •:   ?>'"//•:•»/  .rr-*  /  -mtr 

'  'OxyhätiröfeföTiin   '.     I    '.  •  .'    :  '  ^04,06  (fre^1^fetMelf6     • 
'•  •'   '   Albuminstoffe " '.  '  .     :     :     .     .'     -    0,81   "  —•^^'"     ' 
■     '     "Xecithiii-'  ;    /'';•.'-;    •.■."'"■  t>*h  • '■'^-^     .   ^  -     ; 
•■'Cliolesteri^  *  -:    ';'    '.  •.    '.     .'       S,7Ö'|      ' 
Alcöholaüszug .     .  ".  ' '.     .     .    '     1,61^  '     '  '  <' 

'Was&eraüszng  .     .     .     .     .    '.      '  7;72        ''   *•      ■     * 

,     ,'  ■■■iit    ■  ■  <■.      — ^ — ■ .    ♦  *f — ■* — 

Feste  organische  Stoffe     423,41  Gewichtstheile 
,        Wasser  und  anorganische  Stoffe     576,59    .         «" 

..  Sumiyi^     ..,  ,  JlOOOjiQP  Gßwitchtstheile. 

Die'  Zusammensetzung  des  Bimtseraiiis^  f(kr<  1000  Gemchtstfaefle' 
bet^eclmet,  ergibt : :  ;     t  ^      • .;  .  .    . 

^      '   AnrtttoMtdffe  .     .    '.    l     . '  :     -  Ö?,88  G^cMiÄheilfe' 
■  -Lecithiii ''  ".  ' ".     :    ":    :     ;•"  ".  ''  '  «2;5*i^""  ".'"^'^  '»''t 


•  \ 


^•Cholesterin."  .'  .^  .'   K     .    •;  '^    ^0,684^   '-'<•    '  ^• 


•Fette"':'  '/':"•;  ■'■'."  .■•'":■  '^  '3';4r3-=''    '*i*' 

•'   ''Alcöholäuszug    '.  V\'  ':•'.•=   '''I,«f3'^' "■     J^' 

Wasserauszug  .    '.  .     .  '  .     .     ' '  2,IB  '         ^ 

Anorganische  Salze  .    '.  '  .     .         7,53       '     *< 


Feste  Stoffe      .     .     "85,47  Gewichtstheile 
Wasser  ....     914,53  « 


•  I 


Summe      .     .   1000,00  Gewichtstheile. 

.  Pie.  Bestimmui^g.  des  Gehaltes  ^Oi  Blutfarbstoff  ^^würde^  mit  depi 
Spectrophotometer  von  Hüfner  ausgeführt ,  und  mit ., einem  ,^^inen 
Apparate,   der   »colorimetrischjen  Doppelpipette,«    über    welcte    der 

Verf.  nähere  Mittheilungen  bringen  wird;  er  bespricht  die  einzelnen 

>  ■  I.  • . 

gefjundenen  Werthe  und  bemerkt,  dass.die  Quantität  der  Eiweiss- 
Stoffe  der  rothen  Blutkörperchen  stets  gering  befunden  wird,  und 
die  geringe  Menge  ijn  speciellen  Fall  innerhalb  der  Fehlergrenze 
liegt.  Der  Werth  des  Lecithins  erreicht  nicht  die  sonst  gefundene 
Höhe.  Der  gefundene  Gehalt  an  Fibrin  ist  nach  Ansicht  des  Yerf.'s 
zu  hpch  und  ung(^B^%  da  i  ein^e  vollkoponoiie  Xriennung  dje$^elben  von 
der  Globulinsubstanz  des  Seitums,   den  fatbloftn  MBttörpfiörctaeD  und 
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■den  im  Wasäer  iiichit.  gälösldn  rotben-BljitkörpendienNniahft  mögli^ch 
ist.  Der  Verf.  verweist  auf  eine  Töa/ihm  .alksgeftthBtß.fBl^tana^yse 
einer  ^  Chylurie  leidendea  Frau^)  und  findet  m  0,?ii\zjen,^^ne  ziem- 
liche üebereinstimmung  bei  der  Analyse.  Ein  Yergleif;}^. /des  Blut- 
gehaltes an  rothen -Blutkörperchen  und  des  Wassergehalten  der  letz- 
teren bei' Pferde-,  •  Hunde-,  Rinds-  und  Menschejji^ut  ergibt,  dass 
das  Gewicht,  der  roltei^  Blutkörperchen  in  allen  Fälle»'  überein- 
stimmt, ungefähr  ^/.^  vom  Gewicht  des  ganzen  Blutes  au^i^cht  und 
dass  der  Wassergeljalt  der  rothen  Blutkörperchen  ipi  Verhältniss  zu 
anderen  Organen  ein  ausserordentlich  niedriger  ist  (56,977-60,9  ^/^ 
gegen  ca.  75  ^Jq  in  Muskeln  und  Drüsen).  Eine  krankhafte  Ver- 
änderung des  Blutes  bei  melanotischem  Särcom  gegenüber  gesundem 
Knte  glaiibt  der  Verf;  niehit  annetimen  zuk  könnien«  Bei  der  Unter- 
suchung des  Harns  vom  selben  Falle,  welcher  MiCh  eine  röthliche 
bis  hellbraane  F^urbe.  hatte,  an  der  Luft  dunkelbraun  und  beim  Er- 
hitzen mit  Salpetersäure  (noch  dunkler  wurde,  fand  Verf.  häufig,  aber 
nicht  immer,  viel  Urobilin  und  einen  Körper,  desisen  Isolirung  nicht 
gelang,  welcher  aber  einen  sehr  leicht  löslichen  braunen  Farbstoff 
liefert,  fällbar  durch  i&e^trales  Bleiacetat.  Beim  Schmelzen  /mit  Aetz- 
kali  wird  er  in  Huninsäure  und  Protocatechus^ure  umgewandelt, 
dabei  entsteht  Ammoniak  und  etwas  Indol.  Verf.  vermuthet,  dass 
dieser  Körper  von  einem  leicht  zersetzlichen  Kohlehydrat  oder  von 
einer  aromatischen  Substanz,  wie  Brenzcatechin,  abstamme. 

Kerry. 

* 

304.  R.  V.  Jak  seh:  Ueber  die  klinische  Bedeutung  des  Vor- 
kommens von  Harnsäure  und  Xanthinbasen  im  Blufe,  den  Exsudaten 

und  Transsudaten.*)  Der  Verf.  stellte  sich  die  Frage,  ob  an  der 
Verminderung  der  Alkalescenz  des  Blutes  beim  Fieber,  bei  der  Ne- 
phritis  und  bei  Anämien  auch  eine  K-haltige  Säure,  die  Harnsäure,  theil- 
nimmt  oder  theilnehmen  kann.  Zu.  diesem  Zwecke  entnahm  Verf. 
den     geeigneten    Kranken    100—300  örm.    Blut    mittelst    blutiger 

Schröpfköpfe^  welches  unmittelbar  nach   der  Entnahme  gewogen  und 

■  -  '  '  ' 

sofort  nö,ch  Ludwig  und  Salkowski  verarbeitet  wurde.     Um  das 


1)  Hoppe-Seyler,  Medicinisteh-«h«ni.  IMepauchnnj^en,  pag.  551, 1869. 
•—  3)  Bediu,  BSfitthir's  Bablihandlung,  ld91,  28  pag. 


44d  XCüwiBätfabidgiristo  öhMiiL 

Wssiier^'i^ei-seitut^  e$(iim-Wfld9^33^de'>beiil[ies^^  Goa^alätipnosil 

«lijä^6i^JTff$pfeiiHiBföigsäGt«^>irim^idBr  3)iG}ite.i^on ')l^a3llrii(beiiiL&i^'a) 
bid  fiui?ii«dimcbisaiHi3]i'>Reeictidn'-nhdi  lisa?  esoiMfi /däm  nködiaden 
WasstiUidBe  Kdhtki  ldi-~'^iMinti;enp/bis'HidGB»(SiWek»)  id'Kbi-ainieii, 
tiuU}0lgi<O£^lPii(»ckkn^siclii[ial»8et2^  h^ierwatnmmrdeiitm&Uükanxt, 
wie4^h<Hltrgt3was(^enD^nd.Jdaä(jMäA:e<inäß  his  birmBÄ 

gdftl]tbte>(iE^ltlrafti''iiäch-'*<neü«rliebeiiK  EMleeMl  yoafQif^-4*0\^6^'iBBS^ßSisn 
übi^r>^eie!ri>F^eriiaiifg«koolitvi^.ooliU;  midifilla^'xandiibieraaf'  nkel 
Ztisxte  Ti)A^etwäs(|)hoBpbe(rsa;ii'em;JäaifoB'JBfidi'XiidV^ iig>8ialkawBki 
auf  i'HMusl^k'  iaiKtevsIsebt .  <  { < :  Diel !  mit  SädzsMmm'iyensefztoL  Filtxäte^  f  ii 
l^fchDED  ( nack'flem .  L  41  d wd-g^  ^aatam.  lYsufäJbreii  idie^-fiaKiiäLare  i  enillalten 
ist^iiwuiilin.  ^bis-'a^if/i  ä^rCGLil9iQ^dadD)iftnimd''(babiilBi(£xpBti41iis»tio 
ddr  Q»#hE(&«be  (bis  iiS4  St  steti^B^»  gelaBseeiiJ '  YoBoderiiwkBystaUisikileft 
fiarnsä&lie>^tird«idiiiicih  eiiblAsbeiM;fik;dr  ^iiabfitti!iK6/jiBdi>daäiElltBat>  im 
ei)yem'il3'lLeile'^ider  ifiäiite^  >aaf  i^iul^iinbafläft  iui^ 
die^lHxt^i^äüiieiibiebfi  aa«,  *äo>  -^«rdeMmtl  deri;)9fatesäiüs^}$ligeiiiFläBBig- 
k^  ifiobelQditiiltertiWeigaitiUe  Miii«idpit)bi&<^ein«eiAjr.v(Efltstaiidjl^^ 
a/aif^  ^iii^te   'von/ilmhim)iadcii^q[in^>ideui(3icbel*Rofcbfä(ibu0^^ 
HiMh  '4^häi?fem>i'ilVookheii>!idiM*t  Eewi^ticmsnftckstaDid  'in   WemseurgMA 
uiid  •  b^i'i'llötyiicMatiMriig 'idiesör  .Lösniü^I  Bahmi)Y0]£vi£igästfttzt<iailf 
di!ebbe2U^«foe'  'yemiiohe,''fidrtisläar0VaiL^  eine 

O'^lb^^odei^^'^fiaiDfäifbungi  «d^i  Ldauiigi(gewi^en»  üjmthihhasctiiigwge* 
sdiriöbön  WüPd^.  »iBie^  |lesakäte'>  von!  MlOölBlutanalyaeii)  )fa5nneB<  in 
^tgeudei^  iWisise  ihsammangefasst  iwerdeöt  •:-  nl/r  Beii g^süBdBii'iMensche& 
(9'ttiitePättbhte'lFäMfe)  iiässt -sidb' in.'«2--*i300  firmVIBiat  kcuK)  mü 
ddii >Mia^ii^idprob0' 'imcbirbisbare  <Qarni^ä)aire  fiisdeiiki  > 3Den< f WddersfprHcb 
mit:'^rne[m>  't)o^itiV6B:'B^Bde-'T0ii  iGKairtordiericlöct  ¥oi'fi  »damit^idasä 
d^se^  E^^öher  die  10  fache  "Mengd  Bli&tes  nBtersiidite^TNväbrend  eui 
pogHiVet  B^funä)  'wiBlcUeü'  Abi6]i«s^an  desirBMe  eiiüss  Stüanibgidklien 
beobdi^htdtev  Vom  Ver&  in  der -Weise  erklärt  wUd,  dass  diesesfiiat  wat 
Ktiblenfeäüre  iiberlaidie^'^iid'  daber  BichtiBornial  yfSiXi  ".AaobXaiidda- 


^  1)  Verf.  verwendet  Asbest-,  statt  der  Glaswollnlter^  sonst  aber  benält 
^r  dieXüd'wTg'sche  Methode ''Vollkömtofen' 'bei;  Wthe  ihm' '^iK^b  für  ün- 
Öeiabfiltrrtes^Bltit  bei  riilhtitiöser  AüÄfÄbl^Hg  ^t©-  Z^^Uti  gab.  ^ 


I    :> 


iiiKomp}idnte> )  BcItrBiikiiigfeniodeshdiibnceBäJ^stem^^  iksin^ 

HdrtisJUiiieti  iiAi..BI)Qte.n<v8.  ..iiiHi2  iUAtmsacMßn^'JP4Xbm  rfpn  { I)fobtil6$ 
(ahnet (ßätireiiDtöxiQUioB)  muri  kBineiiUrijelicifdilfiiiiet 'Vmrbftndüs  (60 
n&mtii'Weriü  dB8')yb!tk(MniDiea(}yQn)Jiarni5äiim-ifii  fflute).  .iFüdle^^Y^ft 
Säintf^teanoitioii ! nvnrdeai iii<kht  imtäFsdchtJ  > i <4.i ; Biekil  [Tjfiißliisj .äriufiU 
¥«rfii  in!  9i  liFäUxBineinnnegativeaj&tiiiltdA.  iiiBoi  •  %'W 
waridas  fiesalCat  ^eitiFyv  Biarinöi  zeigteilsiiQh)ibei:'eineiik  f ü^ibernidie« 
FadI  eiii£i<sehn)9BringerlMtoge  HJäDüsänve^ /^ilbarßiid  ibell  dem  ««weilfiti^ 
e^t  #ie;bie]^t€ui.  Faile.|gr6aurfi(Meiij^eairH«Ei6äifr6ilnfaehweis]Hi^  mveeü, 
Dass6&e:/y  erhalten  ^  /ei^b  ^eih  EallitronjiM^s^eetelUNQr'if  Miliaria, 
ivcelcher  >imii&Bb0iifrei0n  (Staditim/HaviiBAiire^  ieigtie.nriBeif  leineml Fall 
vonr^ligiBai^tdEnfaaiisiiwarj  diiB.uItoidtab  )stark!ipDati(iv,>tbmnmndal 
FaH^  tiQA'.abgialaafbneii- Maaera  negatiVü-  de- BeiiKraakliaiteili  dar 
Lebery'iMik^  dBs.iMageiifi  and  des  Baüebfells  siiulildie  BeeiiUiBAe.  yer^ 

ejm»  ilVf  ilggffkthiinibtf  nagath^*  bei  eioBis  /Faüe  .tob  BänriiftUtobeneUloae^ 
Obatiipätioii^  !8diwaai:ciiiid>^efti<£i?c^iidisi^^  jWaaren /<dies&ib«Di  xVOAi  lin«- 
jUnk/begieitetv  Mk'n^ftr)Idaäiilta]iltaj|iiip<isit^^  >niplK(X  6n(r 

aeüeideiD-'Wilil;  ob  jiiiieJ:i^ttiii]e  {dtieoürsaiBhei  der«  ÜHotioldMiie  iVmcv 
Bi'^BdiiErksankxm^eniidfis  Eeiseiii,  dfis^tHezabMltel»  »liiiid  deriGef^aei» 
sind  dieiBiteidtata.nJsl^'eiabeitlich. ^(!il€IUiteraüQbllngen. ^eJü^civ  da^ 
bisweilen  jbeii'diiM  oompeiBÜrtenirHieirzMiikrnifeitiie :.gerin(ge  Uricaicidf 
ttmie: 'aaft^et»i»'/kaniii;i.iIn<>betjrftcbtlijQhtoem]  Goraide  %dßt  giobudAe^ 
selbe-fmüiGhihali  .bei'  ^ridardialeoE^aiidateni.'  -Fi- iBei  .£rtrrankmigeo 
der  Lotg^  tmdiPlearaaelgt  sitb  dieifiarnsüaire  b^i  ideripteiiritieii^hen 
Sxnidflidün/' bei  Emphytem  lait^O^^aaDse  iind  bei  avoupöserBfiQiiationid« 
Bei '  den  '2;wei  ietetgeüaiimten  •  ErkiiankangeBb^ .  eb0n$o  .bei  den.ipo$itiTen 
Fttilto  JVdn  /  HemeidBwiknii^^  «icheint« '  das  >geiiieiusa«tte  .  Elfon^nt  di.« 
UeheiteiRtiig'  mü  KcduL^naiiite  izu  seinw  /  Bfla<  .chroniaaberi  Lungenr 
taiieroiik)se  iäi  keihetHarnsäarenach^etsbary  jm  maQcbeD.FöUien'je" 
doahrXagntihinKasea..  8,  Juicuider ^jheiiettkficbeitiiia/tisiaMa« :  5.Flklle.m)gati)r., 
1  Fall  während  der  Entfieberung  positiv.  9.  Erkrankungen  der 
Niere:  Von  10  Fällen  von  Nierenerkrankung,  acuter  und  chronischer 
Form,  zeigten  8  Fälle  Uricß.cidäjnie.  Bei  eiueni  dpr  zwei  negativen 
Fälle  wurde  ßo  weflig. BJut  verv^adet  (7»7  Grfl[i,),  da^; das. Resultat 
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'^iehfH /.eiinnancyx!6i  /ist  ulOu^m  jlMiQieii!]'(ä jFäUie) nistt fiärasäure 
1  istets^gevöb]iljic]ii;in  j tgffifiSi^r^'Meiige > iTKMrhandeiilci  Die^j8iiig&D^s>  ge&t^e 
IFmgäi.beäptjwlQi^töl  Yieri  somit^  dikfain,  <dasa!hei>l^iiqBlin)(iiBJ>fmd?ilIi1^ 
'<^ner>  i  ibd  J^üäibiä )  th&f BäetiÜick  F  die '  iObsiisäiiire t^diltt^  vei^Ktiittofce  ^olie 
-s^iekLiMiAil  <toi  beim  «j^ieber)  ^haGbgewiessnenuSäaf^initDxioätiQn  be- 
tJl«iligti f laich  tbie^.Hafliis^^  >-Aach  'beii^io  Gidll  kfiinii|tiider 

üarasäure) i iiäoht/  die '  von  (^ ajriio^i overBEAtheti^  pialdiibgxlffiHonisobe ! fie- 
deütoiti^zo.  :  Dife/Uri^ache  ider  UrioB<ödüAii^>libgttiiac|i  iLnsicÜt'  des 
Yeorf^  m\  eindri  lAltemtidn  de^  'SaaieprBfcidFt]ägervr''dc^  TÖtb^^n/  .!^Bt- 
köcperGh^n.  •  !  ¥erfv  bebiofa^et  t  im '  lAnsaiiloss^/  an  .'diese- 1  Unteiisiichiihgen 
/üifo^irt^fuoi^  VQst  iiSianÜiiAikötpern  1«^  BM&  injTroossudiktenriUBd 
t  ExBadateii)  'finden  sidi  a'BE»eir)}Häl*nsänreit'auGb(:iK*«]ithiiibasai'  (als 
HypoKä.ntJiiii)  und  in  «hizelnei)  >  Fällen' »in  grosaeirt  Mefigef<!lJveFIIIltth- 
"li«ll/Glttän(iaa.  ..- -.v  •- .-■''  f:-' /     i  >i'  ;'•  •    i,.:\   Eie^rj* 

I  305;  A.'Bet^^cibia^Nigi'isr  UtebörncUe'Ver^iftüngyjnitir^^ 
gjtij ^).  ■'  j^iusgeheiid:  i¥on:  f  einem»  >EaUe< ' von^ ( BnalgiavergifltHorg/  <bbi  ^efinem 
KranOfien'  mit  iTib  doulaui^iif^i.bea/wdcheraj  .Y<6rfa  »Metihämogl^ 
'Blat*:nocJL<  30  Tage  brash/demiAnaseitoenUdesiExialgids  üand,  hatTerf. 
gefunden^  doissr;  EKadgin)  die'  Zablii  der  rotillenuMutkiÖBpeittheo:  sehr 
iibeiTabdetät,  daäb  (der  Hfimoghibidgehaiit  desiBfaitesjJisidktt'  und  ^^dass 
nach  lan^er/!Yehrabl*eiohiung'Stark)»t  Dosen  M^thöiliDgiobin  bei  Thioren 
Anftritit^  ^Exalgin.  veijBiädert !  znnädtsfr'  diex  00^*Aiisacheidiing.  i :  Der 
ITrin'  mithält iSpuren  ¥<m  AlbmaiUf  gelegentlich /B&livett'dini  Die  iKiefen 
sind  an:'deii  Glotnetuli  und'Tabali  «ontoarti  teiiiht  aiteriDtj« -^ieüjober 
zeiigt  veiBtren^ie  begiammde  Zellneeroseii.  :J-B/ider  iMila:  iSele  Eem- 
ügttrenv'     ^    »;     i.    ••   •:      ■:  '  ■  •:  'i    B'0B<enfeid. 

306.  P.  Krohl:  Zur  Kenntniss  der  Wirkungen  der  Oxalsäure 
run4/!eHMger.  ße^illfate^der19eNr)^^  - y-ti?giftung^fi(f0r  9ß  wp.  sub- 

cnjtan)  mit  oxal^urem  I^atrop  bewirken. nach  Y'ffff;p<beiQSäjHiAet|i§iQ9n 

.als^e^rßtesrimdxonsts^Htestias/ByniptOHi  Auasphaidung .  ei^ßs  vier^Ährbaren 

Zuckere  im.  Haarne-     Die,ljTsa<?lie.für  das  Auftreten . dieses  Di^bertes 


-^ — -^ — ■ — ^T"^ r        ■•  .,     it-   J   ..i   -  -.     .        .         .     !   -    .' 


1)  Suir  avvelenamento  per  Esalgina.    Annali  di  Chim.  e  Farm.  14,  65. 
—  *>  Ai:beiten'ai'rd*'|iüärÄMdtolj  Inst  lu  Jöoi-iJärt' 7,  18QL    '  •     *     : 


•siähif  i¥l^fi-in  ( ßüjß'  idurbhrioxalsaiireaMNatkt)!!  hervcEDgäitiifnieii'^AllddieB- 

•  dtoi^jeraibset9iiiig  .dds  Bla/6tei  t :  i  iHalansaiu^s  i  Haitroji  i wail  niiiUt  «si  Stande 
amdiiErllroosaiikiiliferfQirBiiFBlffcn.n^  ^jcü/  ldieihaUipt(ials^r:eäie 
ga,tt  «tti^iiiftige/ Siiibstaiuzii'^hei^üs^if^Eä^ilaigii;^  inafhe^xidiBs 
dastinohtigstetrMoikk^nfaoiiDrogaD^dDntyorgkiii^e  idiei^  festie  Bibdam^t^es 
Oompiexed  GOhCO.  dei/  xind  «dikss  iid  imalonsäareoiiNadn-on  rdid'^leidkte 
ZbrstMäesDlaeitjixtBek  dieiilitowtscbeiiiageilrhiig'  ^desi'Mät&flensiiberonitkt 
lllierde^  nK.  it)cüftejdeissiiiaJlifaijdaB).oxial«d9ai[£^  i^in  inweldieiiiF)^- 
Uddungiiidie  ^heilef'däsilGomidea^s  €G-C0)f!aatbitt€ibarj  fest  iiwlh- 

•  anddil '  getmirdbn^ »«idd. !  <  t  Wiß  < .  f\;ei!iiiatiiet  t  wücdevi  bleavi^kt . i dais'  las^aloir- 
sanraoii^kinmom  ieinle  reialiti  1wdeut6^den<brl)r(XtfülI9e.'  (Beöid-äiitiikitit- 
raschelt'.  Behandlung  itsdieser-i.GI^coBiEeie':  ihlti  i^syigiximk(EnAratt 
(SjnsjigramiJflAlbolflBBiim)  sank* '  diiB  I  Gflycösnm  in  i>]Dlla*2esMtiiiZei<{7bis 
anf'N«!!  und  will  daher  der  Verf.  im  Syzygium  «inn  b«  •  »vileMn 
Formen    von   Diabetes   beim    Menschen   sehr    heilbringendes   Mittel 

-MdniirnA^hiti|)H9\0aGtmitbd^ste2 Bifjdlig ßddro  Ckra^e. AOO^i  CO)  be- 
wirbt r  jG^lyfiosiiiiie;  »^uaäenftmi •  iabeti  ^  auch  • .  einer '  stsirilGB  i  GtxaiAiidcöxmiB- 
meatibiUdungfäfi^ldeiL^rNferenyiifai  vl^etenbeekB^  deh  ISieteBem riuid 
iii>  ddEilBläaeit  ^MjliMfaentDasoik^dsl/dastOxdiiQd  amWii^anivodatabukr 
isi<  deri>beuQst^!iZbitit'dJb3>  iEnatehüii^  yfm>  OKahiidi  hmsi  Zissammißii- 
tceffenrivoU/iBiausätiiisi  nHti)eiiiheih;^irebidr8idrö  nndin  ^lOjj.didst^eBteilt 
wnrde,  i  eö  onteimahm  Vlä-i  «uf  imfeBgungiiiivön  Pbof;  /Kob'ett  eine 
Kkihe:  TOn  MYefSuthdlL  ^  zur  Rhtmng  d^  iiPinigey  ob,.!micht  viällBicht 
dms^  fi^0^  bei  <€NB4Yiergiftiaig  ^als  lAintid^t  zw  TfiTwetthe» ;  seL  Es 
steUtel'ä&ch.iieraiiB,  dasä  ati»]i.<iiiit  tHttlfeiMvoniü^'O^iim  Stande  ist, 
Sateenv'iBuHd^'und'KaiiinGheBv  weldhö^pfidr  os  oiter<  si])bDu1;lui:)die'  eben 
töAtiiche  odeti  eine  die  tödtliche  sogar  übersteigende  Dosis  von  iBlau- 
säure  erhalten  haben,  zu  retten. 

307.  ü.  K<0beft:  U6ber  CyänrUetfiattiopbfrtind  dieti-Näi^- 

weW  4^   Bfaüsäur^.^  "  Die  constanteii  uiid '  chahtcteristfe^höö  VTer- 

ffödei*iftig^if, '  di<^  mati'  an ' LeHeheri'  itiit'  'ONH  "öder  CNK  r^p. '  afaderen 

' lüfelällfcyaniden ^ •  vergiftfeter '  Meiischen  hAtMi ,    sltid : '   ersteh's'  ätiY - 

fallend  hellrothe  Färbung  der  Leichenflecke  und  zweitens 

1)  Stuttgart,  Bfake,:i891vQ2'j)ag'.  niit  diier  Tufel  in.  Parbend^nek.- 


444  £VI.  Pfttii^o|ri^e  €hekiM 

pftciiellercesp.i  to^bBJbsI'HAirTathfärbiilnrg'  der.  üal^ehffcbleiiii- 
ka^t^>  Je;.jiaobdenl/:HlGa^  jrea|i./Metaai«CIIIfTi«lB  iOiftd  worüte^^'  iDiese 

bildete i  tf üc  Sil 'itenj  Ünagangaitiulkt'  äeimdi't ; ünieisiiohahgeii» •  - #idt ' iokrte 
äui  liißlni  i  nälitsirea-  FttMn  1 1 dert  ^ ndv  '•  hme > ^ab^elendeti  i  FroeciBse . aar 
f^xining  ehiäa  neiiearbiflilKiFiuübekaimltdaiKfikt^ers^  dem^e^'deiIl  Nameä 
^OyamneftbfinoglolKin«  ^^€SKH«-Met'Hb)>beile|^,  nndiisosseirdeai  ^mrAnf- 
stdihmg  ebigel'!  fürt  die  iot«osisdie  IMÜBdioiH'seb^/i^hliglspM^ttilodteB 
•dies  Cl^iH-^NächineiseB;  i{  Das  Bii<ib  k^M^^  den  Gken^ttärsteii  -sehiN  warm 
^uültferbleni^v«£deai^<  weiidifi  letztere  Verf:  befiml  Abfassen  aemes  ^^kes 
.gfl&z :  basondidTB  im*  i  Auge  hatten  -  -^  Pdei  bettrötben  Verförbimgeii'  der 
'CN'^LeiGhen  beifaidea  sieb  i^fpoOMk -äii  ^denjenigen.  Stelldn,  wo  magt 
HhteD  getwöbnyitheniYerhlÜitiiisfiBa:.  vor' AUBm,>>Methämop9bmbäiiiing 
eorwarten  konnte,  iwadiauefa  tb^ftoblicfa  f&#>did  MbbiBähl i der  vom 
Yerf.  nntersvehtes  gewöbnlieben-  LMCbenirzntrifife. .  Derimiäcbste  Ge^- 
•daiike  war^dessbalb  der,  ob  niobt  viellercbt  fiiaaa&iir^^die:  braioae 
MetibümoglDbmfarbe  in  eine  bellibtbeiumäDVf andelat  im  Stande  witie. 
Der  Yersueh  betätigte  tpttetiittdi^  diese  Yehniitfaitiigt'  "Eindid«  oder 
:2^/.f^MötbämQ^lättlöfiBilg.ftekcltQmt^]i^  Zusivtn 'einigeri^väpieii  sebr 
vetfdännter  Btoisätire.  e&be  praDbtrbUeibelbrotliB  Fsrte.' '^iBeimißpee- 
tiüsedpireiii.düföer/verfinderteB  liteungi/stdit 'jnan  nicht  mcfir  den 
chAraictet^stischen  ^i^l6tbämQ9loblnfötaf^^  'e^  teitttt  ^ctzt' ' lan ...seiner 
^tedJe  eim  AbsorptiüoitflsiiecüniM,  wbldkAs '  dien  tLa^e*  tack  ddni:dea.  redn- 
«urten  HiinoglobiB&  ^ntspnobi,  aber  viel  itixideiitjdcbbr«rsiibe«»t;  'iAn 
eine  Unvwandlatfg  des  Methämoglübiin  ^dnriab  GNU' i  in  reducirtes 
Hämoglobin  ist  aber  gar  niobtizn  denken, .  denn  es:  Mdsliieicb  nickt 
•dnrsb  Scbütteln  .defiT  nea  emtständeiKn  Prodnotes  not  iLoft,.  ja. -sogar 
durcb  atan4enlange8  Dnrobleiitdil  yOniLufib  diJs  4sat  Osytilnoglokin 
i^baiaioteristiscbto  Streifen  berrOrmien;' aoäs^rdemidt  ancb  die  bell« 
rotbe  Farbe  des  dui«k  ONH.  ¥eiände]:teniMe^bttindglM>infir  Tcnr  der 
dnikklen  idGB  Hämogiobin  äekr  verscbiedeik..'.  Die  dvob  rfiinwisken 
von  €NH  auf.  Itfjethi^cigiobin  gewomnette^  bi^ier .  unbeftimiittf  «Sab- 
stast^'  n«nnt  Er  Gyanmetb&nioigilpbin  irad  .drieje-ifiiabvtanz 
ist.es,  iwelebe  die  Lerob'enifleoke  .imdidieiM/ageniäiekleim* 
baiut  bei*  der  CNH-.reäp.i  GN£^-»Vergiftnng  sa  a«ijf£all«iDd  lie-ll- 
rotb   fficbtt.  .Niebt'  nur   das  Metbämogiobiil  dias  MofnscbenbUttes« 


sondertki  aHeh  ^s^i^lgc^^^c^scM^deiifeis  landfei-edBlotalli^n  itvkd  diL 'der4 
seOm  Woi^ductttiEkiwiite^ivoiLtCN^in  GNfiD-Methämogloihm  VJb^ni 

d0iui:«iiS8ei^l  HäxnoglobiniiSiiHl.ialM'^ittbri^n  üiSUKtUestondiClieileufttf  daä 
Zoataifdeb&im&eit^der  (^'H-iMelMmo^  Binte  stdresd^ 

smAgüBsügßtfmr  irarl&iift  ,^ssABilbi<^itt)W<ü^äJkg>heinlh^  dH 

kr}«MiMisi^iiii  Oxyk&BOglobinfeC  fitäpcndutaiifi^  diei  Beacdon  'JiHiiikieti^ 
aiti}b.'Zii{jgro08i9]ii;MitaigeÄ'  iroii  iK^.€y^{Eai  (aBdchea>  zmiii  .U^bidpCfihniii 
des  Oi^hämoglobui  i  In  AJy!fiti!riita[idgk)l)iiii  jamohänfif^tea  ^ailgeiwandt  Mord^y 
90^ie."iDan!  Säälreil;  ugdiriii^r'MfiÄ^efrvoaitSäiii^n/.beäntr^  \ida^ 

9«g^n'  die,  E/^&€t6ioni  <nicli(x;oi>Clifi-Mretfa^ 

widiäiistäiidsfiilB^liilSiJUstaBzU  mdaieiij^iulen/Einfl1lä3eti)Jd«r  Fätd» 

Dis»^  wderätelitnid&üs  CINH-iMetMniogiofaiÄ  sbiJgat/i/dafflU'maÄ  norh/an 
8  >  'Tageiialtten  r €lif tkdäieti'>da8seltoi  lantSBi^eÜizt '  vaghweii^  ^kstan.  .  IM6 
BiaffßSäiirettisditttzti'gäwis&toiiäasBenr.idflB  &fiet)]äikio^lobHijiiron> -depiRe^ 
dit0tk>i]!^Miüihch!(  deh  lOxjTiimeiiidcai.  NEi^absiihafteii,  ''<ii(iglir(ld^<  nMVjefai 
SaiiarsIDffesi  MdiQisteiitfddas/  CaJH-DfritibfiiakigtobiBr  jsehrj  siarki  > ^  p^a^i 
aUea  £in(fiü^eii>i^gege]ifi(ber>  ^iceteh&nidasi'MQtManägUiitfo 
usdi^ämodbrojttiyi^il  nibvrfiUidälDJ  ist iidas<iCNS^M0Uil^Bi^ob«iiQi^ 
losL'  j&isatziiVdn  Bchwol^iiimrooiiioiii  0a)  rebieör 'ONfi^M^bämogtobin-J 
LlHiimg, i(iall$Atncht*iza  wenig^iG0S^'H<8n#i95end>.ddtv< 'hattkie^ 
Einer  äbülicfafe  FaEbeQ^veiiändlBrBiigi'deB  MettäxßßgtMn;  ;wl6  fm>  dtirüfa 
GNH  licxwiifkt ; wivdy  ttewitiktcti  ianchi  'v^bliiedB|i€  ^  litlkalibii  -  (^«ikkliccfass 
Metfaiiihoglobin)!  niid  £uitss6tdem^:  'wte^  Kj  KKnIi  ersten  :J!d[alöi aufmerksam 
machte  i  salp&ldifsaiirei  vind  1  sfidpetrigsaüiie '  Alkalien j  r  T^im  >  lONH-Miet«- 
känoglobini^ailteisroheideni^sidh  labie^  die  beiden  Mdthttmdglöbhi-Dori^ 
iffale;jdadiuteb^  dääs  das  äikäliasiie  MeNtb&tDOgl^bm-eiuMSpeeOrani  be^ 
sitat^  dasilmit  dem  des«  Qayfaämbgioöin'iast  identisch  istf  rtrttfanend' 
das  SalpeternMetbämdglöbin  speetFOsoopiseh  dem  gefwdhnl&siietL  MtU 
bäiiioglobin  äbiselt.  ^^  Aehnliob  d«Bi  (MB,  wirketn  auf  Methämo^ban 
dä8^CMv<Metallc7aB<ide'  und  Bäodanverbinidnii^en  (letsstM^e  iabet  nur 
in' Terhsmiiiissmäasig  grossen. Qaantitäien),:so' das9  man  dem' GNH- 
Methäfaiioglobini  «vdiäer  daroh  bknse  laspfectioni  noch  düröh  dasSpee-^ 
tiWisee|>  iansdhen  ikann,  -  welcher  €yanlv^^rbin(kiing  läs^.^iiter'BntstdhnB^ 
verdankt J    Wiks  die  Enipfindhobkeit  der  iBiximrkiitig  .dar  iOyanter-i 
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buidiing'  anbotaifft,.  so  ge&ttgen ''s<!hon  Ö^OOÖOOa^GIrm.  X^^^^  ^^^^ 
daniungsgiade  3:2000000)^  »m  i'€C.  ^axifft  l'^/^< /M^thfimoglobin- 
L()SBBg<.ia  cliaraotiemtiseher' Weise  fni  vetaiider^^  di;Q(ht'  aldo  di« 
M^i^äntiogMxiiiiieaotibl]!  an  £iiyp6iid;lühlKilt  durofaaifii  liä^ifht  iUa«^  den 
bestäik  Blattsätcrereactioiieti  2iifttck,>  und  -ist  etitscbiaden  empfifidllcher 
als  die  Silb6i-'*  und  BeHtoerblaük-eacttöii.  'Zum  Y(ftth&il  d^r  -Met> 
hämoglobinreaetion  miiss>attch  angefahrt '  werden,  da*^  die  skngewaMte 
KBRiseDure' nicht  etwa  Tevloren  gefit,  sondism  dass'sle  sich  quftiititatiY 
abdestiliren  -lässt  -*^  Auch  ist  diel  Reaction  tnnkiehrba'r,  itidem  sie 
zonf  Nachweis  des  Metbämoglobini  dien^ii<  kaim,  welcher  Nac^hwei^ 
schon.  Tow  A'.  Klein  a.uf  Anregung  von  K:-  verwerthetT wurde  -(siehe 
Studien  über  den  gericlitlich"  chemi^hen  Nadhw^eis  Y<m  Blut.  Ing.- 
Diss.  Borpat.  1889.  p.  27).  ---  Enthält  ein  Lelchenbltit  so  tiel 
HCN,  dass  bei  zufälliget  od^r  künstlibher  Unmandlang  des  Biat- 
farbstoffes  in  Medhämoglobin  letzteres  in '  CNH-Metbämoglobin  über- 
geht, so  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  man  in  so  einem  FaHe  ver- 
mittelst eines  einzigen  Kvrttropfens  Ohne  vorhergehende  Destillation 
oder  sonstiger  complicirter  chemischer  Manipulationen  mit  voller  Sicher- 
heit den  Nachweis  einer  Blausäurevergiftuiig  lobren  kann.  Die  dazu 
nöthige  Menge  des  Giftes  übertrifft  di«i  tödtliche  Dosis  ungefiäUr  am 
12 — 1'5  Mal.  Einen  derartigen  Fall  hatte  K.  untersucht  und  in 
seiner  Monographie  genau  beschrieben.  Da6  verschiedene  VerbaHen 
des  gewöhnliehen  und  CNH-haltigen  Blutes  dem  H^O^  gegenüber, 
das  Schönbein  zum  Nachweis  der  Blausäure  verwerthet  hat,  findet 
durch  K.'s  Untersuchungen  eine  vollständige  Bestätigung.  In  der 
That  lässt  sich  vermittelst  dieser  Methode  die  Blausäure  noch  in 
millionenfacher  Verdünnung  und  bei  Anwendung  ausserordentlich 
kleiner  Mengen  von  Blut  nachweisen.  Der  ganze  Vorgang  findet 
seine  Erklärung  darin,  dass  die  Blausäure,  die  ihrer  reducirenden 
Eigenschaften  wegen  zu  den  heftigen  allgeiheifnefn  Protoplasmagiflen 
gezählt  werden  muss,  dass  Protoplasma  der  rothen  Blutkörperchen 
abtödtet;  dabei  worden  aber  auch  diejenigen  Substanzen,  die  die 
Selbstreduction  des  Blutes  bedingen  «und  das  Hämoglobin  von  den 
oxydativen  Wirkungen  des  H2O2  zu  schützen  im  Stande  sind,  mit- 
getödtet.  Während  somit  gewöhnliches  Blut  ohne  Zugrandegeben 
seines  Farbstoffes    von   HjOg   oxydirt  wird,    tritt   im   CNH-haitigen 
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Blute  ^a€)  ZeroetsxiQg  des  ;}Iämogtebin&neüi^;  wobei.  flQt0fe6tiS8  in.  leoneo 
niabt  inlUier:  "bekannte  wai^e.  Sub^tas»  unigei^amdelt' wiuck.i.r'^fitiDaiSj: 
AQßbleiben  (4a^  Salb^tradtioiiioii  i4e$  ßSTH^halügost:  £iatf»t;ikaan :.  naeh  [ 
K.  ieb^ujE^  tm^k  !^a(Qbwats  4e)r  iBlau^fiiiiietm  BluteLdionei^/.- <da;:id^ 
Eog^pQlKUiol^kQit  4ift9ei^ ;  Beaietiom   b^  ^^Arswea^AUig  iemeor .  li^^i  Bint^ 
lö$u|xg  gi^össßr  ak  1 : $89000 list^i  ..Si6.A'iigaba:Soliön:b>ei!B''sfj!iidasi$ 
ONH  die  duFob  Os^datiOm  •  zustande,  kommende  bläuende  Mtirkung. 
z.  6.  voa  LeoQtodoQ  aufhebt^  bat  K.   zu  einer  Methode  des>ON)H^. 
Nachweises   ausgeß^rbeitet.     Bringt   man   ini  iZwei  Fla$<ihen,  gleiohe. 
Mengen  /eines  aehr  veirdttnaten,  JK^Stärkekleisters,   setzt  sur  Ersten 
Fla9{^  eine- Spiur  HCN' aoid   dann  0U  beiden  Flasche«  tcoplenweise 
sauerßtoff^  re^p.,  ozonhaltiges  Wasser ,•  so  i&cbt  'Sich  jder  Inhalt  der - 
zweiten. Flftsche  seihr,bß,ld»  blaii,  während  der  der  ersten  der-Bläuung: 
voUkommen  Widerstand  leistet.     Mit  dieser  Me(t1iiode  lässt  shdk  CNH 
noch  bei  einer .  enormen  Verdünnung  und  in  gaiaz  mitainialer  Menge 
nacbweiseni     Noch  vorthejiha/ter  ist  es  die^e  Methode  in  der  Weise: 
anzuwenden,   dass   man;  umgekehrt  verfäbrtr  d.  h.   durck  GNH   di/e 
gebiiidete  Jodstilrke  .;$um  Yerachwinden  bringt:   1  CC*  Stärkefcleister 
durch   0,04  Mgrm.   J   blau   gefärbt,   wird   sofoüt.  nach  Zusatz   von 
0,000  0008  Grnj.  ONH  entfärbt.     Yon  .allnn  anderen.  StofieiH  die  in 
gleichem  Sinne  wie   die  BiLausäare   auf  Jodstärke  wirken,   kommen 
im.  sauren.  Destilla^te  des  Blutes  und  der  Eingeweide  nur  wenige  y^or 
(H^S),  und  auch  diese  sind  meist  sehr  leicht  au&zußcbliessen.     Durch 
die  obigen  Versuche  auf  das  CNJ  gieführt,  versuchte  K*  die  bis  jetzt 
völlig  unberührt  gebliebene  Pharmakologie  dieses  Stoffes  einer  Prüfung 
zu   unterwerfen.     Vor   allem   kommt   dem  CNJ   die  Eigenschaft   zu, 
dass  es  Oxyhämoglobin  direct  in  CNH-Methämoglobin  überführt,  in- 
dem das   J   das   Oxyhämoglobin  in  Metbämoglobin   umwandelt .  und 
somit  dje  CN-Componente  in  der  cjiaracteristischen  Weise  einwirken 
lässt.   es. werden   daher  Leichen  von  mitXNJ  vergifteten  Menschen 
und:  Thieren   viel  eher   und  intensivere   CNH-Methämoglobinbildung 
im  Blute  zeigen  als  CNH-Leicheu.  —  Das  CNJ  ist  ein  ausgesprochenes 
Blut^ift,  indem  ihm  eine  beträchtliche,  Blutkörperchen  lösende  Wirkung 
zukommt,   was  seinerseits  ebenfalls  für  die  CNH-Methämoglobinbil- 
dung günstige  *  Verhältnisse  schaffen  muss*     Das   CNJ   ist   ausserdem 
ein  ausgesprochenes  allgemeines  Protoplasmagift,   es  wirkt  aber  drei 
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bis  vii^rjial  yn^ig^r  tödüi^b  ..als  älQ'iB.ihm  ^ntMtene  SlMsäare; 
ol>  nipht  .vielteicbt  »ul  (cftm^i  imöt  IßUB^u  I$geii96ti»ftvdaa  Jt^yai» 
^m  BlftuMmrevieirgiflaDg  i^it.  Jod^  gelö«(,  in  i^dkalHH»-  f^  betoüdidB 
sßi|  m^9S\  den.  ^ei[ter«ai<  YerAUchßfltr  vosemthidtea:  ymiwi  ^^'  Bei  zum 
SebltiBs  ibeiB^arkt;  di^ss. ..dnirch '  ^diei  oeiUBin  speelnoacopiBcbeii  Unt^r^ 
aucjhuogjen  von  H.  Crirabe.  (Unteraiiebtisgei^  des  Bbil|arbsK>ffes.«tc. 
Ing.-Die^w  Donaat  1892,  p.24)  die.  Stellting  des  CNH-Metkftmo- 
globmsraJla  Bines  Körpers,  soi  gesisris' g^aicb^rt  i$t,.:  d»  ibm  «ön.  v<)U» 

ständiges  Spectiram  zt^kommt  .A.  Sehmnl- 

/  .  ......  .       . 

308.  C*  V.  Noorden  und  A;  Ritter:  Untersuchungen  über 
den  Stoffwecksel  Nierenkranker.  ^)  Die  Yerffi*  nntersuehten  di6Re> 
Sorption  der  Kabrttng  bei  -  Nierenkranke»,  den  Bi&fluäs  d«»  Wechsels 
der  Nahrung  auf  die  Thfttigkeft  der  Niere  und  den  Einftiss  der 
Art  der  Kost  auf  die  Albttminurie.  Die  sehr  gemaoefl  Stoffwechsel- 
Untersuchungen  ergaben,  dass  der  Verlust  an  Nahrungsstofffen  durch 
den  Roth  manchmal  grösser  ist  als  noralai,  manchmal  nickt,  dtoss 
der  Yerlüst  die  N-Substahz  fast  durchgäilgig  mehr  betrifft  als  das 
Fett,  dass  im  EtnzeQfair  der  Yearlust  sch^vtankt  und  auch  die  Form 
der  Nierenerkranküng  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Stoffverivste 
erkennen  lässt.  Milchstickstoff  wnrde  theils  gut  ausgenütat^  theils 
auffallend  schlecht,  wenn  Milch  in  der  Kost  TOrherrsehte.  BesQg* 
lieh  des  Yerhältnisses  der  Stickstoffeinfuhr  zur  Stickstoffausfuhr 
gelangten  Yerff.  in  einigen  Yersuchen  zur  Bestätigung  der  Angaben 
von  Fleischer  und  fanden  bald  ein  bedeutendes  Stickstoffdeficit, 
bald  eine  gute  Ausscheidung  im  Harn,  anscheinend  regellos.  In 
einem  Fall  von  Schrumpfniere  zeigte  sich  bei  völlig  gleichbleibender 
Diät  und  bei  vollem  "Wohlbefinden  des  Patienten  eine  bedeu- 
tende Retention  von  Stickstoff  (24,32  Grm.  N  entsprechend  52  Grm. 
Harnstoff  innerhalb  5  Tagen).  Ein  zweiter  Fall  zeigte  im  Gegensatz 
hierzu  bei  einer  sehr  geringen  Retention  (1,9  Grm.  N  in  3  Tagen) 
einen  urämischen  Anfall.  Die  Frage  über  den  Einfluss  bestimmter 
Kostordnung  auf  die  Nierenthätigkeit  (wobei  stets  auf  gleichbleibenden 
Calorienwerth  beim  Wechsel  der  Nahrung  Rücksicht  genommen  wurde) 


1)  Zeitschr.  f.  klin.  Medic.  19,  Supplementb.,  197—223. 
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ergabt  ^eben^dlB  küiAe  «itth^tiielieir  ReMtato.  LI  eiiiem  FalM  *  von 
S^tHMipfintoe  06^  sldi^  19^Et€teiitioii  bei  feiner  Mik^kost.  (VkIMcM 
auf  Kfw^saiHiartz  z«  6ei^h^>  entsjprecliaide  If-^AisB^b^idtog'  nacli 
E^«ate  em%s  JMtea  des  ISlt^eaiaefm  dox^far  ESereiwcIs^.  Die  Albii> 
mmarie  ist  dabM-  b^i  der  llileb-ffi«rk«8t  grosse  als  bei  d^r  lEMf- 
kitflt'  '^ta  zw^l^  -^FW^  W^IciMir  aiiäiigs  2  Llte#  Iffilch  i^  T^ 
orblOt;  später  l  Uter  Milclr  ani  15^  Gitn.  heisch;  eadlicb  dasselbe 
und  ISer,  zeigl  in  der  ersten  Periode  eine  geringere  N-AvBfiibr  aÜB 
Eislahr  (I^efesansatz,  nicht  Hamstoffiroteiifion,  wobiH  di6  grosseren 
Schwankungen  in  der  tagtichen  N-Ansfnhr  gegenüber  der  Norm  be- 
iQQt&eiisweiA. sM);  in  de9CÜefterfPtinidc;-1iei  FilAiachQialirbng, 
st^gt  die  N-jkosfnhT,  in  dar  3;  «etM^-m^ikM^ms^trtiDmt 
J^wtiasaiisati  beaMibares  ^'4)eficit.  Bei  eiaim.  3;  .Falle  aeigl  sieh^ 
da&s  eia  KUgendwie  betriebOloher  finlflott  der  Fona  d»  SiareisseB 
auf  das  AnsaelmiiiingBraiadgen  dw  liiere  nicftt  slattfodet.  B<ä 
einem  aeatat- Falle  Hess  sieb  ein  KüflaBB  der-fiosli  asf.die  filweisB« 
anaicheidaag  nicht  beoblditoiL  Dagegen  aetgte  'sieh  bei  chron&chen 
Ftilati  za:  ¥6nchiedoien  Makfi«  :dasi»  der  üebergaiig  von*oilier''l>iü 
«nranderea  .<^ne  deotlißhe  Schwankung  der  AOdnBiinaiie  -niit  wh 
briaigt,  'welcher  sich  alsbald  wisdar  aosgltiGht.  Die  Yersndbed  der 
7erff.  sind  hier  Ton  za^  fcaczer  Daaet  im  £nzellille,  um  den  Ein* 
flnss  der  Kost  aaf  die  Ni^renthätigkcat  beartiieilen  na  können. 

Kerrv- 

.309.  Auj.  Hirschler;  Experimental - Untersuchungan  zur 
urämischen  Diarrhoe.^)  Die  Ansichten  üb^r  das  Wesen  der  Urämie 
sind  trotz  der  zahlreichen  experimeptelleu  Untersuchoiigea  noch  immer 
so  divßrgirend,  .das^  sich  der  pathologische  iiegriff  der  Urämie  selbst 
bislang  nicht  klar  hßsti^men  lässt..  Nar  soviel  steht  fest,  dass  die 
Ujämie  i^  einer  Uebe^lastong  des  Blutes  mit  Hambestandtheilea 
besteht,  es  si<^  demnach  um  eine  Autointoxication  (Fürbriug.erj 
handelt,  welcher  Annahme  Verf.  beipflichtet.  Nach  F.  sind  jene 
Autoren  auf  der  .richtigen  Fährte,  welche^  die  Urämie  als  klinischen 


1)  Jnbilararbeiten  der  Schüler   Koränris.     Budapest,   1991   {Grill) 
pag.  139. 
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S^nmielnamea  betrachtend,  4er ^JMieiiiwg  sinA»  d^uas  sich^Bwnmtlirbe 
Fennen  der  Un^mie»  auf  eine  Uisa^ke  .ntcbt  zxirMffBihr^  laaseo^ 
liie.wQU  sieh ,  die.  loeisiefn  Fälle  dwrch  4ie .  «hejnische.  Jtieorae  er- 
kllurm  Uessen,  ohne  d^ss  .entschieden  wäre,  ob  hierbei  der  Tjt&ni- 
$tDff,  die'KaJisalee  oder  die  jlingqteBs  affgetaincbteb  .Aik^ide  die 
Hanptrolle  spielen.  Yerf.  sollte  sicb>  die  Ajofgabe,  die  Ursachen 
der  m  Gefolge  der  Urämie  auftretenden  Diarrhoe  zu  erprtem,  f&r 
yrelcbes  Symptx)m  die  Srklämng  noch  immer  sehr  mangdhaft  isL 
In  seinen  im  Insiitnte  Prof.  BökaTs  unternommenen.  ^qterijBenteUen 
Untersnchnngen  bemühte  sieh  Yerf.  zu  ernireB,  welchen  Bestand- 
theilen  des  Harn  nnd  wie  weit  diesen  bei  Aer  fintatebnng  der  Diarrhoe 
eine  Rolle  dabei  Eokommt.  Als  Be$nm4  der  Yersn^ehe  ergibt 
sich,  das8  es  nnter  den  Harnbestandtheilen  solche 
gibt,  die  Darmbewegungen  hervorzurufen  geeignet 
sind.  Unter  diesen  haben  sich  ko^ensanres  Amm^ium,  Ejreatin 
nicht  nur  als  sehr  energische  periphere,  sondern  aueh  gleichzeitig 
als  centrale  Dannreize  erniesen,  wogegen  Harnstoff,  Kochsalz  und 
Kreatinin  rein  auf  dem  Wege  peripherer  Wirkung  Darmbewegungen 
herbeiführen,  so  dass  man  die  Existenz  eines  zweifachen  Mechaniß- 
mvß  voraussetzen  muss.  Beachtenswerlh  ist  jener  Umstand«  dass  mit 
Ausnahme  des  Kochsalzes  bereits  sehr  geringe  Mengen  der  betref- 
fenden Substanzen  die  angeführte  Wirkung  herbeigeführt  haben,  was 
dem  Yerf.  um  so  wichtiger  erscheint,  weil  die  Retention  der  Hajm- 
bestandtheile  bei  der  Urämie  es  ermöglicht,  dass  sie  im  Blute  cumu- 
lirt  ihre  Wirkung  auf  der  Darmschleimhaut  theils  vennöge  ihrer 
Diffusionsfahigkeit  theils  central  ausüben.  Yerfs.  Yersuche  bestätigen 
die  bisher  durch  directe  Beobachtungen  nicht  erwiesene,  doch  all- 
gemein verbreitete  Ansicht,  dass  der  Haanstoff  und  das  kohlensaure 
Ammonium,  die,  wenn  sie  auch  im  Darminhalte  Urämischer  nicht 
constant,  doch  immerhin  nachgewiesen  sind,  bei  der  ucämisehen 
Diarrhoe  als  ursächliche  Momente  betrachtet  werden  kOnnen. 

L.  Liebermann. 

310.  W.  Came  rer:  Zur  Lehre  von  der  Harnsäure  und  Gicht ^) 

Yerf.  findet  bei  Bestimmung  der  Harnsäure  nach  Salkowski-Lud- 


1)  Deutsche  medic.  Woehenschr.  1891,  No.  10  u.  11. 
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irig'  miVMsV  der  ^Ib^method«;  i dctes  das  bietier  dfn^iiosittietie  T^r^ 
MHniss  d^  Bankdt^ffe^:  iittr'ÖeirfisJiure  beim  G^tiM^n'(100il'ßi 
bis»  l,9ö)'2t  niM^ift  ist.  Er  <M)»dtatirt  einVertH&ltnfei  vöniiOO:'2,BC^ 
im  ^Mm\  (2,9  als  klein^^,  ^^,2  aJi^n  gi^osste  Zahl).  Da«  -YeirhSltiiiisi^ 
if^n  G>esaifii»t^id?dtoff2tim'i{arntöii]^tiickstb^  <b^rägtl(!)OJl,'74.  Bdr 
noftaftldr' Koöt  uÄd-  Lel/ensweisri  M  die  fiarrisörfre  itt  Vetiaüfe  eiJniey 
Tages  &th  grösi^en  nach  der  Haüptn^ähkeit  und  -fällt'  dann*  um'  Mitter- 
nacht auf  die  Hälfte  ab.  Bei  Kindern  W€«p  daß  Verhaitiiiös.  100:2,10, 
bei  dnevü  lOmomtlichen  SättgHng,  bei  deih  der  246tatidige^  Uriii 
mit  sehr  geringen  Verlusten  gesammelt  werden  koftnte,  106:4,0 
(Gresamnit-N  zu  fiamsäure-N  100:2,8).  Bei  Leukämie  ist  das  Ver-« 
bältniss  2ru  Gtinsten  der  Harnsäure  sehr  vermehrt  {ein  letaler' Fall 
mit  100:7  bis  6,1,  ein  leicbter  Fall  100:8,1)*  '  Bei  Gicbtkidenden 
ist  die  Yerhältnisszahl  gegenüber  dem  gefundenen  normelen  Ter- 
hältniss  in  s^hr  geringem  Grade  erhöht  (100:3,1  bei  Kranken^,  die 
uicht  behandelt  sind).  Da  trot^  dieser  gegen  die  Norm  ziemlich 
gleichen  Ausscheidung  Harnsäure  im  Blute  von  Gichtkrankien  vor- 
kommt, nimmt  Verf.  an,  dass  nur  sehr  geringe*  Mengen  zurückge- 
halten  werden^  die  sich  erst  ganz-  allmählich  accumulireh,  daher 
beim  Beginne  der  Gicht  die  Gesundheit  jahrelang  nicht  gestört  ist. 
—  Auf  den  diagnostischen  und  therapeutischen  Theil  der  Abhandlung 
sei  hier  nur  verwiesen.  In  einem  Nachtrage  folgen  einige  Bestim- 
mungen über  die  Verhältnisseahlen  bei  Fiebernden  (3  Fälle).  Hier 
wurden  der  G^sammtstickstoff,  der  Harnstoff-,  der  Harnsäure-  und 
>Xanthin*körper8tickstoff  bestimmt.  Aehnliche  Bestimmungen  wurden 
bei  Männern  im  Gegensatz  zu  Frauen  gemacht,  ohne  dass  beide  Ge- 
schlechter die  gleiche  Diät  einhielten.  Im  Sommer  nimmt  das  Ver- 
hdltniss  von  Harnstoff  zu  Harnsäure  ab,  der  Xanthinkörperstickstoff 
steigt  gegenüber  dem  Harnsäurestickstoff.  Verf.  vermuthet  hier  den 
Einfluss  der  mehr  vegetabilischen  Kost  des  Sommers  (Gemüse,  Salaten, 
Obst).     Bezüglich  der  Zahlen  möge  das  Original  eingesehen  werden. 

Kerry. 

.    3U<  Mordhors^f:  ütor  JDiagKOse  u«d  BebandluBg  4er  Gicht. i) 

Die  Untersuchung  von  72  Harnen  ergab:  1.  In  allen  Fällen  von  harnsaurer 

1)  VerhandL  des  10.  Congresses  f.  innere  Medic.  1891,  pag.  443—470; 
Centralbl.  f.  klin.  Medic.  12,  No.  28,  Beilage  pag.  76. 
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Diatheg^  ^iij*de  im  Um.  immer,  viel  mel^  fr^ie  Harnsapre  ^gefunden  als  ii^ 
dem  Harn  von  Rheumatikern  und  Gesundien  desselben  Alters.  2.  Die  Ge- 
sammtharrisäuretnenge  des  Urins  GücMkranter  war  im  Üfifctel 'bedeutend 
grösser  als  bM  l»ietlt»ätik«iti  niid  G^nnAen.  ^8.  DSd  Mengei  d^ifreientlHani' 
sänre  nmd'/flie  Acidität  des  Urins  nehmen  mit  dem  Alter  ab  nnd  sind  beim 
weiblichen  Geschlecht  geringer  als  beim  männlichen.  4.  Das  spec.  Gewicht 
imd.die^id^^ajt  ^e3,,IjÄ^s4st,,|öher  bej.Mm^  hei.Hhen- 

mätismtis.  ,5.  J^  grösser  die  Xciaität  des  Urins  ist,"' desto  ^naehr  freie  "Ham- 
ääni'e' enthäit  er.^*  6.'  Sowohl  in  dem  nentraTön  als  in  äerii'  alkalischen  Urin 
würde  hie^tf^i&^^vniMt&'g^fatd^  öerselb^  könntfe  im'Gegörith^'^rösse 
MeAgen  freier 'HaüiBÄiure  bimdifefi  und»  AvÄQsen*:  .i-     '    !   f.';»    r  'I 

'  8ir  W."Ebst^ln  und  C*h.  äptdgu^t  B^trä^  zttr  ilri^yse 
gichtischer'  TCjfrhi.i)'  2.  OTietoHsTihref  Th^irVbn  Ch:  Spt^gue. 
Ztir  Analyse  gelaugten  ca.  18  Orm.  dneö  gichtfechien  Knotenä.  •  Quali- 
tativ iiesä'^h*Phiofe«|f)börgaui^  und  1E[ai*nsätiTe, '  feWifer  €fe,lci«iri,  ITäg- 
nösinm  *  unÄ  FitriWm  nft^hweisen."' äpuren  Von  Schwefel  beWöht-Terf. 
aüf'deh'SfchwelPÄl'de^  Gewebes:  Offetiü,  OxalfÄUre»  ttöd  TOpptii^sättfe 
Ite^geti 'sibh  Weht  naehweifeeti.  ^Die' qtiant^tatiyy  Analytte'^J^ab  «le 
Ähw^Sfenh^ifvöü  'GärtoA'ateii.'  PÜösphoi^tire  'tinä'fMägÄöÄlöÄ  ihA 
ih  üti^ägtai^er  Mfenge  x^rhanäeii, '(%bl^Snm^'  ifi'Spren/'^eäisprebhööÄ 
ö,17-»/ordäl)6l ' 'öifhdJb'lich '^  ihit'^  Bilden ^  tfertiölifeiäigt.^  Öie  "HärftöJtii'e 
Wde  ttvff'Pip^ta^in  «bestimmt  [Vergl.  Beri.^i3öiribhte^'28'/''3'67'Sr|.'  Im 
Mittel  zweier  feestiiriitittegen '  ergaben  sich  •ÖOj'T  ^j^-  deröeUbfeA.  ^Kafitim- 
öxyd  fknd'  Yerf.  2,^5  ^/q,  Natritimoxyd  '9,3  ^^/^.^  Die  Vefhältniss  ^6n 
Hartteäupö  zu  deii  Alfealien  ^gab  1  Molecül  Harnsäui^e  zu  1-02  Atomen 
AlkäH.*  Diö  Alkalien"  sind  demnacli'  als  ifeaur'e-  Sälze  ''vorhÄilde<n. 
Die  Gesamiötanalyse  ergab:  '  '        «    '    • 

'         '         '  'Hdi^nsÖÄre    .     .'   .  .     .   '.  '59,7  ^/q        " 

"   f '-           .  .  rrhierische  Mftterie  '.•..:.  .  27,88.«  •^  ; »    *    -. 
-  ,  '     "  •  /  '-^-  fXatriumoxyd   ...  i   ,;i  .„  .,«!  .       Ö^-d   .•«.'  ;•..     - 

^aliumoxyd      .,,..  ..    ,     .  ,     2,95,*  ..    ..  , 

Calciumoxyd     .     .  ...       0,17«, 

Mg'  .'  ".'    .  '  .     .  '.,     .  Spuren  '*  ''' "  ' 

'•  '        Fe'-  .■'.'.     .*  V  .'.'''.        *  •    '  ■■'      ' '' ' 

PboBphforsäurq ;  .  .  .     ^ '*'      .  /«          •   .:     ,      - 

Saures  harnsaures  Natron    .     57,00  ^/^ 
Saures  harnsaures  Kalium   .     12,93  « 

1)  Vir c ho w 's  Arch.  125,  207—219.  l 
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Ein  zweiter  Tophüs  ergab:  Harnsäure  Öl, 2T,  thieri^cÜe'  Materie 
?6,4;5f     Gnesanamtalk^li^n    als    Natiiuinoxj^d    gerechnet    12,28  "/ß^ 

■  ■  '      .■     t     .     .  •  »    .'.     KefrTy.   • 

,313.  G.  Colasahti:  Uef)er  das,  Erbrechen  bei  Ofligirrie.^) 

Es  handelte  sich,  um  eine  ,£a:anke,  bei  /^elclier  ii\  Zwischenräumen 
yon  fünf  bis  zwanzig  Tagen  Anfälle  von.Anurie  and  Oligurie  einr 
traten.  Der  durch  Katheder  entleerte  Harn  betrug  300^800  CG. 
^^^4k/6t.;-  mit  d^n  AufhOv^n  der.  (Uig^r^e-  traiten-  ^stet?  Steinchen, 
ap^  N^triun^urat  mit  j Spuren  von  {Galciu^ioxalat  .bs^atel^^^.ia.^. 
YTäJbrend  der  Anfälle  hatte  die  Kranke  stets  und  regelmässig  starkes 
Erbrechen ;  diß  erbrochene  Flüssigkeit  war  geru<4dos,  reag^irte  schwach 
sauer,  war  fola^  gefärbt,  grünlich  fluorescirend,  An  der  Luft  färbte 
sie  sieh,  erst  etwas  dunkler,  wur^e  alkalisch  und  enthielt  nun  kohlen- 
«aares  Ammoniak.  Di^se  Zersetzung  blieb  aber  aus,  wenn  die  Flüssig-^ 
k^it  vorher  sterilisirt  wurde.  Die  ganzen  Erscheinungen  an  der 
Kranken  führten  za  der  Anflchauung,  dass  dißs  oligirisch.e  ErbrecheQ, 
•ebenso  wie  das  Erbrechen  bei  der  hysterischen  Harnyerhaltung  als 
•ein  die  fehleude  oder  stockende  Nierenthätigkeit  ersetzender  Yor- 
.^ang  m  deuten  sei.  Dann  musste  die  erbrochene  Flüssigkeit  Be- 
:standtheile  des  Harns  enthalten.  Es  Hessen  sich  in  der  That  nach- 
weisen: Harnstoff  (2,562  ^/^o)?  ^^^  schon  von  anderen  Autoren 
im  Erbrochenen  gefunden  wurde,  Harnsäure  und  Kreatinin; 
ausserdem  waren  reichlich  Chloride  und  Spuren  von  Phosphaten  an- 
wesend, Sulfate  fehlten.  Bei  sehr  heftigen  Brecbanfällen  war  der 
Hamstoffgehalt  im  Urin  vermindert,  sodass  nur  3,2  Grm,  in  24  St. 
ausgeschieden  wurden.  —  Diese  Beobachtungen,  schliesst  Verf.,  sind 
klinisch  wie  physiologisch  von  Bedeutung,  sie  geben  uns  den  Schlüssel 
zur  klinischen  Deutung  gewisser  Störungen,  die  man  bei  leeren  Magen 
beobachtet,  und  lehren  uns  die  Natur  des  urämischen  Erbrechens 
als  stellvertretende  Ausscheidung  erkennen.  Mittelbar  erhärten  sie 
uns  den  physiologischen  Beweis,  dass  die  Erzeugnisse  der  Kückbildung, 


1)  Moleschott's  Unters,  z.  Naturlehre  d.  Menschen  14,  Separatabdr. 
10  pag. 


ifeiebe^  did  dem  Harn*  'eigdifthÜiiifU^heii  Besti^^äle  Tskad^-  sH^h^ätisser- 
halb  des  i^iereiigisiTV'ebes  fcildien.  *&  sind  'cfetoAact  dife  'Niüten  nicht 
fliilj:  che^ppische^,,  .spndepn  nur  mit  ^fuissiyjieji^ejnden  Thä^^gkeiteir.b^gabt. 


<i« 


.'         Mit      t'-         J      '     '       s 


.0    ' ■      •  •  •'.        -    •',':■;  I        .•'.II    I    ,    *  ;  .  J     ',"•('■'     .. '/     -tf    f, }. '    .    .    '. 


m  e,  1?  er  m  e  n  i  or  gani  s  m  e  n  > 


r  ■ 
t 


•'>,'••/    '  •  v'- .  •    •  »    I . ',. ■ .   r      »*•   - <  •  ■'  t .  •«  '  '<  I ',  i.  ■•  • 

iüdbersißht  der  Literatur...  .iwi   .    . 

.  (einschliesslich  4ef'kufzen,I?'eferatell. 

^    •  ^        • '  •    .1     '   •• .     .    •■     I  f  \     ,  . '    ■     '  ■    ( I ' '  "     ••        • 

^14.  M.  Nen^lti  nnd'  fi.  Sahliv  dit^-Eüzyime  iujifet  S^bexapie. 
315:  Ed.  Sehär,  tb^r  eh^mificbe  Eig^nsdliaftidn  »derjiiiiyme. 

F»  Scfaierbeck,    aber    den  Einflitts    der  Kofblea^äure    auf  die 

diastaiischeh  und  p^ptonbild^nden  Feifmente  im  thie- 

rischea  örgAufismtis.    Cap.  VIIL 

816.  A.  P.  (P-okker;  die! Wirkniig des  Chloroforimtawf' Pratoplasma. 
^A.  Fokker,  Einwirkung  des  Ch  la7<^  f  orrm  v- auf  •  Piro  top  las  ma. 

•    Centiulbl.  f.  d.  medic.  Wis^Aschj  1891^  pagf.  454;  i     • 

''^E.  Balko-vvski,  BemerkuAgeiv  eu  Obigem;  Ibid.  'S.  454.  . Es  wird 
hier  mitgetheilt,  dass  diese  Beobaehtangen  riahüg,  aber  schon  früher 
vom  Verf.  gemlacfat  wurden  und  entgegengesetzte  Ansichten  berichtigt 
worden  seien.'  .    .,  i     -    ;  .     i    X(vew. 

817.  €>1.  IFe'rmiv' :diei  Deimg'elati^e   als  >Beagens   zum   Nlacbweise 

tryptis-cher'FeiM-ente. '.    i     ••  •    i-.  -  ■  ■..  n- . ..  ,•>    .     .. 
*J.  Aftk  Wilsion,  Notiz  Über  die  Darstellung  Ton  Bia^taae. 

Chem.  News  62,  227;  chem;  OeniralbL  1891,  l  3ä. 
*J.  Effront,    Einwirkung    von    FluOTwaaserstoffsälire    auf 

Biastase.    Bau:  dv  1.  iSoc  Cfaim.  de  Paris  [3]'  4^.627^682^  chem. 

Centralbl.  1891,  I,  33.  '  ^ 


XiVII.  DnzpfloieJ  Fepstentior^iam^  FäüMsiS.  ^5(5 


.   r    ^ 


.  pag.  130.       .  .  , 

" ■  :*'C:^Ö.'  ÖuiriT'an  una^.-"W:''i^iio^inpäoii;-  In  verf4-sy;'  eiii^^ßeitrkg 
'  sSut   Geb(5bichte  eines  Enzyms   oder   nicht   organisirten   Fermentes. 
Joum.  of  the  Chem.  Soc,  57,  pag.  641. 


Gährungen,  Gährungsproductey  Spaltpilze, 

*J.  Effront,  Einflnss  der  Fluorwasserstoffsäure  und  der 
Fluoride  auf  die  Thätigkeit  der  Hefe.  Bull.  soc.  chim.  [B]  5, 
476—480;  Ber.  d.  d.  chem.  Gesellsch.  24,  Referatb.  pag.  405. 

*Joh.  »Neumajerj!  TJntersuchunfi«n   über   die  Wirtijngen  t  cLer  » vy- 

•  il^'  '.teKeä4iefafie&V*aIi«n",i'Äkhittei  ckei^&ieütuli^IwiingiAiltig^r 
Getränke  vorkommen,  •aufrden..  ifc^ierischen  und  mensch- 
lichen Organis m€sf  lÄiiij i. ♦Öyfeiene  12,  1 — 60.  Es  ergaben 
sich  folgende  Resultate :  1.  Sämmtliche  Hefearten  sind  sehr  resistent 
gegen  alle  Verdauungssäfte  und  können  den  ganzen  Verdauungs- 
kanal des  Menschen  und  der  Thiere  passiren,  ohne  dabei  getödtet 
zu  werden,  o^i.^t'lGdhrtQnn'iji^^  2.  Sämmtliche 

Hefearten  können  in  grosßer  Menge  ,und  ohne  Schaden  genossen 
werden,  wenn  rfäbei  jede  'Zufuhr  einer  vergahrbaren  Substanz  ver- 
mieden wird.  3.  Wird  mit  einer  Hefeart,  welche  Gährvermögen  be- 
sitzt, eine  vergährbare  Substanz  eingeführt,  so  ist  immer  eine  Schä- 
digoBg  des  iDirgaaiisiiraB  <Mdg«n*-Däniiea;tarirfa)!  an  erwarten.  4.  D^s 
"schädllgende  MiDroeadt -sind  ^^eder-die  Hefeze^Han,  noioh  ^ibPe .  Stqff- 
weohsftlpsodliidte/tsoiKlem  atbmoäliefGährpijOductd,  >  dei'en  Bildung  durch 
die  hohe  Tem^ecatnr  des  K()rpeiisvei;anlas6tist4  5.  Subcutaai  injicirt, 
verhalten  sich  alle  Hefearten  ItoUkorotnen  ähnüehv  indem  sie  niemals 
aetiv  sth&digend  Wirken  und  die  Häfezelleil  imm&r  sdhrbald  4^r 
Venddiiluilg  lanhfiimf^tn.:  >  >.  .  h  r  Andfeasch. 
'"J.  Effront,    £influ6B    deor  ^Fluorwas8«r Stoff s&upe    und   der 

.  .  '  Fllborl-de  auf  die  Gäbrung  stä^k^hältendex  Substanzen. 
Bull.  80C.  «him.:  [3]  5,  734*t-74a 

818.  CK  Loeiw,  dit  ehBmiBokenVerhältnijsse  des  Bdeterienlebens. 

319b  A«  F.  Fokker,  Untersuchungen  über  die  Mi  Ichsäur  egährung. 
i    '^^G.  Linoaaie-iv'  Aber '.die   Sp'ailtuing.  •.ihacitiv.ar   Miüchsäure 
durch  Schimmelpilze.    Bull,  soo*  <Mm^  [3]  6^  lQ-^12. 

820.  :M.  Nene ki,  die- isoimbren  Milcihsäuxenr  •  als  JBrkennungs- 
mittel  einiger iSp'altpilzftiten.'      .        i  ^         ' 

d21.  J.  H.  Scbnurmans.  Stekhoren,  SaGeh»r<)myoes  Kefyr. 

*P;'F.  Franklandmrid  W.  iPiiew,.wnei  o.ptisch  a-otive  Glycerin- 
säure.    Chem.  Soc.  1891,  I,  96—104. 


^6  XVIL  ]Sn^iQe,.£'ei7n<iBtpi'g^i»nei»,  FäiiitifsiS. 

•  *P.  jF,  FrAH^land  jxmd  •^.  Fr.eiw,  AieiMG&faiim^utQir  fJalcium- 
. .    ^9,  31—^6, , ,  Di»;  öiilirmig ;  geht  .  ba«^ M<^bli<^h.  Ädi  4«»  <  jSfteichung : 

,   ;..  ß(^BA(k=F(:^¥GO+ii:kMA/o^riiSiOr^ ^ßßa^yh^Bi'^Qt sich. 

SS^M.K^irjjinä^gimi^Ft&hk^^h  übdr dirfiifiwfirfatingfte)^' Bacillen 
• 'des-ihiHgJlen^  0«demst>aizf  S«h)ia)byidritft«$itidi|tMrl-^hsän 
*P.  F.  F.r»iLkland,  A^Stlanley  imd  W,  FrefW^  übör'die  *urch  den 
f      .  '  Fffiddl&Bider'scliaii  'PneanK^cocea»    eiftg^^leitet^n    Fermen- 

tatioh^iL*.'  Chem.  Söc'  1801,  I,  253-=-J270/    "  " '  i 

d^ß.  P..  Malc^rbva,    Unter^uc^^gen ,  ulyer  .dl«  NatUr  4e9  Yom:  Gli^cro- 
,    baate.riooL.  g^ild^n-iso^leiiuigien. S.tib«>t/änz.0jEu- .  ^< 
'l'L^A^^ja^Uf'üivtfilsuolsaiigffliiu^^^^  Bac4lIlEts  I)ao!t«fi  v^scosas, 
,  /     li  weu\wprt,;V^rla!f$itrt^».,inüeJiwj«:ltechirffcJUbe^  Sobadliiig,.!  Landw. 
Jß/^xh.  20hlß^-^09.  ,y«f];i.tb^i.die..]gni^er.|'|4e9iäjelif]i4er  Müch 
,,    ,  isi  3  Gruj^en;,!.  $pa)tpil^,  1bi4;  w4oh^idie/f»^m»^)id$.Sabstanz 
aiOjS  ;dQQ  .yex^qjopU^i^n  H^lombr^P^iibe^t^ti..,  [LI« .  Spal^ipü^^ ,   deren 
;  .  fa4e<^iebeB^  Si^bstaDi^s  al^  El^eiassf^^  aiig69«hea  ,w&rd^  müssen, 
,  .,  UU  Spaltpilze,   welche  eine  N- haltige  fadenziebonde. >Sli)>|tanz   er- 
,.,;     .,jz«?tg6i^,  4i^  ied«^:fljiebt,^^deRt]öw«8afe^3fll^rÄ[gQl|^  .HX«öew. 

324  A.  Villi e HB,.'  ^faoD  :die<  IFiBitPft'jidliniig  deriätärki  in  'Dextrin 

durch  das  Buttersäurefernie«t>    »•        '»ii  -^  .i  üvrri«  • 

■  *A.  lJt:aY«ran^  t  Besohteibtng^  <diine8  aieoetü  ilt<(fe^rd<t4o{^.'r  Com^r  rend. 

soc.  biolog.  4^7  39-M^i  ''Tfer£.''b^BiQlii:^bt  M^nen'äusftireii^rch  ein 

:       /.  Qi(iei^hjriTe]i)undaneD>glH8eiJieft'£7Madaat' testiehaid       foi^^asser 

Mtt  bfsc^iidkeliden  A^kfkarat»  JamtAbf&hgten  ddr  ü^flev^imfliesthaltenen 

•  .r      c^Kiei^e»,  .    ...t/  i        ,    -      «;  r      f;,    .r-?    .  ..He.fitwr. 

.. ,  *JP,  A<'P)ai»g^ajifd.;,  Bei^ag0iMiQ'8tii4i«fQ  <jlefMg£^itteB..1^aiM{«tiaceen. 
Compt.  rend.  112,  251—253.  ,  ..  v 

*H.;  Wr  JBejeri^k,  überilf^Hohtbac^erian. »  C^ifttcalHl  ^f^terio- 
..    ,.,Ji0gie:8rßia-:6ai,  6^1-058..       ._'..    ^./      j.  .i     j.-:-  .4^1:r 

.*Bap^^el  D,U:^ois,  aber,  daa  SokiminQ.i  4e|i  Kja.pfieP9.'and  der 
4 .  B  r  0 Ä z  0,     Compt^.  -readL.  .  IXL,  65$  -^  65.7*     Sohimmel;  i wacher   in 
Kap.f^r^jilfatlösjim/g  aniKupfear^  Bifon««  iod^eiiidm anderen 
..  Köjcper,  wie  Marmoir,  ijegßtiiiti  ^  iM  Bsnmmejtdmi'4^  Ldsong 
i^ierhindert,  bildet  grüne  Abscheidongen  .tob  :Knpl;a>r^ydirp carbo- 
'   r^a;^,  die  Patioa Antiker  ^sonse*       ';      .   -^  •    •.       Bert«'. 

, ,  f  J.  ,^0Ttjn^aQQ>   tber  di^  jw^enti^u  Untefwcl^iiBgen  bqzf^ch  der 
.Organisnieii  .4Br  l^it.rification  und  ihre  ^by&iolf^igche  Be- 
.  ...      46p^m>g.  .I^andiF.  Jlkbit^oliiQV  SO^  I7i5.--ld4^.   £nijblUt  j^in  iansfOhr- 
lichea.  E^Ct^at .  über  .  tfe  ^etin^cbl^gigea  Arb€(i^    Ton  Hüppe, 
,.  Heraeuf,  Wino.gFadBj5ijr  ju.;Af    i        : 
325.  Alb.   Hoffa,  ..weitora  B^itiräge.  zur  .lu^iptiiisB -doi?   FjlQtHiss- 
baqteiri^B.  .*        . 


i'  '.*»T.  Caaf'l»oiji¥V'  -Üb^r  ^äie  dntch  fioi'-^u^  V'iihg'aTis   eVze^u'gten 
'  .  .-ai^t^».'!  Eitfm[iaiii©dia89e/N(>/i2O2rC0ä^^ 

:  '  l^teils  •'iqili^Ärw^j^i^mf*  >ih  dfekuJön-'i^f' Fleisch' Chölinj-^Äethylen- 

't  i-diamiaiii  '-Gisdii^'itt  xtn^'  iVili«ih)4bml£-^  C. '^fittdet  'f^i^r ,^  dass  ein 

^ ': !  I  .  i^o94lL]^i^.'^io#/;0i|iiemi  beliöblgr^  .BftetirimK^  gelöldet}  ^Thiihre.igegeki 

,: ,  ,di6a^^Bia49teii^Wf  ismsmnl  t^  iDäiobeaim> Stande  bsIi,  .uild  daaB^iehemisch 

,  .  ,te»wlittdtfe.I{&rp€»'idiÄ/gjlekbevWijidimg/hab^^  .i    '! ' 

.;.fR  Jaqji^ftniaf  tv.  die(jPt.o:niaiiii0wf  Uoiirafc..<d«MM«d.i  let  ide'fChir.  de 

BruxeLles  1890,  No.  18  r<Geni;ralbl.i  f..Bact6zi^L  9v  l>07vi ;  u  i 

-  '*Oe^li»nel?>deiaofti»ök,  ftfeier-di^ö  Pte^iÄa'Ine.     Öoiäpt.  knd.  lü, 

584— «85.   iVcm  dötnlsm»  gfefättltem  FMsch'  vW  Oetöt>üfl  'daJrgestellten 

'       fisomm^  CioHiöN'  l^  T&'.  1«,'32a';  fÖi  448]  »bescb^öilit 'Verf.  das 

■  •  Brömhydraf,  Gi^His^N,  H^Br,' daö'inCKlffldiPte  Plalifl^ak^  •(CioHi5N)2 

>  +^Pta4,  d4s'e<iMchlo^idadpl)eMl«,'  (Ci6fii5'NjlW5l)-fiÄiCl3  nnd 
•       die  Jod'Ä0l*ylvetbiAdting"Ci^Äi5  N";  CBs  J.  ^^Di^  iheisfie  alkoholische 

Lö8t«ig.^er''letz*orefa  gibt  ml«  Wiiaig  KaiilÄügö  eitie-lebfeaft  rothe 
"■  ■♦  Itobtttfg;  Webkfe  bald-  in*  Bt^MA  trbtergeW  fiAi*  grÄÄlicti  -  blauer 
^    -Flttöreficön«.  '      •    ^      '"  •  ^''=    '  Ö^rter. 

*MJPopöff,'  hanÄ^eis-Rjf'eit'itl  dheiiahrhkfteSnbstan^  füi*  patho- 
'  /  u gieniß  BJk«tetiQA.  o^d-  eiiib  .QneUe  3ier  Bildung  YonrTlatitf  en^  seiii^ 
Centralbl.  f.  Bacteriol,  7;  i$85n  i   '•  >  \  i ..       ir.  i    ...        . 'i 
.'  f  *IY<^  Zjop.f;, .  ijQaai3|i^dnAg,i(Voii>,i3?  ejkifiiiJibis  teif  f  am;;  scken^  ^^isser 
;-  ^l..I:ÄpaUp^il^e..  Berjd.fbotilGöarflschi'Oj  22-7^28. -.     i  .    - 
.'.  f'H;  A.  Wieibefv  Bieactioneti  d6s*T<yi*d$0Kin8i'   JFQiiTnL.iof'th33f  Americ. 
:!.  lohem.rSbo.  1%  i85-^t4S7.;':cfatem2:'€dBtTajlH  d-SSId^  I^^  jiagi'  554. 

>  *^R.•  Robert,    über    Cadaverin.      Therap.   Monatsh.  «,   Fß9  — 132. 

Sftfösani-e»  OadEüreri*  örwieö '  siöh  hei  Ihj^ctÄ>n  in'S'  BluK  als    sehr 

wenig  giftig.  -  l:i   ..      •    *    n 

'*'fi.  Äatkowski,  'das  Peptototin'BriegeriV    Vifch'ow'^s  Arch. 

124,  409—454.    Verf.  zeigt,   dasö  bei  Vördaiiirng' '  Voif  EiWssstoffen 

•    '     toff  Pep^fil  eine  in  WAss^^^ö^ifehe  giftige  Ba^  n  icli't '  entsteht. 

•  !N«r  bei'Viörw^dang'  fatrlig  ^4#ordendr  Mätbriklien  Ifö^s  feich  eine 

"'  ^dloüe  "nachweiÄeriv '  Die '  tbxi^I^ift  Wirkungen  von  AlbnVndsen  und 

■  Pei^tött^n,  widtttt  'sie  direkt  ih-  diö  Blulbähö  '  eftigöfühi*  Wei'den,  ge- 

•höiien  Ätesferi  fidbs%  an;  ''  '   Loew. 

*L.  Brieger,  über  das  Pept^töxi'n;'    Deutsche  inediiß.  Wööhenschr. 

■1891 , ' pag. - 8ir,  töüd  Polemik  «wischen  B r f e g * t  und!  8 aif ko w s k i , 

'     •  t  iUälfK^';  896r91T,  963.'    De*  BcWUSf*  SalkolTski's  ist,  dWss,  wenn 

Fibrin  tnaAötlmal'Sj^uren  'ei^er  Gfftsüfestaiiz  bei^d^r  Vetfdättttng  geben 

.     iMlte/aedi^ch -eine 'Beiittfettgung  (Von- Löucö«fyt^n'etc.>'^  die 

Schuld  trägt.    Andere  Eiw4isdkötpeY  gfeb^n  feÜR'liicht.      ■    lioew. 

•    '*t:  RieAer,    DarB^ellung    xitiä'  Wirkung    ^rötötnh'aliiiger 

Bacterienextracte.    Berliner  klin.  Wochensdir.'  1891,* ^o.  51. 


* C'h.  1 B 0 WC b ft rd , .  WirbAngto  - dcir-  /S t ä f if /wre che el^p loiau üfe   der 
'  , •      ^  M> i'cT o t) ir>g a ni 8 me B.  \ B^,^  de' ihecL 1 1890/ •  Nö.  /7 ^  nbheihi  Gentralbl. 

1891,  I,  pag.  182.  .ror,-  fj-,'    irti  .f.tr,-, 

äd6:''iü;  Ariiä<B:cl'i«M  Av'GfaairTrin,UGbbnili8cU0  üntemit<äm]jgeli  Sbbr  die 
'i    ^t !    <8ecireti>(yn'>id0r  IMichrdben;  '  'IJÄiwindkui^I  (roiil  t-^TifiBdbadhng    der 
'  v^iirv'fia'iixsc'hieil  'dticksitdf fbarl!t(igiett>'rtS ii)bi8 t^iläodirirch    den 
'BiciMttis  pybcj^aneiorsiiii  ets^r 'beitünniteh  fihilitirftCbBidgkeit. 
B27.  A.  A  r  n  a  u  d  und  A.  C  h  a  r  r  i  n ,   Umwaniy^nj^J  uM  AifesdhdAang  der 
'    '  orgknis^hen'^dbsiänZ'darchi^eii'Baodiliils  ipftfoeyarncnis.  ^ 

328.  G.  GärtnfernÄd&r.'E'oe'öi'ef;  t{W'aifeEiftsii^^ 

'       teic'fcrä'cteti'aüf^eri''Lyihi]thsti'6nt." '■•''''     ^  '     '        -    ^' ' 
329.'^.  r'mTlietwäTir',"abe^  dft:8"^ToBiöriiitt'eh''^^^voii  -Tö^kllbtiiöinen  im 
^      '    Tttfeyclilidhek'Vnd  thfe-rig<*h'^Jn  Ö'r^äitiisiiitifrf.J    '^    " 

*¥.  N i s s 6 n ,  über  den  IN* a c Ä w e i s  von  T oxi n  iifl ' BlVt'e  eines  an 
W  n  n  d  i  et  an  n  s  e  r  k  r  a  ji  k  t  e  n/  ?I  e  n  s  c  Ä  e  hi  ^  ^  Öentsclie  medic. 
WocHenschr.'iSÖli  Nb.  2-^. /Bacillen  freies  ßlntsexuni'  eipes  an  Te- 
tanus versitofberien  Patienten  tödtet  iiiltenffenvori  0>3.t)is'l,OCC.  in 
4  bis  48  Stunden  Mäuse  unter  tetanischen  Erscheinungen." 

.  Kerry. 

330.  A.  HanimerscliTag,  Bacteriblogiscb-cheiniscbe  ]&riier§u(jjiuiigen  über 

Tuberkelbacillen.  ,        '      .  '. 

'331.  W.  Züelzei*.'  üter  ein  ÄiK^toid  dei* ."'f  uberjellbacilien^ ' 

332.  Tb.  Weyl,  zur  Chemie  und  Toxicolpgie  des  Tuberkelbacillus. 

333.  E,  K 1  Q,y  s  ^  üb^r , die  ^.ij;kung  des  K  q  c  h  ^scbeiji,,  "Mji  t  jfc  e  1^  ftVi^i  ^  n  b  e  r - 

Oiulp^e    der  .Thiere  npbst  Vorschlägen,  ?ur  >B[e?steÜung.  eines  un- 
schädlichen. T  über  culins» 

334.  E.  Klebs,  die  Zusammensetzung  des  Tuberculins. 

33$*  M*.  Hahn,  Aber  die  chem;iache!  iNat^rj^es:  w.irk^amep  Stoffes 
im/Koch/ß^hen  TubeTculi».  •     i     ,  ■    . 

336.  E,  JC 0 p h ,  wfj^tQve  Mititbeilungen . über,  das  Ja ]^ e r c .isi Iji n^ - 

337.  EJ  Grookshaink   imd   E.T.  fi^rröiim,  <  über- die  chemischen 

Ei g ^ B s e h a f t e Hv  und'  physiologisohin  Wiskougen' i<ler  Producte  des 
Tuberkelbacillus.  •        . 

338.  F.  Hirsehfeld^'Stoffwechs'elunter^ticihungeB  bei/Xungen- 

tnbeteuloBe  naeh  Anwendung  des) Koch^sdien; Mittels; 
*A:  Loewyv-die  Wirkung  dear  K  och 'sehen  Flflsslgk ei t  auf  den 
St  of  f  we  eh  siel  dies  .Menschen. :  Beiflaner  >kliilv' Woehenschr.  1891, 
No.  4;.  Naeh  Injectionen^  die  keiarFieber  erzeugen,  <  bleibt  ü»t  Eiweiss- 
zerfall,  gemese^  an  der  <Stleklto(fiati88ohcidung  im>  fijam,  umgeändert, 
'  ebenso  der  FettTeffbrauchi  >  fiel  Fieber  i tritt  in  Folg^  derforstärkten 
Atibsumg  nnd/idef  danatn^rbnndenen!  Muakelcbntraotioneii  eine  Steige- 
luBg  des  FettFvet biraüdies  laflif,.  auch  deor-EiweissterfaU  ist  etwas  höher. 


"^Jlifi^riidoHMtunlfCiiiari^'S  iBioiofe/t// üb^di^  >aiiiig!keit  der 
'  rlßalfifilieti  .Btad«dirdti"der<Itir^iG[rc.irlrfiaeiiji Dvai^tar^fil/:  Compt. 

rend.  112,  589—591.  '  - 1  .-.;-{    I  A\  ^\ 

f&  Ih^£rQ{s>ta/r4ii  iQnd{fiHi.iIi:.)6.iJKT«iii8iky^  i^»r  id«Q  urer^leiA^höttde 

,   fWMBBgjfler  fiäu  liaiis'ip  ro ä  ü  c  t  e  iroiii'dfflf/T  oxin  er TWtTjiA  e  r  k  e  1- 

i  iif^cüieixr  aild'  ären  iBiBflüfiat  ^uf  djen  Vlerkiaf:  detretpor^iQiQiitell  her- 

.  lyrägetnftnäit  <Tabürotüoae  [iiel.  Thievenj:  iBertineir  -kliÜLi  Woipbenschr. 

.  -.  ISOlv-NA.  21i  22, -es.,-  '."''    .rii-'-   ■.<'•./.    ':'•'    ••.•.(--./.    A    "''•. 

*F.  JELneppe  Tjnd  ^Hfeirjn.  Seh **ll'i  über;  die  NftttnjiidefciK^ch 'sehen 

.LJ.^lp,^^e.    Jerlizwr  JcKn.,,Wocheiwwhr<rll^91,  ,No.,4v.  s  ri,  ;>  .  . 
*H.  Buchner,  Tuberciilinre^pUo^nfdurch  Pro4;eitne.,»ip]xt  speci- 

,rfische;p 'Bacliepent  .  MüJ?^henfr,  ^e5Uc/^o^ensQhr.vl591,  J»^.^.,' 

* 0.  H e r t i<f i g, •  üHr  4ie , pjif^iologi^cb^  Grundlage  ider  .^iil^.i^rculin- 
wirku.ng.  Eine  ,  Theorie  dei;  Wirkungsweise  biieijjärer 
Stoffw,ecnseIpr'o du Ä-te.    Jena  1891.    G.  Fiscnef,        ,, 

*M.  Semraola,  die  von  Professor  KJpchpntd^p^te  Cur  der  ^^ungen- 
,  t,u t e r c u lose  vor  ^er  wissei(schaftliQhen  Therajjie.  Pro^resso  Me- 
dico  di  Napoli^ö-30'dicembre  1890.      .'    ''   J   '      ";  . 

*Ca,rl  Stern,  über  einige  Inj ectionsversuche  mit  Stoffwech- 
sel p  r  o  du  ßt  en  von  T  u  b  e  r  k  e  1  b  a  c  i  U  e  n.  Berliner  klin.  Wochenacbr. 
1891,  No.  &i. 

*Fr.  Römer,  TuberQulinroaction  durch  Bacterienextrapte. 
Wiener  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  45. 

*  Winter  und  Lesage,"  Beitrag,  zur  Kenntniss  des  Choleragiff  es. 
Ball,  med.'  l89^,  pag.  S28V  chemV  Cehtralbl.''lä9i,'  I,'iiag.  \^i,  Be- 
handlung rferCliolerabouilloncultüren'mit  Schwefelsäure,  Lösen  des 
Niederschlages  in  Alkali,  Wiederausfällen' u'nd' töseh  des' Nieder- 
schlaget in  Aether  und  schliesslich e^  Verdampfen  zur  iS'Ockne  liefert 
'eine  toxisch  wirkende  Substanz,  welche  in  öligen '^Tropfen  erscheint, 
beim  Erkalten  zu  einer  amor^phen  Masse "  et^tärrt ;  in  Wasser  und 
sauren'  I^Mssigkeiten  unlöfilich,  dagegen  Ik  Aethef  ohd  alkalischen 
Flüssigkeiten  Ißslich  ist  Die  anatomischen  Befunde  bei  Thieren, 
dentein  die  Substane^  injicirt  wexrden  i^t^  zeigen  dhs  Bild  dar  experi- 
mentellen Cholera.  ' 

*B..A;y.  Schweinitz,  Sioffwdchaelpitedu'ctöi  dei'  Batterien. 
Jo.uhi.  df  the  Amerie.  xtbeia.  soo.  18*  61^62;  ehem.  GentralbL  1891,  I, 
pag.  672.  Es  wurden  die  Producte  der  Orgaüisnien  der  Schweine- 
cholet»  und  der  Schweinepest  in  künstlichen  CultureD  imtersucht 
'  und '  dabei  je.  eine  Albuna^os«  uänd  ein'  FtornaKn  gefunden,  die 
SucbordalbumiDtiBd  Smoholcrtotin.reBpr  S<uplagoaibumin 

.  <  -nnd  Supiagotcrxin  igenanniiM^erdien.  i£>k  weifisent  pulYerförmigen 

T "  )AäbninoB6n  isind  •  wanig'.  loslioh-  in  W^asser,  «id  *  können  dnzdh  /Trocknen 
aber  ^Schwefelsäure  im  Yacuum  krjrstiallisirt  erhMteBl  weirden.    Die 


400  XV'II.  Enzyme,  Fewöentöi-gahismieii,  Päuliliirf'. 

•  ••        Pt(yiria!iie  weisen  aiA  If^st^  in- Poiin''' iht^t  PlitinsiJie  'isolirt.*   Ge- 
'  '       ünge  Mengren  diesigr  StrbstähÄeÄ '  fttht^ri   bei  stil^feuta^er  Injection 
'  (MeirscIiweifiCherf)'  rasch  ien  tod  'herbei^ '  '^chUitü^te,  öfter  wieder- 
'-     '  "hotte  lAjeetiöfien  macfieii  'das  'Thiel*  'iminün.     "  "'  _     '    ' 

S39.  !Fred.   G.   Novy,    die    toxischen    Pro  du  et  e    des   Bacillus    der 
'  Schweihecholera.  .*' 

340.  A.  Wassern) ann  und  B.  Proskauer,  über  die  vondenDiphtherie- 

bacillen  erzßugten  Toxalbunjine. 

341.  M,  Schulz  und  Xh.  Weyl,  aui:  Kenntaiss  deriymphß. 

*L^  Macchiall,  über  den  Erreger  der  Schlaffsucht  an  den 
S/^idenwürm^rn»  Qentralbl  f.  Agrkuli.  20»  395i.  Nach  Le 
Stazioni,  Speriment.  Agr.  Ital.  20,  1 14-— 129.  Ausser  StreptQcoccus 
bombycis  findet  sich  a^ch  der, von  Pasteur  als  Vibrion  beschriebene 
Bacillus  bombycis  in  den  erkrankten  Raupen,  vor.  Low. 

*G,  Tizzoni  und  K.  Schwarz,  das  Blutserum  der  gegen  Hunds- 
wuth  geimpften  Thiere;  seine  Bedeutung  in  der  Immunisir ung  und 
Heilung  bei  dieser  Krankheit.    Kif.  med.  1891,  28  Agosto. 

""C.  Zagari,  über  den  Mechanismus  der  Abschwachung  des  Hunds- 
wuthgiftes.    Gioni.  int.  delle  sc.  med.  XII,  17,  669. 

*S.  Kitasato,  experimentelle  Untersuchungen  über  das  Tetanus- 
gift.   Zbitschr.  f.  Hygiene  10. 

'''Vaillard,  über  die  Eigenschaften  des  Serum  der  gegen  Tetanus 
immunen  Thiere.    Compt.  rend.  soc  biolog.  48,- 462^-465. ' 

*G.  Tizzoni  und  G.  Cattani,  über  die  Eigenschaften  des  Tetanus- 
Antitoxins.    Atti  d.  E.  Acc.  dei  Lincei  VII,  1.  sem.,  7 — 9. 

'^'A.  Buschettini,  über  die  Diffusion  des  Tetannsgiftes  im  Or- 
ganismus.   Bif.  med.  1890,  No.  225. 

'"E.  Schwarz,  über  die  Lebensfähigkeit  des  tetanischen 
Virus  im  Wasser.    Eif.  med.  1890,  No.  17. 

*G.  Bombicci,  über  den  Widerstand  des  tetanischen  Virus 
gegen  Fäulniss.    Eif.  med.  1890,  No.  227. 

*Tizzoni  und  G.  Cattani,  über  den  Widerstand  des  tetanischen 
Virus  gegen  chemische  und  physische  Agentien.  Bell.  Sc.  Medicbe 
1890,  pag.  559.  I^/q  Silbemitratlösung  und  Mischungen  von  I^/od 
Sublimat,  Carbolsäure  und  Salzsäure  als  Desinficiens  erwiesen  sich 
am  wirksamsten.  Eosenfeld. 

*G.  Klemperer  und  F.  Klemperer,  Versuche  über  Immuni- 
sirung  und  Heilung  bei  der  Pneumococcen-Infection. 
Berliner  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  34,  35. 

342.  A.  E.  Wright,   über  Wooldridge's  Methode,   durch  Injection 

von  Lösungen  von  Gewebe-Fibrinogen,  Immunität  gegen 
Anthrax  zu  erzeugen. 


,  *B.' §t^,rtt, /über  die  Wixkmig.;  dee  i^eÄSchHcbeii.  .Bl»1es  und 
..^nderjßt  Kp.rp. orflÄa^igkfiitea  *uf  .pa,tilo^ene..Mic^o- 
.,  o  r  g  a  n  i3  m  ^  i^   .  ^eitscl^r«  f' '  ^^^.  l^ei^c,  .  18,   46. zrr-J ]i .   -  Diqfibriiiirtes 
Blut  Yon  Menschen  todte^  ^  paci  :YerlyUtiussmäa9ig  Jknrzefr  Eeit  ge- 
wiss^ pathogene  Mi craorgan Ismen  (Cholera,  Typhns^Fiiedläivfler's 
PnexunoniebaciUos).     Dieses  AbtödtungsvermÖgen  ist  begrenzt  und 
hängt  von  der  Menge  der  zugesetzten  Bacterien  ab.    Andere  patho- 
gene Bacterieri  (Diphtherie,  Anthrax,*  St^ai)hylococcen,  Streptococcen) 
werden  nicht  beeinflusst.   Ancli  Exsudat-  und  Transäudatflü^sigkeiten 
wirken' in' ähiilicher  Weise:-  BJesef  baöteriehfeindlichö  Eigenschaft 
.g^lit  verlbreni   ^eöndäs  Bldt  »/^  Sfeüttde  auf  60 o   «Aitz^  wird. 
^     •     i'iebertem^^ra^reri  haben  diese« 'EinfluBs  nicht.  Kerry. 

* öi  T r i ä ,   Über  dafe  Tef^alteTi   des  Mu sk^lgeweb'es   bei   einigen 

'  tnfectionen.    Itend.^  d6llä   R.  Acad.    äelle   Scpisiche   9   Mate- 

■    '  tnatiche  Sett.  Ott.  e  Not. '1090:    Cfentraibl,*  f.  Physiol.  o.  pag.  41. 

'  Der  MuslelsäW  besitzt  bkcterien^eindlicbe  "Vfr^irkiingen,  die'  oicht  mit 

-"  •ä^iriöV  sauten  "Reactiö'n  zusammenhängen,    '  '        '      "R'oseufeld. 

.  *AxenfeId,  der  Kampf  der  Lebewesen  mittelst,  Produktion 
chemischer  Substanzen.  Biv.  di  jFilos.  scientif..  (2),  X,  5, 
pag.  loo.  .     •  ^        . .  \     ^  ' 

343.  P.  Ehrlich,   Untersuchungen  yf^x.  Im^|init,^t»  ,Iy  U^l^er  Ricin. 

* S, < Bä k ^it^njai e -und . iG, . B 0 b ear d^ * .  ünteiBußhüng«  .übeii  die  b a c - 
, ,.  ,.  ,tejri9'^t.öjd,tjen4e  |2|geii?^ha.ft   des,  Blu-t;?^  (W\Y?rpcHißdenen 
;Zu8tän(ien  fies  jÖygani^mjU^,.,.  Rjjf<  m^d.  189»l>  19,  .Aef^»   ^  <j  /. 

M  iffA.  Bov-jgiii,.  die»  b acte rifln<tiö^fce»<le  .Wdirkurig-daä  Blutes 
in  verschiedenen  BedinguJOgen  djes  Orgaoismua  -t—  Atti  4.  B.  Accad. 
rMedj  da  Boanat  V,  ß^.  J)iig;*  428,  undiRifi  med,  1899, •  No.  110  und  Bull, 
di  R.  Accad.  Moli.,  di  Roma  XVI,  3»'.t>agi  468.    .*   ..       < 

*':E/Aievol!l;  ilberdie  «Bäcterieti'töd^tehde'Krkft  des  Eier- 
eiweiss.    Rif.  m^.- 1^90;  ISTo.  158.  •'    • 

r  '  *  .         '  .....  ■    .  f  ■  ■         .    ' 

1  '  ■    f      .    ,  I  ;  ;     1    »     ;       ,  •  '  !  < 

*  R.  H  e  n n  e  t  e r  g,  der  K  a  f  11 1  -B  e^  i n  f  e  c  1 0  r.  Apparat  zum  Sterilisiren 
und  Austrocknen  Von  Thierleichen,  Pleiscbab fällen  und  dergl.  unter 
Gewinnung  von  Fett,^  Leim   und ,  Dungpulver.    Berlin,  J,  Springer. 

*Be^f:i^.g,  über  P.es'infept-ig|n,  .Desinfeq.tionsmi.titel  und 
Desinfectionspiethp.^en.  ..^eijtsQhjr.,,^,  .^ygjy^^lJp  9,.  395^ 

.  .*.E..  J^a.bri«,  .über  j^lie,  ant|sfip.ti;*cti.^  und  d^^i/iifipir/ende 
.   ,    .Vtii;i.u»g  fvon.  Antif.eb.riu,.E,x^Jgi,n  u^^d  Pbena^jetin.  Boll. 
delle  Sc.  Mediche  1891.  .  ,     ..,♦../ 


•  ^E.  di'Ma.ttei"^d'A.':S;cifla/übcr'die'döäinfi<jiTe'li«le  Witkiing 
•  •    j     eiiiigcr  i  Meyicini  alftÄliö^    Ai?lr  dfe)la '  B.  Aec'  Möd:i  4i  -Borna  V, 

'  -  GiJChab'rlä,  überfein  gasft^rmigeb  A^ttsbptia^U'tti^  eeäidWirkang 

•  ::  :auf<:das  ^j>otgjßn6''£aidMriaTKi.  d€fr' ürindae)i'Jttfieic^l<>ii.     Compt. 
'  '      ^v&&ä.  lllj  '248--750.   Das-M^th>l«nflu^pid  liai Ä«ch  Vörf.  eine 

*  sehf'Ätattte  antiseptiscJiÄi  iWtt-kuÄg.  '    ^H  ort  er. 

*Ei  Sa'iiit«Hilaire,  Einfluss  ^dfer  T«la]>eratar  auf  die  Bchbellig- 
keit  dfcr  Wiritung  dev  Antis«!ptrca.  öonip^i  Ttod.  «oc.  biöiog.  43, 
754—756.  •  . 

*A.^  B.  Oriffiths,  IJntersuciiunge®  über  Miicrdorgaaigmen,  mit 
Ideen  über  eine  neue  Methode  ihrer  Z  er  st  öTiing' in  gewissen  con- 
tagiösen  Krankheiten;  Ptxrc.  roy.'Sac.  Edinburgh  14,' 97— 106; 
16,  33-68. 

*P.  Cazeneuve  und  Rodet,  über  die  antiseptischei»  Eigen- 
schaften des  Methyl-CamphophenolsulfoTis.  Ball.  soc. 
chim.  [S]  5,  649.  Die  Substanz  besitzt  kejne  toxischen  Und  nur 
ich"wach  antiseptische  Eigenschaften. 

*A.  d'Arsonval,  neue  chemische  Functionen  det  Kohlensäure  bei 
hohem  Druck.  Oompt.  rend.  «oc.  biolog. '  4S,  32Ö— 321.  Die 
Kohlensäute,  bei  40  Atmosphären  Druck,  sterilisirt  die  or- 
ganischen Flüssigkeiten,  ohne  die  Enzyme  zu  zerstören. 
Sie  verwandelt  das  Blut  in  eine  unlösliche,  «chwarze  Masse  und 
vernichtet  die  respiratorische  Capacitäf  desselben'.  Die  Eoihlensäure 
bei  hohem  Druck'  treibt  aus  den  Verbindungen  Sßurön  aus. 
deren  Affinitäten  bei  gewöhnlichem  Druck  der  der  KohknsSure  über- 
legen sind.  Binnen  10  Minuten  veranlasst  sie  die  kristallinische 
Ausscheidung  der  Harnsäure  im  Urin;  sie  zersetzt  kiesel&aures 
Kalium,  sowie  Jod-  und  Bromkalium.  Herter. 

*A.  d'Arsonval,  Filtration  und  schnelle  Sterilisirung  der 
organischen  Flüssigkeiten  vermittelst  flüssiger  Kohlen- 
säure.   Compt.  rend.  soc.  biolog.  43,  90—92. 

*Pio  Marfori,  über  die  desinficirende  und  antiseptische 
Wirkung  des  GriiajacoL  Annali  di  Chim.  e  Farin.,  18,  3. 
Guajacol  tödtet  in  i/2®/oig'«r  Lösung  Milzbrandbacillen  in  30  Minu- 
ten, Milzbrandsporen  in  20/oiger  Lösung  in  24  Stunden.  Tuberkel- 
bacillen,  2  Stunden  lang  in  lo/oQiger  oder  20/ooigen  Lösungen  ver- 
weilend, erzeugen  nur  noch  locale  Infection^  Guajacol  desinficirt 
nach  M.  intensiver,  als  Carbolsäure.  Rosenfeld. 

*Victor  Bovet,  über  die  Antisepsis  der  Baumaterialien. 
Ann.  de  micrographie,  1891,  pag.  18,  von  Nenoki^s  Lab.,  Bern. 
Die  Arbeit  enthält  unter  Anderem  Angaben  tiber  die  antiseptische 
Wirkung  von  Quecksilberchlorid,  Salicylsanre,   kiesel- 


«•m&9-b1fc«-l)4-aiFft"Biii$aLifl]r«aB  Zni&Jk  oneß  BH^'B^  eBaIlä«'jl$aiiiir*i'im 
Zimlk  Tcmfi  EC-ii.  ffl'frii'fin. 

ilbgiHr  Siailk  ir<iiL  <&£&:  dhffiBBESstefi  l%iimiiTmHiiHg;,  Jtisr  y«rfi»fmttiiimnr  umfi 

344.  G.  Xr^-jj«  nmi  F.  Tsitifrll.  iüiar  ifiisr  »mttftti]i&*«ir<i-ml(i)2&«  WürfruiiD^ 

Off^!^  ior  Waturffl&nnifis-  wmk  XioäiaufiKpd;«  Kifii  1  mnfl  £. 
*W.  E^ftir^  BüiicrJ^  sniir  CiEitsaaauihGqsr  scDmnsafiQidbsir  l^saftsniiEDgisHiLiitniiiL 

sdbs&   iMi£  ^iniaitL  UliafflliitTÜlfts..  7^  i^.    Item  S»Aww  i^en-  FiLidbiiK» 
artfflnaJwfrffr  S^iSiibniHiggBini^^  SBüiS&at  iÜDr  ^GonBiie.  w<dx!ftif  (fixmdb  i&m 

*A-  S'fallai  maii  F..  Ä-Lmf^lii.!-*-^    Wurimcisr    iär  eil  TraaiÄ^r  Lif-iir 

I>piil5aitii»f  ShiiL  ^^  iiiU«JiH««Ur..  v/HirL  3>j<..  47  Liiii  Aj.tiL  iL  Sjr'jifflif  l*»^.  'rL. 
£.  Hyjßi^iyt  K.   j»i«£.  j*/i — '^t*^    V*«rl  i5.iii*t    iatöstii  iuiu    Lwfr  xüjin 

*Bu  L*«^^  35-ttiiJaruiör  «Äjir  Wnft-tsijt  nifti.     'CtannriüriL  iL.  iusruL.  Sft, 

V4WTiii(j'<Hii.|tta^    im  WixUiis:   &ui.l    «jJ-   ii.*icLirtEisr  Fsii.ng'tihflUHar   ir.j;;nit 


464  XVIL  IBnifme^  lEnmentcirgaAisBifio^  iESuliui^. 

-.1.        •'    .:»'.<,    •  -ii,  ..  ••  ■•!       .Nitrifii^aticdiii  :,'{    iff--:/-    ^mI"'-/'       -:    - 

•'.{^''äetti.hbtdt  xtaä  Gr.' Andx^^;  tfaatiskbbjön' %iif  OiacMehte^ der  "B^'äer 

,i:^4^.fc|ere.J^4^e  ^tWfcßfl^ö  siijsisiliQtfh^Ktfi.gensB^fltfkftidtlitioil«» 

,  ; ,. ;  Cw?i|)t;rQ;id:^2.  X89774?a.  J^Tgl.Mii._.aM^^  pj^y^  J^L  .^  289,.  1881 

♦Öertlielot,  neue  Beobachtungen  über  die  stickstoffhaltigen, 

flu  entigen  YerDindurigen,   welche   von  der  A c k er e r d e  ab- 

g'egeben  werden.    Cotn'pt/ reüd.  112,  195-^19^. 

S4Ö.  A;  Mühta,  Übet  die  Bildung  der  N'itiat«  ih-der  Etdc. 


314i.  M.  Nencki  und  H.,Sahli:  Dje  Enzynie  in  der  Thera* 
pie.l)  ,  Es  ist  b^kannt^  dass  Peptone  JUi  das  Blut  ipjiisiyt  eine  toxisclie 
Wirkung  ?vuf  4eyi  Orgajoismus  a\i$üben,T  -  worauf  ,2nersfc  ^.elimidt- 
IVltilheiui  y^ov  etwa  10  Jah^xi  ja^fmeirks^m  mAQbAe\  wSbensoalt 
ist  die- Beobacbtoji^  von  J.  Bec.bamp  imd  ]S.  Bai  tu«,  äass  in- 
travenöse Injection  von  En2;ymen  auf,, den  Organisnms  eine  stark 
giftige  Einwirkung  hat  .  0,35 .Grm.  ^alzdia^tase  und  0,J6.!&nn. 
Pankreatin  per  Kilo  Körpergewi,cht;  er\vij?gen.  sioh  :nach  Einspritzung 
in  di^.  Blutb^hn  bei  Hunden  alstödtlicb* ,  Es  ,er6)lgye&  Erbrechen, 
blutige  Diarrhöen  und  die  Autopsie  zeigt  meist  starke  GongestioB 
und  reichliche  Häjnorrhagien  in  den ,  Organen..  In  dem  Harne  var 
das  injicirte  Enzym  nachweisbar.  Man  w.ürd,e  diese  Substanzen  nach 
der  neuesten  Sprechweise  als  Töxalbumine  bezeiphnen.  Peptone  und 
die  sie  bildenden  Enzyme  gehören  zu  den  Eiwei^körpern.  Bezfiglich 
der  ersten .  herrscht  wohl  kein  ?Jweifel.  Dass  .dies  auch  bezsQglich 
der  Enzyme  der  Fall  ist,  hat  vor  mehreren  Jahren  0.  Loew  [J. 
Th.  12.  486]  gezeigt.  Speciell  das  Pankreatin,  das  besonders  auf 
seine  proteolytische  und  saccharificirende  Wirkung  geprüft  war,  hatte, 
abgeseken  von  dem  allgememen  Verhalten,  auoh  die  gleiche  procetnV- 
iache  Zusammensetzung  wie  echte,  in.  der  Hitze  gerinnende  Eiweiss- 
körper.  Man  kann  auf  Grund  der  bisherigen  Forschung  sagen,  dass 
es  kein  Lebewesen  gibt,  selbst  wenn  es  nur  ein  einzelliger  Organis- 


'i)  Correßpoüdenzbl.  f.  Schweizer  Aerzte  20.  •  Se|>araiabdr/   4  >ag. 


XVIL  Bnzyine, '-  FermdntorgaiiismeiEir  i^oliii^iC  401 

mus  ist,  welches  nicht  Enzyme-  (tosliAe  Fermente)  producire.  Ja 
gerade  bei  deiit  siediigsteoji  Grgandsßtöa^ .  wie.  dea  Algi^*  tmdlSpalt- 
]^l26ft,  öiiid '  in  •  der  letfeteö  Zeil  sehr  ^rksäiöe  Enzyioe  aufgefunden 
worden,  ik  einer  Vor  mehr^rdn  Jahnen  veröffentHciiteii  Arbeit  TArchiv 
f.  experim.  Pathol.  und  Pharmak.,  20,.  345]  hat  N.  \ seine  Ansicht 
über  die  Natur  der  Ei^zyme  nutgetb^üt;.  es  seien  .einige  SJitze^  daraus 
hier  angeführt  :->lQh  halte  dafür,  dass  idie.  Wirkung  derEnfiyme  atcf 
die   in   ihrem  Molecül   enthaltenen   labilen  Gruppen  zurückzuführen 

ist Eine  ausserordentliche  Unbeständigkeit  gehört   mit  zu 

den  characteristischen  Eigenschaften  der  Enzyme.  Säuren,  Alkalien, 
Metallsalze,  mehr  oder  weniger  concentrirt,  machen  sie  unwirksam; 
ebenso  längere  oder  häufige  Behandlung  mit  Alcohol.  Selbst  durch 
lätogertBs  Aufbewahren*  iiti'trockhen  Ztiistände  bei '  gewöhnlicher  Tem- 
peratur werden  ursprünglich  sehr  wirksame  Enzyme  öfCers,  zu  unserer 
unangenehmen  Ueberraschung ,  unlöslich  und  unwirksam.  Ebenso 
vertragen' die  Enzyme,  namentlich  feucht,  keine  höheren  Temperaturen, 
obgleich  für  die  verschiedenen  thierisehen  ülid  pflanzlichen'  Enzyme 
die  oberste  Teinperaturgrenze  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen 
sehwankt  .....  In  den  Enzymen  ist  "bereits  eines  von  den  Grund- 
phänomenen des  Lebens,  nämlich  die  Irritabilität,  enthalten;  denn 
gegen  die  chemischen,  thermischen  und  electrischen  Reize  ist  das 
Verhalten  der  Enzyme  und  des  lebendigen  Protoplasmas  in  vielen 
Fällen  das  gleiche.  Es  ist  nur  natürlich,  dass  noch  die  Biologen 
der  dreissiger  Jahre,  durch  solche  Aehnlichkeiten  verleitet,  die  En- 
zyme und  die  einzelligen,  fermentative  Processe  bewirkenden  Orga- 
nismen für  gleichwerthig  gehalten  haben.  Auf  welche  Weise  aus 
dem  inerten  das  labile  Eiweiss  entsteht,  darüber  können  wir  jetzt 
nur  Vermuthungen  aussprechen.  Die  Annahme  ist  naheliegend,  dass 
dies  durch  eine  Art  fermentativer  Wirkung  selbst  geschieht.  Enzyme 
wirken  wie  die  verdünnten  Säuren  und  durch  verdünnte  Säuren 
werden  aldehydische  Derivate  unter  Regeneration  der  Aldehydgruppen 
gespalten.«  —  üeber  die  Vertheidigungsmittel  des  thierischcn,  resp. 
menschliehen  Organismus  gegen  die  Invasion  der  Microben  bei  In- 
fectionekrankheiten  ist  in  den  letzten  Jahren  viel  gestritten  worden. 
Metschnikoff  suchte  sie  in  seinen  Phagocyten.  Neuerdings  hat 
man  bacterientödtende  Winkung  im  Blutserum  gefunden  und  es  unter- 
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liegt:  keüneih  ZMIfel^'  ääsä  Hür  dm^'Sßitillimt^p.iSiermimm'.  d&t  l^BAt^l 

psihogeBieii;  MIcEoten  >atif^  fivAseni  Ej^fper  lst,fr0o>iittlänmgfaiUfci;¥iel^ 
yichtitsind'  »diefB^aotioiifi^isiä«  des  0vgB.nismri9{'4hg^g!bn*\<  E^.iij^.mm 
naheliegetad;  •dass  dier,  jso  ieu^t  .VeriiiQcterlitb«^  ijoixA- rJelactipmißihigeB 
Enzyme  mit  eine  von  den  Waffen  sind,  deren  der  Thierkörper  sich 
znii ...BeWUipfiWi«  . ä«ii»  Iflrf^taDiwtoswJö^^te^ij .b^diepff«  -Wnf^iliB. ,-.  rEs  ist 
merkwürdig,  dass  unter  normaleh  VerhältnisseiMdie  Enzymei  des  Y«t^ 
dauütt^stractus,  und  ancl!  die  Peptone,  entweder  gar  Mdirt  oder  mit 
in  minimalen  Mengen  in  die  Blütbahn  gelangen;  Von  den  P^tonen 
wißseu  wir,  na^ientlich  duroh  die  Arbeiten  Hofmeisters,  dass  sie 
bereits  in  der  SeWeÄmJhant  d^s  V>erdauaEgsschlaU(Cl|e8  in  echte,  in 
der  Hitze  gerinnende  Eiw^skörper  TerwEndolt  yrärden.  Bei  den 
labllien  Ett^ymeh  dürfte  die  •  TJeberftthrung  in  eine '  ittactiVe  Fcmn 
ebenfalls  sehr  leicht  geschehen.  Man  tollte  meiiieii, '  dass  die  jenseits 
des  Verdauungskanalß  liegeiiden  Organe  gegen  die  toxische  Wirkung 
der. Enzyme  und  der  Peptoae  g©scjiti,tzt:  sein  sputen, .  Diese. Einiichtpng 
ist  wohl  zweckmässig  unter  normalen  Verhältnissen.  Werden  jedocfh 
e^20«*«?e^'.Org§L»€\  de^  /J^öffier*.  durfsji  M{pro^§i)}  ^:l^d|po^^^  es 

w.oW  iPögUch,  durch  .Ipcale  Zuful^x  der  wirksamen  Enzyme. dgijjij^^f- 
trißffenden  Gewebß  zu,  siegreichem  Kampf^  gegen  die  Spaltpilze,  zu 
yerhßlfen^  .  Nach  den  Uuten^achungen  von  Langhans  sind  die 
Sarcome  durch  einen  grossen  .Grly;Coge;ngehalt  au£fgezeicl^net  und  man 
kjOn^te  er^yarten,  dass  durch  Ij;\|ection  eines  stark  sacchs^rificirenden 
Enzym?  in  das  Geiw^be  daß.  GrlycQgen  gelöst,  resp.,  dessen  Bildung 
gestört  und  vielleicht  d^urch  überhaupt  da,s  Wa,chsthTyÄ,.d^  Neo- 
plasima's  sistirt  ^ein  wird,.  Vielleicht  ist  die  beobachtete ,  günstii|e 
Wirkung  .bei  Impfung  des  StreptocpQcps  Erysipelatos  auf  miUigne 
Tui^oren  die  Folge  eine?  von  den  Coccen.  gebildetjen  Enzyjns,  Von 
Bouchard  und  auch  Andern  ist  gezeigt  woi^dep,  dass  die  durch 
den  Stoffwechsel  eines  Microben  gebildeten  löslichen  Pro<jl«icte  den 
Organismus  gegen  die  Microben  immun  machen.  Im  gewöhnlichen 
Spracbgebrauche  bezeichnen  wi^  nur  diejenjgea  Al,bumosen  als  En- 
zymei  welche  eine  proteolytische,  f  fett^altc^nde  o(][er  sacchaiaäcireDde 
Wirkung  haben.     Diese  Begriffsbestimmung  ist   zu  eng  und    es  gibt 


iiidlM  tu''  ttfifiehni  flöi^iirnAlbtaSosak'  ikiiA  Iftbileui  >Mol6cttlv>(di&l  amoU 
aiifle¥eiiWilrkiiäg«i&  £niiübeiy^Nwietieü(Bc:d^  Fibrigfaf«*nieotJ)  Yon/Üieiieir 
^ct^icHtq^Medi  lans  ria^eri»  VeDffi  naefe  yoikästgegan^mm  oriäntireiidcni> 
Vef«aC]i^^ '-«iti'  ( ^iei*en,  t  Versuvtö  be»^ «inz^hien i  Scantt&eitem  fipiibK^ 
UMiiirönr  i  Si0'1>elialt)en«8fteb((vx)iS)  8okohl-ät9aTi'die<.Tlliertieilsiu^e^(  aU 
lA;»tr>^€(W''ät[  firaiiken  lyeibtäekKietef  Würkün^iBpäile^  snibeiieinteii:  :1    r 

•  äl5.  fid:  ScUfti"^  ü^b^'i^Milfteie  Eigr^^bla'^teR  di0i!'( 
AtikhO^fend  aii:  die  vdaralebendä j JLbfaläTidtoigi rron  ÜSP e nie bi lind < S la hl i /iheiM 
1$^  seine  A^cü^u^j^  l^r.v,orj,4*s8  b^]0|e<nfacli[ifqn|f,4^r  B(^?jehj^^,,d^^B»^OT|^ 
zii,  ,i:\Qi3»^le^ ,  ll^d  ypathcjlqgi^Qhen  ^rop^^^  i?i  Organisinj:^»  dajj  specifisch 
chemische  Verbalten  derselben  in  Betracnt  tomint.  Von  Schön b ein  ist 
zuerst  als  allgemeine  t^eJ^menietgenöchaA  die  energisciie  RafalyBC  und  das 
ossonllbertrfeg^hde  Vefinö^en  ^i*amit  ^nhiäen,  Treleb«'  ättttltr  gewiss^  Einflüös«, 
wiä  •  Teiii|>erataibTbfthiit]lg^'  wTotcbtet  ^odet  -  dnivh  *  andeve  iMütel,  wi9  i  i^jvo^ 
TffWßöTstQfl-  nim  füj;4ie  .Paiißr  rde^  Cfont^qtes  »bg^seh^ächjb  w^rdeif.  Die«f^ 
Yi^j^ajlt^n  ^rfte  jn  mapch^n  fällen  ejiB  brauchbares  d|agiiostisches  Meifknisiil 
für  die  ,!jPnzymnatur  einer  Substanz  abgeben,  nicht  allein  bei  Aufsuchung 
von  t^erihentmaterialien  im  pffanzlichen,  sondern  aucli  im  thierischen  Orgä- 
rfisthüs  tirid  Wdfeiseii  j)'itht>logi9cheti  Vöi'aödeferuil^^il.     '    'Afedrfetts'ck'  " 

'     316.  A.  P:  ro'kkeh  Die  Wirkung  if^ä  Öhlorofor'fM  ä^f  Profd- 

pTäsmal.^)  'Während  Salkbfwski  dem  Ohloröfbrni  nur  lantisöptib^hfe 
EigetiscliaÄön  gegen  organisirte,  nicht  gegön  ünorganiöirte  Fermiente  zu- 
schreibt, betont!'Veirf.  Üie  "Bedeatende  Teriangsamung  der  H€!-Pepsin- 
wirkutig  anf  iPibrin  uiid  coagulirtes  Htiinfereiwelss,  sowie  der  Diastase- 
wirkuhg  aiif  Amyiurti  bei  der  Anwesenb^it  gesättigter,  ja  sogar  verdünn- 
ter Ciilöröfömlöstrngen. '  Das  Chlörofb^iii  vethält  sich  also  nach  Verf.  in 
jed^r  Bözieüning  dien  andern" Aütisepticis  änöilbg,  Indern  es  in  kleinen 
Mengen' die  Wirksamkeit  dei^Mikröorgarfismeti  atifhebt,  in  grossen  auch 
die  EAzymwirkiingeii  beeinträclirigt.  Wäre  die  Löslichkeit 
des  Clöroforms  eine  grössere,  so  würden  die 'Enzym Wirkungen  nach 
dem  Tetf.  gänzlich  aufgehoben  werden.    Diese  St^hlussfolgerutig  hängt 

* 

mit'  den  beka'nnten  Ansichten  des  Verf.  über  die  Identität  der  Ehzrm- 

'  f"  •  • 

1)  Cörresponäenzbl.   f.   Schweizer  Äerzte  ti^   17—21.    —  '^)  Nederl. 
'HJdschrfft: '  voor  Geneeskutide*,  1801,*  1,  168^;  auch  Forts<ihr.  Ö.- Medio.' a, 

^r^99.    '■/••■       '      •    ■    •         .'.-^     .    !     .  :-. 

30* 


i^irkuB!9eii>  ^unii  Aeti  Bakteiiiei»¥H^iid^eii<  f izissammeii l  /l(Btäü)l^  -ft->  i  YmL 
b^t  weiter  dd^iHeBUttungi  cbsri  läj^toniiiMlddiig)  (idfircbiifiiCät^aüs  £!«• 
todsa)(^lnnl4r:ideii'uEmfibsser4l^  diitoröforln^  hertferr^ri^ebnit  tstd^ 
teJevnÜräii^iäendeiEidiiiiiss'dfisiiGM  di^iHi0]r^p?ep5innnrirkim^ 

^mw^heile  ivieni^steiis>  ärkiärt^idilöiffliiJfllieLdänBg  dfirti^iweisssnbslMifleA 
iii^eir/.BäiiHrejnädafjGfalorofixhilziEsatz  'e^usö^im  naohinrärherigfiaExläDgere 
2!eit''i(HH)geBetxsb6ir' Erhitzung' i  derselben  '  bia> tauf  ItOO:^  €;  laingsamer 
vcfr  skk'ttgöhtj     [D»s  £!Mö9ofor^.i^^  dieiKQ-^F^psm«' 

djgestiDn.ldes  ivarheri' ^hitzteniF«bmls>- wamger > lid^^^dJNfcjisnigäades  :^ 
«i^ilzl;eni.>^  Es  atehen  ^iei^BesiUftiite  /dieseiDr.l^^sirifaä^'aiLaich  >¥arfl  im 
Wid^spTUch'mit'deiyeiMgeii  Sa;lka!wnfcirs'(Jr.Th:  >20,  ^^Mrü  456}. 
6<älk.bw-sk4  hat  IläMiGiL!^eine^Hedmu^g|'derIi!ZfiilckerbiMuä^  aus 
Gd^^oogien >  >  (böi  liiec uAiitodige^aE»  dJeif  > Kaniiutheiiiedieivi  öbeiiso  « ifie  bei 
•den (BüULuiQig  leibew  ünkadisehenden  •  >2uekers.  iftusl  eimetBi'glyGQi^Dartigeii 
iK^er/iin  aniyiiiiifreiet>iPtoe8flla«fdi  lüchtNcoKTstatic«!)  köntenvtelv^teioli 
Ibiidößi'Gitmttoltvärsudkbi^naoh^  ivOTherigeÄ^  EarMtteri  deb  Hefe,  «ireiqpf. 
idies-  Or^aabrteie^  Jßime!  ChlöbofonD^UBfltSi  -jddej  Fefmöiltwirkuio^jjasish 
«blieb.'J  *^  ;■  .11  .'i'"!  •/.{.'/,'ir)c  i-.iH)  ii-!j!^(<Iii,j  -<<  n;,!'.j;iu  ZM^j^JUalL^^ ü^"  ' 

tj.!  •'j'f!!!'«    >i      .li.'iiir'    if  {.-r- r  rj.'    ji\    fr-tfr^iiriM'-J    iirv    M'ij/fJ/.'.ulh'j.-vli ' 

iiin  (Stl;7uiCliJ>FerihiK  IKä »tlsifflHdilatiiieoätsi Rea^ito  .zmnjNaioiH 
•weiae%yptischerilEn2^fYie^^)  ^  ^enfiil^revi^bistisdäBdiaifjtiiassiidfit»  S^ifaoriiu 
tv^dlbhes'  <  M^ke^r  <  ziün  '  iif^adit^i^  pr6te®ly1asoher )  i  Scvnienike  i  i  -afosscMieB^ 
'lioli'  ;^erweiidet}^  i(v ifrdx;^ ; '  bei  i&dhfwaGken) i  und  i  '^esehwltobilfdivii iliypt^ciieln 
^erniieiilebiUäufig'iih'Stic&e  J^sst:i<''£s^lä£8t  9idij9(iifi)nieht!eatedibideb, 
ob  eine  iLösu'Hg.'döä'^Filbriiis^üBtaUlgcfuiidfcni^iabeiiiiridles'ii^ 
Biii(retreiä^dn  ikum  l^a'^üwei^  eitWa  j^ebildetefniPeptoiiÖJbeiika'igenaigen 
iM«ngfe(n 'de^selbeii'iiinäiiT^rlätölibiiiiil^cli^  ^derw^iidet )daten>diieiG^eIatine 
!ärsi-Fermedtrea^en£itrid''iBeiierMetliodd'8ß)ieiht  di»2rQilbdstüaihnt^  sein. 
die  i^ibtinmetlK^de  - vdlLstäiltiig<  zu  iverdräiqgeBii  iDfe^MGelafbine^  wivd 
•inj folä^ender  ;WJ8isfi  hekMeU'b-^lO  öunii  sö^,  öoldgelätiner'werden  mit 
03  Gtfn^;>  wässeriger 'irjiy3»<l)t^'ade^  CarboIsä^relöfntag^(dieü(LW]iceAtratioii 
'i6t  jmkt  angegeben)  iBo'^kxnge'iti  einem  lEolbeni/gekoeht/  lüsidie  €^ 
Mrnei  Ye(rüia»9igt:isti'>''IMe  EpflrotfVetten  wetden  tnitulOCGüiiLerilLtjisbii^ 
1  gefüllt 'tiDid  iii<>sdnkredftel^  Stellu«gt  z^  >(ErstaivtttiigV^eMacbti>  -Zar 

•-»'•'"«)  Atchji.  »J^gifett^  tlä(  288-^260/'''  '^  ^^    "  '•'    -i'"M[-u;X     n  -.  /  •  r  ..  : 


Itog^rea  Aaftöwahpang  ^«ixipfiebltif y^si /6iohv)tdii^1  Beigänsröhr^KXiaeh 
<ielr  Jihnst&hNiii^' fdkk)  €^ela^in^nuiägeiäehri(i)  m!!ieira»mIlQläise'finit'/et(^Ai^ 
Wasser  tsra^ibewahreii  (al«>!Sfjiliiäi  -^geik^iEmtiockntng)\.\iuDiiS'-m£ 
EerMnti fw^'  ipifÜfMiete:  Müssigke&t-«  %ii^>  j^beaiifalis  :  mitri  Tbjti!ifiOl> > rödat 
■€9tv\K^sSJai^^'ivws^M\  dssHt.aD:idais^lben^die(';£Btwiekliutg  iitön:Mietror 
Hsrgaoxiiimeiii  Tärhindert  werde^  <  «ViirGb;  Treteliet  «iitehtii^ll.i.inroi^jiHteh^ 
Eermentd  g^bild^  wesdeüi  <  köndtor  i  •  Di»  .limifOthrvü]^  r  «gesobieht  i  jtl 
4eP"Weibd,<fdasfi'  zü'den  G^ataneFöhrofaeil  «vidg^e  -Ctibicceütkudt^  ^r 
üit  prttiändeii  FlA^si^eit' angesetflfc:«^erdeiK-  iBei  Anweseiibeit  ^eisüös 
PerituQntesi  iritrdMdie^  Gelatine  «in  regtioaliJ^iger,  metebareirf  Schiebt'  ge«- 
mt\  BrkAgt  .lüäk^hj  15-4.6  Ta^> k^ine  MBxmgifdhr  QeMmt^  sa  tSM 
«die  Fjifisifeiigfeeii 'fermentfreir  fEsiist  -nothtwelidig^  diö  Y^Fsnchid i  bei 
JMlieF  Temperatur  xü  maitiiieh^  #etefte  «aügeiGrade  unt^  deimiSduaiel^ 
imnkte  dfir>  vGtelatioie  liegt.  Es  );enügt  ><dah^i  :^ewöiiididb  JUMmer^ 
ieinpetfatuE  (im,  QiegeiisatH  ziiif  •  Fibriirimeithode).)  ^lilerner  nmas  'mati 
Termeideik)  der  G-dadsinel  Stoffe  ztiaitfügeii)  welche  aJute  Beschaüenheit 
vmänAesm:  (AlkaHet  uiidBäatjen.  lösen  di^iOelatinne,  Tafsnin,  Gl^cerin 
und'  MetaUsalz^  machen  sie  unlöslich  oder  schwerer  löslich,  daher  audh 
Glycerinextracte  von  Fermenten  zu  vermeiden  sind).  Es  empfiehlt 
atidckferoMr,  ^ÄeB' zif  F8ltfeadarlS)anigkeiie(ä  vi9vfa«r  '^uiflltmetfii  und 
Eprotüvetten  mit  :kleiilem  Durchütessfer  (8r^l03im«)i  ziL^y^eiJweBctev. 
Untear  sokhen  CaAitelen  angewendete  leistet  die  Methode  gegenüber 
fder  Fibrinmethode  aus  folgefoden  Gründen  mehrr  l.  ist  das  GriteriuHi 
der  Lösung  der  Gelatine  ein  sicheres,  2.  ist  die  Empfindlichkeit  eilile 
w«it  grössere.  Uhrin  weist  Trypsinlösnngen,  1 :  8000, .  schwer  und  un- 
sicher nach,  während  hiit  Gelatine  bei  1  :ä2000  noch  deutliche  Vet- 
flü$a]gung ,  auftritt.  Die  Empfindlichkeit  steigt  bei  Sodazusatz  mr 
Gelatine,  bei  höherer  Temperatur,  bei  Durchleiten  von  Luft  durch 
4lie  zu  prüfende  Flüssigkeit  oder  durch  öfteres  Umschüttelu  der 
Lösung.  .3.  ist  zur  Probe  event.  ^2  ^^^  ^  ^»  genügend;  4,  läast 
.sich  die  Fermentwirkung  je  nach  der  .Verflüssigung  der  Gelatine  ab- 
lesen und  messen  (an  gräduirten  Eprouvetten);  5.  kann  maa  auf 
•Greiatine  das  Ferment  andauernd  (Monate  hindurch)  wirken  lassen; 
^«  kann  die  Wirkung  von  chemischen  Stoffen  auf  das  Ferment  in 
viel  sicherer  Weise  studirt  werden.  Zum  relativen  quanti- 
tativen   Nachweis    der   Wirkung   von   F^rmenteii    ist.  es   nöthig. 


-^öm^^lkhiirllkfit  z«f  lB^nj>di&^Htüisi^NGtel^tliik»(&(^te)Jiiaeli  imitier 

•^füft^^^^-dM,'  so  yfm-4mt^mdktlm}!^m^^^ 

fMeÜtl'Zklil 'lii'  MilliHiytei*''(tinft''  det*  idl^sriTAbeiy^'VetfgliOhe&i''  1E«& 

ist."-^'  inöte  Päim^^lc^öri^ lt(Mi«ri ^diiteöt>'aüf^lbrl  ßifeteoly^ifthö9Jl?i€^- 

Pärtlke¥ölien  ^fit^M'^  evlBüM^ll   V^^^düs^gaij^/^i^^Besfliglil^    idbr  'mit 

l>M(grigeii  Sib^^^Mn^  ^^aliifJ^di^  ükem^Mui^)^  ?erf.vJ(}äl0  laim- 
-und' fiÜH^ö^ndefi  %nd'  'die-  d^j^i^^FeiMmM^-ide^nMlt^Hh»^^ 
Ätc\A\  f;'  Öygi^eTBd/X)  nnd  '«Wfi^Sife  'J\wi?6^e^^ 
^ieaei.     IDlö  Attisfahiinig  der i  MfetfeOd«  '■  dtotö'  •  dto^  mit'  det^  fba^iittid- 
lögiöiilleil  'Teöhnfe''Vfei^iiaü«iii'>keide'fScllwimgkö^  -^^vur^ 

"i  '  ^    >-->•[':    i,M     ■!•)(,('     Mi''-'/      •M.r.(./1     i)      .';;\«;-{I>/<liYif..,rl    ,!  iiTj^Ji 

,   ,  ,,?18,  Q.  topw:  Die  p^emisch^n  Verhäl^^^^^^^^ 

Ub^ns,^)  ,  Es  wird  hier  ,  zunächst  der  Zusammenhang  jzwischen  ,der 
Conajitution  ^-^ineT  Substanz,  und,  deren  ;Nährwerth  resp.  Cfi|ti^keit 
.  eröiTtert  und  durch  einige  Beispiele  illustrirt.  Esi  macht  einen  grossen 
Unterschied  im,  IN^ährwerth,  ob  der  Sauerstoff  als.  Hydroxyi.  Aldehyd- 
gruifpe .  0(Jer  Carbpxyl  yorhandeii  isjt;  Mei^hyl^lcohol  i§t"  e|n  Nährstoff 
für  vi^ele  Bacterien, ,  MethyJald^hyd  aber^^ein  Gift  unä.depsei^T  Ver- 
bindung mit  saurem.  .Natriumsulfit  ist  wiederum  unschädlich.  Aldol 
wird  .sich  als  besserer  Nährstoff  erweisen,  als  d^e,  damit  isomere 
Buttersäure.  Was  die  Ernährungsverhältuisse  betrifft,  so  lassen  sich 
drei  Grippen  unterscheiden.;  l.^Bacteri^n,  die  nur  von  Eweissstoffen 
leben  können  (meist  pathogejie  Arteu);  2.  solche,  die  aus  Amnion- 
carboüQ^t  ifn'e  organische  Substanz .  bilden  können  rNitromonas,  nach 
rHu^e-ppe   und  Winogradsky)   i^nd   3..solchey  welche  von  zahl- 


.'I 


•^i)'feentralbi:^f.  Bäft^lö^le  u:' Pki-a^ettktöia^  b,  m|j40^94?.    • 


müh  i!«Ähd'Ätt»i^iu-ftM4t»je^>^i<Jlrtifii|tti  ^^iMtS^^^ö^h 

-afc  öift{^M8fMchftödeqiÄichtl^4?ftlffj^rtftB.  ,,{?^,[J|eh^]ijwtUw/Al<^P^e 

-di?r;F€ltajwu5ejv-«Ä4i:derj^P>wpiiÖjJgj^  d^  J^^tt^q^heif  pft^wt 

.  flwU  stöigflnöfti:  jZah}  { der I  K/*leQ§|pff«tftm^. .  f^J??!  i  { !  i^/  51intr,itt>;  vq?^.  .^^e- 
Jlyd-:lIio4^l^  iKötengfftjdÄft.;  iii,ianebP»fßftWge;i41,col^^)jB  ^^J^fth^^^lj.fl^^ 

iSäftrewijTWjd  >Ba»m  wifken  i#ff^J»,jyei:|^4fi^PÄi!dfr;[?iw^?i^Me>  o4fs 
tlöbendön  iPtes»wigiftj^w„^.8^r|[^er^l.wJp)w,  lcftfi*'tS^u€^r^tPf  ,.Wr#5 

> 

form,  äthfaf5ta€ibQ^iOj5li^\i  i§wÄ^eiyfcioWel^u^9f5b/bfiiugr»<^ey,..y^;^ 
nwig  da  /lA  1  d  e  h  y  d  g  r  u  p  p  e  n  eingreifen,  sind  giftig :  Hy droxylamin, 
Di^mid,  Phenylhydrazin.     6.  Körper,   welche  noch   bei   grosser  Ver- 

'laühnung  m  :l!tmi'^^aög'f  uppe'ö  öiligmf^^  rormlaTdehyd, 

salpetrige  &ure,''8ticii:öxyd;  es  gehörferi  hieflier  auch  QiiecSSilÄ'iäl*- 
und  Siloersälze,  deren  beide  Metalle  sehV  gertie  den  Wasserstoff  d^r 
Amidbgrüppen  ersetzen,  worauf '  wohl '  die  Giftwirküiig  ziirückzuftiliren 
ist.  \  y.  Körper  init  doppelt^  gebundenen  BJohlenstoffktoineh  sind  In 
der   Regel   giÄiger   als    die    ehtspreclienden    gesättigten  Substanzen. 

.  8.  Der  (jiftcharacter  eines'  organischen  Öömplexes  tiimmt'  mit  dfer  An- 
zahl der  Amido-' und  linidbgrüppen  zu.'  Ö.  Basen  mit  primär  ge- 
bundenem Stickstoff  sind  ceteris  paribtis  schädlicher,  als  sölch^  mit 
secundär  gebundenem  und  diese  wieder  scnädlicher  als  solche  mit 
teHiär  gebundenem.  l'Ö.  Von  isomeren  giftigen  Körperh  i^t  der 
labilere  auch  der  giftigere:  ll.  N'immt  in  einem  schädlich  wirkenden 
Stoffe  durch  Eintritt  gewissei*  Ätomgruppen'dei*' labile  Charactet  zu, 
so  nimmt  auch  der  Griftcharacter'  zu  und  umgeKehrt  —  -  Hierauf 
folgt  ^ne(.kur?e  <Prftitersu^.iftb|er,  Sipß.cw^jStftQi   iDer  3.,.  Theil   be- 
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sbHäftigtrisichiihiHi^tsächlich  Mt  ideml W^seojrdec/firlih&rthät^fceitf-i^ 
es:.  HTvrd  HhietpAUß)  /lA^isicbl  -v^ftrdl^i^'pji^^' '  dien iBfilurfitootiom rdtirch 
einhn-f 3y&tMltb».FT0tapk^stiea  iini tk»!  ZeHeoiifnisfeabti  {wü*d* j;  Besomkrs 
¥nBd  idietAnalogietJmiitildeiit.  QfalK»*oipbyI1^6ärpfir  fbeloitt^i  jiSde.lTAMsatQbe, 
dasäi-G^Üiningspltlze^  diesbGrährfBilctiöd^.geiiidliMd^  .w^rdän  »kau»;'  olme 
dai^.  Leibattt  za.irenüdliieb,  'gfriohl  ilelurlza^iOttfiistmi  Jen^r-AAsicM. 
Di«rd3^1tpikgähiniQgen  lassen  .mii.Kdek»iditr,  auf.  die!  £^ 
Püq6(3ITypen  eocJcentieurrdwiDer  in^r^hrenä^  K^ntor^kämn  b^:iL]i&< 
soMufisi^oni'Ltlft  rii-cfei!  izur  Biilfeia^ldnng  ^.diosienj  ^i  iJÄeri  fvelv 
gäbireäde.:iEtopQr<  sst !  zugi^kki  det  einiväis8faildcQde;v  i^-tDgai/:  ver- 
gäJirändie*  Körper:  istybarei^s .  eidl  .Pcoleisistaffi = i  i  /Waä  •  d«t!  <  Znsamm^ibai^ 
ziwisd]fiiL'[AIIiiiütigjuBd'<GäHniii^)  1^otviffii;)W')i/vJxä  ilie;  jiiilsckaitQBg 

AjäHneni  nennt. '  Letzflsfre  Xltäti^eiliri]3iAsBfm  werden 

als^die  letstäp^  nm:  >diesdH}e.nVitngeiiPUadttb®taiiiS;izTi:iQratf^Mi. ;  .100 
Thmler^Rohin^cker  i^^2Mnep  (bel'NE^  >^ilH-Q!iielle)irE0tt^2.  Ibette 
ScrliiimiiBieiprii^^  aber liür  rl . TibeUiSllprölshe&iietffim v^ ^roiuss/ Uer 
a]so  J20/4n!iai  »Q  MvieU  Zaeker>^jT(8ivgioikitearvi(iisfi4ort<iv}@dn^  ireodeHy 
um.idiesielh^  )M&ige  Pilzsiib8tpit]Klmii'<il'z^geA^>i['''>^i)f;  ^nnrdjiQi&tr^ 
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eiue^n  ^oc^os.i^pd  eine^^  Bacillus,  cultiyirt  und,  Ä^  y^rhgiiten  j  ge|geö 
f^ischß.  (^Pt^ch.  gewcjnp^fpej,  Ziegei|niilch  und  St?r?^i^i^?te!^  Ku|f!1^^ 
Ui^t|ejif^uc|it^   Jpa.dJQ  Zieg^nmjlch,  die   einzige  lifil^h^,  w^l^he,yom 

Mt ;^.^^?fw?fr?? %^^^.?^^w?p  ^?f^.^?iWp^n^  ^f^^Hl^'  ^ 

cp^gulirte,  yi^rde.zu  4en  .;^er§uc)d|en,  mitjSterpipir^^^ 

}^iproben,a^fänglip^  .pm,,grqss^^  T^eU  zu  yernicht^p.,  .^^^lt.^. durch 

ei^,^aligp§  .B^ocjhen  n,ic}>t,  XFloren,j  ,yoh|  aber  durc^^^fppfmal^^^ 

eipjßr  |Stufid^  foptgese^tzte  Sterijisation  im  Pampf j^de,     pieser^Schluss 

g^^t  J>än^Hc^rhe?;vjor^^uy.  deni  p^^^^       cJaÄS.^auf-^^oij^ej^^^ 

lisir^e'  JV^ilph   bei   der  Inoculation    mit   kleinen   Mengen  Milchsäure- 

coccen  früher  (nach  24  Stunden)  wie   frische  Milch  (nach  3  Tagen) 


i)  Nedefi.  l^ijd.lbiir/vödVGeii'eestirfrde  18^.'  1','^  i.  k^V  • '  *    * 


lMMiei^ii»i^iJiitaiddicäagQlirtc^  tSer  ii0oiebti»^^.lnüvi^it£iMlbh 

ctMVirti^it^eiiiiiäiiil  rkännjh  baldiges  ^'JSeTfii^sselvidevi^Nälii^eiatihenTrwaHH 
lKi^i>t»fl  auch vdni  i iv^dlJtonl^XIttiicbwassi^^a^  !  ümiier  < iZeit 

IfiUäDplflttenciiMiT^ier.  n  MBelnbe')  jMdtobehniiijvidrd«^  dhiröSv^uToraiM^deBb 
TftM^Dksniiltel,  /am^besten  diu^oh  CHr«9$'s  i¥^ahyeii,  r^fMftiJ  Beb 
BdciUiis  <  ibti  inalch '  i?eitfi  i '  wt3^öii>i  mikefi  <€rr0iS8ey  tseiüBr  iifehteiüdiiti  (S|>dr«ii4 
bililan^  )  und  tandei^er  Sigemsebaften '<hiciit  axiiti 'dler  isroq/Hap^piej 
M'arpi^ii)!  urtii'.  ^gdund^nieiii  Spebiesr/xid^ioltißch.  :Wirfjj<betBaGfli(tet 
deiy  Milidhsäi^recoceii>s  'alsden  tlocaieii  ini  jG»b49(niA^eii'qaäkHiiQ^i]!älo]rd 
Ho^lttf&ad'V  ^Itehden^Mlc&s^iireilaidfoben  paT  dxß^^ 
liditätg&i )  IrAgfnäg  dosf '  Cotcxx^nvM^  d08irÜadlliLsrjiii<>^lobr/.p]rävidiTeii 
i^isidliota'  dib* ^IDiilttttidn  -dda  Gbbcn^  <inv  ierheblteher  Wedseü  ^eff.'  f iv«v^ 
glcßeht/  die-  aiiMglieb6> VerMeiilunlg''d^  ziviei'Mcrol  iii<flfiife{/r 

tl&bfaer.iMHekv  iHiiüi'deti  'viyritJBti'öhiüeTl/beBdbiPiebenen  deid^äBe»ilba<t^ 
tdtvdfleii:  ':Wi^^ii^  I  i  dfeti)  Bltitigs  ^-^  einige  <  petbrq^eneiii  )Bfl»teHeii>  i  iuiid 
veiiAriffi^iattf'  GttXfiA'iieiilei^'^Bedlg>a^brtiiig^n  rdie  r^öii  Letzt^temrimrfEi^ 
Mdhifi^  dep  fi(ti^!dbrof cnj^n^  Dmirmfiitlfo  hevaiige£!d^:eii8  ttacterici  Ae  i  Wi^knnig 
des  Bliiit^rums  ausserha]fty'^i^'/Fhic9rkärirei!i9i-''^M  ')V(iEI6elikiir«'efii."!i: 

tiHai^nlk^  Silkrtji1liarteil.'^)'tTri£er" 'Bezug  ka!f  diW 'Be^iißffi' W 

I^^ii-ekT'Ünd  S'iet)'W';'%raer''Von  ■^'t^'i'hfn'ikr'"ihgt'  Ver^.  ''daf,' 
daii'"aie  Entstellung  von  verschiedenen  'ttllcH^äüteii'  ein  SfiUel'  äef,' 
vörichiedeiie  ■ 'Öadterien ''zu  iden't'ffiöiren.  '  &o  gelahg'is  Bis'cIiTei' 
im  Lab<iiitöriüni  des''Verf's.,''iias  Mctefiüto'cbli'coiD.'müne 'v'oii''eiiiein 
d'iÄ'''4l{t''k^niicii'en  ßäallüs"  dä'cluf'ch'  zu  Wütefecheideii,  c(äsä"-das' 
^ret'e'äus  Züikei'  RechtsikÜcjisdure'  Bildet,'  T^äh^end'durdli  die  Mere 
Ari'ihacü've  lIAiiclisäure  ents'tleitl  'Terf! "fce^ctreibi nochmals  die' bei 
söicüeii '■  tffite'fsücliurigen  zu  v'erweifidende  "Metüode.  Biezilglictt  dei*-' 
selWn'sei  ä'u^  die'Kfeiicätionen' vonirencti' unci  äiebelJ'fj. 'Th. 
TÖ;  SOS]  und  R.  ICerry  und  Ö;'5''rä'hkel  CJ/fh.  2Ö.  469]  ^r:- 
Wife,' ■'•■"■    ''-'■'''     ■■'■•    '"'    ■--"■■•-    •'•■    '■'■    '^k'i'rr'j-;   ■' 


1)  Centr«k})^.  f^  Bac^rji^Io^ie.^u,  P^apitfu|t,u.ijde,  J14,.^^.  9,.  j^, 


'/:  if 


«tfS4  iVlLl 

-ii   d/3ai.-J.llj&oiiMu.rr»Ani»Sle4iJiovia'iHSaMtomayQMiK«f)in^) 

:V;6rf.v rUe)kbndblt<;u  LidicfiflKj  nutUr.  Bl^kiBlfa^triibg  lim.'  vbif«ol*^^iAßa 
-LmUartaoriiimx  iA  (;i^ee'ht<:äui^efQhjtllen  £NAe|4ation  .JtMfttSScUkJi 
idHtldnrch'iäiieseB'iOicMismair  ifaSTiklr^infQaeiiiChdibisbbBD  Var^äag«- 
Nluihd(9n.:idasiiaäbrnttgsvtaBägen'{.dwi;UUi^tkieki8r)  «eä  fint&laiui 
md.AdaM&tx  feetigcetcUt  'nocdenunart  snd  »»OiBiäjeirinckiTzWci 
dMU)HäfedirteHJ  g^fttndeiii.iMiidüi,  iritii^inUchidieaamAsOMidäti  UUbcb- 
iinckeF>' Tbäyj)r  ^ersfdbe^'alooholisdißtiErtthnmg  Qbergf^iliuttielst'Biiiea 
EiK^ms  itlaob(i8e).intirttt«Q  «Ibiieiu  .  Dit>j0rBterc  Hitifbact,  ^totbu^ 
mjccU  fibf7K,[i  vor  dec  wOBriDmoilaiux'  r^ft]nd»l«il'j3pwi«A>  Murikk, 
variabcE  obütMchilit iderselfaeBiiiiiAitifiideDtiAtbsi  daiiifapi^&lEigtn- 
BdiaAIabgijigv(!iUciiMalk)8e>eii  wrgtUtren-^-iiii&'JetAen.i^'iiBokaroiByiteä 
jt^oeolai'  >äiKMh*UaiiäiBcliem:  (£dtuäitie«)[!  Käee,ii  >vi>t1liiileiitiaitb  nin!t 
der  Hj'ianin  •mai'A.^iiamei'x..  üW&iit-eBtLiMcJii^yacfjiELßi  "Kefyin'aMl 
.Bierliafe  ibtüe  in-Btibg  «afjutosiiVennö^lfilv  UaltosftiiMl>inv«UreB, 
-ein  flbereiostiHnendet  \!erh&lt<äd  zeiemi.nu«tei;idieideii  üfAtiAteseHwn 
r^aseDÜid)  TOOi{«iBabd«s>  dnivli'  ihr  iyetediJ4dca(l9]<rVi«naögetl,'i<U&jV«r- 
-gfihningi.'äiesail  ZwEkecutti  eiirall«it6i4  »,Iin-<Utihrigeiiil9elBtigi'<Cs  i^^rf. 
iiioiu.'iiljeiivvlni  fBu  leotiBUtidrbeiibtiieitiniQK  id^JUildiiiiKkes:  abti'diiie 
EnelymwiDkwng  aa.äriceiiDen.  vin  ider<,KBfytUiltita{iwac  ^jniiTtl  wii^/Vcff. 
-in  UebeEtinaHTnmua«  mit  J3ti«l:aTiii]e'.<fandi  äin  Jdi|c|Hiiok«pgfibPatlg 
eind  luBvtollatäii^^i gewesen,  indem,  jioch^bBUItvliÜichiSilleaJSQft^Mtlck- 
'znokeriil  -detfEelbmi  zorOckgeblieb^iraren^,  dennocb  JüMm^tefter  >B*- 
-fuildiaicibtlale'eme£nzj'm,wirkult#igedidUlet  weKddn^[Wie,aas  f(4gw4en 
Versaeheb  hervoirgbht:  Aafi  MalspqitQiitraiib^uakeiiKielMtine.geaikeb- 
(leteGtelUiieätlfi'ai^ni&LteililigetiverGcUiadeBer.iZucksiarteii.  gebracht, 
-während  diaWirksiH^i  zatiaJlig' anwesender.  iltVflrticfiniefl.  Uwroben 
■  foellJpdem.Versach.daroh  Cliloi!of(tfmzafi8ttz.'.(^o>nilU]lig'niit  ]i)ia|>-siEUQg 
(■dmbibirtj.auBgegühlossen.- wurde... In  aebtaAtf  diese, Weile  auageffljBlian 
YecSni^eii:  ergab:  iSiebi  oätlelst'  d46:Palaiisationev«ctabEeiiAj  und  ^ der 
iPlieilyltiydrazlDpiobe^>|daa  invertirende  En^nii  der  ,in .  obig«K  >V'Qise 


., i.l„3a,c,ch*ro!p);pe3  .b^jfjr;  „üisi*,;   ,Vt(;ach|i „ :^89I,    -  ,«)  Zui^^^^Bst?^!^^ 

der  Phepjüiydraiipptobe  wuvdp  Toij  einer  heise  bereitet«D  20*/nigen  Phen'jl- 
"hydraziiilösung  iii  SOo/oiger'flätrinffläcetatWsttng  'iiOBgegaÜte'ri';  5  Ct!  dieser 
'Lös«V*«rt'«i  Tili*'4'CC.''aer-i«'onKriAchefidenFia8aigli^-im'WMsei*ttde 

!erhll«t.iJ  o...i-il-...l-^,,,r.m,l,-i:i      ,,■  !.      „,,,        ■.  ■  ...:.ii.'i..:,(   ]      ..^l,      :■:    . 


)»iU  >ßdttii(i)faen(2i|ijj^pii^bi.  n'DeiisiOK^iifliete^ii')  dieiiie  IBnzgrinkoMiiia;!!- 

yJa&U^Ü  der  Fb^i!^:^df^iiipfobeo'.>w^ 

liiiteimg  )•'  imt  vPiiIgnyikyfimsiuaaaftr^eQdB  tlb^^ersEdaai  d^«  Raiib^^dker» 

IreisbeAilt  dl<!6eifiÜebeIi$tiuidi)äcfat,niiiAe]it(die8e^aokeraä*4ieiL  in^tdei*  Wänme 
-iiimJilg)iKr5»t&lli'  bUiieilv  'Qndi>diei06a2U»e(der^lbed  toaeUb  indieisflem. 
-Wasfi^T'^lösiich  .«ind^<^>^a>idassii'6iäii$TStr  nach^<iA[bMbUmgü/d]gifi>fliteikig- 
köit  difökif3»^lli«iren.'>4r^I  Dde^fi^loohdisiimag^^  ditoiMkhzi]nkerßv^<wete)i& 
iiyttetat>gbeignetei^/iid>Odgiiiali{ätfi^fühidtdi(i«^  ¥cir- 

«eiti  >-idiredt0r  i6^bhiifaEg8tovgaiig;i^:  Pi^i  ;ioti/  Bj  iigttto&tieineiD<(wider- 
&p]^ee&lendeiv'*l?ha;t^a(^0ni'b0i:i6lieti  isticbl  aaf>  d»id>iiLievehlieii  eüiitoinicht 
loeKr  <fenidi^ikioden'iS^Av^  Ehotdbaactjj  phos- 

pborekens^'lwißabiidiesdbe  'in^^soi^eHftintöv tDünsionifektem^idiit.Eofar* 
)mke»:/^  Rajfftfto9e>  ^aitid>:Mü(ib2faokbr  niusaimneii^ebraebt  nidrdi/(.f  l^ii^e 
-IMüslonisfeldei* '  liJdcMkeiii  atebaMi  iiiabii  (der  Aiu^ 
K'^yr^lU^^i&A^-  ttüid  i^l[igäbdn*  i  a/lso» :  iein(  4rdeu0i?te6/'Wa^di^httlBi  i  des  (rPhoto- 
Mcti^^iasi'iN^cIi  fA^ttssaatirvKjn'Sjceir^^Mael  uiaä^«liipk)idi^  leucMaten 
hinget)  ^id^e'MünikmeketMd^rn^vä^^  idesl i  E)(!)ibr£nioker& 

ttiafd"  '^erii1RäiifiOito''g^2^i'Tti]:^ztigUok'A  DaAnunfn  bekainnlflicd)<:diei  Ih- 
V^lii0'-^di&r''Bit^i«->iihid  tWieinik'^e  oiav^Rfi^ioBei-akidJllohirmiökdD-iii- 
ivdbti^r^  ttt»! "disti  Mikhzudker  tmver^de^^t'Nlas^eii^'s^'glariibt^iiBieiye- 
-fi'tt'c k'*'äfeiti'»S*-'^Kiefyi*' 'ihv^fciirend[©i<!Bigtosöbaft(ea''  fegeriübei^'MüfiJi- 
zü^ir' -i!ti«chreili^n'^«i'  tmas^B^  ifNacbi  nV^Bf &,-  lAlnsicfeti'iistndiöi.iEr- 
klärimg  dieser  'Sr^gcfaeitifcinig  '>iii  i  den  GfyceHiinauakheidirag  des  •  j8u  Kef^r 
ztt'^'Äcbi^ai,  iv^ähe denuWachsthum- deifselben» proportional  ibt/.>!  /Milch- 
zucker bildet  also  ein  vorzügliches  Nahrungsmaterial  ftlr  S.  Kefyr; 
däh^jt  dnd'  iiiöht  aus'  einet  Inversion  des' lif  ilchÄtrckers'  stalnint  das 
kräftige /WacKsthum  und  d^s.  starke  Leuchten.'  dieser  Hofeärt '  im 
.Düfi^sipp^fei^  jdieses.Znick^ils,..,!  PWiSchluss  .dieser;  iu![^^ssj^^t^^  Ai:be|it 
bildet    die    Untersuchung    nach    den   Ernährungsbedingungen  idiöser 


J7$  }CVII.  £hz^e,'Fnni«Mor9iiili3inei],>J1iiiUi6i^ 

£äi^neti«ri^:'P112t«.'  Jstt'Pepten'  ^fB  «der  Hiäitgel^t&ne  l-ekfelieli!:^r«r;^ 
&ftbdeni<  sA'geiiagt  'der  ZtiMte'vencItiedeiier  Siligtaluanj.iaU.&rbirtii^ 
eblatttoes;  ^lyeoeärli^iiüif,  Ml\6bx«U!bet,  R«Mcu>se,'2UihnacMr,<A«|(f«l- 

tecita;' iil'^genirart  ides  Rohrtmclcdrs  oder  defi' TiatabeilBiu^TS »U«in 
stachst' dei"  Pilz  hur  4brch  AsparttginzuBatz^  in  UilcbzückärgelatiiL  att 
dn^ch  ABparagia,  Atloxan,  {^euciBoderl^yposiii.  Beii:A<bwtaMthait  d« 
Peptons  war  d«s  Wacfasthui»  dee  Pilses  imner  nur  <  ein  a^ix  ^Skrlikhe«. 
Ber  geringste  ZoMtK  dieB^  SolistaBz  (0,008^/^)  hatif6'''einen  ganaiansBer- 
«Tdentliebed  EiBtoES  auf  die'  ^ntSbicklang  der  Cultoren.  Döe  Fr^e. 
<%  das  Pepton  Üoi*  die  ÄspimgiB-ÄfisialiUliioB: -färderti  oder 'äetbet 
alB  löicht  ^u  assimil^etdä  N"Qu«U«'fuRgivt,  wund«  oKes  gdtHEses. 
■  ■■■!  I  ■■■.■!':  ■  K'8«fauiseii:- 

322.  R.  Kerry  und  Sigm./FränJ(.»t:U«l»rri, die  Einwirkung 
4tr  Bacillen  des  maßymijOetonsiairi  KAhlehydnaie  um)  Mib^Mpve^). 
äi  MiUbeilang.  Die  Verfi.  «icliteiL'äör.  von  ibnen  ;in  [ibrer  I."  M't- 
tb»ilaitg,.[J.  Th./20«  4.6ä]  angeregten  I'^>«¥^;  ot»,  der  .bei  der  ai^rob^H 
KoMeb^dratgähruDg  durch  diä' Baoillen.  .des  maU^fm. fi^edews  ent- 
-atcfeefifle  AMhylalcobot  ma.  Milohe&ui« .  eatstehe,  n&ll^^  so.  ■  Ibomsfiei) 
oad  lieaaen  ihre  Bttcilles'  auf  imlchsaurea,  Kalk  ainwirk««.  Bei,  der 
Verarbeitmig  fand  sich  (nach  frühzeitig  nnterbpochfiner  Gäjbrong) 
Propylalcobol,  Ameieengäare  und BntteTsäare.  Aetiijilalcohol  koni^ 
Ddfiht  gefandeiB  tverden,  sei»  llrspcoi;«  ai»  dem  pnira^^-cntetoheui^ 
Propylaleohoi  acbeint  jedoch  erwiesen.  Müc^ncker^  BohrziuJcer  und 
Sttirke  wcrd^  von  den  «rwühntes. BtLcitben.in  gleicher  Weis«  zeraetzt: 
es  entsteht  inaeüve  Milchsünre,  Ameiscnslüire,  Buttertsänre  lu^d  Aethjl- 
alcobol.  Bei  der  Verscbeitimg  der  Stärke  eingab  sich,  dasa  eine 
vorbeiige  Saccharificimng  derselben  nicht  statt^ndet,  sondern  die 
3  direct  vor  sieb  geht.  —  Zugesetzte  Fleischmiltdisäuce  ttletbt 
'r^md.M.  KcT,: 

1)  Monitf^li.  f.  Cheiriic  18,  H.W— ar.j.  ,    >    i/|ft.(l*H,f^    - 


li  i;Z323ioiio{Mfiii^ribtt:byiitei»UjeliftW^^  itiB  Nftitoriid^j  viavr 

GüsorailiadeffttiBH  gebiidete%itf  hteJinigm^ttbstMxit).iivJ9i^)^i^^^  )»ait 

Bftoilliisiiäoürt,  wdksbei^  ffiaoteriulu  gtisqroiaq^imrgenafKet^IW&r^t^^w^giei^ 
saimo^ii^igensahaA^t^ieitäe  i-sßUi^ioligt^t/S^ltf^ldt)^  i  in  j:Jffp^4ßiiLci^T^n\\\'^nn 
i](äh$Tito.€)iiAracteJrMrji»Bg:idtesär.Siat^iia^ 

MaxinnilnM'der  icaiglielieau  Si])>s4mizrjgebd^t;  r^Ij^riiJaxli  l^urde  tUm 
mh  rA^6(^0i /^6ffällt|  deciliaed^nohlagimsWafls^ 'galöati^o^ig:^ 
A'kiaikbdij<ge£äUt  »od  ;hiemttf;.inU  Ybitlttabtem>iig${ilgsa^ria^  AikokiA.^^'^ 
YmaehertiiidnnohvWihdäri^ohmgKd}^  '^^idiejSuti^ 

stioK!  hrotf  lallearünuE&vnhe^iflUr^nd^n.  jBeimisokaB^äiiity  ;mit:  )4$iSiiAta^ 
deii  .«£rdphospiiatey .  t  ^uaiibskom]tiQni.,u  v.  rßj«/  so  i  j  f^rlmU^m^ ;  ^u))staj9i!{  i$jt 

löslichf  imliftsiicli  nach  längerem  Verweilen  unter  concentrirtem  Alcohol, 
wenig  löslich  in  Essigsäure  und  anderen  organischen  Säuren,  voU- 
£flHdl^äi(^^nifl!l!Si^raMii^£t  lAiIft  B«£  &mtiäft)l^bli>ierait2^;< riecht 

rty^^A-AnMife^t^^^uägv  alktoöÄv  fife  fit  «(iclöiioffhalttii  '#lJ4/'die 
l«P^ri6^ii''sch^  RÖa'6tM  fä^l^.^ch  WölettMau^l>feiifl3^oiiÄeii.tn^^ 
lÄtt^e^^M 'Ku¥>fe*öiif«t,  -vlolöttrbthlfch^'ifacb  d^m  ÄOicli^ '^nÄt^i Essig- 
feä'Dö'ö' unter  Ztasfeta  vöü  S^feweföiyhii-e^v^tottibraün^'nach 'd-öm  Kj(>^^ 
Mi  Tltiiker'itrki^'^läyfihYkim^^  tiMd   Ammbniak 

t^WMte^^die  fXäiitho^otiöm-Rt^abtiöri.  Vörfi  »kaliri-^  sifch^der^Afti^rfit'Yori 
A' f  B'^t  t<i^tt *i V  'iJ^VcYier  aüö  'dei»; •  ftiWütöliiÖeäfctiön' ■  der ' Vöw •  Ihih 'ff Mier 
itddiftbri^'bsiJänZ'dieäönJe  fiSkt  eM 'Kohlehytd^at  Welt;  Hiebt  aiisöhlieisefn. 
VH[Mii!i^']^^=üt'  ö(!h0ii^früfe^'^ÖÄwieÄl^''Wör^^^  EntÄtehm«^.  .von 

I^rtötol  km '  Älbuttiihstibffön '  d«e '  Ekiötöiiz«  -eüier  lilieitti-sckeÄ'  ^  Bezrchting 
\tiMi:^r'"iltL  d^^-^Köhfetvdiraibeii'  teW6'ist.  •  Aübh  qtoit  ^d^MfftthbHschen 
ÖööimfL'ändWehi*VMt  detEörpier^keifle  Aehfalicliköiti'  Das^Bacbeifiutii 
glifeci^ög'^ttutti  sbhdiirim  G^gfehsaft^'zu'ölnd^en'BolilBimbilden^  Bac- 
i^^ä  di^*'ESgehs^Mfl!  tti'Hab(*j\ien  Srfhleiiii^obift^  AmVds^iböit'^oA 
KoMgÖydfkten  zu  bilden.  ^KW-ry/  ' 


1)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie«!^,  \&29-7J{345ii'r.!!  »  j    jii.i  .1/; 


9ib  -aau.  äbQMIUJaeliilJUeHeeigfitollfi^ahdlun8rt«ffnSfl&-l(6ra^ 
ia'oidifrah  ihihBi*tewli*BteBneMri»/vfmj  brariiteigMrtalif tfftfleJtft-Kfcg 
(5a  Grml:  <\}jküi  Lit^tjadfeyV6B^eidii3ge>sMt)BUMi,  srorMMäentdridte» 
sdfae)  idürdi  j<Biilleit«Kii  von  (Wasserädnipf .  bisi  dier.  Teiqj^ratär'jaaf:  iIOO  ^ 
gtstiegentfivrar  nildnfügteiTorld^m.tAlh^hleii.I einige  i€C)lf/ieilieri<Ctdtv 
vb» '  BtaibHl«s  iia'm'y laba-Giter  <Udzu;i  :  Bei  40)^.  w»^  deF  Stfirice*- 
kleistei".  ih  idäp  Regel  /isach^  241  Stnitden  '  vÖrflfläsigb;ftMdkH  Qähitafig 
vnnrAe  <  nntärbroefajeny  tweüq  -Jod*  •  Treder'  cbläde  nod^  <  »i/^ibt^tto  WMiuag 
mebc  gäl)  (<iiaoh>2<bis  4j  Tfl^B);!:Sb  ^tb&lt  ti]Bii«>eineJse]iä:^>sah«vacli 
saniere  Lösung,  welche  odhi^  ca.)0,3^/5  der  Sttbrice^n/Bütt^vsilare 
QBthält;'  Ban^b^n  «finden!  Bidi  im  WBsentiiu^en  i  Aar  'DieistTin-e« 
welche,  durch. fhkotienirfe.Fäihilig  :gtoeiiiut:  tfeiiden  kdiu^n>'tndl  'deren 
Bbtaöfmstwmögeil"  -4-  l^ö6  •  bis  2©7vö.^/^.  beträgt: t  «Di<^se  «Dextrine, 
von- welchen: die  atti  stärksten*  o^j^tisch  Wirksamen! dnirdi  Jtod  rodi  ge- 
iäbrbtr werden^  *  latssen  ^sich  .iiiir.Behw<er  'ver^ckem:;  , ihr  Bfedaction^ 
vermögen  beträgt  28,9  bis':5ya^/))  (beBogdn'iaiaf -das*<iderfGlycose). 
Neben  den  Dextrinen  wnrdd  weder  Maltose  noch  Gtycöse  Igebildet. 
Die  Oiysetatwdokeiung  war  sehr  :iinbedeüteik«k*-        •         •  :Herte^; 


;    •! 


bacterien.^)  Au^  in  PeptoDbouiUon  g^zog^pep  Culta^en  yon  Bs^cillos  flno- 
rescens  liquofaciens  erhielt  Verf.  ausser  Ammoniak  und  Kreatinin  einen 
characteHstischen  Biweisskörper  durch  wiederholte  Fällung  inil 'Äi<56hol. 
Nadh  Weiterer -Reinigung  nadh  dem  V^öif ihren -tun'  B rieger  (SttbliiÄftt- 
fällang,  Zerlegung  darch  Schwefelwasseistoffv  fUbüg  dvveh  -Alcohol))  stellt 
der  .Körper  ein  graues  Fulyer  dar,  das  in., passer,  leicht,  löslich  ^st,. .  mit 
Kupfervitriol  und  Kalilauge  die  Biuretreaction  giebt  und  beim,  Vei^tzen 
mit  Alkali  sofort  die  prächtigste  grüne  Fuorescenz  giebti     Andere  äs  eh. 

326.  A.  Arnaud  and  A.  Char rin:  ChemisbheUnterdifcMmgefi 
Über  die  Secretionen  der  Nlfcroben.  Umirandlang  und  Aif$$cheldofig 
der  organischen  stfcicstoffhaltfgen  Substanz  diirchr  deti  Bacillus 
pyecyäneuls  in  eitier   bestimmten  CulturflQssigkeit-®).     327.  Die- 

1)  Sur  la  transformation  de  la  f^cule  en  deztrine  par  le  ferment  bntjri- 
que.  Compt.  rend.  112,  435 — 437.  —  ^)  Münchener  medic.  Wochenschr.  1891, 
No.  14.  —  «)  Recherches  chimiqnes  snr  lea  söcrßtions  ihicröblennes.'  Trans- 
fohfnation  et  Elimination  de  la  mati^re  organique  azötee  par  1^  baHllb  pyo- 
cyanique  dans  un  mUieu  de  cultitre-d^terminee.' '  Göihj>t.  rend.  112,  755—759. 


'SLYJäi>  Ekzymei,'i  EennBntorgaffisflienr^v  {ESuMi^ä^  47t 


s]esl(kefi9>iittemi*h^niilbdß|ihyM(riiAgi8eHeUlbdeisii^  .Ifiii*  dii 
S6k^fttieiielittierTliÜroteiK.f  (i  UfhviiaMHflii^sdDijAastfclifldwil  teojbrga 
MiHhetiroStihstanz  .dii#bhkideB^'.flficithiaofiydiiydiieu^f)ii  i  adi<iB2ft.Ti)Dii 

Ettte&gtaug'ides'itPoriO'l;  j^än-ifk ,']  ^tneMhesi^BlMiiiQ/  gwDgöfäi'bteb-jCtiltiifä] 
2»*3i'bi»)i€i  M^m.ofiro  Lhebfifiiädjät,iiEfftbhto]iidllt^ 
hä^a&M  zun  der/Medge  u'örganisGb^r  iSubstaiiB,!  ^vekhee;£lßi*setEtiwi^^ 
¥ei!ff:^eüch^|}en;di3-Bli(tälen  iiDiediid^ELasi&Ä^kföitviwekihe  iKalitLim 
phfOi»pllat  OvliOO£brm.,  DihiatiriQmpih'6spha/t  (waäseidialtigi)  O^HOO 
KaViaarbiiearbioaiat  0.ilB4,  .Galx^iiiLmkhilGHrid  0tjO5O^  Magine 
&mnii8!ilfät  i(wa8serilrfdtig):  '0,Q50  -.uiui  Asjparia'gin  \5^0^(GkiB.i  pon 
Liter  lentbielt.  'DiQfHeoiperatiJI*  wurde  (aufi25.ibis.3<0^iig)^alteti^  de 
¥eTStic]ii:<16  Tage'  iort^ükrtLi  ^Bas^.Afi^aiiagini.  yieirscfawändl  bis  zu 
60i:  Stntide,  bald  trat  :A«'p^ragiai!jsärU're>iäüf,  welche  laitdi-iBeihnel] 
bi&  :l!nri  72.  Stunde,  ..unt^  EntwieJpelueg- /  töDt  Ammöniads^i  izersetz 
w]urde^n;>44B&^./Q  des  ühAspara^&HzHgefnhrtän  Stielet  t  off  s  «wurdei 
YO».  deli'BaoilleBJ  (9y410  G^.)  a^fgenoinme'ß,  4,04!*/^  dn^unbe 
kaiJuAt^Jöslicb«  organi&dlie  :Verbiinidiiiig^enr.  'Äberführt^  de 
Best  als  Alnmoniak  abge^luMen.'üEei.Zasatv  Yon.^mehriiAjspai'agii 
wurden  dieselben  Verhältnisse  beobachtet.  Die  Ueberführung  de 
A^Ä^ä^ih-lii  a-^ragittsäürer-'Ammbriia&^'Vkafe*'}^^^^  Bäcillei 

auch  in  Gegenwart  von  Chloroform  bewirkt,  sie  beruht  auf  de 
Thätigkeifc  eines.  FQrjii^ji^s,  welcl^e^  sich  alle^djü^s  in  derTlüssi^ 
keit:[Piy>.in  sehr,  geranger  Mejige  .vorfand«  -:r  ad»:  327.  Von  den 
M'  6-Ghrai.  Asparagin  dab^g^botenen  K-ohlenetoff  wurden'  72,5^/ 
in  Kohlensäure  verwandelt,  13, 8^/^  assTmilirt  und  13,5°/, 
zur  Bildung  löslicher* organischer  Substanz  verwendpt.  De 
Bacillus  gedeiht  schlecht  im  Vacuum,  besser  in  Wasserstoff,  nicht  ii 
^^^^h^f^W^3  ^  1  A^  fiMf'tj  n  ^  ;  ^^^trj  A/^pft^^kg^n .  fti^g^yye.ijdet  .wurde 

s|jilfl||9^|^ie(^,  c^q  jyjengßrAe^  .yon  .4^..Misr9)?4??i..(0y990,.Gi?i^.)  asßi 
mjJIHlen-  Stickstoflj^.^ >^qw^^  idiQi  4pr.vi^i<^hj^,:or«ft^cb^  gl^gj^n^ 
war  grösser  als   im    ersten  Versuch.      Pyocyanin    wurde    in    diesen 


.  ,f)  Befih^rchee  .chimiq^ues  .et  phji^iologiq^uie^.Buri^  siSc^ÖPUß  micnobien 
ni^,  Transform^tioQ  et  elimioation  de  la  iwatf^re  Qirg^ni^uo  pa^  U  ba^ill« 
PJOcyapiquev.fOopapt.  reiid.112,  11^7--U6Q, 
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Falle    fast   gar    nicht    gebildet,    doch    hatten   die  Prodacte    sowohl 
toxische  als  auch  vaccinirende  Eigenschaften. 

Herter. 

328.  G.  Gärtner  und  Fr.  Roemer:  Ueber  die  Einwirkung 
von  Bacterienextracten  auf  den  Lymphstrom  ^).  Die  Yerff.  ver- 
wenden zu  ihren  Versuchen  Extracte,  welche  Roemer  in  folgender 
"Weise  gewann :  Von  gut  entwickelten  Kartoffel-Culturen  von  B.  pyo- 
cyanens  werden  die  Bacterien  abgeschabt  und  mit  destiiiirtem  "Wasser 
(1 :  10)  zu  einer  feinen  Emulsion  verrieben.  Durch  vollständiges 
Auskochen  oder  mehrwöchentliches  Stehenlassen  der  Emnlsion  (Verf. 
combinirt  beides)  kann  Roemer  ans  dem  Bacterienkörper  den  in 
Wasser  löslichen  Inhalt  extrahiren.  Die  Emulsion  wird  nach  Chamber- 
land  filtrirt.  Das  Filtrat  ist  eine  klare,  bräunliche,  neutral  rea- 
girende  Flüssigkeit,  welche,  ebenso  wie  ein  Extract  aus  den  Fried- 
länder'schen  Pneuraobacillen,  ausgesprochene  Eiweissreactionen  gibt. 
Als  weitere  Versuchsflüssigkeit  wird  eine  frischbereitete,  ungekochte 
Bacterienemulsion  nach  ihrer  Filtration  durch  Cham  berl  and 's  Kerze 
benutzt.  Diese  Flüssigkeit,  welche  mit  den  Bacterien  nie  länger  als 
eine  Stunde  in  Berührung  war,  enthält  nach  Ansicht  der  Verff.  nar 
die  auf  Kartoffeln  gebildeten  Stoffwechselproducte.  Endlich  wurde 
Tnberculinum  Kochii  verwendet.  Diese  Flüssigkeiten  wer- 
den tief  morphinisirten  Hunden  in  die  Cruralvene  injicirt  und  es 
zeigt  sich  an  der  aus  den  Lymphwegen  des  Halses  abfliessenden 
Lymphe,  dass  die  Bacterienextracte  (bei  Pyocyaneus  und  Fried- 
länder's  Bacillus)  und  das  Tuberkulin  Lymphagoga  im  Sinne 
Heidenhain 's  sind.  Unmittelbar  nach  der  Injection  von  40  CC. 
Pyocyaneusextmct  steigt  die  im  Verlaufe  von  10  Minuten  abgeschiedene 
Lymphe  von  2  Grm.  auf  18  Grm.  und  nach  6'/^  Stunden  (nach 
längerer  Unterbrechung  des  Ausfliessens)  im  gleichen  Zeiträume  be- 
trägt die  abgeschiedene  Lymphe  noch  5  '/s  Grm.  In  einem  anderen 
Versuche  steigt  die  Absonderung  von  2^»  Grm.  auf  14 '/j  Grm.  in 
10  Minuten;  im  Ganzen  scheidet  im  Verlauf  von  7  Stunden  der  Hund 
(von  1 1  Kilo)  360  Grm.  Lymphe  ab.  Dabei  nimmt  die  Trockensnl»- 
slanz  der  Lymphe  zu  (von  5  "/^  auf  7,08  °l^)  und  die  Zahl  der  rothen 

'I  Wifn.ii'  i,i".lk'.   lilLittcr  l>"n.  N".  42. 
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Aether  unlösliche  Ruckstand  der  Leibessabatanz  enthält  einen  mit 
Kalilange  ausziehbaren,  durch  die  Reactionen  characteriairten  Ei- 
weisskörper  und  Cellnlose.  Betreffs  des  WachBthoms  der  Bac- 
terien  und  ihres  Stoffwechsels  hat  Verf.  gefanden,  dass  dieselben  nar 
auf  Grlfcerin  oder  kohlehydrathaltigen  Nährböden  (Bonilloo  mit 
Traubenzucker,  Rohrzucker,  Milchzucker,  Glycogen,  Dextrin)  sehr 
gut  wachsen,  am  besten  allerdings  bei  Glycerinznsatz.  Der  Ver- 
branch an  Kohlehydrat  (Verf.  hat  zur  Bestimmung  derselben  quan- 
titative Untersuchungen  aa  Bouillontraubenzuckercnltnren  gemacht) 
ist  jedoch  ein  so  geringer,  dass  eine  Vergährung  desselben  durch 
die  Tuberkelbacillen  nicht  angenommen  werden  kann.  Es  durfte 
vielmehr  nur  zur  Bildung  der  nothwendigen  Wärme  und  der  Cello- 
lose  verbraucht  werden.  Bemerkenswerth  ist.  dass  die  Tuberkel- 
bacillen Kohlehydrat  oder  Glycerin  nothwendig  zu  ihrem  Wachs- 
thum  benöthigen  im  Gegensatz  zu  den  bisher  bekannten  Arten.  Die 
nach  Chamberland's  Methode  gewonnenen  Filtrate  der  Booillon- 
culturen  erwiesen  sich  hei  wiederholten  Versuchen  als  ungiftig.  Aach 
gelang  es  dem  Verf.  nicht  bei  Versuchen  nach  Brieger's  Methode 
anf  Ftomaine  zu  kommen,  wenn  er  auch  giftige  Extracte  erhalten 
konnte.  Dagegen  gelang  es  ihm,  nach  den  bekannten  Methoden  ein 
Toxalbumin  darzustellen,  welches  nach  subcutaner  Injection  bei 
Kaninchen  1—2  Tage  anhaltende  Temperatursteigemng  um  1 — 2''C. 
hervorrief,  Kerry. 

331.  W.  Znelier:   üeber  ein  Alkaloid  der  InberkelbsclUftn^J 

Der  Verf.  eitiahirt  AgarcultareD  von  Tuberkelbacillen  mit  aalzsanrem  Wasser, 
filtrirt,  dampft  das  Piltrat  ein,  föllt  es  wiederholt  mit  Platinchlorid  nnd 
zerlegt  das  Doppelsali  mit  Schwefelwasserstoff  nnd  dampft  zur  Trockne  ein. 
Er  erhUt  anf  diese  Weise  ein  fast  weisses,  krystalliairte«  Salz,  welches  in 
Wasser  ISslich  ist.  Die  chemischen  üntereachnngen  des  gewomienen  Kdrpera 
werden  in  Aassicht  gestellt.  Der  Körper  wirkt  auf  Eaninchen  und  Ueer- 
scbweinchen  giftig.  Kerry. 

332.  Th.  Weyl:  Zur  Chemie  und  Toxicalogie  des  Tuberkel- 
bacillus.^)     Verf,  hat  liüO  Gtyceiiuai-'nroulturen  von  Tuberkelbiicillen. 

')  Berliner   klin,    Wochcnschr.    1891,    No,   4.     —    »)   Deutsche   medic. 
Wochenschr.  1891.  Nu.  7. 
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von  Klebs  yorgeschlagene  Reinigung  des  Tnbercttlinnm  Kochii  er* 
wähnt.  5  CC.  der  L3rmphe  werden  allmählich  in  100  CG.  abs.,  Al- 
coh<>ls  eingeträufelt;  der  liierbei  entstehende  sehwachgelbe  Nieder- 
schlag wird  nach  dem  Absetzen  filtrirt,  hierauf  mit  mindestens 
100  CC.  abs.  Ascohols  und  100  CC.  Chloroform  gewaschen.  (Die 
Ausbeute  an  lufttrockenem  Niederschlag  beträgt  10®/^,  der  verwendeten 
Lymphe).  Der  noch  feuchte  Niederschlag  wird  in  100  Theilen  einer 
Mischung  (zu  gleichen  Theilen)  von  Glycerin  und  ^/2^/o  Carbolsäure 
gelöst.  Diese  Lösung  hält  sich  Monate  lang  wirksam.  —  Das  al- 
coholische  Filtrat  wurde  eingedampft  und  der  Rückstand  in  Glycerin- 
carbolsäure  gelöst.  Ein  gesunder  Mensch  zeigte  bei  einem  Tempe- 
ratunnaximum  von  37,9  am  2.  Tage  nach  der  Iiyection  von  0,2  CC. 
der  Lösung,  entsprechend  0,04  des  in  Alcohol  löslichen  Theiles 
Koch 'scher  Lymphe,  >Uebelkeit,  Kopfschmerz,  Nausea,  grosse 
Prostation«,  am  3.  Tage  vollständiges  Wohlbefinden.  Das  in  Chloro- 
form lösliche  Toxin  erwies  sich  gegen  weisse  Mäuse  in  sehr  geringer 
Menge  tödtlich.  Auch  beim  Ausschütteln  der  Lymphe  mit  Aether 
fand  sich  in  derselben  eine  giftig  wirkende  Substanz.        Kerry. 

334.  E.  Klebs:  Die  Zusammensetzung  des  Tuberculins.^)  Verf. 

berichtet  im  Anschluss  an  obige  Mittheilung,  das9  Koch 's  Lymphe 
mit  PtCl^,  HgClg,  dann  mit  den  »im  engeren  Sinne  sogenannten  AI- 
kaloidreagentien«  (Phosphorwolframsäure ,  Phosphormolybdänsäure> 
Kaliumquecksilberjodid,  Kaliumwismuthjodid,  Pikrinsäure  etc.  typische 
Niederschläge  gibt.  Verf.  reinigt  das  Rohtuberculin  durch  Aus- 
fällung der  »Alkaloide-«^  und  extrahirt  die  wirksame  Substanz,  das 
Tuberculocidin ,  in  Verbindung  mit  dem  Fällungsmittel.  Das  AI- 
bumatextract  behält  dabei  seine  Eigenschaften,  nur  bei  der  Fällung 
mit  Sublimat  ist  die  Lösung  mit  Wasser  nicht  möglich.  Bezüglich 
klinischer  und  pathologisch-anatomischer  Details  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  Kerry. 

335.  M.  Hahn:    Ueber  die  chemische  Natur  des  wirksamen 
Stoffes  im  Koch  'sehen  Tuberculin  ^).    Verf.  untersuchte  gereinigtes 


1)  Deutsche   medic.  Wochenschr.   1891,  No.  45.    —    *)  Berliner  klin. 
Wochenschr.  1891,  No.  30. 
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Tab^kulin  (Klebs)  und  Koch 'sehe  Lymphe.  Er  kommt  zu  dem 
Besultat,  dass  das  wirksame  Agens  eine  Albumose  ist.  £r  erhält 
-dieselbe  aus  der  wässrigen  Lösung  des  gereinigten  Tuberculins  nach 
ihrer  Neutralisation  durch  Ausfällen  mit  Ammoniumsulfat.  Dabei 
entsteht  ein  flockiger,  weissgelber  Niederschlag,  welcher  nach  der 
Eeinigung  folgende  Beactionen  gibt:  1.  beim  Kochen  mit  Milien- 
schem  Reagens  Bothfärbung.  2.  keine  FäUtung  beim  Kochen  und  An- 
säuern. 3.  Fällung  mit  HNO3,  Lösung  im  Ueberschuss ;  orangerothe 
Pärbung  mit  NaOH.  4.  starker  gelber  Niederschlag  mit  Pikrinsäure. 
:5.  schwache  Trübung  mit  Ferrocyankalium  und  Essigsäure.  6.  deut- 
liche Biuretreaction.  7.  gelber  Niederschlag  mit  Bromwasser.  Die 
so  nachgewiesene  Albumose  diffundirt  gegen  destillirtes  Wasser  und 
^bt  beim  Versuche  an  Thier  und  Menschen  die  characteristischen 
Erscheinungen.  Der  mit  Ammoniumsulfat  fällbare  Körper  ist  kein 
Enzym  (negatives  Verhalten  gegen  Fibrin  und  Stärke),  was  voraus- 
zusehen war,  da  er  hohes  Erhitzen  verträgt.  Verf.  glaubt,  die  Al- 
bumose sei  der  Träger  der  Wirksamkeit,  nicht  (wie  Wassermann 
und  Proskauer  bei  dem  Toxalbumin  der  Diphtherie  vermutheten) 
ein  ihr  beigemengter  unbekannter  Körper.  Kerry. 

336.  R.  Koch:  Weitere  Mittheilungen  Über  das  Tuberculin  ^). 

Der  Verf.  isolirt  die  wirksame  Substanz  des  Tuberculins  durch  Fällen 
mit  Alcohol.  Er  setzt  3  Theile  60  ^j^  Alcohol  zu  2  Theilen  Tuber- 
kulin, decantirt  den  Niederschlag  wiederholt  mit  60  ^/^  Alcohol  und 
wäscht  ihn  endlich  mit  absolutem  Alcohol.  Es  bleibt  so  ein  weisses, 
nach  dem  Trocknen  im  Vacuum  graues  Pulver,  welches  in  Wasser 
ziemlich  leicht  löslich  ist.  Diese  Lösung  verliert  mit  der  Zeit  ihre 
Wirksamkeit,  ebenso  wird  das  gereinigte  Tuberculin  nach  »schärferem 
Trocknen  bei  höherer  Temperatur<  und  längerem  Stehen  unwirksam 
und  zum  Theile  unlöslich.  Das  Tuberculin  ist  löslich  in  Glycerin, 
und  verträgt  dann  Temperaturen  von  160^;  es  löst  sich  auch  mit 
geringer  Opalescenz,  in  nicht  geringer  Menge  in  Alcohol,  aus  dem 
•es  durch  Zusatz  von  Salzen,  besonders  Kochsalz,  wieder  gefällt  werden 
kann.  Das  Tuberculin  gibt  Ei  weissreactionen  (Biuret,  Adamkiewicz, 


1)  Deutsche  medic.  Wochenschr.  1891,  No.  43. 
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Millon),  ßült  dnrch  Pbosphorwolfratneänre,  Eisenacetat,  Ammonium- 
snlfat,  GerbaSnre,  gibt  eine  starke  Trabang  aber  keine  TOllst&ndige 
FKlInng  mit  Bleiacetat.  Essigsäure  bewirkt  starke  Trübung,  welcbe 
im  Ueberschnss  der  Sfinre  Terschwindet.  Mit  wäesriger  PikrinsSare 
entsteht  ein  flockiger  Niederschlag,  der  sich  beim  Erwärmen  löst 
und  beim  Erkalten  wieder  erscheint.  Mit  verdflnnter  Salz-  und 
Schwefelsäure  entsteht  keine  Fällung,  wohl  aber  mit  Salpetersäure; 
diese  Fällung  löst  sich  mit  gelher  Farbe  beim  Erwärmen  und  zeigt 
die  Xanthoprotelnreaction.     Die  Analysen  ergaben: 

I  n  m 
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48,13 

47,67 
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7,06 
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14,45 
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14,73 
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1,17 

1,14 

16,65 

18,46 

20,46 

Die  Asche  besteht  fast  ganz  aus  Kalium-  und  Magnesiumphosphat 
und  enthält  keine  Chloride.  Die  Asche  bei  Probe  II  entJiielt  59,84  "j^ 
Phosphorsänre.  Kerry. 

337.  E.  Crookshank  und  E.  T.  Herroan:  Vorraufise  Mit- 
theilung Über  die  chemischen  Eigenschaften  und  physiologischen 
Wirkungen  der  Producte  des  Tuberkelbacillue  in  Reinculturen '). 
Verff.  haben  nach  dem  Vorgang  von  Nocard  und  Roux  den  Tn- 
berkelbacillns  in  Glycerin-Agar-Agar  und  in  flüssigen  Medien  cnltivirt 
und  die  vermittelst  Filtration  letzterer  durch  Porzellan  erhaltenen 
Flüssigkeiten  untersucht.  Hauptsächlich  wurden  die  in  Glycerin- 
Bouillon  entwickelten  Prodncte  studirt.  Das  klare  Filtrat  wurde 
bei  40"  Ober  Schwefelsäure  auf  ein  kleines  Volum  eingedampft  und 
der  Rückstand  mit  absolutem  Alcohol  gefilllt.  Zunächst  fiel  eine 
Albumose,  dann  ein  Pepton;  gelöst  blieb  in  geriuger  Menge 
ein  Pt  omain,  welches  nach  Scheibler 's  Methode  isolirt  werden 
konnte.  Das  Ptomaiu  ist  löslich  in  Wasser  and  Alcohol,  wenig  in 
Amylakohol,  nicht  in  Benzol.  AetUer.  Cliloroform,  Es  reagirt  deut- 
tirlj  lilkiili-fli,       i:-    nin\    L'olMIt    liiiivli    Phosphorwolframsäare    imd 

',)  Journ.  >.!'  i>hysiol.  12,  9-14.  — 
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Phosphormolybdänsäure;  der  mit  letzterer  erhaltene  Niederschlag  gibt 
mit  Ammoniak  eine  blaue  Ldsnng,  welche  sich  beim  Kochen  entfärbt 
(wie  die  Aconitin-  und  Atropin-Fällung).  Es  redncirt  Kaliumferricyanid 
und  gibt  mit  Platinchlorid,  Groldchlorid,  Quecksilberchlorid,  Jod  und 
Pikrinsäure  Niederschläge;  die  letzteren  beiden  werden  öfter  krys- 
tallinisch  erhalten.  Durch  Hitze  wird  das  Ptomal'n  leicht  zerstört, 
besonders  in  Anwesenheit  von  Mineralsäuren  oder  Baryt.  Dieselbe 
Substanz  wurde  in  geringer  Menge  aus  tuberculösen  Massen 
perlsüchtiger  Thiere  erhalten.  Das  Ptoma'in  verursacht  bei 
tuberculösen  Thieren  Steigerung,  bei  gesunden  Thieren  eine  leichte 
Depression  der  Temperatur.  Dieselben  Wirkungen  scheinen  der 
Albumose  zuzukommen.  Her t er. 

338.  Felix  Hirschfeld:  Stoffwechsel  -  Untersncliungren  bei 
LuDgentubercalose  nach  Anwendung  des  Koch'schen  Mittels«^)    Der 

Verf.  fand  nach  Injection  des  Koch'schen  Mittels  eine  Steigerung  der 
Stickstoffausscheidung  im  Harn,  auch  bei  reichlicher  Ernährung.  Die  Grösse 
des  Eiweisszerfalles  ist  jedoch  keine  bedeutende.  Eine  Aenderung  in  der 
Ausscheidung  der  Phosphate  und  Chloride  wurde  nicht  gefunden. 

Kerry. 

339.  Freder  ick  G.  Novy:  Die  toxischen  Producte  des 
Bacillus  der  Schweine-Cholera^).  Verf.  züchtete  den  Salm on 'sehen 
Bacillus  der  Schweine-Cholera  in  Bouillon  von  Schweine- 
fleisch bei  85 — 37®  ca.  8  Wochen.  Die  Flüssigkeit,  welche  eine 
stark  alkalische  Reaction  angenommen  hatte,  wurde  im  Wesentlichen 
nach  B rieger  auf  Ptomaine  verarbeitet.  Aus  dem  in  alcoholischer 
Lösung  erhaltenen  amorphen  Quecksilberchloridniederschlag 
wurde  in  gelben  Kugeln  eine  Chlor-freie  Platinverbindung  er- 
halten, in  trockenem  Zustand  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Säuren 
und  Alkalien,  fällbar  durch  Baryumchlorid  und  Silbernitrat.  Die 
Analyse  der  bei  75®  getrockneten  Substanz  ergab  KohlenstoflF  20,19 
und  19,49  ®/o  (Mittel  19,84),  Wasserstoff  2,66  und  3,14  (Mittel  2,90), 
Stickstoff  11,65,  Platin  39,64  und  39,90  (Mittel  39,80).  Für  die 
Formel  CgH^^N^PtOg  berechnet    sich  C  19,66,    H  2,87,   N  11,47, 


1)  Berliner  klin.  Wochenschr.  1891,  No.  2  u.  8.   —    2)  The  toxic  pro- 
ducts  of  tbe  bacillus  of  hog-cholera.    Medical  news,  Sept.  1890,  pag.  23. 
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Pt  39,80.  Die  alcoholische  Lösang^  uns  wekher  diese  Platinyerbin- 
duag  erhalten  war,  enthielt  noch  ein  ia  langen  Nadeln  loystallisirendeB 
Pla^insalz.  Die  Lösung  wurde  mit  Schwefelwasserstoff  ausgefällt  und 
bei  neutraler  Reaction  auf  dem  Wasserbad  eingedampft.  Es  wurde 
ein  Syrup  erhalt^i,  welcher  durch  Behandeln  mit  Thierkohle  und 
öfteres  Aufnehmen  in  Alcohol  gereinigt  wurde.  Er  stellte  das  Ghlor- 
hydrat  einer  neuen  Base  dar,  deren  Platinchloridverbindung,  bei 
75  ^  getrocknet,  folgende  Werthe  lieferte:  C  20,40 «/q,  H  4,d7,  N  4,99. 
Die  Formel  C^j  Hgg  N^  .  2  HCl .  Pt  CI4.  würde  verlangen  C  20,57. 
H  4,79,  N  4,79.  Die  Zusammensetzung  konnte  aber  nicht  sicher- 
gestellt werden,  da  die  Platinbestimmungen  keine  übereinstimmenden 
Werthe  ergaben.  Die  Base,  welche  zu  den  Diaminen  zu  gehören 
scheint,  wurde  als  Susotoxin  bezeichnet.  Die  freie  Base  wurde 
nicht  isolirt.  Das  Chlorhydrat  war  löslich  in  Wasser  und  Alcohol. 
Mit  fixem  Alkali  erhitzt  entwickelte  es  einen  starken  Amin-Geruch. 
Die  wässerige  Lösung  wurde  gefällt  durch  Phosphorwolfram-  und 
Phosphormolybdänsäure,  Jod  und  Jodkalium,  Bromwasser,  Gerbsäure. 
Goldchlorid  lieferte  in  der  alcoholischen  Lösung  nach  Zusatz  vcm 
Aether  eine  hellgelbe  ölige  Fällung.  100  Mgnn.  des  Chlorhydrat 
tödteten  subcutan  eine  junge  Ratte  in  l^/.  Stunde.  Kleinere 
Dosen  scheinen  eine  partielle  Immunität  gegen  die  Infection 
durch  den  Bacillus  zu  bewirken.  —  Eine  ähnliche  5  7»  Wochen  alte 
Culturflüssigkeit  wurde  auf  Toxalbumine  verarbeitet.  Nach  Con- 
centration  auf  ca.  ein  Viertel  im  Vacuum  bei  36®  wurde  dieselbe 
in  absoluten  Alcohol  (6  bis  8  Volum)  eingetropft,  der  erhaltene 
Niederschlag  wurde  abfiltrirt,  mit  Alcohol  gewaschen  und  an  der 
Luft  getrocknet.  Das  so  erhaltene,  in  Wasser  leicht  lösliche  Pulver 
wurde  jungen  E.  atten  injicirt.  50  Mgrm.  derselben  erwiesen  sich  als 
tödtlich,  mit  25  Mgrm.  erkrankten  die  Thiere  (Diarrhoe,  starke  Se- 
cretion  der  Conjunctiva  etc.)  doch  erholten  sie  sich  wieder.  Wieder- 
holte steigeude  Dosen  bewirkten  völlige  Immunität  gegen  die 
Schweine-Cholera.  Das  trockene  Toxalbumin  wird  durch  einsttUidiges 
Erwärmen  auf  72®  nicht  zersetzt,  wohl  aber  in  der  Sidehitze.  — 
Phenol,  Skatol  oder  Indol  wurden  in  obigen  Versuchen  nicht 
gebildet.  Die  Elementaranalysen  wurden  von  Charles  J.  Green- 
street  ausgeführt.  Her t er. 
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340.  A.  Wassermann  und  B.  Proskauer:  Ueber  die  von 
den  D^htheriebacillen  erzeugten  Toxalbumine ')■  I>ie  Verff.  modi- 
ficirten  daa  Verfahren  von  Brieger  und  Fraenkel  [J.  Th.  20, 
464]  in  folgender  Weise:  das  keimfreie  Filtrat  wird  im  Vaoinin 
bei  27 — 30"  auf  ein  Zehntel  seines  Volums  eingedampft  und  zur 
Entfernimg  der  Peptone  und  Globuline  gegen  Wasser  dialysirt.  Die 
im  Uialysator  zurückbleibende  Flüssigkeit  wird  klar  filtrirt  nnd  mit 
der  10  fachen  Menge  60—70  **/„  Alcohol,  weicher  mit  einigen  Tropfen 
Essigsäure  versetzt  wird,  gefällt.  Der  Niederschlag  setzt  sich  lang- 
sam ab.  Kach  24  Standen  nird  filtrirt  und  der  ablaufende  Alcohol 
in  absoluten  Alcohol  fliessen  gelassen,  wobei  ein  weiterer  Niederschlag 
entsteht  (b.  Br.  and  Fr.).  Beide  NiederschlSge  werden  getrennt  in 
gleicher  Weise  behandelt,  nemlich  in  wenig  Wasser  gelöst  und  mit  der 
doppelten  Menge  gesättigter  Ammoniumsulfatlösung  gefällt;  die  aus- 
geMlenen  Albnminosen  werden  in  Wasser  gelöst,  salzfrei  dialysirt, 
hierauf  mit  Alcohot  geföllt.  Die  Procedur  des  Lösen  und  Fällen 
mit  Alcoh.  abs.  wird  so  lange  wiederholt,  bis  die  Lösung  klar  ist. 
Die  Yerff.  bestätigen  vollkommen  die  Angaben  von  Brieger  und 
Fraenkel  in  Bezug  auf  Reactionen,  Elementaranalyse,  physiologische 
Wirkung  (Giftigkeit  des  weissen,  durch  verdünnten  Alcohol  fällbaren, 
Ungiftigkeit  des  Gelbbraunen,  durch  abs.  Ale.  fällbaren  Körpers)  etc. 
Aach  aus  Diphtherie-Tbierleichen  wurde  nach  Extraction  der  ver- 
riebenen Organe  mit  verdünntem  Glycerin,  Fällen  mit  Alcohol  n.  s.  w., 
2am  Schlosse  eine  minimale  Menge  (ans  einem  Kaninchen  0,0015 
bis  0,002  Grm.)  einer  weissen  Substanz  gewonnen,  welche  in  ihren 
Reactionen  mit  der  einen  der  oben  erwähnten  Substanzen  überein- 
stimmte. Auch  der  Thierversuch  ergab  diese  Uebereinstinimung, 
nur  war  der  Körper  viel  giftiger.  Thiere  mittelst  dieses  Eiweiss- 
körpers  za  immunisiren,  gelang  den  Verff.  nicht.  Was  die  Natur 
der  >Toxalbnmine<  anbelangt,  so  sprechen  die  Verff.  die  Vermuthung 
ans,  es  seien  dieselben  trotz  ihrer  in  den  stärksten  Verdünnungen 
mit  den  Eiweissreactionen  übereinstimmenden  Reactionen  nicht  mit 
Sicherheit  den  Eiweisskörpern  zuzuweisen,  es  sei  vielmehr  möglich, 
dass  durch  das  Fällen  mit  Alcohol  die  Albumosen  der  Nährbouillon 

1)  Deutsche  medic.  Wochenachr.  1891,  No.  17. 
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niedergesdilagen  werd^  welche  das  »mechanisch  beigemengte  Gift« 
mitreissen.  So  gelang  es  den  Yerff.  auch  (in  Uebereinstimmang  mit 
den  Angaben  von  Roux  und  Y  er  sin)  aus  keimfreier,  virulenter 
Dii^theriebouillon  das  Gift  mit  phosphorsaurem  Kalke  mitzofällen. 
Hieraus  erklären  Yerff.  die  Inconstanz  der  Giftigkeit,  welche  sie 
übrigens  auch  der  leichten  Zersetzlichkeit  der  Gifte  zuschreiben.  So 
geht  ein  Theil  der  Giftigkeit  schon  beim  Eindampfen  im  Yacaum 
verloren.  Kerry. 

341.  M.  Schulz  und  Th.  Weyl:  Zur  Kenntniss  der  Lymphe ^). 

Die  Yerff.  verstehen  unter  Lymphe  die  Yaccinelymphe.  Sie 
analysirten  Reistner's  Lymphpulver  und  vom  Kalbe  gewonnenen 
frischen  Impfstoff.  Das  Lymphpulver  enthielt  10,22  ^/^  Wasser,  4,7  ^[q 
Asche.  12,6  ®/q  der  Asche  ist  löslich.  Die  Asche  enthält  Na,  Ca, 
Mg,  SOg  Pg  O5,  K  und  Fe  in  Spuren,  keine  Kohlensäure.  Das  alcoho- 
lische  Extract  war  frei  von  Kreatin  und  Kreatinin  und  enthielt  wahr- 
scheinlich Seifen;  das  Aetherextract  Fette,  Lecithin  und  Cholesterin. 
Der  frische  Impfstoff  enthält  76,8  <^/o  Wasser  und  1,027  ®/p  Asche. 
46,5  <^/q  derselben  waren  löslich.  Hier  liess  sich  auch  Kreatinin 
nachweisen.  Kerry. 

342.  A.  E.  Wright:  Ueber  Wooldridge's  Methode,  durch 
Injection  von  Losungen  von  Gewebe-Fibrinogen,  Immunität  gegen 

Anthrax  zu  ärzeugen.^)  —  Das  Gewebe-Fibrinogen  wurde  aus  zell- 
reichen Organen,  meist  aus  Testikeln  vom  Stier  dargestellt, 
durch  12  stündige  Digestion  der  zerkleinerten  Organe  mit  Wasser 
(unter  Zusatz  von  ^/2®/o  Chloroform)  und  Versetzen  von  je  100  CC. 
des  Extracts  mit  je  0,5  CC.  33  ®/q  Essigsäure.  Der  so  erhaltene 
Niederschlag  wurde  mit  Clornatriumlösungen  mittlerer  Stärke  und 
schliesslich  mit  Wasser  gewaschen;  alle  Waschflüssigkeiten  wurden 
schwach  essigsauer  angewendet.  Die  so  gereinigte  Substanz  wurde 
in  Na2  CO3  1  ^Iq  gelöst  und  die  Lösung  vor  der  Injection  filtrirt. 
Diese  Lösung  coagulirt  nicht  in  der  Hitze ;  mit  Essigsäure  angesäuert 
gibt  sie  einen,  im  Ueberschuss  nicht  leicht  löslichen  Niederschlag. 
Das  Gewebe-Fibrinogen   gehört   nach  Verf.   zu   den   Nucleoalbu- 


1)  Zeitschr.  f.  Hygiene  10,  Heft  8.  —  »)  On  Wooldridge's  method 
of  producing  immunity  against  anthrax  by  the  injection  of  Solutions  of 
tissue  fibrinösen.    Brit.  med.  joum.,  19.  Sept.  1891,  pag.  12. 
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minen.     Es  enthält  Phosphorsäure  und  hinterlässt  bei   der  P 
Yerdanung  einen  reichlichen  Niederschlag  von  NucMn.     Dass 
Biuret-    und   die    Salpetersäure-Reaction    der    Albu 
zeigt,  wird  durch  die  leichte  Zersetzlichkeit  desselben  erklärt, 
das  Nucleoalbumin  der  Hefe  zeigt  die  Biuret-Reaction).     Es 
sich  durch  Wasser  wie  durch  Chlornatriumlösung  5^/o  aus   de 
ganen  extrahiren,   weniger   gut    durch   concentrirtere    Salzlösu 
die  Anwesenheit  des  Salzes  beeinträchtigt  die  Fällung   durch 
säure   nicht.  —  Verf.   bestätigt   die   Angabe  Wooldridg 
dass  Kaninchen  durch  intravasculäre  Injection  von  Gewebe-Fibri 
immun  gegen  Anthrax  gemacht  werden  können.     Wooldr 
sterilisirte  die  Lösungen  vor  der  Injection  durch  die  Siedehitze, 
es  aber  schwierig,   die  richtige  Reaction  derselben  herzustelle 
die  wirksame  Substanz   bei  zu  starker  Alkalescenz  zersetzt,   l 
starker  Acidität  in  der  Wärme  coagulirt  wird.     Yerf  zog   es 
vor,  die  Sterilisation  in  der  Kälte  durch  Filtration  mittelst  CJ 
berland's  Filter  zu  bewerkstelligen.  —  Die  Lösungen  coagu] 
Peptonplasma    und    bewirken    intravasculäre    Gerin; 
des  Blutes;^)   durch  fortgesetztes  Kochen  verlieren   sie  zunächs 
letztere  Wirkung,  dann  auch  die  erstere.  Hert 

343.  P.  Ehrlich:  Untersuchungen  Über  Immunität.    I. 
Ricin.     II.  Ueber  Abrin.^)     Diese  beiden  giftigen  Eiweisskörpe: 
10  ^/q  Kochsalzlösung  aus  dem  Samen  von  Ricinus,   resp.  der  > 
ritybohne  [J.  Th.  20,  16  u.  17]  extrahirt,  mit  schwefelsaurem  ^ 
gefällt  und  durch  Dialyse  gereinigt,  dienten  zu  verschiedenen  ' 
versuchen,  welche  beweisen,  dass  sie  nicht  identisch  sind, 
fallen  bei  Siedehitze  quantitativ  aus  und  verlieren  dabei  ihre 
samkeit.      Meerschweinchen    sind    sehr     empfänglich    gegen 
iGrm.   könnte  l^/g   Millionen   Meerschweinchen   tödten!     Ver 
wohnte   allmählich   Mäuse   an    steigende   Ricindosen   —   mach 
»ricinfest«;  dadurch  wurden  sie  aber  nicht  im  Geringsten  w< 
empfänglich  gegen  Abrin.     Umgekehrt  waren  >abrinfest«  gen 
Thiere  nicht  ricinfest.     Das  Blut   wird   durch   diese   beiden  ' 


1)  J.  Th.  19,  118.  —  2)  Auch  Lösungen  des  Nucleoalbumin  der 
bewirken  intravasculäre  Gerinnung.  —  8)  Deutsche  medic.  Wochenschr. 
No.  32. 
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bnmine  in  eigenartiger  Weise  coagulirt.^)  Robin,  die  giftige  Phj-t- 
albumose  der  Akazieorinde  iat  weit  weniger  giftig  als  Abrin  uod 
Bicin;  auch  hiermit  »imiaiiDisirte«  Verf.  Alänse.  Loew. 

344.  e.  Troje  nnd   F.   Tanglt    üeber   die   antitabercolose 
irirkniig  des  Jodoform.*)    Ton  der  Frfabrang  ansgeheod,   dass  Jodoform 

«ine  wichtige  Bolle  bei  Behandlung  gewisaer  tabercnlöser  Äffectionen  spielt. 
fiteilen  Verff.  Verauche  an,  welche  folgende  Fragen  heantworten  sollten: 
1,  Ist  Jodaform  im  Stande,  Tuberkelbacillen  ausserhalb  des  Organismus  eh 
tSdten  oder  in  ihrer  Virnlenz  abz nsch wachen  ?  2.  Ist  Jodoform,  gemengt 
mit  Tnberkelbacillen,  im  Stande,  bei  gleichzeitiger  Finfahmng  in  den 
thieriscben  Organismus  die  Yerbreitnng  localer  oder  allgemeiner  Tnber- 
«nlosis  hintanmhalten  oder  wenigstens  zn  verzOgem?  3.  Ist  es  möglich, 
an  Thieren  versuchsweise  eriengt«  Abscesse,  gleich  den  kalten  Abacessen 
des  Uenschen,  mit  Jodoform  zu  heilen?  Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage 
stellte  sich  herans,  dass  selbst  gasförmiges  Jodoform  noch  im  Stande  ist. 
Tnberkelbacillen  zn  tödten.  Die  zweite  Frage  heantworten  Verff.  dahin, 
dass  Jodoform  mit  virulenten  Tuberlelbacillen  gleichzeitig  in  den  thieriscben 
Organismus  eingeführt,  die  Vermehrung  der  Bacillen  in  keiner  Weise  hint- 
anzuhalten fähig  iat.  Drittens  gelang  es  nicht,  mit  vimlenten  Tnberkel- 
bacillen eine  Krankheit  bei  Thieren  hervonumfen,  welche  den  kalten  Abs- 
ceBsen  des  Menschen  entsprechen  wärde.  L.  Lieberroann. 

345.  A.  MUntz:  Ueber  die  BiMung  der  Nitrate  in  der  Erde.') 

Im  Boden  und  in  natflriichen  S  alpeterlagern  finden  sich 
neben  den  Nitraten  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Nitriten.  Bei 
Cultnr  der  nitrilicirenden  Organismen  in  flüssigen  Nährböden 
sind  die  Nitrite  stets  reichlich,  manchmal  sogar  ausschliesslich  ver- 
tretea.  Nach  Verf.  bilden  die  specifischen  nitrificirenden  Organismen 
direct  nur  Nitrit,  und  das  gebildete  Nit^t  geht  dann  secnndär 
in  Nitrat  über.  Caiciumnitrit  zn  einigen  ^j^,,  in  Wasser  gelöst,  oxy- 
dirt  sich  nicht  an  der  Luft,  freie  salpetrige  Säure  dagegen  sehr 
leicht.  Im  Erdboden  wird  das  Nitrit  durch  Eohlensänre  zerlegt 
nnd  durch  den  gleichzeitig  vorhandenen  Sanerstoff  die  salpetrige 
Säure  in  Salpetersäure  Obergeftthrt.  Harter. 


1)  Dieieü  spricht  offenbar  fOi  die  Aneiebt  Nencki's,  daea  die  Tot- 
albumine cnzy  in  artige  Kfirper  sind,  (Kef.)  —  *)  Malheraatikai  es  turni^jtMt 
iudumänvi  c-rte^itü,  1891,  1^.  21U.  —  ^]  Sur  Ic  formatiun  des  oitTst«s  da&* 
la  tem-."  Cumiit.  r<;r,t.  112,  1143—1144. 
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Abrin,  ImtnuniEtrangsveranche  491. 

Aceton,  Vork.  im  Schweiss  166;  im  Einderhara  395;  in  der  Atheralnft; 
395;  EJnfl.  der  Diät  auf  die  Aasscheidang  404. 

Acetonarie,  bei  Eindem  395;  Auftreten  bei  Digeationsatdrangen  407. 

Acidimetrie,  Unnaaaa  für  dieselbe  50. 

AdeniD,  VerbindnugeD  51;  Vorst.  52;  Oijdation  53. 

Adipocire.  Bild.  29. 

Aetheiechwefeleäuren,  Beziehung  znr  DamideBinfection  185;  bei 
loterns  und  Nierenentzündung  274. 

Albumin,  Molekulargewicht  11;  Zusammensetzung  des  krystallisirten  12; 
Darat.  nnd  Verbalten  des  krystallisirten  12;  aschefreies  13;  Eiweias 
der  Neathocker  13;  b.  a.  Eiweiaskörper. 

Albuminurie,  Lit  395;  Verhältnias  der  EtweisskSrper  im  Harn  396; 
physiologische  408,  410;  bei  Schulkindern  409;  bei  Diphtheritie  411; 
Einfl.  der  Eiweiaanahrung  412. 

Alcalolde,  Fällung  durch  Ammonsulfat  49;  s.  a.  die  einzelnen. 

Alcoho!,  Einfiuea  auf  den  kindlichen  Organianius  44;  Wirk,  dea  All;l- 
alcoholB  44;  Ueberg.  in  die  Milch  127;  Einfl.  auf  die  Verdauung  212; 
erregende  Wirk.  319;  Einfl.  anf  den  Stoffw.  332;  als  Sparmittel  för 
Eiweias  355;  Nährwerth  u.  Ausscheidung  357;  Einfl.  auf  den  Eiweiss- 
umsatz  359;  Einfl.  auf  daa  Harnsäaresediment  398;  tädtl.  Vergift.  401. 

Aldepalmitinsäure,  in  der  Bntter  143. 

Alkalien,  Bestimmung  kleiner  Mengen  51. 

Alkaptonnrie,  Homogentisin saure  im  Harn  dabei  413. 

Allylalcohol,  phjsiol.  Wirkung  44. 

Aloe,  Ueberg.  n.  Nachw.  im  Harn  60. 

Araidoacetal,  Qiftwirkang  45. 

Amidosäuren,  Einwirkung  von  Jodwasserstoff  45. 

AmidoTaleriansBure,  Constitution  der  bei  der  Eineisafäulniss  ge- 
bildeten 45. 
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Ammoniak,  Ausscheidnngsyerhältnisse  174;  Einfl.  auf  die  Glycogenbild. 

287;  Wirk,  bei  Diab.  mell.  393. 
Amyloid,  Beactionen  21. 

A  m  y  1  u  m ,  Y erdaaung  bei  Hunden  267 ;  Umw.  durch  das  Buttersäureferment  478. 
Ananas,  Yerdauungsferment  darin  211,  254. 
Antifebrin,  Vergift.  401. 

Antipyrin,  Einfl.  auf  die  Bespiration  319;  auf  die  Wämieproduction  325. 
Argin  in,  Bildung  aus  ProteXnkörpem  bei  der  Keimung  8,  9;  Harnstoff 

daraus  9. 
Aromatische  Substanzen,  Lit.  46;  Oxydation  im  Thierkörper  57. 
Arzneimittel,  Einfl.  auf  die  Verdauung  212,  213,  234,  258. 
Ascites,  schwarzer  429. 
Asparagin,  Wirk,  bei  Diab.  mell.  393. 
Atropin,  IJeberg.  in  die  Milch  105;  Einfl.  auf  die  Verdauung  212. 

Bacterien,  Lit.  455;  im  Käse  121,  159,  160;  in  derMüch  120,  153,  154. 
456;  Bac.  butyricus  in  der  Milch  155;  der  blauen  Milch  121,  156;  bei 
Milchfehlem  158;  Einw.  von  Darmbacterien  auf  Kohlehydrate  216; 
bei  der  Stickstoffassimilation  337;  Zers.  von  Calciumglycerat  durch 
Bac.  aethaceticus  456;  Bac.  lactis  viscosus  456;  Darstellung  giftiger 
Bacterienextracte  457 ;  Stoffwechselproducte  458 ;  Wirk,  des  Blutserums 
auf  pathogene  461;  ehem.  Verhältnisse  des  Bacterienlebens  470;  Er- 
kennung durch  die  producirten  Milchsäuren  473 ;  Wirk,  der  des  malignen 
Oedems  auf  Kohlenhydrate  476 ;  schleimige  Subst.,  durch  das  Gliscro- 
bacteriuro  gebildete  477 ;  Bild,  der  org.  Subst.  durch  Bac.  pyocyaneus 
478;  Wirk,  der  Extracte  auf  den  Lymphstrom  480;  s.  a.  Ptomalne. 
Tuberculin,  Toxalbumin  etc. 

Bäder,  Einfluss  auf  die  Fettassiroilation  28;  Einfl.  auf  den  Stoffw.  331. 

Balsam,  Harn  nach  Eingabe  164. 

Bauchhöhle,  Kesorption  304. 

Benzamid,  antipyret.  Wirk.  46. 

B  e  n  z  i  d  i  n  ,  Verh.  im  Organismus  57. 

Benzoylchlorid,  Verh.  zu  Harn  bei  Infectionskrankheiten  429. 

Blausäurevergiftung,  Wasserstoffsuperoxyd  als  Antidot  443;  Nachw. 
443;  Cyanmethämoglobin  dabei  443. 

Bleivergiftung,  Antidot  79. 

Blut,  Lit.  63;  Injection  von  Zucker  39,  40;  spec.  Gewicht  68,  89;  in  den 
Tropen  69;  bei  Geisteskranken  69;  der  Frauen  und  Männer  69;  bei 
Myxödem  69 ;  Nachw.  von  salpetriger  Säure  69 ;  Alkalesceni  in  Krank- 
heiten 70 ;  Bestimmung  der  Alcalescenz  90,  92 ;  Zerstörung  des  Zackers 
70,  71 ;  Alkalescenz  des  durch  Natriumsulfatgaben  verdichteten  Blutes 
91;  Alkalescenz  bei  Chloroformvergiftung  92;  Alkalescenz  bei  Wirbel- 
thieren  92;  Einfl.  von  Säuren  u.  Alkalien  auf  die  Alkalescenz  93; 


Schicksal  des  eingefahrten  fiiBsn  96,  380;  Enteiweieeen  mr  Zneket- 
beetimmnng  97;  Yerli.  des  Zuckers  darin  70,  71,  98;  gljcoljtisches  ' 
Fermeat  71,  99,  100, 102, 103,  104;  Uams&ore  danns  dnrch  Hilzpnlpa 
179,  182;  Nachw.  von  Gallen farbatoff  279;  bei  Evertebraten  306;  bei 
Krebskranken  400;  Pepton  im  leukämischen  434;  Zos.  des  leakKmischen 
435;  bei  der  Addison 'scbeo  Krankheit  437;  bei  Helanosarcom  437; 
Haras&nre  o.  XaDtbinbaaen  daiiu  439;  bei  ExalginTer^t.  442. 

Blntasche,  Einfl.  der  Nahrang  94;  des  leakftmiechen  Blutes  435. 

Blntgase,  Wirk,  von  Nickelkohlenoijd  48;  Saaerstofiteenge  im  Blute  der 
Thiere  der  Eocbplateans  77 ;  Sanerstoffinenge,  abhängig  Ton  der  HSbe 
78;  Schwanknngen  der  respir.  Capacität  79;  beim  Wftrmestich  80; 
des  Peptonblntes  81,  82;  bei  Eohlenoijdgasvergift.  83,  84. 

Blatgerinnnng,  Lit  65  ff.;  durch  Cytoglobin  66;  Einfl.  von  Salzen  86; 
Theorie  133,  135. 

BlntkSrperchen,  Termehrang  bei  den  Bewohnern  der  Hochplatean's  77; 
Volumen  der  weissen  d.  rotben  86,  83;  Beziebnng  zur  Hamsäurebildung 
179;  Pigmentmetamorphose  402. 

Blntsernm,  durchsichtig  erstarrtes  13;  Wirk,  auf  die  EBrperchen  68; 
Albumin oidanbatanz  darin  69;  giftiges  Tom  Flussaal  70;  giftiges  beim 
Menschen  400;  Immunitätsversnche  460,  461. 

Bluttransfusion  67. 

Bojanus'aches  Organ,  Function  3U. 

Bromkalium,  Einfl.  auf  die  Verdauung  213. 

Bromoform,  UmwandlQng  im  Warmblutler  44, 

Butter,  Lit.  108 ;  Assimilation  28 ;  Veränderung  beim  Aufbewahren 
(Adipocire)  29;  Einfl.  der  Fütterung  auf  dieselbe  117;  Analysen  118; 
Aldepalmitinsäare  darin  143;  Untersuch ungsmetbode  144,  145,  147; 
Säuren  ders.  145,  146;  Bacterien  ders.  158. 


Cacaobntter,  Ansn&tznng  33. 
Cainphers&are,  Ausscheidung  durch  den  Harn  164. 
Carbaminsänre,  Vork.  im  Pferdeham  183. 
Carbazol,  Verb,  im  Thierkörper  58. 
Cellnlose,  N&hrwerth  323,  374. 
Cerealien,  neuer  Bestandtheil,  Laevulosin  darin  41. 
Cerebrin,  ans  Gehirn  und  Sperma  300. 
CerebrospinalflOssigkeit,  Zus.  302. 
Chinin,  Einfl.  auf  die  Wanneproduction  325. 

Chloralhydrat,  Einfl.  auf  die  Gljcogenbild.  287;  auf  die  Bespiration  319, 
Chloride.  Best,  im  Harn  162;  im  Harn  bei  Hypenecretion  209. 
Chlornatriam,  Verbreitung  in  der  Habe  62;  Einfl.  auf  die  Zos.  des  Ge- 
hirne 362. 
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Chloroform,  Aufnahme  im  £5rper  55 ;  iänwirkimg  auf  die  Beaetion  der 
£örpeTBäfte  92;  BtoffwechfielstSnmgen  bei  GfaloroformiiarcoBe  362: 
Wirk,  auf  Fermente  467. 

Chlorofie,  BtafiPw.  dabei  333. 

ChlorTerbiudungen,  orgaxii»^  im  Ham  162. 

Cboleeteriu,  in  Pflanzen  26;  AusBcheidmig  durch  die  Galle  284. 

Cholera,  Choleragift  459;  Ptomaine  bei  der  Schweinecholera  459,  487. 

Cholin,  aus  Pfianzensamen  45. 

Chondroitin.  aus  Knorpel  291 ;  ChondrQituifichwelelsaure  291. 

Chondrosin,  Darst.,  Verh.,  Zub.  291. 

Chorda  dorsalis.  Zus.  305. 

Chylothorax  399. 

Citronen säure,  in  der  Milch  129,  130. 

Conglutin,  Spaltung  durch  Zinnchlorür  und  Salzsäure  7. 

Constitution,  Beziehung  zur  physiol.  "Wirkung  46. 

Cyanmethämoglobin  443. 

Cystin,  in  der  Pferdeleber  279. 

Cytin,  neuer  Zellbestandtheil  3. 

Cytoglobin,  aus  Lymphdrüsen  und  Leberzellen  3,  74;  Beziehung  zur 
Blutgerinnung  66. 


arm,  Athemgrösse  214;  Wirk,  des  Darmsaftes  215;  Bacterien  216,  271; 
ehem.  Vorgänge  darin  269 ;  fermentative  Wirk,  des  Saftes  273 ;  Bann- 
faulnisB  bei  Nierenentzündung  und  Icterus  274;  Physiol.  der  Koth- 
bildung  275;  Pettresorption  s.  diese;  Wirk,  dei*  Hambestandtheile 
auf  die  Bewegung  449. 

Darmdesinfection,  Bez.  zur  Aetherschwefelsäurebildung  185. 

Datura,  neue  Fettsäure  daraus  26. 

Desinfeetion,  Lit.  461;  durch  Kohlensäure  462;  durch  Guajacol  462. 

Dextrin,  in  der  Milch  182. 

Diabetes,  Lit.  392;  Assimilation  des  MilclBUckerB  39;  Beziehung  zum 
glycolytischen  Vermögen  des  Blutes  100,  104;  Verdauung  208;  Be- 
ziehung zum  Pankreas  216,  394;  Respiration  320;  Stofffw.  382;  Zucker- 
büd.  im  Thierkörp.  892;  neue  klinische  Form  392;  alimentäTe  Glycoe- 
urie  892,  405 ;  Wirk,  von  Ammoniak  u.  Asparagin  393 ;  C^Iarediabete^ 
898;  Einfl.  der  Diät  404;  nach  Oxalsäurevergift.  442. 

Diaceturie,  bei  Kindern  895. 

D  i  a  s  t  a  s  e ,  Darst.,  Wirk,  von  Fluorwasserstoff  454. 

Dinitrobenzül,  TTeberg.  in  den  Ham  47. 

Di]»henyl,  Verb,  im  Organismus  57. 

Diphtherie,  Toxalburaine  489;  Albuminurie  dabei  411. 

Diuretin,  IJeberg.  in  den  Harn  48. 

Ductus  choledüchus,  Einfl.  der  Ligatur  auf  den  Stoffw.  278. 


Saelir^ieter.  497 

Eierklystiere,  Nätanrerth  378. 

Eisen,  mifrecfaemiselier  Nftdnrm  49;  AnsBclieidiiiig 61,  278;  Schicksal  des 
in  das  Blut  eing^ef&lirten  96;  pbysioL  Wirk.  335;  resorbirbare  Eiaen- 
albTuninreibindimg  379 ;  Besorption  380,  381,  383. 

Eiweissbcdarf  s.  Stoffwechsel,  Ernahnmg'. 

Eiweisskörper,  Lit.  1;  TJmwandlimg  dnrch  überhitztes  Wasser  1;  Oxy- 
dation in  Gegenwart  Ton  Schwefel  1 :  SnlfosaHcjIsäTire  als  Reagens  2 ; 
actires  Eiweiss  2 ;  Cytoglobin  und  Cjisn  3 ;  Syntiiese  5 ;  Abbau,  Lysin 
und  Lysatinin  daraus  6;  Argininbildung  8;  Harnstoff  daraus  7,  9; 
Zersetrung  in  Aen  Pflanzen  8,  9;  EnipflndHchkeit  der  Eeactionen  10; 
Molekulargewicbt  des  Albumins  11 ;  durchsichtig  erstarrtes  Blutserum 
und  Hühnereiweiss  13;  quant.  Bestimmung  14;  Ichthulin  19:  Amy- 
loid 21;  Pibrinin  und  Fibrimin  85;  Einfluss  von  Salzen  auf  die 
Wärmecoagulation  86;  Best,  und  Nachw.  im  Harn  166;  Lecitalbu- 
min  im  Kierenparenefaym  167;  in  der  Magenschleimhaut  240;  des 
Muskelmagens  der  Vögel  265;  der  Nerven  296;  der  Chorda  dorsalis 
305 ;  Nahrwerth  der  verBchieden^i  338 ;  Eiweiss  als  Quelle  der  Muskel- 
kraft 341;  Fettbüd.  daraus  345;  resorbirbare  Eisenalbuminverbind. 
379;  Geh.  in  Futtermittel  389;  Geh.  in  pathol.  Ergüssen  432;  durch 
das  Gliecrobact^um  gebildete  Schleimsubst.  477;  Gewebsfibrinogen490. 

Enzyme,  Lit.  454;  Wirk,  auf  den  Organismus  464;  Erkennung  467;  s.  a. 
Fermente. 

Ernährung,  Einfl.  auf  die  Blutasche  94;  Einderemährung  mit  Milch  116, 
121 ;  Einfl.  auf  die  Stidcstoffausscheidung  176 ;  Grundsätze  864 ;  Eiweiss- 
bedarf  888,  864  ff. ;  Kost  der  japanischen  Studenten  868 ;  der  schwe- 
dischen Arbeiter  869 ;  Nahrwerth  des  Brodes  874 ;  Einfl.  auf  Diabetes- 
kranke 404;  alimentäre  Glycosurie  892.  405;  Einfl^.  der  Eiweisskost 
bei  Albuminurie  412. 

Essigsäure,  Einfl.  auf  die  Respiration  828. 

Euphorin  s.  Phenylurethan. 

Ex  algin,  Yergift.  damit  442. 

Exsudate,  IJeb^g.  von  Jod  und  Salicylsäure  899,  484;  Harnsäure  und 
Xanthinbasen  darin  487. 


Fäces,  Ptomaine  darin  264;  Bildung  im  abgebundenen  Darm  275;   Verh. 

der  Gallenfarbstoffe  bei  der  Gm elin 'sehen  Beaction  276. 
Fällungen  durch  Ammoniumsulfat  49. 
Fäulniss,  Lit  462;  Erkennung  468;  Eiweisskörper  aus  Fäulnissbacterien 

478. 
Farbstoffe,  Absorptionsspectren  48;  zur  Bestimmung  von  Affinitäten  51, 

des  Thymolhams  192;  der  Milz  803;  Purpur  307;  bei  Astropecten 

308;  des  Haxns  418. 

Kai 7,  JahreBl>ericht  f&r  Thierchemie.    1891.  32 
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Fermente,  Lit.  454;  in  der  Lymphe  28;  gljcolitisehes  im  Blute  71,  99, 
100,  102,  108,  104,  Yerdaunngsferment  der  Ananas  211,  254;  der 
Feige,  Cardin  211;  Verhalten  der  Verdauangsfermente  bei  höherer 
Temperatur  248 ;  Wirk,  der  Eohlensänre  auf  die  diast.  n.  peptonbilden- 
den  Fermente  249;  therap.  Wirk.  464;  Wirk,  des  Chloroforms  467; 
Nachw.  durch  Gelatin  468 ;  s.  a.  Pepsin,  Trypsin, 

Fette,  Lit.  26;  Futtermittelfette  27;  Verseifong  durch  Alcoholat  27,  29; 
Verhalten  bei  der  Keimung  27;  Fettwachsbildung  29;  Bildung  aus 
Fettsäuren  im  Organismus  32;  Untersuchungßmethode  144;  Verdauung 
215;  Kreislauf  durch  die  Leber  280;  Beziehung  zur  Muskelkraft  341; 
Entstehung  aus  Eiweiss  345. 

Fettresorption,  beobachtet  an  einer  Lymphfistel  28;  Einfluss  der  Bäder 
27;  im  Darm  28;  Einflass  des  Saccharins  28;  des  Cacaofettes  33. 

Fettsäuren,  neue  aus  Datura  26;  Umwandlung  bei  der  Leichen  wachs- 
bildung  29;  Synthese  im  Organismus  32;  Einfi.  auf  die  Speichel- 
wirkung 203. 

Fibrin,  Lysin  und  Lysatinin  daraus  durch  tryptische  Verdauung  7;  Pepto- 
nisirung  durch  Wasser  und  Säuren  18 ;  Veränderung  durch  verd.  Salz- 
säure, Fibrinin  u,  Fibrimin  85. 

Fieber,  Respiration  320,  325;  Stoffw.  361;  Hamstoffaussch.  398. 

Fische,  Pankreas  306;  Fischgift  307;  Wirk,  der  Kälte  308;  Stoffw.  309; 
Harnstoff  bei  der  Entladung  von  Torpedo  315 ;  Stoffw.  bei  Torpedo  316. 

Fleisch,  Nachw.  von  Pferdefleisch  297. 

Futtermittel,  Fette  derselben  27;  Pressfutter  338;  Grünmais  339;  Geh. 
an  Eiweiss  389. 

Oalle,  Lit.  277;  Einfl.  auf  die  fettspaltende  Wirk,  des  Pankreas  215; 
Ausscheidung  des  Eisens  278;  Ausscheidung  der  injicirten  278;  Aus- 
scheidung von  Fett  280 ;  von  Cholesterin  u.  Kalk  284 ;  Auftreten  von 
Oxyhämoglobin  284. 

Gallenfarbstoffe,  Nachw.  in  den  Fäces  276;  Nachw.  im  Blute  279; 
Giftigk.  286;  Nachw.  im  Harn  396. 

Gallensecretion,  tägL  Schwankungen  277;  Einfl.  versch.  Mittel  278; 
bei  vollständiger  Inanition  282. 

Gallussäure,  Verh.  im  Thierkörper  58. 

Gehirn,  Einfl.  des  Kochsalzes  auf  die  ehem.  Zus.  2;  Cerebrin  daraus  300; 

Cerebrospinalflüssigkeit  302. 
Geisteskranke,  Blut  69;  Verdauung  208;  Stoffw.  bei  Hysterie  332. 
Gelatin,  s.  Leim. 

Gelatosen,  aus  Leim  durch  Verdauung  23. 
Gerbsäure,  Verb,  im  Organismus  58. 
Gerontin,  physioL  Wirk.  57. 


4SD;  Biag»^  n.  !1%Bm^  '{SI;  Anal.  ^finfaikiäKr  Tophi  43&. 
tilii't'Osid-e.  JiaÜDi^  dmräi  AmnunHnlfiD  ^. 
Gln-cnj-DxsÄiiTe,  ^TBÖtNe  8«;  SM-  in  !Qiiai4[aT)tsr  87:  £Ud.  nabrand 

Glntincbondrin  3K. 

<J3yte^-«n.ScBtimSliite  1(£:  ei.Toiiraniäiinbiia. 2B6 :  Einfi. toh  Ohlim}- 

h^Aai  «tc  Htf  die  ffilB.  287-  im  P^rtebwdi  207. 
dycDjirotein,  am  3.smi  bei  dsr^p^tang  dnndi  Stalnäim  ^. 
Onmsjdi]i.'Varii,gagmfipBl^üze4S:  CandaMKÜaii-mit Setaattamtebtru 44. 

■  ämft^uporpbyrin.  To^..  34adiw.  4SS.  i@fi.  4%:  Ttant.  ftraSani42S: 
bffl  finlfin^TCiBTft.  i^,  426,  42B. 

Hämo^&llDl.Dunt.  u.  'BAorbuiiai^tt  %R. 

Hämog^obia.  Lit-  68^  TapsUibUiBcbw  HSniHtin  M-,  Encrfrif  der  Heanntiön 
6s :  Süniatoktit  68 :  Bmctiaii  mit  Setbvlenblai]  12 :  rmterschiede  bei 
den  BKmi^ofaiiifeiTstallei)  12:  harnntn^BnOicher  Ebrjter  durch  £in- 
WHltuug  der  LdbenflUsn  TB:  Tflrnw  der  HEUS-  n.  Lelveraallen  78,  8B1 ; 
meäiBinuglabinbildfflide  Qihe  li;  Iterst.  von  Sfiäiämo^lobiii  75; 
fianewtoggshaW  der  OrviiBmo^inhinkr^tBlk  76 :  Auftreten  in  dar  OsDe 
BM:  Einw.  Yoii  PyropslM  rHSnmgallQl)  fB!!;  C.vmnnethtmoplcibiri  44S. 

HaTO.  Lit.  IBO;  6dikiiDHnbHttiB  22;  gnakerbeatimmiinp  M.  164.  1!*4  ff.: 
änroh  Targgtiriiiig  ST ;  TlMobrcrmimuicliwai«  bei  Xdnretiu^biaiidh  48: 
UebarE-  von  Plieiij'liiretliBn  46 :  von  BinitrobBiixul  4*7 :  mich  Eingabe 
-vetBoliiedeiiCT  arum.  Bubalataen  TH :  nach  Einübt  yoii  GbUiki-  d.  Qiorb~ 
BÜme  5«:  »ftchw.  vor  Äloni  60;  Einfl.  tot  S&nren  u.  AlkaHon  BS; 
HarratoffbBBt.  161,  108;  Sftnän*rB8tiimi  363;  CUorbert,  1«2;  or|r. 
Chlarwerijindnngcii  162;  rraache  der  Tuxicrtict  16S;  nadi  Ein^r 
TDD  Bokun  164;  Aiusdiaidmig'  der  ConipheiBäiire  164:  BiweimnKcbic. 
u.  Best.  166;  HaraBüuiebeBt.  17Ü.  171.  172;  inascbeidimfr  von  Harn- 
stuff.  Hanu&Die  n.  ÄmmimiBk  174  ;  TerhältmHF  von  SüctatoiT.  Ham- 
rtoff.  Eannftme  und  Xairthinköry^rii  176:  CarbaminsiitirE  im  Pferile- 
hHTD  183;  Bohwefelsänrelitririm^  l*-*;  Sethorscliwi'MsäaTim  u.  Xlann- 
dninfectiuD  180 :  Judnacbii.  186 ;  PbuBpboTBÜiire^ehall  Äff.  T^erdahsmE 
186;  Ealkanwcbeidiuif  IH:  nicht  diBlysirhart  ErtracüTHtuffe  191; 
nach  Tymolgebranuh  1B2 :  MethrlmeronTtan  darin  nach  Spartrulffenntii; 
19S;  »dneirendp  änbatanaen  164,  lf7,  IftH,  2iil,  202:  Beii7(>ylimnfr 
jee  nomialen  MenBcbuDhamE  302:  Eanichlonde  hei  Bypomeerption 
S06 ;  bei  Kiflnmentzftndiaiir  il  Icterus  274 ;  nach  Bntdrpation  der 
nifreoidea  W&-.  bei  Fiscfaen  BUB;  Hsrnbild.  bei  HDepb&len  MoBusksn 
Sii-,  EiB(mgdi.n.  Beet.  383;  Kachw.  Ton  Üallenlarbfitoff  3»6:  Eosi-n- 
batb'sdM  Keaet.  3»7,  418;  Zwei  FüUe  von  dimkelrotheni  Tirm  ?S', -. 
GiftwiriL  dee  patbolog.  HamE  BB^,  42{>.  4!tO;  Sam  bei  Paoriasis 
33* 
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universalis  808;  Phenol  darin  bei  Phenolvergift.  401;  Yerh.  bei  der 
Gicht  402 ;  a-Naphtolprobe  auf  Zucker  bei  Diab.  406 ;  Mucin  darin 
bei  physiol.  Albuminurie  410;  bei  Masern  413;  HomogentisinBäure  bei 
Alkaptonurie  413;  rothe  Farbstoffe  desselben  (Indigoroth,  Skatolroth, 
Uroroseln  etc.)  418;  Nachw.  u.  York,  von  Hämatoporphyrin  428  ff.;. 
TJrobilinurie  422;  schwarzer  429;  Yerh.  desselben  bei  Infectionskrank- 
heiten  gegen  Benzojlchlorid  429 ;  Beziehung  der  Diurese  zur  Harnstoff" 
u.  Hamsäureausscheidung  431;  bei  Melanosarcom  437;  Wirk,  der 
Hambestandtheile  auf  die  Darmbewegung  450;  schleimige  Substanz 
durch  das  Gliscrobacterium  477. 

Harnsäure,  Lit.  43;  Oxydation  43;  Bild,  aus  Cjanessigsäure  51;  Best. 
170  ff.;  Ausscheidung  174,  176,  450;  Bild,  im  Organismus  u.  aus  Blut 
u.  Milzpulpa  179,  182;  hamsäurelösende  Eig.  des  Harns  bei  der  Gicht 
403 ;  Harnsäureablagerungen  bei  einem  Papagei  403 ;  hamsäurelösende 
Eig.  des  Piperazins  404;  York,  im  Blute  u.  in  Exsudaten  439;  Ans- 
scheidang  bei  Herzkranken  431;  Beziehung  zur  Gicht  450,  451;  im 
Erbrochenen  bei  Oligurie  453. 

Harnsecretion,  Einfl.  der  Eochsalzinjection  68 ;  verschiedene  Arzneimittel 
160;  ehem.  Yerhalten  des  Nierenparenchyms  167. 

Harnstoff,  Bild,  aus  Arginin  9;  Yerbind.  mit  Sulfanilsaure  43;  hamstoff- 
ähnlicher  Körper  aus  Hämoglobin  und  Leberzellen  73;  Best.  161,  168; 
Mechanismus  der  Bildung  162:  Ausscheidung  174,  176,  450;  Beziehung* 
zu  den  Hamchloriden  209;  Bild,  bei  Fröschen  313;  bei  der  electr. 
Entladung  von  Torpedo  315;  Ausscheidung  im  Fieber  398;  bei  Herz- 
kranken 431;  im  Erbrochenen  bei  Oligurie  453. 

Haut,  Resorption  303,  304. 

Hefe,  Wirk,  im  Organismus  455;  Einw.  von  Fluorwasserstoff  455. 

Hemialbumosurie  412;  413. 

Herzkranke,  Harnstoff-  u.  Hamsäureausscheidung  431;  Eiweissgeh.  des 
Oedems  432. 

Homogentisinsäure,  im  Harn  bei  Alkaptonurie  413. 

Hund,  Starkeverdauung  267;  Phosphorsäureausscheidung  bei  Muskel- 
arbeit 353. 

Hundswuthgift  460. 

Hydroceleflüssigkeit,  Eiweissgeh.  433. 

Hypoxanthin,  Urethan  desselben  52. 

Hysterie,  Stoffw.  332. 

Ichthulin,  Darst,  Eigensch.  19;  Spaltung  20. 

Icterus,  Darmfaulniss  dabei  274. 

Immunisirungs versuche    460,    461;    durch    I^jection    von    Gewebs- 

fibrinogen  490. 
Inanition.  Gallenabsonderung  dabei  282. 


isaciiregisxer.  ^trl 

Indicannrie,  bei  Säaglingen  397;  Einfl.  der  Milz  418. 

Indigoroth,  bei  der  Rosenbach^schen  Eeact.,  Beziehung  zu  anderen 

Htunfarbstoffen  418. 
Infectionfiki^ankheiten« .  Verh.   des   Harns    zn    Benzoylchlorid    429; 

Giftigk.  des  Harns  430. 

JTod,  Nachw.  im  Harn  186;  üeberg,  in  Exsudate  399,  434. 
^odismus,  acuter  48. 
Jodkalium,  Einfl.  auf  die  Verdauung  213. 
■Jodoform,  antituberculose  Wirk.  492. 

Käse,  Lit.  121;  Schwarzwerden  122;  abnorme  BeifungsTorgänge  159,  160; 
neues  Gift  darin  401. 

Kalk,  Ausscheidung  im  Harn  191;  durch  die  Galle  282. 

Kefirpilz  474. 

Keimung,  Eiweisszersetzung  8,  9;  Verhalten  der  Fettkörper  u.  Lecithine  27. 

Kieselsäure,  Aufnahme  durch  Organismen  im  Meere  308. 

Klystiere,  Nahrwerth  der  Eierklystiere  378. 

Knochen,  Einfl.  der  Aufnahme  saurer  Salze  289;  Einfl.  verfütterter  Phos- 
phate 289;  Zus.  der  Kaninchenknochen  im  Alter  290. 

Knorpel,  ehem.  Zus.  291. 

Kohlehydrate,  Lit.  34,  Furfurolbildung  daraus  35;  Gallisin  36;  redu- 
cirende  Substanz  des  Harns  165,  197,  199,  201;  Zers.  durch  Darm- 
bacterien  216;  des  Pferdefleisches  297;  in  Legnminosensamen  335; 
Zers.  durch  den  Kefirpilz  474 ;  durch  die  Bac.  des  malignen  Oedems  476. 

Kohlenoxyd,  Giftwirkung  des  Nickelkohlenoxydes  48;  Reaction  49;  Blut 
bei  Vergift.  83,  84. 

Kohlensäure,  im  Magen  262;  Einfl.  auf  die  Verdauungsfermente  249; 
antiseptische  Eig.  462. 

Kreatinin,  Einfl.  der  Muskelarbeit  auf  die  Ausscheidung  182;  im  Er- 
brochenen bei  Oligurie  453. 

Krebskranke,  Blut  dabei  400. 

I^abgerinnung,  Theorie  133,  135;  durch  Pankreas  136;  durch  den  Magen- 
saft von  Säuglingen  252. 

Lactoglobulin  135. 

Laevulosin,  neuer  Bestandtheil  der  Cerealien  41. 

Landwirthschaftliches,  Lit.  338;  FiStterungsversuche  338;  Düngung 
mit  Nitraten  und  Ammonsalzen  339;  Stickstoffverlust  beim  Faulen 
340;  Einfl.  des  Wasserconsums  auf  den  Nährstofiverbrauch  355. 

Leber,  Lit.  277;  Cystin  und  Xanthin  in  der  Pferdeleber  279;  Kreislauf 
des  Fettes  280;  bei  Araneen  306. 

Leberthran,  Assimilation  28;  Ersatzmittel  33. 
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Leberzellen,  Cytin  und  Cytoglobin  daraas  8;  Einw.  auf  Hämoglobin 
73,  281. 

Lecithin,  als  Zellbestandtheil  25;  der  Pflanzensamen  27;  Verb,  bei  der 
KeimuDg  27;  biolog.  Function  27,  387;  Ledthatbnmin  167,  241. 

Leim,  Spaltung  durch  Zinnchlor&r  and  Salzsäure  7;  Verdanaugsprodacte 
23,  Verdaulichkeit  379;  zum  Nachw.  trjptischer  Fermente  468. 

Leu  ein,  Constitution  45. 

Leucocyten,  Beziehung  zur  Entstehung  der  Harnsäure  und  Xanthin- 
körper  179. 

Leukämie,  Pepton  in  Organen  und  Blut  484;  Zus.  des  Blutes  485. 

Lipanin,  Assimilation  28. 

Lungenaffectionen,  Stoffw.  dabei  361. 

Lymphdrüsen,  Cytin  und  Cytoglobin  daraus  3. 

Lymphe,  Fennent  darin  28;  Wirk:  der  Bacterienextracte  auf  den  Lymph- 
strom 480. 

Lysin  und  Lysatinin,  Bild,  aus  verschiedenen  Eiweisskörp.  6. 

Magen,  Resorptionsvermögen  207;  Salolprobe  210;  Insufficienz  210,  236; 
Bild,  der  Salzsäure  236,  238,  239,  243 ;  ehem.  Prozesse  in  der  Schleim- 
haut 240 ;  Farbenreact  des  Inhaltes  mit  Lauge  261 ;  Peptonbest.  261 ; 
Kohlensäure  desselben  262;  basische  Zersetzung^producte  264;  Hom- 
schichte  des  Muskelmagens  der  Vögel  265. 

Magenkrankheiten,  Verdauung  dabei  208,  234. 

Magensaft,  Nachw.  und  Bestimmung  der  Salzsäure  204  ff.,  218  ff.;  Ge- 
winnung 206;  Einfl.  der  Massage  209;  Beziehung  zum  Chlorgehalt 
des  Harns  209;  Bindung  der  Säure  221,  222;  Milchsäurebest.  229; 
beim  Säugling  233,  234;  Wirk,  des  Orexins  234;  bei  Neurasthenie 
und  Hyperacidität  234 ;  milchgerinnende  Wirkung  bei  Säuglingen  252. 

Malpighi'sche  Ge fasse,  bei  Spinnen  306. 

Maltose,  Besorption  39. 

Masern,  Peptonurie  und  Propeptonurie  dabei  413. 

Massage,  Einfl.  auf  den  Magensaft  209. 

Melanin,  künstliches  402;  im  Harn  429;  437. 

Melanosarcom,  Blut  und  Harn  dabei  437. 

Methämoglobin,  s.  Hämoglobin. 

Methylmercaptan,  im  Spargelham  193. 

Milch,  Lit.  105;  Frauenmüch  105,  122,  125,  153;  Gerinnen  bei  Gewitter 
107;  Fettbest  108  ff.,  142;  Quark  aus  Schafmilch  119;  tuberculose 
Milch  120;  Milcbsterilisation  120,  121,  155;  blaue  Mflch  121,  156: 
Reaction  der  Frauen-  und  Kuhmilch  125;  Ueberg.  von  Alcohol  127; 
Citronensaure  ders.  129,  180;  Dextrin  darin  132;  Theorie  der  Lab- 
gerinnung 133,  135;  Lactoglobuün  135;  Gerinnung  durch  Pankreas 
und   Labextract   136;   Caseinogen   138;   Mi^nv^dauung   139;   Ent- 
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rahmunßr  durch  Centrifugalkraft  141 ;  Aldepalmitinsänre  in  der  Butter 
143;  Anforderungen  der  Gesundheitspflege  an  dieselbe  147;  Prüfung 
durch  Säuretitrirung  149 ;  Unsicherheit  der  Stallprohe  150 ;  Einfl.  der 
Fütterung  auf  den  Fettgehalt  151 ;  Keimgehalt  der  Frauenmilch  153 ; 
Bacteriengehalt  153,  154;  Veränderung  heim  Sterilisiren  155;  Bac. 
hutyricus  darin  155;  rother  Sprosspilz  darin  157;  bittere  Milch  157; 
Zersetzung  des  Milchfettes  durch  faulige  Gährung  158;  milchgerin- 
nende Wirkung  des  Magensaftes  von  Säuglingen  252;  Bac.  lactis 
viscosus  456;  Saccharomyces  Kefir  474. 

Milchsäure,  Best,  im  Magensafte  229;  Bild,  bei  Sauerstoffmangel  326; 
Bild,  hei  Blausäurevergiftung  328;  Milchsäuregäbrung  472;  isomere 
zur  Erkennung  von  Spaltpilzen  473. 

Milchwirthschaft  149;  Milchfehler  153,  158. 

Milchzucker,  Assimilation  39;  Nährwerth  40;  Invertirung  im  Darm  40; 
Bestimmung  106. 

Milz,  Pigmentgeh.  303;  Einfl.  auf  die  Indikanausscheidung  418. 

Milzbrand,  Immunität  durch  Injection  von  Gewebsfibrinogen  490. 

Milzzellen,  Einw.  auf  Hämoglobin  73;  Bild,  von  Harnsäure  aus  Milz- 
pulpa und  Blut  179,  182. 

Moleculargewicht,  des  Eieralbumin  11. 

Morbus  Addisonii,  Harn  dabei  402. 

Morphin,  antagonistische  Wirkung  von  Pikrotoxin  61 ;  üeberg.  in  die 
Milch  106 ;  Einfl.  auf  die  Magenverdauung  212 ;  auf  die  Eespiration  319. 

Moschus,  künstlicher  47. 

Mucin,  Nachweis  im  Gewebe  5;  des  Harns  22,  410. 

Muskeln,  Keact.  der  quergestreiften  297;  Nachweis  von  Pferdefleisch  in 
Nahrungsmitteln  298. 

Muskelarbeit,  Einfl.  auf  die  Ereatininausscheidung  182;  auf  die  Xalk- 
ausscheidung  191;  auf  die  Bespiration  321,  322;  auf  den  Stoffw.  329; 
Quelle  der  Muskelkraft  341,  345;  Einfl.  auf  die  Phosphorsäureausschei? 
düng  bei  Hunden  353. 

Myosinpepton,  Darst.,  Verh.  15. 

Myxödem,  Blut  dabei  69. 

Nahrungsmitteln,  Nachw.  von  Pferdefleisch  298;  Wärmewerthe  333; 
Nährwerth  des  Sauerkohls  334;  Fleischpepton  334;  Nährwerth  des 
Brodes  374;  der  Cellulose  323,  376;  der  Eierklystiere  378;  von 
Leim  379. 

Narcotica,  Einfl.  auf  die  Glycogenbild.  287. 

Nepenthes,  angebl.  Verdauungsvermögen  257. 

Nerven,  Lit.  296;  s.  a.  Gehirn. 

Nesthocker,  Eiweiss  der  Eier  13. 

Nicke Ikohlenoxyd,  physiol.  Wirkung  48. 
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Niedere  Thiere,  Lit.  805;  Wirk,  von  Nicotin  308;  Prodaction  Ton  Licht 

309;  Yerh.  zu  Stickstoffwasserstofisäure  340. 
Nierenentzündung,  Darmfänlniss  dabei  274;  Stickstoffamsatz  402;  £i- 

weissgeh.  der  Transsudate  432. 
Nierenkranke,  Stoffw.  44S;  urämische  Diarrhoe  449. 
Nierenparenchym,  ehem.  Verhalten  167. 
Nitrification  456,  464,  492. 
Nuclelne,  aus  Ichthulin  20;  Umw.  der  künstlichen  in  Nuelelnsäuren  24: 

Paranucleln  20,  25;  als  Bestandtheil  der  ZeUen  25;  Beziehung  zur 

Bildung  der  Harnsäure  und  der  Xanthinkörper  179;  nucleinähnlidier 

Körper  in  der  Magenschleimhaut  240. 

Oedem,  Zers.  der  Kohlehydrate  durch  Bacillen  des  malignen  Oedems  476. 

Oedemflüssigkeit,  Eiweissgeh.  432. 

Oligurie,  Erbrechen  453. 

Orexin,  Wirk,s>234. 

Organe,  Pepton  in  leukämischen  434. 

Ovarialflüssigkeit,  Eiweissgeh.  434. 

Oxalsäure,  Bild,  in  den  Pflanzen  836;  Gifbwirk.  442. 

Oxymethylsulfosäure,  antifermentatiye  Wirkung  44. 

Pankreas,  Lit.  214;  milchgerinnende  Wirk.  136;  Zus.  der  menschlichen 
214;  Einfl.  der  Galle  auf  die  fettspaltende  Wirk.  215;  Beziehung  zum 
Diabetes  216;  bei  Rinder-  und  Schafsföten  273;  Pentamethylendiamin 
darin  274;  bei  Fischen  806. 

Paramidodiphenyl,  Verh.  im  Organismus  57. 

Paraxanthin,  Krystallwassergehalt  43. 

Pathologische  Chemie,  Lit.  392. 

Pentamethylendiamin,  in  Pankreasinfusen  274;  Wirk,  im  Blute  457. 

Pepsin,  Wirk,  der  Säure  bei  der  Pepsin  Verdauung  280;  Verhalten  bei 
höherer  Temperatur  248;  s.  a.  Verdauung. 

Peptochondrin  292. 

Pepton,  Lit.  4;  Analyse  4;  Emahrungsv ersuche  4;  Nachw.  14;  Myosin- 
pepton  15;  Bild,  bei  der  Magenverdauung  16;  Peptonisirung  von 
Fibrin  durch  Wasser  und  verd.  Säuren  18;  aus  Leim  23;  Peptonblnt 
81,  82;  Wirk,  auf  die  Widerstandsfähigkeit  der  Fermente  gegen  die 
Temperatur  248;  Best,  im  Mageninhalte  261;  Fleischpepton  334;  in 
Blut  und  Organen  bei  Leukämie  434. 

Peptonurie,  nach  Inject,  des  Koch*schen  Mittels  896;  bei  Masern  413. 

Peptotoxin  457. 

Peritonealflüssigkeit,  Eiweissgeh.  432. 

Pflanzen,  Eiweisszersetzung  8,  9;  Lecithin  27;  basische  Verbindungen  ans 
Pflanzensamen  45. 


Sachregister.  505 

Pflanzenphysiologisches  335 ;  Bolle  der  Phosphorsäure  bei  der  Chloro- 
phjllbildung  335 ;  Mangan  statt  Eisen  bei  der  Bild,  des  Chlorophylls 
335 ;  Athmung  grüner  Pflanzen  nnter  Einwirkung  von  Anästheticis  336 ; 
Oxalsäurebild.  336;  Ersetzung  der  Magnesia  durch  Beryllorde  336; 
Sauerstoffentwicklung  bei  niederen  Temperaturen  337;  Stickstoffassi- 
milation bei  Leguminosen  337,  388 ;  Verhalten  yon  Pflanzen  zu  Stick- 
stoffwasserstoffsäure 340;  physiol.  Function  der  Phosphorsäure  387. 

Pferd,  Stoffw^chsely ersuche  390. 

Pferdefleisch,  Nachw.  in  Nahrungsmitteln  298. 

Pferdeharn,  Carbaminsäure  darin  183;  Phosphorsäure  derselben  186. 

Pferdeleber,  Cystin  und  Xanthin  darin  279. 

Phenol,  Wirk,  auf  Thiere  47. 

Phenolvergiftung  401. 

Phenylurethan,  Ueberg.  in  den  Harn  46. 

Pholas,  Phosphorescenz  309. 

Phosphorsäure,  im  Pferdeham  186;  Aussch.  bei  Hysterie4332 ;  Einfl.  des 
Schlafes  auf  die  Ausscheidung  350;  Versuche  über  die  Ausscheidung 
352;  Einfl.  der  Muskelarbeit  auf  die  Ausscheidung  bei  Hunden  353; 
physiol.  Function  387. 

Piperazin,  Nichtidentit&t  mit  Spermin  56;  hamsäurelösende  Wirk.  404. 

Propeptonurie  412,  413. 

Proteosen,  Bildung  bei  der  Magen  Verdauung  16. 

Ptomalne,  Lit.  457;  im  Magen*  und  Darminhalte  264;  im  Harn  bei  In- 
fectionskrankheiten  429,  430;  durch  Proteus  vulgaris  erzeugte  457; 
s.  a.  Toxalbumine,  Toxine. 

Ptyalin,  Verb,  bei  höherer  Temperatur  248. 

Purpur,  Schwefelallyl  bei  dessen  Bild.  307. 

Pyogenin  und  Pyosin  301. 

Quecksilber,  toxicologischer  Nachw.  48. 

Respiration,  Lit.  317;  Athemgrösse  des  Darms  und  der  Drüsen  214; 

Asphyxie   durch   Submersion   bei   Thieren  und  Pflanzen   316;    ehem. 

Vorgänge  dabei  318 ;  bei  Thieren  318 ;  Einfl.  der  Schwangerschaft  319 ; 

des  Schlafes  319 ;  der  Temperatur  320 ;  Best,  der  Residualluft  321 ; 

BespiratioDsversuche  am  Menschen  321;  Einfl.  der  Muskelarbeit  321, 

322;  Einfl.  der  bei  der  Gährung  der  Cellulose  gebildeten  Essigsäure  323; 

im  Fieber  320,  325;   Wirk,  der  Sauerstoffinhalation  326;  Milchsäure- 

und  Glycosebild.  bei  Sauerstoffmangel  und  Blausäurevergittung  320, 

326,  338;  Aceton  in  der  Athemluft  395. 
Bhachitis,  künstl.  bei  Vögeln  403. 
Bicin,  Immunisirungsversuche  491. 
Bückenmarksdurchschneidung,  Einfl.  auf  die  Glycogenbild.  288. 
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Saccharin,  Einfl.  aaf  die  Fettresor^tion  28;  auf  die  Yerdaatmg  258. 

Salicylsaure,  Einfl.  auf  die  Hamsäureausscheidung  175;  üeberg.  in 
Exsudate  d99,  434. 

Salicyls&ureathylester,  Zerlegung  im  Körper  47. 

Salol,  diagnost.  Werth  210. 

Salz,  Verbreitung  in  der  Höhe  62. 

Schaf,  Einfl.  des  Wollbestandes  auf  den  Stoffw.  391. 

Schlaf,  Eünfl.  auf  die  Respiration  319;  auf  den  Stoffw.  350. 

Schleimige  Substanz,  durch  das  Gliscrobacterium  gebildet  477. 

Schwangerschaft,  Einfl.  auf  die  Respiration  319;  auf  den  Stoffw.  330. 

Schwefel,  ßestimmung  in  org.  Substanzen  49;  Ausscheidung  bei  Stoff- 
wechselstörungen 350:  bei  Chloroformnarcose  363. 

Schwefelsäure,  Best,  im  Harn  durch  Titration  184;  s.  a.  Aetherschwefel- 
säuren. 

Schweiss,  Aceton  darin  166. 

Scyllium  catulus,  Harn  309. 

Seide,  Secretion  307;  Färbung  durch  die  Nahrung  307. 

Selachier,  Stoffw.  309;  s.  a.  Torpedo. 

Selbstreinigung  der  Flüsse  163. 

Skatolfarbstoff,  verschieden  von  Indigoroth  420. 

Sozojodolverbindungen,  Heilwirkung  47. 

Spargel,  Harn  nach  Genuss  desselben  193. 

Speichel,  Einw.  fetter  Säuren  auf  die  Wirk,  desselben  203;  diast.  Wirk. 
217;  Farbenreact.  218. 

Sperma,  Cerebrin  daraus  301. 

Spermin,  physiol.  Wirk.  45;  Zus.  u.  Constitution  46,  57;  Nichtidentität 
mit  Piperazin  56. 

Stickstoff,  Bestimmung  49;  Fixirung  von  gasförmigem  durch  die 
Leguminosen  337,  388. 

Stickstoffausscheidung.  Verhältniss  zum  Harnstoff,  Harnsäure  etc. 
176;  Einfl.  der  Kost  176;  s.  a.  Stoffwechsel. 

Stickstoffwasserstoffsäure,  Yerh.  zu  lebenden  Organismen  340. 

Stoffwechsel,  Lit.  329:  bei  Fischen  309;  Wirk,  der  Sauerstoffeinath- 
mungon  326:  Bild,  von  Milchsäure  u.  Glvcose  bei  Sauerstoffmangel 
826 :  Einfl.  der  Luftfeuchtigkeit  331 ;  des  Wassertrinkens  331 ;  der 
Bäder  331;  Einfl.  des  Alcohols  832;  bei  Hysterie  332;  bei  der  Bleich- 
sucht 8;^^:  Eiweissbedarf  333,  364  ff.;  Einfl.  des  Schlafes  350; 
Schwefelausscheidung  bei  Stoffwechselstörungen  350;  Phosphorsänre- 
ausscheitluTig  858:  Stickstoffausscheidung  bei  Hyperthermie  354; 
Einfl.  des  Wasserconsums  auf  den  Nährstoffverbraudi  355;  Alcohul 
als  Sparmittel  für  Eiweiss  855;  Xährwerth  des  AlcoboU  357;  Einfl. 
von  Alcohol  auf  den  Eiweissumsatz  359;  Einfl.  von  Sulfonal  360; 
im  Fieber  u.  bei  Lunirenaffectionen  361;  bei  Chloroformnarcose  362; 
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Folgen  lange  fortgesetzter  eiweissanner  Nahrung  365,  366;  Stoff- 
wechselyersnehe  am  Pferde  390;  Einfl.  des  Wollbestandes  auf  den 
Stoffw.  des  Schafes  391;  bei  Phosphorrergift.  400;  bei  Nephritis  402; 
bei  Nierenkranken  448;  Wirk,  des  Tubercnlins  487. 

Sucholoalbumin  u.  Sncholotoxin  459. 

Salfaldehyd,  Ausscheidung  45. 

Sulfonal,  Einfl.  auf  den  Eiweisszerfall  360;  Yergift.  damit  401;  Harn  bei 
Vergift.  (Hämatoporphyrin)  423,  426,  429. 

Sulfosalicjlsäure,  als  Eiweissreagens  10. 

Suplagoalbumin  u.  Suplagotoxin  459. 

Tabakrauchen,  Einfl.  auf  die  Verdauung  213. 

Tetanusgift  460;  aus  Eaninchenleichen  481. 

Thialdin,  Ausscheidung  45, 

Thymol,  Harn  nach  grossen  Dosen  192. 

Thyreoidea,  Folgen  der  Exstirpation  303;  Injection  des  Saftes  303. 

Toluol,  Umw.  u.  Wirk.  46. 

Torpedo,  Harn  309;  Harnstoff bild.  bei  der  Entladung  315;  Stoffw.  316. 

Toxalbumine,   Lit.   458;  bei  der  Schweinecholera  459,   487;   bei   der 

Schweinepest  459 ;  beim  Tetanus  460,  481 ;  aus  Tuberkelbacillen  482  fl. ; 

bei  Diphtherie  489;  Ricin  u.  Abrin  491. 
Toxine,  Lit.  458;  bei  der  Cholera  459;. bei  der  Schweinecholera  459,  487; 

bei  der  Schweinepest  459;  beim  Tetanus  460,  481;   aus  Tuberkel- 
bacillen 482  ff. 
Transsudate,  York,  von  Zucker  399;  Eiweissgeh.  432. 
Trypsin,  Lysin  bei  der  tryptischen  Verdauung  des  Fibrins  8;  Verb,  bei 

höherer  Temperatur  248 ;  in  den  Leberzellen  der  Araneen  306 ;  Nachw. 

durch  Gelatin  468. 
Tuberculin,  Injection  bei  Rindern  339;  Peptonurie  nach  Injection  396; 

Wirk,  auf  den  Menschen  458,  459,  487;  Reinigung  483,  485,  486-/ 

Zus.  484. 
Tuberculose,  tuberculose  Milch  120;  Wirk,  von  Jodoform  492. 
Tuberkelbacillen,  Zus.  481;  s.  a.  Tuberculin. 
Tyrotoxin  457. 

Urämische  Diarrhoe  449. 
Uran,  physiol.  Wirk.  48. 
Uricacidämie  in  versch.  Krankheiten  437. 
Urobilinurie,  Nachw.  422;  klin.  Bedeutung  422. 
üroerythrin,  nicht  identisch  mit  Indigoroth  421. 

Uroroseln,  aus  ürobilin  durch  Oxydation  285;  nicht  identisch  mit  Indigo- 
roth 421. 
TJrorubin,  identisch  mit  Indigoroth  420. 
ürrhodin,  Identität  mit  Indigoroth  420. 
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Taccinelymphe,  Zas.  490. 

Verdauung,  Lit.  203;  Bild,  von  Pepton  u.  Proteosen  bei  der  Magen- 
Terdauung  16;  des  Labcaselns  108;  der  Milch  139;  Beziehung  zur 
Acidität  206;  digestiver  Werth  der  Säuren  207;  bei  Diabetes  208, 
209;  bei  Geisteskranken  208;  bei  Magenkrankheiten  208,  234;  bei 
Kindern  208;  neues  Ferment  „Cardin"  211;  Fermente  der  Ananas 
211,  254;  Einfl.  des  Alcohols  212;  versch.  Arzneimittel  212,  213,  258; 
des  Rauchens  213;  beim  Frosch  214;  Säurewirk,  dabei  230;  beim 
Säugling  233,  234;  Wirk,  des  Orexins  234;  Yerh.  der  Yerdauungs- 
fermente  bei  höherer  Temperatur  248;  Einw.  der  Kohlensaure  249; 
angebl.  Verdauungsvermögen  der  Flüssigkeit  von  Nepenthes  257; 
Einfl.  des  Saccharins  258 ;  der  Stärke  bei  Hunden  267 ;  im  Dünndarm 
269;  Einfl.  von  Verdauungsstörungen  auf  die  Acetonurie  407. 

Vergiftungen,  Lit.  203,  400;  Blei-,  Quecksilber-  u.  Arsenvergift.  79; 
mit  Kohleuoxyd  83,  84;  Alkalescenz  des  Blutes  bei  Chloroform vergift 
92;  Phosphorvergift.  400;  durch  Phenol  401 ;  verdorbenes  Fleisch  401 ; 
durch  Exalgin  442;  durch  Blausäure  328.  443. 

Wasser,  Selbstreinigung  der  Flüsse  463. 

Wasserstoffsuperoxyd,  als  Antidot  bei  Blausäurevergift.  443. 
Wein,  Einfl.  auf  die  Verdauung  212. 
Wolfram,  physiol.  Wirk.  48. 

Xanthinkörper,  Unterscheidung  im  Harn  53;  Ausscheidang  bei  ver- 
schiedener Kost  176;  Bildung  aus  Blut  durch  Milzpulpa  179;  Xanthin 
in  der  Pferdeleber  279;  im  Blute  u.  in  Exsudaten  439. 

Xanthokreatinin,  im  Harn  162. 

Zelle,  Bestandtheile  25. 

"Zucker,  Lit.  34;  Nachw.  mittelst  Phenylhydrazins  34,  196;  Einfluss  in- 
activer  Substanzen  auf  die  Best.  34;  Best,  durch  Vergährnng  87; 
Resorption  39 ;  Best,  im  Blute  97 ;  Verb,  im  Blute  70,  71,  98 ;  glyco- 
lytisches  Ferment  im  Blute  etc.  71,  99,  100,  102,  103,  104;  Best,  im 
Hani  34,  164,  194  ff.;  Zuckerbild,  bei  Sauerstoffmangel  320,  326; 
bei  Blausäurevergift.  328 ;  Vork.  in  Transsudaten  399 ;  a-Naphtolprobe 
bei  Diab.  406. 

2 uck ersäur e,  ßeduction  36. 
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Verlag  von  J.  F.  BERGMANN  in  WIESBADEN. 


Anleitung  zur  chemischen  Analyse  des  Weines.  Ton  Professor  Dr. 
E.  Borgmann.  Mit  Vorwort  von  Prof.  Dr.  C.  R.  Fresenius. 
Mit  2  Tafeln  in  Farbendruck   und  23  Holzschnitten  im  Text. 

M.  3.—,  geb.  M.  4.— 

i 

Die  Milch,  ihre  häufigeren  Zersetzungen  und  Verfälschungen,  mit 
spezieller  Berücksichtigung   ihrer  Beziehungen   zur  Hygiene. 

Von  Hermann  Scholl,  Assistent  am  hygien,  Institut  d, 
deutschen  Universität  zu  Prag,  Mit  einem  Vorwort  von 
Dr.  Ferd.  Hueppe,  Professor  d,  Hygiene  a,  d,  deutschen 
Universität  zu  Prag.     Mit  17  Abbildungen.         M.  3.60. 

Die  PtomaHlie  oder  Cadaver-AlkaloYde.     Von  Dr.  H.  Oeffinger, 

Grossher zogL  Badischer  Bezirksarzt,  M.  1.60. 

Die  Gicht  und  ihre  erfolgreiche  Behandlung.  Von  Dr.  Emil  Pfeiffer, 
Sanitätsrath  vi  Wiesbaden,     Zweite  Auflage.     M.  2.80. 

Die  Verdauungsfermente   beim   Embryo   und   Neugeborenen.     Von 

Dr.  med.  Fried r.  Krüger,  Privatdozent  a,  d,  Universität 
Dorpat,  M.  3.60. 

Die  acuten  Lungenentzündungen   als  Infectionskrankheiten.     Nach 

eigenen  Untersuchungen  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  D.  Fink  1er, 
Leiter  d,  medic.  Univ er sitäts- Poliklinik,  dirigir ender  Arzt 
am  Friedrich'  Wilhelms- Hospital  zu  Bonn,        M.  13.60. 
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Beiträge  zur  Struktur  und  Entwickelung  des  Carcinoms.    Von  £. 

Noeggerath,  M,  D,  Prof,  emer,  d.  New-York  Med, 
College,     Mit  108  Abbildungen  auf  3  Tafeln  in  Farbendruck. 

M.  15.— 


Die  Zuckerharnruhr.     Von  Prof.   Dr.   W.  Ebstein,    Geh.  Med,- 
Rath  u,  Director  d,  med,  Klinik  in  Göttingen,     M.  7.60. 

Die  nervSsen  Störungen  sexuellen  Ursprungs.    Von  Dr.  L.  Loewen- 
feld,    Spezialarzt  für   Nervenkrankheiten    in    München, 

M.  2.80. 


Die  moderne  Behandlung  der  Nervenschwäche  (Neurasthenie),  der 
Hysterie  und  verwandter  Leiden.    Von  Dr.  L.  Loewenfeld, 

Spezialarzt  für  Nerve?ikra7ikheiten  in  München,     Zweite 
vermehrte  Auflage.  M.  2.70. 


C.  W.  KBEIDEL's  VERLAG  in  WIESBADEN. 


Bericlit  über  die  zehnte  Versammliing 

der  freien  Vereinigung 

Bayeriscber  Yertreter  der  angewandten  Chemie 

in  Aug-sburg  am  17.  und  18.  Juli  1891. 

HerausgegebeB 
im  Auftrage  des  geschäftsführend en  Ausschusses 

von 

Br.  A.  Hilger, 

Kgl.  Hofrath,  Professor  der  Pharmacie  imd  aufwandten  Chemie  der  Universität  Ekiangen, 

Vorstand  der  Kgl.  Untersuchungsanstalt 

Dr.  &.  Kayser,  Dr.  £.  Iiist,  Th.  Weigrle, 

Chemiker,  Nürnbei«.  KgL  Professor  der  .Industrie-  Apotheker,  Nürnberg. 

schule  Augsburg. 


Preis:  j  Mk,  60  Pf. 


Inhalt  u.  A.:  Ergänzungen  zu  den  Vereinbarungen  über  Unter- 
suchung und  Beurtheilung  der  Biere.  —  lieber  die  Säuren  im  Biere  und 
deren  Bestimmung.  —  Zur  Analyse  des  Zuckers  und  des  Tannins  im  Wein. 
—  Salicylsäure  im  Traubensafb.  —  lieber  Zuckerhonig.  —  Ueber  das 
Verhalten  von  Sicherheitslampen  gegen  explosive  Gasgemische.  —  lieber 
Mikrophotographie  im  Dienste  von  Nahrungsmittelchemie.  —  Ueber 
chemische  und  bakteriologische  Untersuchungen  von  Wurstwaarem.  — 
Ueber  den  Kupfergehalt  der  Konserven.  —  Die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Wassers  in  Beziehung  zu  den  einzelnen  Industriezweigen.  — 
Zur  Kapillaranalyse.  —  Methoden  der  Malzuntersuchung.  —  Ueber 
den  Ctuecksilb ergehalt  der  Luft  in  Spiegellbeleganstalten.  —  Besolution 
betreffs  Beurtheilung  von  Weinen.  —  Ueber  Pflanzenbeschädigung,  ver- 
anlasst durch  den  Betrieb  einer  Superphosphatfabrik  etc.  etc. 
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Verlag  von  J.  F.  BERGMANN  in  WIESBADEN. 

Experimentelle  Erzeugung  von  Harnsteinen.    Von  Prof.  Dr. 

•  W.Ebstein,  Geh.  Med.-Rath  u.  Director  d.  med.  Klinik 
in  Göttingen,  und  Dr.  Arth.  Nicolaier,  Privatdozent  n. 
I.  Assist.-Arzt  der  med.  Klinik  in  Göttingen.      M.  9.60, 


Beiträge  zur  Lehre  von   der  harnsauren  Diathese*    Unter 

Mitwirkung  der  Chemiker  Dr.  Oelkers  und  Dr.  Sprague  herausge- 
geben von  Professor  Dr.  W.  Ebstein  in  Göttingen.  M.  8.60. 


